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Protokoll  der  52.  YersammluDg 

der 

allgemeinen  gesohiohtforBclienden  Gesellschaft 
der  Schweiz 

abgehalten  in  Trogen  an)  6.  und  7.  September  1897. 


£rste  Stitzung« 

Montag  den  6.  September^  Abends  7  Wir,  in  der  Krone. 
(ADwesend  28  Mitglieder  und  Ehrengäste.) 

1.  Der  Präsident  eröffnet  in  kurzen  Worten  die  Versamm- 
lung und  heisst  besonders  die  Ehrenmitglieder,  die  Herren 
Professor  Bresslau  aus  Strassburg,  Arcbivrath  von  Stalin  aus 
Stuttgart  und  Geheimrath  von  Weech  aus  Karlsruhe,  will- 
kommen. 

2.  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Herren: 
Häuser^  K.,  Lehrer,  in  Winterthur. 

von  Jecklin,  F.,  Stadtarchivar,  in  Cur. 

Keiser,  H.  A.,  Rector,  in  Zug. 

Muoth,  J.  C,  Professor,  in  Cur. 

Roder,  Dr.,  Christ,  Professor,   in  Ueberlingeu 

(Grossherzogthum  Baden). 
Schnürer,  Dr.,  OvLst.^  Professor,  in  Freiburg. 
Steffens,  Dr.,  Lorenz,  Professor,  in  Freiburg. 
Weber,  Ant,  Landammann,  in  Zug. 

3.  Vicepräsident  Burckhardt  beleuchtet  als  erster  Revisor 
die  vom  Gesellschaftsrath  ratificirte  und  dem  Quästor  verdankte 
Jahresrechnung  von  1896. 
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4.  Ueber  die  Bibliothek  ist  seit  ihrer  Vereinigung  mit 
der  Berner  Stadtbibliothek  ein  besonderes  Referat  nicht  mehr 
erforderlich;  der  Präsident  erinnert  daran,  dass  der  Vertrag 
den  Mitgliedern  freie  Benützung  der  Stadtbibliothek  garantire. 

5.  Es  folgen  die  Berichterstattungen  über  die  Publi- 
cationen : 

a)  Ueber  das  «Jahrbuch»  referirt  der  Redactor  Meyer  von 
Knonau;  der  Jahrgang  1897  —  Band  XXII —  sei  schon  in  den 
Händen  der  Mitglieder,  und  für  den  folgenden  Band  XXIII  sei 
der  erste  Aufsatz  über  VuUiemin  gedruckt,  wonach  er  Ab- 
handlungen von  Burckhardt:  Durchzug  der  AUiirten  1813  durch 
Basel,  van  Berchem:  Geschichte  des  Bischofs  Guichard  Tavel 
von  Sitten  und  wahrscheinlich  noch  zwei  Abhandlungen  von 
Hoppeler  und  von  Durrer  enthalten  werde. 

bj  Dr.  Wartmann  weist  als  Redactor  der  «  Quellen  »  auf 
den  vollendeten  Band  XVII  hin  und  erklärt  die  Verzögerung 
des  Abschlusses  des  Bandes  XV,  d.  h.  des  zweiten  Theiles  des 
Habsburgischen  ürbars,  mit  der  Uebersiedlung  des  Bearbeiters 
Haag  nach  Bern  und  dem  im  März  gefassten  Beschluss,  das  in  Inns- 
bruck befindliche  erste  Lehenbuch  und  das  Pfandregister  noch 
aufzunehmen.  Zu  einem  weiteren  Bande  steht  Material  von 
Wirz  in  Rom  in  Aussicht;  dagegen  ist  das  Thiersteiner  Urbar 
w^en  Verhinderung  Dr.  Huber's  einstweilen  nicht  zu  erwarten. 

cj  Ueber  den  «Anzeiger»  referirt  der  Redactor  Tobler 
mit  Bedauern,  dass  der  eben  abschliessende  Band  VII  keine 
Abhandlungen  in  französischer  Sprache  enthalte.  Betreffend 
Fortsetzung  der  «Inventare  schweizerischer  Archive  >  soll  ein 
neues  Circular  an  die  rückständigen  Archive  gerichtet  werden. 

dj  Von  der  Edition  der  « Zürcher  Chroniken  »  —  Band 
XVIII  der  «  Quellen  >  —  legt  der  Bearbeiter  Dierauer  selbst 
den  ersten  Bogen  vor,  mit  kurzem  Referat  über  die  mass- 
gebenden Handschriften  in  Innsbruck  und  Zürich. 

ej  Ueber  die  Publication  von  Thommen,  aus  den  in  den 
österreichischen  Archiven  gesammelten  Materialien,  kann  nicht 
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referirt  werden,    da  derselbe  noch  nicht  anwesend  ist;  es  soll 
aber  auf  Beförderung  derselben  gedrungen  werden. 

6.  Nachdem  sich  der  historische  Verein  von  Solothurn  zur 
Aufnahme  bereit  erklärt  hat,  wird  beschlossen,  die  nächste 
Jahresversammlung  in  Solothurn  zu  halten. 

7.  Für  die  durch  Demission  von  Vaucher  nothwendig  ge- 
wordene Ersatzwahl  eines  Mitgliedes  des  Gesellschaftsrathes 
empfiehlt  der  Präsident,  nach  Wunsch  des  Zurückgetretenen, 
aber  unmassgeblich,  Dr.  Ed.  Favre  in  Genf. 

8.  Daran  schliessen  sich  vier  wissenschaftliche  Mittheilungen: 
aj  Dr.  von  Weech  in  Karlsruhe :  üeber  die  Correspondenz 

des  Fürstabtes  Gerbert  von  St.  Blasien  mit  Schweizern. 

b)  Professor  Dierauer  in  St.  Gallen :  Neue  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Appenzeller  Kriege  aus  Wartmann's  St.  Galler 
Urkundenbuch,  Band  IV. 

c)  Ed.  Favre  in  Genf:  Jean  Ant.  Gautier  et  Hans  Jakob 
Leu. 

d)  Dr.  Zeller-Werdmüller  in  Zürich:  Die  Brun'sche  Be- 
wegung in  neuer  Beleuchtung. 


Zweite  Stttzang. 

Dienstag  den  7.  September^  Vormittags  10  TJhry 

im  Obergerichtssaale  im  Bathhatise. 

(Anweftend  25  Mitglieder.  3  Ehrenmitglieder  und  circa  50  Gäste, 

worunter  15  Damen.) 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  Versammlung  mit  einer  Ver- 
gleichung  zwischen  dem  heutigen  und  dem  letzten  Tagungsort, 
würdigt  im  Anschlüsse  daran  insbesondere  die  Verdienste  Zell- 
w^er's  um  die  Appenzeller,  wie  um  die  allgemeine  Schweizerge- 
schichte, unter  Hervorhebung  der  Bedeutung  des  Tages,  dessen 
dreihundertjähriges  Gedächtniss  auf  diesen  Tag  der  Versammlung 
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fällt,  der  Landestrennung  von  1597,  für  die  Schweiz  und  ftlr 
Appenzell.  Danach  wirft  er  noch  einen  Blick  auf  die  seit  Zell- 
weger  in  den  «  Jahrbüchern  >  der  Appenzellischen  gemeinnützi- 
gen Gesellschaft  niedergelegten  historischen  Arbeiten.  Dann 
gedenkt  er  der  seit  der  Sittener  Versammlung  verstorbenen 
Mitglieder:  Fritz  Bürkli  und  Professor  Bächtold  in  Zürich,  Pro- 
fessor Jakob  Burckhardt  in  Basel,  Landammann  Styger  in  Schwyz, 
Abb6  Gremaud  in  Freiburg,  Professor  Ludwig  Hirzel  in  Bern, 
sowie  des  Nichtmitgliedes,  aber  sonst  um  die  Schweizergeschichte 
verdienten  Pfarrers  von  Ah  in  Kerns. 

2.  Als  Vorträge  folgen: 

aj  Pfarrer  Eagster  in  Hundwil:  Der  Eintritt  Appenzells 
in  den  Bund. 

h)  Professor  Toller  in  Bern:  Die  Mission  des  französi- 
schen Ministers  Reinhard  in  der  Schweiz  1800  bis  1801. 

3.  Aus  dem  inzwischen  vorgenommenen  Wahlgang  geht 
als  Mitglied  des  Gesellschaftsrathes  Dr.  Ed.  Favre  in  Genf 
hervor. 

4.  Das  Ehrenmitglied  Archivrath  Stalin  dedicirt  der  Ge- 
sellschaft ein  Exemplar  der  von  ihm  bearbeiteten  historischen 
Karte  Würtembergs  für  das  Jahr  1801,  wofür  der  Präsident 
den  Dank  der  Gesellschaft  ausspricht. 


Während  des  sehr  belebten,  mit  Appenzeller  Gesängen  ge- 
würzten Mittagsmahles  in  der  «  Krone  »  wird  die  von  Dr.  Ritter 
verfasste  Festschrift :  t  Die  Theilung  des  Landes  Appenzell  im 
Jahr  1597  >  ausgetheilt,  nachdem  deren  Verfasser  schon  vorher 
die  als  Wandschmuck  aufgehängten  Gemälde,  Porträts  namhafter 
Appenzeller  Persönlichkeiten,  erklärt  hatte.  Wie  schon  vor  der 
Hauptsitzung  am  Vormittag  ein  ländliches    «Znünl»   im  Vor- 
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Zimmer  des  Sitzungssaales  durch  Damen  in  der  schmucken  Appen- 
zellertracht  gereicht  worden  war,  so  fügte  sich  ganz  ausnahms- 
weise als  Schlussact  noch  ein  Tanz  dem  Bankette  an;  denn 
der  beabsichtigte  Spaziergang  nach  Gais  konnte  wegen  des 
schlechten  Wetters  nur  von  wenigen  Mitgliedern  ausgeführt 
werden. 
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Verzeichniss 


der  "bei  der  Versctxxiz^alvixis  euxiT^esexidexi 
SlitSli^der  und  Klireiigäste. 


Altherr,   Y.,  Trogen. 

Ax(b&ri,  H.   7.,  Genf. 

van  Berchem,   Victor,  Genf. 

Bernoullij  Dr.  JoL,  Bibliothekar,  Bern. 

Brandstetter,  Professor,  Luzern. 

BresslaUj  Dr.  H.^  Professor,  Strassburg. 

Bruderer-Buff,  Trogen. 

Burckhardt-Finsler,  Dr.  Albert,  Professor,  Basel. 

Crestas,  Joh.,  Trogen. 

Diem,  J.,  Pfarrer,  Teufen. 

Dierauer,  Dr.  phil.  J,,  Professor,  St.  Gallen. 

Dinner,  Dr.  jur.,  Glarus. 

Dunant,  Dr.  phil.  Emile,  Genf. 

Erb,  Dr.  Aug.,.  Redactor,  Zürich. 

Engster,  A.,  Pfarrer,  Trogen. 

Eugster,  H.,  Pfarrer,  Hundwil. 

Favre,  Dr.  Eduard,  Genf. 

Fitzi,  Joh.,  Trogen. 

Frotdevaux,  A.,  Trogen. 

Finlh,  Dr.  phil.,  Zürich. 
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Oeiser,  Dr.  phil.,  Bern. 

Gysel,  M.y  Trogen. 

Haffter,  Dr.  K,  Weinfelden. 

Hartmanny  Hans,  Trogen. 

Heyer,  Ä.,  Trogen. 

Hirzel,  H,  Trogen. 

Hohly  0.,  Hauptmann,  Trogen. 

Hoppeler,  Dr.  phil.,  Zürich. 

Huber,  H,  Ölten. 

Humiker,  Dr.  0.,  Professor,  Zürich. 

von  Jecklin,  F,,  Chur. 

Kürsteiner,  J.  J,,  Trogen. 

LutZ'Zollikofer,  H,  Trogen. 

Lutz,  &.,  Speicher. 

Meyer  vofi  Knonau,  Dr.  G.,  Professor,  Zürich. 

Meyer,  Ö.,  Bühler. 

Pfenninger,  H,  Trogen. 

Ritter,  Dr.  K,  Trogen. 

Roth,  Dr.  jur.,  Minister,  Berlin. 

Säbel,  H,  Trogen. 

Schiess,  Trogen. 

Schindler,  E.,  Trogen. 

Schmid,  E.,  Biel. 

Schönenberger,  4.,  Heiden. 

Schweizer,  Dr.  P.,  Professor,  Zürich. 

Sonderegger,  J.,  Regierungsrath,  Herisau. 

von  Stalin,  Geh.  Archivrath,  Stuttgart. 

Sturzenegger-Meyer,  J.,  Trogen. 

Sutermeister,  Pfarrer,  Walzenhausen. 

Tanner,  Chr.,  Trogen. 

Thommen,  Dr.  R.,  Professor,  Basel. 

Tobler,  Alfred,  Wolfhalden. 

TobUr,  Dr.  O.,  Professor,  Bern. 

Wälder,  A.,  Trogen. 
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Wartmann^  Dr.  H.,  St.  Gallen. 

von  Weech,  Geh.  Rath  und  Archivdirector,  Karlsruhe. 

Wiget,  Dr.  T/t.,  Director,  Trogen. 

Zeller '  Werdmüller j  Dr.  H,,  Zürich.    . 

Zelhvegevj   7.  E,j  Trogen. 

Zellweger,  Dr.  H.,  Trogen. 
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Yerzeichniss  der  Mitglieder 

der 

allgemeinen  gescbictitforsctienilen  ßesellscM  der  Scbi eiz 

am  lO.  October  1898. 

Mitglieder  des  Oesellsehartfiiratlies 

1898  bis  1901. 

G.Meyer  von  Knonau,  Professor,  in  Zürich,  Präsident  (Redactor 

des    «Jahrbuches»)  (Mitglied  des   Gesellschaftsrathes  seit 

1874). 
Alb.  Burckhardt'Finsler,  Professor  in  Basel,  Vice-Präsident 

(seit  1895). 
Atig.  BemmdlirBurckhardt,  Dr.  phil.,  in  Basel,  Quästor  (seit 

1886). 
P.Schweizer,  Professor,   in  Zürich,   Secretär  (seit  1894). 
Em.  Blösch,  Oberbibliothekar,  in  Bern,   Bibliothekar  (seit 

1880). 
J.  L.  Brandstetter,  Professor,  in  Luzern  (seit  1883). 
Frid.  Dinner,  Dr.  jur.,  in  Glarus  (seit  1885). 
Ed.  Favre,  Dr.  phil.,  in  Genf  (seit  1897). 
Q.  Favey,  Professor,  in  Lausanne  (seit  1885). 
P,  Gabriel  Meier,   0.  S.  B.,    Stiftsbibliothekar,   in   Einsidelu 

(seit  1898). 
U.   Wartmann,  Dr.,   in    St.  Gallen   (Redactor  der  «Quellen») 

(seit  1876). 
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Kanton  Zilricli. 

Ängste  Dr.  Heinr,^  Director  des  schweizerischen  Landesmuseums, 

in  Zürich.     1894. 
Bachmann,  Dr.  J..,    Professor   an   der  Universität,    in  Hirs- 
landen.    1895. 
Bär,  Dr.  Emil,  in  Hottingen.     1894. 
Bölsterli,  R.,  Pfarrer,  in  Wangen.     1883. 
Brun,  Dr.  Karl,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Riesbach. 

1881. 
Brxmner,  Dr.  Jul.,  Professor  am  Gymnasium,  in  Fluntern.  1875. 
Dändliker,  Karl,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Ktissnach.    1877. 
Egli,  Emil,  Dr.  theol.,  Professor,  in  Oberstrass.     1895. 
Erb,  Dr.  Aug.,  Redactor,  in  Riesbach.     1896. 
Ernst,  Ulrich,  Dr.  phil,  Professor  an  der  Industrieschule,  in 

Hottingen.     1889. 
Escher,  Hermann,  Dr.  phil.,  in  Zürich.     1880. 
Esclier,  Jakob,  Dr.  jur.,  alt  Oberrichter,  in  Zürich.     1841. 
Escher,  Konrad,  Dr.  jur.,  Oberstlieutenant,  im  Bleicherweg,  Enge. 

1868. 
Fäsi,  Hermann,  Buchhändler,  in  Zürich.     1882. 
Quilland,  Ä.,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1897. 
HänCy  Joh.,  Dr.  phil.,  in  Riesbach.     1894. 
Hauser,  K.,  Lehrer,  in  Winterthur.     1897. 
Hess,  Paul,  Pfarrer,  in  Fällanden.     1887. 
Hoffmann,  Dr.  Ed,,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Hottingen 

1896. 
Hoppeler,  Dr.  Robert,  Gehülfe  am  Staatsarchiv,  in  Riesbach.  1893. 
Hunziker,  Dr.  Otto,  Professor,  in  Zollikon.     1874. 
Kühler,  Oottlieb,  Secundarlehrer,  in  Winterthur.     1894. 
Markwart,  Dr.  Otto,  Professor  am  Gymnasium,  in  Aussersihl.  1891. 
Meister,  Ulrich,  Forstmeister  der  Stadt  Zürich,  Nationalrath,  in 

Zürich.     1896. 
Met/er  von  Knonau,  Dr.  Gerold,  Professor,  in  Riesbach.    1866. 
Meyer,  Dr.  Konrad  Ferdinand,  in  Kilchberg.     1861. 
Oechsli,  Dr.  Wilh.,  Professor,  in  Fluntern.     1879. 
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Bahn,  Dr.  J.  Rudolf,  Professor,  in  Zürich.     1873. 
Schirmer,  Dr.  Ottst,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Hottingen. 

1891. 
Schneider,  Dr.  Harn,  in  Zürich.     1894. 
Schoch,  Dr.  Rudolf,  in  Hottingen.     1886. 
Schweizer,  Dr.  F.,  Professor,  in  Zürich.     1879. 
St&m,  Dr.  Alfred,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1873. 
Stückelberg,  E.  A.,  Dr.  phil.,  Privatdocent,  in  Zürich.     1892. 
Stutz,  Dr.  Ulrich,  Professor,  in  Freiburg  i.  B.     1895. 
Dlrich-Qysi,  Karl,  Buchdruckereibesitzer,  in  Zürich.     1891. 
Vetter,  Theod.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Fluntern.     1890. 
Waldburger,  Aug.,  Vicar,  in  Marthalen.     1896. 
Wirz,  Caspar,  Delegato  degli  archivii  federali  svizzeri,  in  Turin 

(Via  dei  Mille,  4).     1891. 
Wirz,  Dr.J".  Caspar,  Rector  des  Gymnasiums,  in  Hottingen.  1873. 
von  Wyss,   Dr.   Friedr.,   gewes.  Professor,   im  Letten,   Wip- 

kingen.     1840. 
Zeller-Werdmüller,  Heinrich,  Dr.  phil.,  in  Riesbach.     1873. 
Ziegler,  Alfred,  Dr.  phih,  Gymnasiallehrer,  in  Winterthur.   1888. 

43 

Kanton  Bern. 

Bähler,  Dr.  Ai^old,  Apotheker,  in  Biel.     1895. 

Bähler,  Ed.,  Pfarrer,  in  Thierachern.     1898. 

BernoulU,  Joh.,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  der  schweizerischen 
Landesbibliothek,  in  Bern.    1890. 

Blösch,  Dr.  Emil,  Professor,  Oberbibliothekar,  in  Bern.    1875. 

Borel,  Dr.  Arnold,  Lehrer  am  Waisenhaus,  in  Bern.     1898. 

Dübi,  Dr.  H.,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Bern.     1872. 

Durrer,  Jos.,  Adjunct  des  eidgen.  Statist.  Bureau,  in  Bern.  1876. 

Fluri,  Ad.,  Seminarlehrer,  in  Muri.     1898. 

Folietete,  Casimir,  Grossrath,  Archivar,   in  Porrentruy.     1895. 

Oeiser,  Karl,  Dr.  phil.,  Adjunct  der  schweizerischen  Landes- 
bibliothek in  Bern.     1887. 
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Haag,  Dr.  Fr.,  Professor,  in  Bern.     1883. 

Hallei\  Albert,  Pfarrer  am  loselspital  in  Bern.     1877. 

Hallet^,  Berchtold,  Rentier,  in  Bern.     1892. 

Hidber,  B.,  Dr.  phil.,  gewes.  Professor,  in  Bern.     1852. 

Hilty,  Dr.  jur.,  Professor,  in  Bern.     1874. 

Howald,  K,,  Notar,  in  Bern.     1872. 

Jegerlehner,  Dr.  Joh.,  Seminarlehrer,  in  Hofwil.     1898. 

Kaiser,  Dr.  J.,  Buiidesarchivar,  in  Bern.     1862. 

Lerch,  Jakob,  Dr.  jur.,  Oberrichter,  in  Bern.     1853. 

Leuenberger,  J.   U,,  Notar,  in  Bern.     1898. 

Lory,  C.  L.,  in  Münsingen.     1892. 

Maag,  Dr.  Rudolf,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Bern.     1890. 

von  Mülinen,  Wolfg.  Friedrich,  Professor,  in  Bern.    1887. 

von  Muralt,  Amedee,  in  Bern.     1874. 

Reichel,  Alex.,  Professor,  in  Bern.     1898. 

von  Salis,  Dr.  L.,  Abteilungschef  für  Gesetzgebung  und  Rechts- 
pflege im  Eidgen.  Justiz-  und  Polizei- Departement,  Pro- 
fessor, in  Bern.     1893. 

Schmid,  Em,,  Secundarlehrer,  in  Aarberg.     1896. 

Strickler,  Dr.  Joh.,  in  Bern.     1865. 

Stilber,  Bud,,  Fürsprech,  in  Bern.     1872. 

Studer-Amiet,  E.,  Oberstlieut.,  in  Bern.     1898. 

Stiider-Trechsel,  Franz,  Pfarrer,  in  Bern.     1885. 

von  Tavel,  Alexander,  in  Bern.     1862. 

Tobler,  Dr.  Gustav,  Professor,  in  Bern  (Redactor  des  c  Anzeigers  >). 
1880. 

Türler,  H.,  Staatsarchivar,  in  Bern.     1890. 

Vetter,  Dr.   Ferd.,  Professor,  in  Bern.     1882. 

Welti,  Dr.  Emü^  alt  Bundesrath,  in  Bern.     1895. 

Welti,  Dr.  Em.  Friedr.,  in  Bern.     1898. 

ro7i  Wurstemberger-Steiger,  Rudolf,  in  Bern.     1840. 

Wyss,  Dr.  Gust,  Buchdrucker,  in  Bern.     1885. 

Zeerleder,  Dr.  Albert,  Professor,  in  Bern.     1872.  40 
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Kautou  I^iueru. 

Ambetg,  Joh.,  Stadtpfarrer,  in  Luzern.     1893. 

Bell,  i'Viedric/t^  alt  Regierungsrath  und  Oberst,  in  Luzern.  1851. 

Brandstetter,  J.  L.,  Dr.  med.,  Professor,  in  Luzern.     1866. 

Düring,  Jos.,  Regierungsrath,  in  Luzern.    1881. 

Estermann,  Melchior,  Decan,  in  Neudorf.     1875. 

Fischer,  Franz,  Oberschreiber,  in  Luzern.     1896. 

Harbin,  Joseph,  Dr.  pbil.,  Professor,  in  Luzern.     1890. 

cm  Liebenau,  Dr.  Theodor,  Staatsarchivar,  in  Luzern.     1872. 

Meyer-amRhyn,  J,,  in  Luzern.     1892.  9 

Kautou  IJri. 

Denier,  Anton,  Pfarrer,  in  Attinghusen.     1886. 

Qisler,  Jos.,  bischöflicher  Commissar,  in  Bürglen.     1881.         2 

Kautou  Nchwyz. 

Bomtner,  Ant.  Dom,,  Professor,  in  Schwvz.     1878. 

Kälin,  J.  B.,  alt  Kanzleidirector,  in  Schwyz.     1875. 

Meier,  P.  Gabr.,  0.  S.  ß.,  Bibliothekar,  in  Stift  Einsideln.    1881. 

Stygei-,  Martin,  Kanzleidirector,  in  Schwyz.     1891. 

Waser,  Mauras,  Pfarrer,  in  Schwyz.     1878. 

von  Webe)',  Xaver,  Secretär  der  Staatskanzlei,  in  Schwyz.  1878.  6 


Kautou  lluterwalden. 

Durrer,  Rob.,  Dr.  phil.,  Staatsarchivar,  in  Stans.     1890. 
Gottwald,  P.  Besiedlet,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Engelberg.  1878. 
Kiem,  P.  Martin,  0.  S.  B.,  in  Muri-Gries  (Tirol).   1879. 
von  Matt,  Joh.,  alt  Nationalrath,  in  Stans.     1878. 
Wirz,  Ädalbert,  Gerichtspräsident,  in  Samen.     1896. 
Wgrsch,  Jak.,  Med.  Dr.,  Laudammann,  in  Buochs.     1878.       6 
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Kautou  Zug. 

Reiser,  Heinr.  Äloys,  Rector,  in  Zug.     1897. 

Weber,  Anton,  Landamniann,  in  Zug.     1897.  2 

Kautou  Olarufi. 

Dinner,  Frid.,  Dr.  jur.,  Obergerichtspräsident  in  Glarus.    1877. 
Heer,  Oottfr.,  Pfarrer,  in  Betschwanden.     1881. 
Nabholz,  Ad.,  Dr.  phil.,   Lehrer   an   der  höheren  Stadtschule, 
in  Glarus.     1898.  3 


Hanton  Freibarg. 

Büchi,  Dr.  Alb.,  Professor,  in  Freiburg.     1890. 
de  Diesbach,  Max,  in  Freiburg.     1888. 
Reinhardt,  Heinr.,  Professor,  in  Freiburg.     1878. 
Schnürer,  Dr.  Gust,  Prqfessor,  in  Freiburg.     1897. 
Steffens,  Dr.  Franz,  Professor,  in  Freiburg.     1897. 
Wattelet,  Dr.  Hans,  Advokat,  in  Murten.     1888. 
Zemp,  Dr.  Jos.,  Professor,  in  Freiburg.     1893. 


Kanton  S^olothnrn. 

Amiet,  Arn.,  Dr.  jur.,  Oberrichter,  in  Solothurn.     1898. 

von  Arx,  Ferdin.,  Professor,  in  Solothurn.     1890. 

Bally,  Otto,  Coraraercienrath,   von  Schönenwerd,   in  Säckingen 

(Grossherzogthum  Baden).     1872. 
Bohrer,  Joseph,  bischöfl.  Kanzler,  in  Solothurn.     1857. 
Bilhler,  O.,  Professor,  in  Solothurn.     1898. 
Businger,  Kasp.  Lukas,  in  Kreuzen  (bei  Solothurn).     1879. 
Dietschy,  Peter,  Redactor,  in  Ölten.     1860. 
Oisi,  Martin,  Professor,  in  Solothurn.     1888. 
Hieber,  Heinr.,  jun.,  Techniker,  in  Ölten.     1897. 
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Schmidlin,  Ludw.  Rochus,  Pfarrer,  in  Biberist.     1890. 
vmi  Sury  von  Bussy,  Ferd.,  Gemeinderath,  in  Solothurn.  1898. 
vmi  Slury  von  Bussy,  Gaston,  in  Solothurn.     1879. 
Tatarinoff,  Eugen,  Dr.  phiL,  Professor,  in  Solothurn.    1895. 
Zetter,  Franz  Ant.,  Gemeinderath,  in  Solothurn.     1879.        14 

Kanton  Baiiel. 

Bärlocher-Schitfer,  Q.     1895. 

Barth,  Hans,  Dr.  phil.     1898. 

Bernoulli-Burckhardt,  August,  Dr.  phil.     1874. 

Bemoulli,  Karl  Christoph,  Dr.  phil,  Oberbibliothekar.     1895. 

Boos,  H.j  Dr.  phil,  Professor.     1877. 

Burckhardt-Finsler,  Dr.  Albert,  Professor.     1878. 

BarcJchardt,  Albert.     1895. 

Burckhardt'Burckhardt,  Dr.  August.     1895. 

Burckhardt'Burckhardt,  Karl,  Dr.  jur.     1859. 

Burckhardt-Biedermann,  Theophil,  Dr.  phil     1886. 

Eliinger,  Liidw.,  Dr.  jur.     1855. 

Eppenberger,  Dr.  Hermann.     1895. 

Fäh,  Franz,  Dr.  phil,  städtischer  Schulinspector.     1890. 

Finster,  Georg,  Pfarrer.     1891. 

Frey,  Hans,  Dr.  phil     1877. 

Fürstenberger,  Albert     1877. 

Oeering-Respinger,  Adolf,  Buchhändler.     1895. 

Oeering,  Dr.  Traugott,  Secretär  der  Handelskammer.     1884. 

Geigy,  Alfred,  Dr.  phil     1892. 

Geigy-Schlumberger,  Dr.  Rudolf.     1895. 

Hausier,  Andreas,  Dr.  jur.,  Professor.     1850. 

Heusler-Christ,  Daniel.     1895. 

HiS'Heusler,  Eduard,  Dr.  phil     1866. 

Holzach,  Dr.  Ferdin.     1895. 

Liechtenhan,  Rudolf,  Dr.  jur.     1865. 

I/fxginbühl,  Rudolf,  t>r.  phil,  Privatdocent.     1888. 

Mangold,  F.,  Bezirkslehrer,  in  Therwil     1895. 
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Probst,  Dr.  Emanuel     1895. 

Riggenbach'Iselinj  A.     1877. 

Sarami-Iselin,  W.     1895. 

Schönauer,  Dr.  Heinr,     1895. 

Speiser,  Dr.  PawZ^  Regierungsrath.     1881. 

Stähelin,  Dr.  Äwd.^  Professor.     1895. 

Stehlin,  Karl,  Dr.  jur.     1890. 

Tliommen,  Rud.,  Dr.  plül.,  Professor.     1882. 

Trog,  Hans,  Dr.  phil.     1888. 

Veraguth,  Dr.  Z)a«ieZ.     1895. 

Vischer,  Eduard,  Architekt.     1888. 

Vtscher,   Wilhelm,  Dr.  jur.     1886. 

Wackernagel,  Rud,,  Dr.  jur.,  St^tsarchivar.     1881. 

Wick'Merian,  Karl,     1895. 

Wieland,  Dr.  Karl,  Professor.     1895. 

Zahn-Geigy,  F.     1895.  43 

Mautoii  fUehafThaaseu. 

Bächtold,  C,  Ä,,  Pfarrer,  in  Schaff  hausen.     1883. 

Bendel,  H,,  Professor,  in  Schaff  hausen.     1883. 

Erni,  Dr.  Joh,,  in  Schaffhausen.     1893. 

Henking,  Dr.  Karl,  in  Schaff  hausen.     1880.  4 

Kauten  Appenzell. 

Engster,  H.,  Pfarrer,  in  Hundwil.     1897. 

Ritter,  Karl,  Dr.  phil.,  in  Trogen.     1887. 

Roth,  Dr.  A.,  eidgen.  Gesandter,  in  Berlin.     1874.  3 

Hantou  Ht.  Oalleu. 

Arhenz,  E.,  Rector  der  Kantonsschule,  in  St.  Galleu.     1891. 
Bohl,  Joh.,  Stiftsarchivar,  in  St.  Gallen.     1892. 
Bütlei',  Dr.  Placidus,  Professor,  in  St.  Galleu.     1890. 
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Dierauer,  Joh.,  Dr.  phil,  Professor,  in  St.  Gallen.     1868. 
Fässler,  Oskar,  Redactor,  in  St.  Gallen.     1891. 
Gull,  Ferd.,  Kaufmann,  in  St.  Gallen.     1891. 
Hagmann,  J.  O.,  Dr.  phil,  Professor,  in  St,  Gallen.     1891. 
Hardegger,  Aug,,  Architekt,  in  St.  Gallen.     1891. 
Selg,  Dr.  Jakoh,  Sekundarlehrer,  in  Rorschach.     1897. 
Wartmann,   Hermann,   Dr.  phil.,  Secretär  des  kaufmännischen 
Directoriums,  in  St.  Gallen.     1860.  10 


Kanton  Oranbttnden. 

Caviezel,  Hartm,,  Major,  in  Cur.     1889. 

Hadorn,  Dr.  Waltliei',  Seniinarlehrer,  in  Schiers.     1898. 

von  Jecklin,  Dr.  ConsL,  Professor,  in  Cur.     1889. 

von  Jecklin,  Fritz,  Stadtai  chivar,  in  Cur.     1897. 

Mayer,  O.,  Professor  am  Pri(»sterseminar,  in  Cur.     1872. 

Muoth,  J.  C,  Professor,  in  Cur.     1897. 

Fieth,  Dr.  Friedr.,  Professor  an  der  Kantonsschule,  in  Cur.  1898. 

von  Planta-Fürstenau,  Pet.  Konr.,  in  Fürstenau.     1890. 

Plattner,  Placidus,  alt  Regierungsrath,  in  Cur.     1888. 

Tuor,  Ch.  M,,  Dom-Custos,  in  Cur.     1877. 

Yalär,  Michael,  Dr.  phil.,  Redactor,  in  Cur.     1890.  11 


Kanton  Aarg^au. 

Fricker,  Barthol.,  Lehrer,  in  Baden.     1877. 

Herzog,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  in  Aarau.     1884. 

Heuberger,  S.,  Rector,  in  Brugg.     1896. 

Hunziker,  Dr.  Jak.,  Professor,  in  Aarau.     1882. 

Merz,  Dr.  jur.,   Walther,  Justizsecretär,  in  Aarau.     1892. 

Schmidt'Hagnauer,  Oustav,  in  Aarau.     1867. 

Weissenbach,  Placidus,  Fürsprech,  in  Aarau.     1895. 

Wyss,  Anton,  Stadtpfarrer,  in  Baden.     1884. 
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Kautoii  Tharg^aa. 

Haffter,  Ernst,  Dr,  pbil.,  in  Weinfeldeii.     1890. 
Huber,  Dr.  Jak,,  Buchhändler,  in  Frauenfeld.     1882. 


Kautou  Tessiii. 

Hartmann,  Dr.  Otto,  in  Locarno.     1889.  1 

Kanton  IFaadt. 

de  Blonay,  Gustave,  au  Chäteau  de  Grandson,     1882. 

Cart,  Will,  Dr.,  Professeur,  ä  Lausanne.    1890- 

Dnperrex,  J.,  Professeur,  ä  Lausanne.     1859. 

Favey,  O.,  Professeur,  ä  Lausanne.     1874. 

Maillefer,  Paul,  Dr.  et  Professeur,  Directeur  de  la  Revue  historique 

vaudoise,  ä  Lausanne.     1894. 
cfe  Mandrot,  Bern.,  ancien  Eleve  de  l'Ecole  des  Charles,  ä  Paris 

(42,  Avenue  du  Trocadero).     1879. 
de  Montet,  Albert,  ä  Vevey.     1882. 

Morel,  J.,  Merabre  du  Tribunal  fed^ral,  ä  Lausanne.     1876. 
van  Muyden,  Berthold,  a  Lausaune.     1890. 
Näf,  Alb.,  Architecte,  k  Corseaux  s./Vevey.     1896. 
Secretan,  Eugine,  ä  Lausanne.     1876. 

Soldan,  Ch.,  Membre  du  Tribunal  föderal,  ä  Lausanne.    1892. 
Weber,  Dr.  Hans,  Merabre  du  Tribunal  föderal,  a  Lausanne.  1891. 

13 

Kauton  Wallis. 

Imesch,  DionySy  Professor,  in  Brieg.     1893. 

Oggier,  Oust,  Professor,  in  Sitten.     1896. 

de  Rivaz,  Charles,  President  de  la  Municipalit^,  ä  Sion.    1896. 

Schmid,  Ferd.,  Pfarrer,  in  Morel.     1881.  4 
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Kautou  IVeneubiirg:. 

Oodet,  Philippe,  Professeur,  a  Neuchätel.     1888. 
de  Pury,  Edoiiard,  ä  Neuchätel.     1845. 
Rott,  Edouard,  Dr.  en  droit,  Secr^taire  de  la  L^gation  suisse» 
a  Paris  (49,  Rue  Vineuse).     1880.  3 


Kanton  Oeuf. 

Altbert,  Hippol,  ancien  Eleve  de  FEcole  des  Chartes,  a  Genfeve. 

1893. 
van  Bereitem,  Victor,  a  Geneve.     1886. 
de  BudS,  Eaghne,  ä  Geneve.     1869. 
Dx^four,    TMoph.,    Directeur    de    la    Bibliotheque    publique, 

a  Genöve.     1879. 
Dunant,  Em,,  Dr.  phil.,  ä  Geneve.     1894. 
Eggimann,  Charles,  ä  Genöve.     1896. 
Favre,  CamilU,  Archiviste-paleographe,  ä  Geneve.     1881. 
Favre,  Edouard,  Dr.  phil,  ä  Geneve.     1879. 
Favre,  Quill,  ä  Geneve.     1898. 
Kohler,  Charles,  Archiviste-paleographe,  a  Paris  (85  Rue  d'Assas). 

1879. 
Mayor,  J.,  Conservateur  du  Musee  Fol,  ä  Geneve.     1894. 
Morel,  Charles,  Professeur,  a  Geneve.     1876. 
Naville,  Edouurd,  ä  Geneve.     1882. 
Pictet,  Edmond,  k  Geneve.     1886. 
fidet,  Chust.,  ancien  Juge  föderal,  k  Geneve.     1882. 
de  Saussure,  Theod.,  ä  Geneve.     1882. 
Strcehlin,  Faul,  ä  Genfeve.     1884.  17 
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Im  Aaslaud. 

Jostes,  Dr.  Franz,  Professor,  in  Münster  (Westfalen).     1890. 
Roder,  Dr.  Christian,  Professor,  in  Überlingen    (Grossherzog- 
tuin  Baden).     1897.  2 

253 
Von  diesen  253  Mitgliedern  traten  ein 

1840:  2  («Gründer  der  Gesellschaft»:   Fr.  von  Wyss,   R.  von 
Wursteraberger). 

1841:  1  (J.  Escher). 

1842—1850:     l  (E.  de  Pury). 

1851—1860:  10  (B.  Hidber,  J.  Lerch  —  Fr.  Bell  —  J.  Bohrer, 
P.  Dietschy  —  K.  Burckhardt-Burckhardt, 
L.  Ehinger,  A.  Heusler  —  H.  Wartmann  — 
J.  Duperrex). 

1861—1870:  12  (Kd.  Escher,  G.  Meyer  von  Knonau,  Kd.  Ferd. 
Meyer  —  J.  Kaiser,  Joh.  Strickler,  A.  von 
Tavel  —  J.  L.  Brandstetter  —  E.  His- 
Heusler,  R.  Liechtenhan  —  J.  Dierauer  — 
G.  Schinidt-Hagnauer  —  E.  de  Bude). 

1871—1880:     56. 

1881  —  1890:     71. 
Seit  1891:  100. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XXV 


Ehrenmitglieder. 

Jahr  der 
Aa&ahme 

Baumann^  Franz  Ludwig,  Roichsarchivrath,  in  München  1878 

Bresslau,  Harry,  Professor,  in  Strassburg  1891 

Cornelius,  C.  Ä.,  Professor,  in  München  1890 

Dümmler,  Ernst,  Greh.  Reg.-Rath,  in  Berlin  1875 

Elirle,  Franz,  S.  J.,  Praefect  der  Vaticana,  in  Rom  1895 

Heyck,  Eduard,  Professor,  in  München.  1891 

Ruber,  Alfons,  Professor,  in  Wien  1885 
von  Liliencron,  Freiherr  E.,  Klosterpropst  zu  St  Johann, 

bei  Schleswig  1875 

Monimsen,  Theodor,  Professor,  in  Berlin  1895 
Monod,  O.,  Directeur  adjoint  h  rficole  des  hautes  6tudes, 

in  Paris  1875 

Biezler,  Sigm.  Otto,  Professor,  in  München  1878 

Schulte,  Äloys,  Professor,  in  Breslau  1890 
von  Sichel,  Theodor,   Director  des  Istituto  Austriaco  di 

studii  storici,  in  Rom  1863 

von  Stalin,  Paul,  Archivrath,  in  Stuttgart  1883 

von  Weech,  Ftiedr.,  Archivdirector,  in  Karlsruhe  1883 


Correspondirende  Mitglieder. 

Jahr  der 

Aufnahme 

Bovet,  Alfred,  in  Valentigney,  D6p.  du  Doubs,  Frankreich     1888 

Coolidge,  W.  A.  B.,  Magdalen  College,  in  Oxford,  England     1891 

Michel,  Jules,  Ingenieur  en  chef  de  la  compaguie  des 

chemins  de  fer  Paris-Lyon-M6diterran6e,  in  Paris       1896 
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Vergleichende  üebersieht 

der 

Gesammtzahl  der  Gesellschaftsmitglieder 

von  1841  bis  1898. 


1841  1846  1861  1873  1885        1898 


Zürich 

43 

48 

26 

26 

31 

43 

Bern 

21 

27 

34 

44 

33 

40 

Luzeru 

11 

15 

11 

12 

11 

9 

Uri 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

Schwyz 

2 

1 

1 

— 

6 

6 

Unterwaiden 

1 

1 

— 

— 

5 

6 

Zug 

1 

1 

— 

— 

l 

2 

Glarus 

3 

3 

2 

3 

5 

3 

Freiburg 

6 

5 

8 

2 

2 

7 

Solothurn 

3 

2 

21 

22 

15 

14 

Basel 

23 

33 

30 

29 

33 

43 

Schaffhausen 

3 

3 

1 

2 

5 

4 

Appenzell 

4 

5 

1 

1 

2 

3 

St.  Galleu 

6 

7 

6 

9 

7 

10 

Graubünden 

36 

39 

15 

6 

2 

11 

Aargau 

6 

9 

6 

6 

7 

8 

Thurgau 

8 

9 

6 

3 

2 

2 

Teasin 

— 

1 

— 

2 

1 

1 

Waadt 

10 

13 

15 

12 

16 

13 

Wallis 

2 

3 

— 

— 

1 

4 

Neuenburg 

1 

8 

5 

5 

5 

3 

Genf 

17 

16 

11 

10 

22 

17 

Im  Auslande 

— 

— 

— 

— 

— 

2 
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Am  12.  August  des  Jahres  1879  bewegte  sich  ein  eudloser 
Trauerzug  dem  Lausanuer  Friedhofe  vod  Montoie  zu.  An  dessen 
Spitze  schritten  die  Vertreter  der  akademischen,  städtischen 
und  kantonalen  Behörden,  sowie  der  städtischen  Vereine,  schritt 
in  akademischem  Prunke  die  Studentenschaft,  voran  die  waadt- 
ländische  Sektion  des  Zofinger  Vereins  mit  den  Delegierten  aller 
übrigen  Schweizersektionen,  schritt  eine  trauernde  und  teil- 
nahmsvolle Menge,  zusammengesetzt  aus  allen  Klassen  und 
Schichten  der  Bevölkerung.  Im  bekränzten  Sarge  ruhten  die 
sterblichen  Überreste  eines  Mannes,  der  während  eines  unge- 
wöhnlich langen  Lebens  sich  die  Liebe  und  Achtung  seiner 
Vorgesetzten,  seiner  Kollegen  im  akademischen  Professoren- 
koll^ium,  seiner  Schüler,  des  ganzen  waadtländischen  Volkes 
in  hohem  Masse  zu  erwerben  gewusst  hatte.  In  Louis  Vulliemin 
betrauerte  die  Akademie  ihren  Honorarius,  die  Zofinger  den 
Begründer  ihres  Vereins  und  ersten  Präsidenten ;  die  historische 
Wissenschaft  aber  hatte  in  ihm  einen  glänzenden,  ja  berühmten 
Vertreter  verloren. 

Louis  Vulliemin  wurde  am  7.  September  1797  als  der  älteste 
von  vier  Geschwistern  zu  Yverdon  geboren,  wo  sein  Vater  zuerst 
das  Amt  eines  Steuereinnehmers  versehen  hatte,  später  aber 
von  den  Wohledelfesten  Herren  in  Bern  anno  1793  zugleich 
auch  zum  Kornhausverwalter  gemacht  worden  war.  Er  scheint 
ein   ergebener  Anhänger  des   Berner  Regimentes  gewesen  zu 


Anmerkung.    Die  Abhandlung  war  ein  Vortrag  vor  dem  Histori- 
schen Verein  de«  Kt.  St.  Gallen. 
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sein,  sein  Amt  aber  gegenüber  den  Waadtländern  in  loyaler 
Weise  ausgeübt  zu  haben,  so  dass  er,  auch  nachdem  Berns 
Herrschaft  aufgehört  hatte,  unter  der  neuen  Regierung  von 
sämtlichen  Steuereinnehmern  der  einzige  war,  der  in  Amt  und 
Ehren  belassen  wurde.  Für  das  Geschäftliche  scheint  er  einea 
scharfen  Blick  und  eine  glückliche  Hand  gehabt  zu  haben,  und 
Vulliemin  erzählt  mit  Behagen,  wie  sein  Vater  so  nebenbei 
einen  gar  einträglichen  Privathandel  mit  einheimischen  Weinen 
getrieben,  wie  er  zuweilen  mit  bestem  Erfolg  bei  grossen  Käufen 
als  Zwischenhändler  dank  seiner  Gewandtheit  und  Promptheit 
grosse  Gewinne  zu  erzielen  wusste,  wie  er  im  kritischen  Mo- 
ment sich  vorsichtig  und  mit  heiler  Haut  zurückzuziehen  ver- 
stand, wie  er  endlich  die  gewonnenen  Summen  und  Kapitalien 
vorteilhaft  anzulegen  wusste.  Infolge  glücklicher  finanzieller 
Operationen  war  er  imstande,  seinen  Kindern  ein  bedeutendes 
Vermögen  zu  hinterlassen,  das  ihnen  die  angenehme  Aussicht 
auf  eine  sorgenfreie  und  behagliche  Zukunft  eröffnete. 

Eine  neue  Zeit  war  unterdessen  angebrochen.  Es  will 
scheinen,  dass  der  von  den  Bernern  hochgehaltene  Vater 
Vulliemins  sich  mit  den  neuen  Verhältnissen  nicht  leicht  be- 
freunden konnte,  oder  dass  wenigstens  die  Gefühle  der  Dank- 
barkeit seinen  früheren  Herren  gegenüber  stärker  waren,  als 
diejenigen  der  Freude  über  die  seiner  Heimat  zu  teil  gewordene 
Selbständigkeit.  «Ihr  wisst,  meine  Kinder»,  äusserte  er  sich 
noch  auf  seinem  Sterbebette,  «  welches  Vertrauen  mir  die  ehe- 
malige Berner  Regierung  geschenkt  hat;  ich  bitte  Euch,  das 
nie  zu  vergessen.  Es  liegt  mir  ferne,  etwa  verlangen  zu  wollen. 
Euch  der  neuen  Zeit,  dem  neuen  Kanton  und  der  neuen  Re- 
gierung nicht  anzuschliessen ;  aber  doch  hoffe  und  wünsche  ich, 
dass  meine  Kinder  dessen  stets  gedenken  werden,  was  ihr 
Vater  dem  Wohlwollen  Berns  zu  danken  hatte,  hoffe,  dass  sie 
sich  niemals  denjenigen  anschliessen  möchten,  welche  hart  und 
ungerecht  über  dasselbe  urteilen  würden  >. 

Von  seiner  Mutter  erzählt  Vulliemin  in  seinen  c  Souvenirs  > 
gar  wenig ;  immerhin  gedenkt  er  ihrer  in  Liebe  und  kindlicher 
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Anhänglichkeit.  Gern  und  oft  aber  erwähnt  er  seines  Onkels 
mütterlicherseits,  des  Pfarrers  Gonthier,  der  ihm  in  vielen  Be- 
ziehungen ein  zweiter  Vater  gewesen,  eines  ausgezeichneten 
Geistlichen,  den  man  den  F^nälon  des  Protestantismus  genannt 
hatte,  und  den  schon  der  junge  Knabe  ins   Herz  geschlossen. 

Diese  ersten  Führer  seiner  Kindheit  übergaben  den  acht- 
jährigen Knaben  dem  von  Pestalozzi  geleiteten  Institute  zu 
Yverdon,  das  damals  in  höchster  Blüte  stand  und  eines  Welt- 
rufes genoss.  Die  Erinnerung  an  den  Mann,  der  in  Liebe  und 
Selbstlosigkeit  aufging  für  die  Unglücklichen,  lebte  noch  frisch 
in  dem  Gedächtnis  des  Siebzigjährigen;  er  widmet  seinem  ersten 
Lehrer  Worte  herzlicher  Verehrung,  ohne  jedoch  seine  Schatten- 
seiten unberührt  zu  lassen.  Aber  die  Schilderung  der  unordent- 
lichen äussern  Erscheinung  dient  nur  dazu,  Pestalozzis  grosse 
Eigenschaften  in  helleres  Licht  zu  stellen:  «So,  wie  ich  ihn 
schildere,  liebten  wir  ihn  alle,  und  er  zahlte  uns  diese  Liebe 
zurück  mit  Zinsen ;  wir  hatten  ihn  so  herzenslieb,  dass  wir  ge- 
drückt und  traurig  waren,  sobald  wir  ihn  nicht  sahen ;  erschien 
er,  so  konnten  wir  unsere  Blicke  nicht  von  ihm  wenden;  denn 
wir  alle  wussten,  wie  sehr  er  der  Freund  der  Kleinen,  der 
Unglücklichen  und  Armen  war». 

Damals  zählte  Pestalozzis  Anstalt  zwischen  150  und  200 
Zöglingen;  sie  war  dem  Gründer  längst  über  den  Kopf  gewachsen. 
Nicht  ohne  Schalkheit  erzählt  VuUiemin,  wie  deren  weitläufige 
Verwaltung  in  lässiger  Art  betrieben  wurde,  die  in  mancher 
Hinsicht  an  die  biblische  Einfachheit  der  apostolischen  Güter- 
gemeinschaft erinnerte.  «Die  Kasse  befand  sich  im  Zimmer 
Pestalozzis,  und  jeder  der  Lehrer  besass  einen  Schlüssel  dazu; 
wollte  sich  Niederer  ein  Paar  Schuhe  kauten,  oder  hatte  Krüsi 
ein  Paar  Hosen  nötig,  so  entnahmen  sie  dem  Schatze  den  er- 
forderlichen Betrag  ».  Dieses  patriarchalische  Verhältnis  dauerte 
lange,  ohne  dass  sich  jemand  irgendwelche  Veruntreuungen  zu 
schulden  kommen  liess.  Die  Lehrer  bezogen  freilich  keinerlei 
Gehalt;  dafür  sollten  sie  wie  Glieder  der  Familie  gehalten 
werden. 
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Vulliemin  anerkennt  das  Vortreffliche  an  der  Methode  des 
Meisters,  bemerkt  aber,  dass  erst  dessen  Lehrer  und  Gehülfen 
dieselbe  interpretirt  und  ins  Praktische  übersetzt  haben,  jeder 
nach  seiner  Weise,  bis  sie  sich  darüber  in  die  Haare  gerieten 
und  endlich  nur  noch  in  einem  Punkte  übereinstimmten,  näm- 
lich darin,  dass  Pestalozzi  seine  Methode  selber  nicht  recht 
verstanden  habe.  «Uns  war  die  Methode  ein  Rätsel»,  er- 
zählt Vulliemin,  «wie  übrigens  den  meisten  unserer  Lehrer 
auch.  Im  Ganzen  genommen  war  freilich  in  der  Anstalt  blut- 
wenig von  Wissenschaft  zu  spüren,  und  die  Lehrer  fühlten  in 
sich  nicht  den  Trieb,  sich  weiter  zu  bilden.  Ich  habe  einmal 
Pestalozzi  in  hohem  Alter  sich  rühmen  hören,  dass  er  seit 
40  Jahren  kein  Buch  mehr  gelesen  habe,  und  seine  Lehrer 
gingen  hin  und  thaten  des  gleichen.  Ihr  Unterricht  aber  wandte 
sich  an  den  Verstand,  anstatt  wie  früher  nur  ans  Gedächtnis ; 
sie  bildeten  den  Schüler,  anstatt  ihn  abzurichten,  und  zielten 
hin  auf  eine  möglichst  harmonische  Ausbildung  der  kindlichen 
Fähigkeiten,  Ziele,  welche  damals  neu  waren,  und  die  man  zu 
erstreben  sich  damals  nirgends  bemühte  2>. 

Nach  iVs jährigem  Aufenthalte  in  der  Anstalt  bezog  der 
9^2 jährige  Knabe  die  Stadtschule  in  Thun.  Es  war  eine  lange 
Reise,  die  der  Knabe  nach  schmerzlichem  Abschiede  von  den 
Seinen  auf  des  Vaters  Wägelein  machte,  häufig  genug  unter- 
brochen, bis  die  Stadt  sich  endlich  den  kindlich  neugierigen 
Blicken  des  Kleinen  zeigte.  Die  Bernerbuben  waren  damals 
schon  ungeschlacht ;  in  der  Schule  lieferten  sich  die  Deutschen 
und  Welschen  förmliche  Schlachten.  «Die  Umgebung,  in  die 
ich  geraten  war»,  sagt  Vulliemin,  «war  jfreilich  rauh;  aber  sie 
gefiel  mir  doch».  Mit  Achtung  erzählt  er  von  seinem  da- 
maligen Lehrer,  dem  Direktor  Studer,  der  ihn  in  das  Studium 
der  alten  Sprachen  auf  sehr  anregende  Weise  einführte  und 
der  ihm  zuerst  die  Gewohnheit  und  Liebe  zu  ernster  und  an- 
gestrengter Arbeit  beibrachte. 

Im  Alter  von  12  Jahren  trat  der  tüchtig  vorbereitete  Junge 
in  das  College  zu  Lausanne  ein,  wo  ihm  die  strenge  Vorschule^ 
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die  er  in  Thun  durchgemacht  hatte,  gar  wohl  zu  statten  kam. 
€  Damals  schon  war  ich  für  das  Fach  der  Geschichte  leiden- 
schaftlich eingenommen ;  kein  Autor  hat  mich  so  sehr  entzückt, 
wie  Livius».  Mit  Leichtigkeit  durchlief  er  alle  Klassen  und 
absolvierte  die  Philosophie.  Sein  jüngerer  Bruder  Karl  war 
unterdessen  ebenfalls  ins  College  eingetreten,  und  beide  waren 
bei  einem  Pfarrer  untergebracht  worden,  an  welchen  sich 
Vulliemin  mit  Vergnügen  erinnerte.  Ganz  in  der  Nähe  der 
Pfarrwohnung  war  ein  Mädchenpensionat,  deren  Leiterinnen 
mit  dem  würdigen  Pastor  befreundet  waren.  Jeden  Sonntag 
abend  versammelte  man  sich  bald  im  einen,  bald  im  andern 
Hause,  und  die  jungen  Leute  ergötzten  sich  an  Scherz  und 
Spiel,  und  allerlei  Kurzweil.  Um  jeweils  den  Abend  recht  an- 
genehm zu  beschliessen,  pflegte  der  würdige  Pastor  seine  Geige 
hervorzuholen,  und  unter  der  strengen  Aufsicht  der  Instituts- 
vorsteherin schwang  die  fröhliche  Jugend  ein  l'änzchen.  Jeden 
Monat  wurde  ein  kleines  Theaterstück  gespielt,  irgend  ein  leichtes 
Phantasiestück;  war  darin  eine  Liebhaberrolle,  so  wurde  sie 
dem  jungen  Studenten  übertragen,  der  stets  mit  dem  nötigen 
Verständnis  sich  seiner  Aufgabe  zu  entledigen  wusste. 

€  Quand  TUnivers  et  l'Ecriture  Sainte  se  tairaient,  les  sen- 
timents  que  j'eprouve  me  diraient  qu'il  y  a  un  Dieu !  >  schreibt 
er  in  einem  Briefe  an  die  Eltern  am  Tage  seiner  Konfirmation. 
Dieser  Ausspruch,  obwohl  in  jungen  Jahren  der  Unerfahrenheit 
und  des  ungeläuterten  und  un  vertieften  Denkens  gethan,  ist 
nichtsdestoweniger  der  Grundton  geblieben,  welcher  durch  sein 
ganzes  späteres,  religiöses  Leben  hindurchklingt.  Dieses  rück- 
haltlose Bekenntnis  innerster  Überzeugung  wird  niemandem 
auffallen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Vulliemin  in  äusserst  streng- 
gläubiger Umgebung  aufgewachsen  war :  mächtig  hatte  auf  den 
Knaben  das  Elternhaus  gewirkt  und  vielleicht  nicht  weniger 
das  vortreffliche  Beispiel  und  die  Herzensgüte  seines  Gross- 
vaters, eines  Geistlichen ;  nicht  geringer  war  der  Einfluss  seines 
Oheims  gewesen,  des  schon  erwähnten  Pfarrers  Gonthier;  end- 
lich wird  auch  der  Umgang  mit  Pfarrer  Chavaunes,  in  dessen 
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Hause  er  während  seiner  Studienjahre  wohnte,  die  gewonnenen 
Eindrücke  nur  befestigt  haben. 

Unter  seinen  Alters-  und  Studiengenossen  fand  VuUiemin 
gar  bald  diejenigen  heraus,  mit  denen  enge  Freundschaft  ihn 
sein  ganzes  Leben  verbinden  sollte.  Es  waren  ihrer  fünf  junge 
Leute,  die  alle  dieselben  religiösen  und  patriotischen  Grund- 
sätze, dieselben  Neigungen  hatten,  gleiche  Ziele  verfolgten,  die 
sich  eines  rechtschaffenen,  musterhaften  Lebenswandels  zu  be- 
fleissen  suchten,  indem  sie  dem  Wirtshausleben,  allen  leicht- 
sinnigen Zerstreuungen  und  allen  Grefahren  des  weiblichen  Um- 
gangs aus  dem  Wege  zu  gehen  sich  gelobten.  Begreiflich  kam 
dieses  « Fähnlein  der  Aufrechten »  gar  bald  in  den  angenehmen 
Geruch  der  Heiligkeit.  « Man  nannte  uns  die  Frommen,  les 
pieux,  begegnete  uns  aber  nichtsdestoweniger  mit  Achtung  und 
Wohlwollen,  da  man  den  wirklichen  Grund  dieses  treuen  Zu- 
sammenhaltens erkannte  und  ehrte  und  nicht  etwa  geistigem 
Hochmut  und  Dünkel  zuschreiben  wollte». 

Wenn  hier  von  diesem  Tugendbunde  Notiz  genommen 
wird,  so  geschieht  es  nicht  etwa,  um  dem  moralischen  Wert 
desselben  ein  Kränzchen  zu  winden.  Die  vornehm  naserümpfende 
Ausschliesslichkeit,  die  uns  hier  zum  ersten  mal  deutlich  vor 
Augen  tritt,  ist  dem  Charakter  VuUiemins  einigeimassen  ver- 
blieben ;  eine  gewisse  Reserviertheit  hat  er  zeitlebens  geübt ;  er 
hat  niemals  nach  unten,  stets  aber  nach  oben  geschaut,  hat 
niemals  einen  Blick  gehabt  für  soziale  Schäden  im  Volke.  Der 
Tugendbold,  der  grundsätzlich  die  Verlockungen  und  Zerstreuun- 
gen flieht,  wird  ihnen  freilich  nie  zum  Opfer  fallen,  hat  aber  auch 
niemals  Gelegenheit,  seine  moralische  Kraft  kennen  und  messen 
zu  lernen.  Höher  steht  doch  derjenige,  der  sich  versucht,  ge- 
prüft und  bewährt  hat,  und  wenn  es  sich  einmal  darum  handeln 
sollte,  im  Leben  helfend  einzugreifen,  so  ist  dieser  jedenfalls 
eher  im  stände,  es  zu  tun,  als  jener  andere,  der  seinen  Idealis- 
mus darin  sieht,  den  Kopf  im  Sande  zu  verstecken. 

Nachdem  Vulliemin  seine  Gymnasialstudien  zum  Abschluss 
gebracht  hatte,  beschäftigte  ihn  die  Frage  der  Berufswahl.  Er 
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selber  kam  zu  keinem  bestimmten  Entschlüsse  und  entschied 
sich  schliesslich  für  die  Theologie  namentlich ,  weil  diese 
Wahl  den  geheimen  Wünschen  seiner  Eltern  entgegenkam. 
Seine  Neigung  für  historische  Studien  war  ihnen  freilich  be- 
kannt; aber  für  dieses  Fach  hätte  sich  damals  im  Kt.  Waadt 
ein  Spezialgelehrter  keine  Carriere  geöfltoet.  Beide  Brüder, 
und  mit  ihnen  die  meisten  der  vorhin  genannten  Aufrechten, 
Hessen  sich  in  die  theologische  Fakultät  der  Acad^mie  von 
Lausanne  einschreiben. 

Das  religiöse  Leben  war  zur  damaligen  Zeit  im  Et.  Waadt 
nicht  dazu  angethan,  einen  jungen  Manu,  der  gesonnen  war,  es 
mit  dem  erwählten  Berufe  ernst  zu  nehmen,  und  dessen  Re- 
ligiosität schon  von  Haus  aus  von  seltener  Innerlichkeit  war, 
für  die  geistliche  Laufbahn  zu  begeistern.  Die  Landesreligion 
war  damals  eine  schlaffe,  aber  ehrbar-rechtschafifene  Orthodoxie, 
und  der  Glaube  der  damaligen  Geistlichen  vermischt  mit  Herz- 
lichkeit, Naivetät  und  behaglichem  Epikuräismus:  es  geschah 
nicht  selten,  dass  die  Pfarrer  in  ihren  Predigten  den  Heiland, 
den  Horaz  oder  gar  Rabelais  in  einem  Atemzuge  nannten  und 
verglichen.  Dabei  waren  sie  aber  schlicht  und  ehrlich,  erfüllten 
die  Richten  ^ler  Religion,  lebten  mit  den  Katholiken  im  Frieden, 
wenn  auch  mehr  aus  Gleichgültigkeit  als  aus  christlicher  Liebe. 
Man  verhielt  sich  selbstverständlich  ablehnend  gegen  die  deutsche 
Philosophie,  obwohl  sie  den  meisten  nur  oberflächlich  bekannt 
war,  und  wies  den  deutschen  Rationalismus  sowie  den  Arianis- 
mus  einiger  Genfer  Pfarrer  und  Professoren  von  sich. 

Aus  den  überlieferten  Nachrichten  über  VuUiemins  Studien- 
jahre lässt  sich  des  Interessanten  nicht  viel  berichten.  Das 
theologische  Studium  damaliger  Zeit  konzentrierte  sich  auf  die 
Bibel.  Es  ist  bezeichnend  für  den  angehenden  Theologen  und 
zukünftigen  Historiker,  dass  sich  beim  Studium  der  hl.  Schrift 
der  kritische  Geist  in  ihm  zu  regen  anfängt.  «Ich  habe  die 
hl.  Schrift  stets  mit  der  ihr  gebührenden  Achtung,  aber  doch 
nie  anders  aufgefasst,  als  ein  unter  den  Gesetzen  der  Geschichte 
entstandenes,  litterarisches  Werk,  das  eben  auch  als  solches  be- 
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trachtet  und  beurteilt  werden  willi.  Aber  das  mächtige  Ar- 
senal der  protestantischen  Scholastik,  ihre  schwerfällige  und 
kalte  Argumentation  fröstelten  ihn  an  und  drohten,  den 
jugendlichen  Enthusiasmus  gar  bald  hinunterzudrücken  auf 
den  Nullpunkt  der  Ermüdung  und  Indifferenz.  Mit  inniger 
Freude  erzählt  VuUiemin,  wie  in  solchen  Augenblicken  von 
Zweifelsnöten  und  Verzagen  ein  in  höheren  Semestern  stehender 
Student  der  Theologie,  « dont  la  pr6dication  nous  croyions  fetre 
un  6cho  de  Celle  de  F6n61on>,  ihm  den  wahren  Weg  gezeigt, 
indem  er  ihn  auf  das  Evangelium  verwiesen  habe,  als  das 
einzige  und  sicherste  Rettungsmittel  aus  dem  Streit  der  Wider* 
Sprüche.  —  Mit  Eifer  und  Begeisterung  versenkte  er  sich  in 
die  Schriften  Herders,  seinen  «Geist  der  hebräischen  Poesie», 
seine  «Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit», 
studierte  Kant,  Fichte  und  Schelling  und  übersetzte  schon  da- 
mals, wie  er  sagt  «zur  Erholung»,  die  ersten  Bände  von 
Müllers  Schweizergeschichte. 

Während  dieser  Zeit  angestrengten  Fachstudiums  hatten 
VuUiemin  und  seine  Freunde  ein  offenes  Auge  behalten  für 
soziale  und  politische  Zustände  im  Vaterlande ;  denn  sie  waren 
alle  Kinder  der  Revolution,  waren  aufgewachsen  in  gar  be- 
wegten Zeiten.  Obwohl  unterdessen  die  Stürme  sich  gelegt 
hatten,  blutete  noch  manche  Wunde  aus  jenen  Tagen ;  manches 
Vorurteil  war  bestehen  geblieben.  Hass  und  Zwietracht 
trennten  die  Kantone,  errichteten  unübersteigliche  Schranken 
zu  einer  Zeit,  da  gemeinsame  Leiden  sie  einander  hätten  näher 
bringen  und  enger  verbinden  sollen.  « Da  wir  unser  Vaterland 
herzlich  liebten,  gingen  uns  diese  traurigen  Zustände  sehr  zu 
Herzen.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  diese  Schranken  zu 
durchbrechen?  In  erster  Linie  würde  es  wohl  Aufgabe  der 
Jugend  sein,  darauf  hinzuarbeiten,  und  die  ganze  gebildete 
Schweizerjugend  würde  gewiss  freudig  den  Vaterlandsgedanken 
erfassen,  ihn  hegen,  pflegen,  hochhalten,  ihn  überall  dahin 
tragen,  wo  man  ihm  jetzt  kein  Plätzchen  gönnen  wollte.  Hätte 
man  sich  einmal  auf  diesem  gemeinsamen  Boden  gefunden,  so 
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Würde  die  Begeisterung  der  Jugend  dazu  vermögen,  viele 
Gregensätze  auszugleichen,  die  uns  damals  strenge  trennten». 
Über  diesen  Gedanken  besprach  sieb  der  junge  Vulliemin  eines 
Tages  mit  einem  Berner  Studenten,  Namens  Stähli,  der  sich 
vorübei^ebend  in  Lausanne  aufhielt,  und  schon  im  folgenden 
Jahre  (1819)  trat  eine  Zahl  von  60  Studenten,  Waadtländern, 
Bernern  und  Zürchern  in  Zofingen  zu  einer  vorberatenden 
Versammlung  zusammen.  Sollte  die  zu  gründende  Gesellschaft 
allen  Schweizern  offen  stehen?  Die  Berner  bejahten,  die 
Zürcher  stimmten  diesem  Vorschlag  ei*st  nach  einigem  Zögern 
und  Bedenken  bei;  diejenigen  Studenten  aber,  welche  an 
deutschen  Universitäten  studierten,  den  dortigen  Burschen- 
schaften angehörten  und  mit  Barett  und  Degen  erschienen 
waren,  verwarfen  dieses  Statut  und  verliessen  den  Saal  in 
ostentativer  Weise.  Hierauf  wurden  die  Grundzüge  der  Sta- 
tuten beraten,  welche  der  Hauptsache  nach  heute  noch  Geltung 
haben,  und  Vulliemin  zugleich  zum  ersten  Präsidenten  gewählt. 
«Wir  haben  nie  aufgehört,  diese  ersten  Tage  des  Zofinger- 
vereins  als  die  schönsten  unseres  Lebens  zu  betrachten,  und 
man  sagt  mit  Wahrheit,  dass  der  Verein  mehr  Gutes  gestiftet 
hat,  als  dessen  Gründer  jemals  zu  ahnen  gewagt  hätten  und 
man  im  allgemeinen  glauben  möchte.  Alles  ist  bei  uns  ver- 
bündet; alle  Disziplinen  sind  geeinigt  durch  das  alle  um- 
schlingende Band;  —  die  Schweiz  allein  besitzt  einen  Zo- 
fingerverband,  der  auch  nur  bei  uns  möglich  ist ;  denn  er  setzt 
die  Kantone  voraus,  unsere  Akademien,  die  Vereinigung  des 
Studeutenlebens  mit  dem  Leben  in  der  Familie;  er  gestattet 
einen  Einblick  in  alle  Fragen,  welche  das  soziale  und  politische 
Leben  berühren;  er  setzt  eine  gewisse  Einheit  von  Sitte  und 
Verfassung  voraus,  aber  auch  die  Gegensätze,  welche  sich  hin- 
wiederum aufheben  und  versöhnen,  welche  aufgehen  iu  der 
warmen  Liebe  zum  gemeinsamen  Vaterlande.  Der  Zofinger- 
verband  kann  nur  recht  gedeihen  in  einem  Bunde  von  Kan- 
tonen, nicht  aber  in  einem  Staate :  eile  suppose  une  Suisse  unie 
et  non  pas  unitaire». 
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Dem  Studentenlebeu  damaliger  Zeit  war  noch  mancher 
Zug  ehemaliger  Einfachheit,  Herzlichkeit  und  Poesie  geblieben. 
Zur  ersten  Hauptversammlung  im  Jahre  1820  begaben  sich  die 
Lausanner  Studenten  zu  Fuss  mit  dem  Tornister  auf  dem 
Rücken,  die  Länge  des  Weges  mit  fröhlichem  Liede  sich 
kürzend.  Bald  da  bald  dort  stiess  ein  demselben  Ziele  zu- 
steuernder Bruder  Studio  zum  fröhlichen  Trüpplein,  bis  das- 
selbe anschwoll  zur  stattlichen  Zahl.  Mit  Freuden  gedenkt 
Vulliemin  der  Freundschaft,  welcher  sich  damals  die  Herzen 
so  frank  und  freudig  öffneten,  wie  das  Haus  und  die  Familie 
eines  jeden  Kommilitonen  zur  gastlichen  Stelle  wurde :  in  Zürich, 
in  Luzern,  in  den  Waldstätten,  überall  wurde  diese  frohe  Ju- 
gend, in  der  man  gerne  und  dankbar  die  Zukunft  besserer 
Tage  erblickte,  gar  herzlich  begrüsst  und  gefeiert.  Sektionen 
gründeten  sich  in  Genf,  in  Neuenburg,  in  Basel,  St.  Gallen 
und  Chur;  selbst  in  deutschen  Universitätsstädten  versuchten 
die  Zofinger,  sich  zu  Verbindungen  zusammenzuthun.  Aber  die 
Feindseligkeiten,  womit  die  Burschenschaften  ihnen  begegneten, 
Hess  die  Schweizer  gar  bald  erkennen,  dass  die  Verbindung, 
national  wie  sie  war,  nur  auf  Schweizererde  sich  gedeihlich 
entwickeln  könne.  —  Nachdem  der  erste  Enthusiasmus  ver- 
raucht war,  schien  freilich  das  vorgesteckte  Ziel  vielen  nicht 
bestimmt  und  positiv  genug  zu  sein:  die  einen  suchten  der 
Verbindung  eine  litterarische,  andere  eine  mehr  politische 
Richtung  zu  geben ;  mehrere  wünschten  ihr  eine  religiöse  Fär- 
bung zu  verleihen;  eine  grosse  Zahl  endlich  strebte  mit  allem 
Eifer  eine  Vereinigung  an  mit  den  Turnvereinen:  keiner 
dieser  Einzelbestrebungen  gelang  es,  die  Verbindung  ihren  ersten 
Zielen  zu  entfremden. 

Mit  diesem  ersten  Zofingerfest  verband  Vulliemin  seine 
erste  Schweizerreise.  Der  noch  ganz  junge  Student  trug  eine 
grosse  Zahl  von  Empfehlungsschreiben  an  damals  hervorragende 
Männer  in  der  Ostschweiz  bei  sich,  Empfehlungen,  die  sehr 
wahrscheinlich  von  seinem  ehemaligen  Lehrer  Niederer  im 
Pestalozzi'schen  Institut  herrührten.     So  machte  Vulliemin  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


schweizerischer  Historiker.  13 

Bekanntschaft  des  Philologen  Kaspar  von  Orelli.  Niederer  hatte 
offenbar  dem  Zürcher  Professor  seine  Neigung  zum  Geschichts- 
fach verraten:  Orelli  nahm  ihn  freundlich  auf  und  ermunterte 
ihn  in  seiner  noch  furchtsam  geäusserten  Absicht,  einst  einmal 
die  Schweizergeschichte  Joh.  v.  Müllers  fortzusetzen,  gab  ihm 
die  wertvollsten  Winke  und  Wegleitungen.  —  Von  Zürich 
führte  ihn  sein  Weg  in  unsere  Stadt  St.  Gallen,  wo  eben 
Kaspar  Zellweger  in  den  Archiven  seinen  geschichtlichen  Studien 
oblag;  Empfehlungen  vermittelten  auch  hier  wieder  die  Be- 
kanntschaft. 

Wenn  Kaspar  von  Orelli  den  jungen  Geschichtsfreund  zu 
der  gefassteu  Idee  beglückwünschte  und  ihn  zur  Ausführung 
derselben  anfeuerte,  so  leitete  dagegen  Kaspar  Zellweger  seine 
ersten  Schritte  in  praktischer  Hinsicht.  Nicht  nur  nahm  er 
ihn  freundlich  auf,  sondern  veranlasste  ihn  sogar,  gemeinsam 
mit  ihm  zu  arbeiten.  Er  zeigte  ihm  die  Archive  und  erklärte 
ihm,  wie  dieselben  zu  benutzen  seien ;  er  machte  ihn  auf- 
merksam auf  andere  kantonale  Archive,  welche  Fundgruben 
für  die  Schweizergeschichte  wären,  verwies  ihn  auf  ausländische 
Sammlungen,  deren  Studium  unerlässlich  sei,  weil  sie  vielfach 
den  Schlüssel  lieferten  zu  den  einheimischen,  empfahl  ihm  eine 
Anzahl  von  Werken,  deren  Studium  demjenigen  der  vaterländi- 
schen Geschichte  unbedingt  vorangehen  müsste,  und  welche 
sich  Vulliemin  gleich  nach  seiner  Heimkehr  verschaffte.  Hierauf 
führte  er  ihn  mit  sich  nach  Trogen,  behielt  ihn  mehrere  Tage 
bei  sich  und  bewies  ihm  damals  schon  jene  Freundschaft,  die 
er  ihm  bis  an  sein  Lebensende  bewahrt  hat. 

Mit  offenem  Auge  durchwandert  Vulliemin  die  beiden 
Rhoden  und  erzählt  manchen  charakteristischen  Zug  von  unsern 
Nachbarn.  Knousert,  einer  seiner  ehemaligen  Lehrer  iu  Yverdon, 
hatte  ihm  einen  Brief  zur  Abgabe  an  seine  Schwester  übergeben, 
die  zu  Appenzell  im  Kloster  lebte.  Vulliemin  ermangelte  nichts 
an  die  Pforte  der  Schwestern  des  heiligen  Franziskus  zu  klopfen 
und  das  Schreiben  abzugeben.  Zuerst  weinte  das  Nönnchen 
die  hellen  Thränen  bei  diesem  Lebenszeichen  des  totgeglaubten 
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Bruders;  dann  holte  es  in  der  überströmenden  Freude  seines 
Herzens  alle  Arten  von  Leckerbissen,  Kuchen,  Eingemachtem 
etc.  hervor,  kurz,  alles  was  es  hatte,  und  erzählte  in  treuherziger 
Weise  von  seinem  Klosterleben.  Anfanglich  habe  die  schreck- 
lichste Langeweile  sie  alle  gequält:  zur  Abhülfe  habe  es  auf  den 
Rat  seines  Bruders  angefangen,  die  Kinder  der  Nachbarschaft 
zu  unterrichten.  Wie  aber  die  Sache  ruchbar  geworden,  da 
hätte  sich  an  der  Landsgemeinde  eine  Stimme  tadelnd  vernehmen 
lassen  darüber,  dass  die  Schwestern  des  heiligen  Franziskus 
Kinder  unterrichteten:  «;Da  würde  also  eine  ganze  Anzahl 
Appenzeller  heranwachsen,  die  gescheidter  sein  wollten,  als 
andere?  Wenn  das  so  fortgehen  sollte,  was  würde  aus  der 
republikanischen  Gleichheit  werden  ? »  Die  Landsgemeinde 
erklärte  diese  Bedenken  für  begründet  und  beschloss,  es  sei 
die  Oberin  einzuladen,  dem  Skandal  ein  Ende  zu  machen  und 
die  fehlbare  Nonne  einzusperren  (!).  Diese  kuriose  Verirrung 
des  demokratischen  Geistes  steht  übrigens  nicht  einzig  da. 
Kaspar  Zellweger,  dessen  grossartige  Wohltätigkeit  die  heutige 
Generation  mit  Achtung  und  Dankbarkeit  anerkennt,  war  ge- 
nötigt, dieselbe  im  Verborgenen  zu  üben,  um  nicht  die  Eifer- 
sucht seiner  Mitbürger  zu  wecken.  Er  hatte  in  Trogen  eine 
Lehranstalt  gegründet  und  diese  zugleich  wacker  dotiert,  und  gerne 
hätte  er  sie  dem  Kanton  geschenkt;  aber  die  Landsgemeinde 
wies  zu  wiederholten  Malen  das  durchaus  uneigennützige  und 
hochherzige  Anerbieten  zurück  mit  der  Begründung,  es  sei  zu 
fürchten,  dass  der  Unterschied  im  Bildungsgrad  der  Landes- 
kinder der  demokratischen  Gleichheit  zum  Schaden  gereiche. 
Erst  1821  nahm  der  Staat  die  Schenkung  entgegen,  aus  der 
sich  in  der  Folge  die  Kantonsschule  in  Trogen  entwickelte. 

Von  Appenzell  aus  durchstreifte  Vulliemin  das  Ländchen 
die  Kreuz  und  Quer  und  setzte  seine  Reise  fort  nach  dem 
Rheinthal  und  dem  Toggenburg.  In  Wattwil  war  er  der  Gast 
des  dortigen  Pfarrers,  c  digne  homme  que  nous  ne  connaissions 
aucunement»,  bei  dem  er  und  sein  Bruder  zwei  Tage  ver- 
weilten.   Ganz  besonderen  Eindruck  hinterliess  ihm  ein  Natur- 
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genie  in  Innerrhoden,  von  dem  er  noch  später  bei  einem  Be- 
such in  Paris  Thiers  erzählte,  worauf  dieser  erwiderte :  «  Combien 
peut-6tre  de  Shakespeare  meurent  en  leur  germe,  möconnus  et 
ä  jamais  ignor^ !  > 

Die  Studien  riefen  Vulliemin  nach  Lausanne  zurück. 
Am  22.  Juli  1821  wurde  er  ordiniert  und  ins  waadtländische 
Ministerium  aufgenommen.  Die  Akademie,  welche  damals  noch 
die  Funktionen  eines  Kirchenrates  ausübte,  übertrug  ihm  die 
Stelle  eines  Pfarrverwesers  (Suffragant)  von  Chexbres,  in  der 
Nähe  von  Vevey  gelegen.  Wir  dürfen  uns  unbeschadet  des 
Gesamtbildes  über  seine  pastorale  Thätigkeit,  die  sich  auf  nur 
wenige  Jahre  erstreckte,  kurz  fassen  und  uns  damit  begnügen, 
diejenigen  Züge  hervorzuheben,  welche  dazu  angethan  sind,  ein 
Licht  zu  werfen  auf  seinen  Charakter.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  und  der  junge  Pfarrer  lässt  hie  und  da  durchblicken, 
dass  es  ihn  nidit  wenig  Mühe  gekostet  hat,  die  Lehren  der 
Kirche  in  Einklang  zu  bringen  mit  den  Forderungen  des 
praktischen  Lebens.  « Meine  religiöse  Entwicklung  vollzog 
sich  gar  langsam;  denn  ich  bin  keiner  von  denjenigen,  welche 
der  Herr  auf  dem  Wege  nach  Damaskus  niederschmettert». 
Geängstigt  von  Zweifeln  und  Widersprüchen  und  einem  immer 
klarer  sich  aufdrängenden  Bewusstsein,  seiner  Stellung  und 
seinem  Gewissen  nicht  genügen  zu  können,  verfiel  er  in  eine 
Art  christlichen  Pessimismus  und  wurde  ein  Opfer  der  Melan- 
cholie. Aus  dieser  Gemütsverfassung,  in  welche  ihn  Eirchen- 
und  Glaubenslehren  einerseits  und  der  ihm  angeborene,  kritische 
Zug  anderseits  gestürzt  hatten,  sollte  ihn  namentlich  das  vortrefi- 
liche  Beispiel  seines  schon  genannten  Oheims,  des  Pfarrers  von 
Nyon,  erlösen.  An  dem  edeln,  praktischen  Christentum  dieses 
vortrefflichen  Mannes  richtete  sich  der  Zweifler  wieder  auf 
und  gewann  das  verlorene  Gleichgewicht  des  Gemütes  zurück. 
Gonthier  zog  seinen  Neffen  zu  sich  nach  Nyon;  denn  der 
alternde  Mann  erbat  sich  die  jüngere  Kraft  von  der  Akademie 
als  Hülfspüarrer.  Im  Jahr  1824  vermählte  sich  Vulliemin  mit 
MUe.  Marie  Galliard,  die  einer  seit  dem  Widerruf  des  Ediktes 
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von  Nantes  in  der  Waadt  ansässigen  Hugenottenfamilie  ent- 
sprossen war.  c  Ich  habe  in  ihr  gefunden,  was  mein  Herz  sich  ge- 
wünscht hat;  ihrem  Einfluss  danke  ich  es  hauptsächlich,  dass 
nach  und  nach  die  Schatten  aus  meinem  Gemttte  gewichen  sind, 
welche  es  ehedem  verdunkelt  hatten». 

Es  ist  vorhin  versucht  worden,  mit  ein  paar  kurzen  Strichen 
das  religiöse  Leben  zu  charakterisieren,  das  unmittelbar  nach 
der  Restauration  im  Waadtland  herrschte,  das  sich  kenn- 
zeichnete durch  träge,  verschlafene  Indiflferenz,  sowohl  der 
Hirten  als  der  Herde.  Indessen  aber  war  die  Zeit  nahe  ge- 
rückt, da  Leben  und  Bewegung  in  die  matten,  formenstarren 
Zustände  kommen  sollte,  und  alle  Zeichen  des  Wiedererwachens 
waren  schon  vorhanden;  nicht  nur  in  der  Waadt,  sondern  auch 
anderswo  machte  sich  eine  Strömung,  ein  Fortschritt  religiöser 
Ideen  bemerkbar.  Allerdings  war  diese  Bewegung  mehr  aus- 
ländischen Ursprungs,  nahm  aber  gar  bald  nationalen  Charakter 
an :  englische  und  schottische  Missionäre  waren  an  die  Gestade 
des  Genfersees  gekommen  und  hatten  mit  ihrem  neuen  Evan- 
gelium warme  und  bereitwillige  Aufnahme  gefunden  in  einem 
Lande  und  unter  einem  Volke,  das  unter  der  Herrschaft  der  Berner 
nicht  nur  in  politischer,  sondern  eben  auch  in  religiöser  Hinsicht 
beherrscht  und  gemassregelt  worden  war.  Das  Suchen  und 
Tasten  in  politischer  wie  in  religiöser  Hinsicht  ist  vielleicht  aus 
der  Jugend  des  Kantons  zu  erklären.  Erst  zwanzig  Jahre  war 
es,  seit  das  Land  mündig  geworden ;  nun  war  es  in  den  Flegel- 
jahren. Noch  war  es  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  nicht 
gewohnt,  und  in  den  neuen  Verhältnissen  bewegte  es  sich  mit 
der  Unerfahrenheit  der  Jugendlichkeit.  Wie  jedes  gewaltsame 
Zurückhalten  und  Niederdrücken  eine  Reaktion  zur  Folge  hat, 
sobald  dieser  Druck  aufhört,  so  geschah  es  auch  in  dem  nun 
selbständig  gewordenen,  ehemaligen  Unterthanenland :  in  dem 
Suchen  nach  dem  religiösen  und  politischen  Gleichgewicht  kam 
es  zu  Exzessen.  Als  daher  die  Missionäre  und  später  ihre 
Schüler,  grösstenteils  junge  und  unerfahrene  Leute,  zur  religiösen 
Wiedergeburt  und  zum  Aufwachen   aufforderten,  als  sie  (wie 
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Vulliemin  sagt)  cmit  Neulingshänden  zur  alten  Fackel  griffen »« 
fanden  sie  willige  Ohren  und  Herzen,  und  bald  genug  zeigte 
sieb  die  von  solcben  Bewegungen  unzertrennlicbe  Scbwärmerei : 
die  Gewissen  und  Gemüter  wurden  aufgeregt;  die  Verwirrung 
drang  in  den  Scboss  der  Gemeinden  und  Familien,  und  das 
Volk  wurde  seinen  teuren  Gewobnbeiten  und  seiner  Bube  ent- 
rissen. —  Diese  neue  Predigtweise,  geübt  von  Unberufenen, 
war  den  Sitten  des  Volkes  anstössig,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  die  Verkündiger  der  neuen  Lehre  in  ihren  Ansichten  gar 
engherzig  und  von  geistlichem  Hochmut  keineswegs  frei  waren ; 
voller  Aumassung  warfen  sie  sich  auf  zu  Richtern  über  die 
Herzen  imd  sprachen  unbedächtig  über  sie  das  Verdammungs- 
oder Begnadigungsurteil  aus,  das  auszusprechen  dem  Menschen 
nicht  zusteht.  Bis  anhin  hatte  man  den  lieben  Gott  als  den 
Urquell  alles  christlichen  Lebens  betrachtet:  die  neue  Lehre 
sah  in  ihm  ein  beinahe  veraltetes  Idol,  begrüsste  dagegen 
Jesum  Christum  als  einen  neuen  Jupiter  und  räumte  ihm  eine 
Stellung  und  Bedeutung  ein,  die  er  bis  dahin  nicht  gehabt 
hatte.  Die  Unfehlbarkeit,  mit  welcher  die  neuen  Apostel  über 
religiöse  Fragen  entschieden,  erregte  Ärgernis  im  Volke,  das 
zu  allen  Zeiten  gegenüber  geistlicher  Anmassung  sehr  empfind- 
lich gewesen  und  jede  selbstherrliche  Überordnung  gehasst 
hat.  Die  Folgen  blieben  nicht  aus :  mau  mass  die  <  Frommen » 
mit  feindlichen  Blicken ;  man  verdächtigte  sie  auf  alle  Weise ; 
man  schob  ihnen  schändliche,  lichtscheue  Laster  unter,  ähnlich 
wie  man  es  den  ersten  Christen  gethan,  und  wie  es  heute  noch 
zu  geschehen  pflegt. 

Die  grosse  Mehrheit  der  Geistlichkeit  nahm  Stellung  gegen 
die  Frömmler  und  verurteilte  ihr  Gebahren  in  Wort  und  Schrift; 
das  Volk  aber  kämpfte  mit  andern  Waffen:  es  überfiel  die 
Häuser,  wo  die  Konventikel  abgehalten  wurden,  und  sprengte 
die  Momiers  auseinander,  indem  es  in  Ermanglung  von  Hy- 
dranten die  Feuerspritzen  in  Bewegung  setzte.  Diese  Selbst- 
hülfe des  Volkes  veranlasste  die  Intervention  des  Grossen 
Rates,  welcher  am  20.  Mai  1824  jenes  berüchtigte  Gesetz  er- 
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liess,  wonach  alle  ausser  der  Landeskirche  gehaltenen,  religiösen 
Versammluogen  und  alle  ProseMenmacherei  als  strafbar  er- 
klärt, ja  mit  Landesverweisung  geahndet  wurden.  Dieses  Ge- 
setz, geschaffen  unter  dem  Eindruck  der  ersten  Aufregung, 
kam  dem  Volke  äusserst  gelegen,  und  unter  dem  teilweisen 
Schutze  desselben  schritt  der  Janhagel  zu  den  bedenklichsten 
Ausschreitungen. 

Die  Momiers  hatten  sich  rekrutiert  aus  den  Kreisen  der 
Vornehmen  und  Begüterten,  eine  Thatsache,  die  auch  nicht  ge- 
eignet war,  das  Volk  zu  versöhnen  und  zu  beruhigen;  denn 
es  konnte  nicht  fehlen,  dass  in  den  religiösen  Zwist  sich  auch 
sozialistische  Rancune  mischen  würde. 

VuUiemin  nahm  in  dieser  schwierigen  Frage  eine  unent- 
schiedene Stellung  ein:  er  verurteilte  zwar  damals  noch  die 
Dissidenz,  schärfer  aber  die  durch  das  Gesetz  sanktionierte 
Verletzlichkeit  der  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit.  Er  giebt 
zu,  dass  er  durch  die  neue  Strömung  einigermassen  beeinflusst 
worden  sei.  Mit  andern  Gesinnungsgenossen  wandte  er  sich 
in  einer  Petition  an  die  Akademie,  indem  er  Protest  erhob 
g^en  die  gesetzlich  geschützte  Intoleranz,  und  befürwortete  die 
Schaffung  einer  freien,  vom  Staate  unabhängigen  Kirche,  welche 
17  Jahre  später  ins  Leben  treten  sollte.  Obwohl  grundsätzlich 
getrennt  von  den  Dissidenten,  suchte  VuUiemin  nichtsdesto- 
weniger die  gemeinsame  Arbeit  mit  ihnen  auf  dem  Gebiete  der 
Wohlthätigkeit,  indem  er  hoffte,  dass  von  diesem  neutralen 
Boden  aus  vielleicht  eine  Einigung,  wenigstens  eine  Vermittlung 
zu  erzielen  wäre :  gemeinschaftlich  gründete  man  in  Nyon  einen 
Armenverein,  ein  Waisenhaus  und  eine  evangelische  Gesellschaft. 

Ein  Leiden,  dessen  Spuren  sich  schon  längst  bemerkbar 
gemacht  hatten,  nämlich  eine  störende  Nervenschwäche,  wozu 
sich  auch  noch  eine  schwache  Stimme  gesellte,  so  dass  er  in 
dem  kleinen  Nyoner  Kirchlein  kaum  verstanden  werden  konnte, 
nötigte  VuUiemin,  die  Ärzte  zu  konsultieren.  Man  empfahl  ihm 
Schonung  und  Reisen,  damit  er  sich  ausruhe,  und  da  VuUiemin 
sich  in  der  glücklichen  Lage  befand,  den  ärztlichen  Rat  be- 
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folgen  zu  können»  begab  er  sich,  mit  Empfehlungsbriefen  von 
seinem  Oheim  Gonthier  versehen,  nach  Paris.  Nachdem  er 
sieh  die  Weltstadt  etwas  besehen  hatte,  machte  er  die  Bekannt- 
schaft einer  grossen  Zahl  hervorragender  Persönlichkeiten  da- 
maliger Zeit;  er  bemerkt  mit  Genugthuung,  wie  man  ihn  in 
diesen  Kreisen  wie  einen  Angehörigen  der  Familie  behandelt 
und  zu  Tische  geladen  habe.  So  verkehrte  er  häufig  im  Hause 
von  Mme.  Guizot,  deren  Sohn,  der  spätere  Staatsmann  und  Ge- 
sandte, sich  damals  historischen  Arbeiten  hingab,  lernte  Mi- 
gnet  und  Am6d^  Thierry,  den  Historiker,  und  Thiers  kennen; 
die  Bekanntschaft  mit  diesem  letztern  entwickelte  sich  zu 
einem  wirklichen  Freundschaftsverhältnis,  das  auch  in  späteren 
Jahren,  nachdem  der  damalige  Journalist  und  Gelehrte  sich  zum 
Staatsmann  und  Präsidenten  der  Republik  emporgeschwungen 
hatte,  fortgeführt  und  namentlich  auch  dann  gepflegt  wurde, 
wenn  Thiers,  wie  er  im  Sommer  häufig  zu  thun  pflegte,  am 
Genfersee  weilte. 

Nach  sechswöchentlichem  Aufenthalt  in  Paris  kehrte  VuUie- 
min  nach  Nyon  zurück.  Sein  Nervenleiden  war  gewichen ;  aber  die 
Heilung  erwies  sich  in  der  Folge  als  eine  vorübergehende. 
Bald  sah  er  sich  genötigt  einem  Amte  zu  entsagen,  das  er  im 
Lauf  der  Jahre  lieb  gewonnen  hatte.  So  ergab  es  sich  aus 
den  obwaltenden  Umständen,  dass  er  sich  in  noch  jungen  Jahren 
seinem  wahren  Berufe  zuwenden  und,  ungehindert  durch  öko- 
Domische  Sorgen,  einem  Ziele  zustreben  konnte,  das  er  schon 
während  seiner  Studienjahre  im  Stillen  nie  aus  den  Augen  ge- 
lassen hatte.  Seine  Reisen  auch  hatten  oft  genug  den  Neben- 
zweck gehabt,  seinen  geschichtlichen  Neigungen  zu  dienen  und 
sie  rege  und  wach  zu  erhalten,  und  mit  Vorliebe  hatte  er  sich 
nnter  seinen  Bekannten  stets  enger  an  diejenigen  anzuschliessen 
gesucht,  deren  Geistesrichtung  und  Wissen  seine  Zwecke  zu 
fordern  imstande  waren. 

Der  Familienkreis  hatte  sich  im  Lauf  der  Jahre  enger 
und  enger  geschlossen :  seine  zwei  Schwestern  waren  in  jugend- 
lichem Alter  gestorben;  bald  war  ihnen  auch  die  Mutter  gefolgt, 
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kurz  darauf  der  von  ihm  so  hochgeschätzte  Onkel«  Pfarrer 
Gonthier.  Im  Jahre  1834  siedelte  Vullierain  über  nach  Lau- 
sanne, dem  geistigen  Zentrum  des  Kantons,  um  die  Archive 
und  Bibliotheken  zur  Hand  zu  haben,  und  fCÜirte  von  da  an  das 
behagliche  Leben  eines  Privatgelehrten. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  er  sein  Amt  niedergelegt 
hatte,  begann  er  das  ernste,  kritische  Studium  Joh.  v.  Müllers, 
von  Glutz  und  Hottinger.  Diesen  letztern  übersetzte  er,  eine 
Arbeit,  der  er  sich  mit  so  viel  Fleiss,  Liebe  und  Hingebung 
widmete,  dass  er  sie  in  überraschend  kurzer  Zeit  bewältigte. 
Sein  zweiter  Schritt  war,  nach  Zürich  zu  gehen  und  Hottinger 
seine  Übersetzung  vorzulegen.  Hottinger  empfieng  den  West- 
schweizer in  herzlicher  Weise,  fand  zwar  seine  Übertragung 
etwas  frei,  aber  dem  Geiste  des  Originals  entsprechend,  und 
auf  seine  Verwendung  übernahm  das  Haus  Orell  &  Füssli  den 
Verlag.  Dem  Zürcher  Professor  hatte  das  Wissen  und  die 
Arbeitslust  und  Begeisterung,  womit  der  junge  Historiker  die 
sich  selbst  gestellte  Aufgabe  gelöst  hatte,  so  hohe  Achtung 
eingeflösst,  dass  er  ihn  lebhaft  ermunterte,  Zeit  und  Kraft  von 
nun  an  einer  selbständigen  Arbeit,  der  Fortsetzung  Joh.  v. 
Müllers  zu  widmen. 

Wie  aber  Vulliemin  sich  eingehender  mit  diesem  Plane 
zu  beschäftigen  anfing,  lernte  er  erst  die  Grösse  und  Schwierig- 
keit des  Unternehmens  kennen.  Da  stieg  in  ihm  der  Gedanke 
auf,  dass  eine  historische  Gesellschaft  hiebei  eine  schätzbare 
Gehülfin  sein  könnte,  die  einesteils  im  Publikum  das  geschicht- 
liche Interesse  wecken,  andernteils  ihm  beim  Sammeln  von 
Quellenschriften  und  Urkunden  helfend  zur  Seite  stehen  würde. 
Schon  1834  regte  er  im  cNouvellisteVaudois>  den  Gedanken  einer 
Schweizerischen  Geschichtsforschenden  Gesellschaft  an;  vorerst 
sollten  ihn  aber  näherstehende  Aufgaben  in  Anspruch  nehmen. 

Mehrere  seiner  Freunde  hatten  wiederholt  den  Wunsch 
ausgesprochen,  dass  die  Jahre  1835  und  1836,  eigentliche 
Jubiläumsjahre  für  die  Waadt,  da  sie  vor  damals  300  Jahren 
an  die  Schweiz  gekommen  und  die  Reformation  angenommen 
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hatte,  Dicht  verstreicheu  sollten,  ohne  dass  das  Andenken  an 
jene  Zeit  aufgefrischt  würde.  Da  wurde  Vulliemin  beauftragt, 
den  «Chroniqueur»  herauszugeben,  ein  Blatt,  das  während  der 
zwei  Jahre  seines  Bestehens  alle  14  Tage  erschien,  und  das  die 
Geschichte  jener  vergangenen  Zeiten  schilderte,  namentlich  aber 
durch  die  Neuheit  der  Form  das  Interesse  erregte:  es  hatte 
nämlich  jeweils  einen  Leitartikel,  Inland,  Ausland  und  «  faits 
divers  >,  wie  die  Zeitungen  unserer  Tage.  Durch  den  «  Chroni- 
queur>  wurde  so  ziemlich  erreicht,  was  Vulliemin  anstreben 
wollte,  nämlich  Weckung  des  historischen  Interesses  unter  den 
"Westschweizern,  und  als  der  Ruf  erging  zur  Gründung  einer 
Soci6t6  d'histoire  de  la  Suisse  romande,  antwortete  das  Publi- 
kum mit  grosser  Sympathie. 

Es  waren  ganz  besondere  Umstände,  welche  Vulliemin 
veranlassen  sollten,  an  sein  Hauptwerk  heranzutreten.  Ein 
Franzose,  Monsieur  Ballimore,  ein  Verwandter  der  Buchhändler- 
und  Gelehrtenfamilie  Cherbuliez  in  Genf,  der  sein  Vermögen 
in  Paris  gemacht  hatte  und  nun  in  St.  Gervais  zurückgezogen 
lebte,  wünschte  seine  Müsse  mit  der  Herausgabe  einer  Schweizer- 
geschichte auszufüllen  und  machte  Vulliemin  bezügliche  Vor- 
schläge. Der  Plan  war,  dass  Monnard,  damals  (1835)  Professor 
ao  der  Akademie  und  am  öffentlichen  Leben  beteiligt,  Joh.  v. 
Müller  und  Glutz  übersetzen  sollte.  Darauf  würde  die  von 
Vulliemin  schon  besorgte  Übersetzung  von  Hottinger  folgen, 
welche  er  hierauf  bis  zum  18.  Jahrhundert  fortzusetzen  hätte; 
endlich  sollte  Monnard  mit  der  Geschichte  der  Neuzeit  den 
Abschluss  bilden.  Das  Honorar  sollte  Fr.  800  betragen  für 
jeden  Band  Übersetzung;  für  die  Originalarbeiten  aber  bot 
Ballimore  Fr.  8000,  welche  Vulliemin  und  Monnard  zu  gleichen 
Teilen  unter  sich  teilten. 

Mit  aller  Hingebung  machte  sich  Vulliemin  an  die  ihm 
übertragene,  genau  abgegrenzte  Arbeit.  Die  folgenden  zwei  Jahre 
widmet  er  seinen  Studien  und  den  damit  verbundenen  Reisen; 
er  erforscht  die  Archive  und  Bibliotheken  in  Genf,  Neuenburg, 
Freiburg,  im  Wallis,   in  Basel,   Aar  au,   Bern  und  Zürich;   er 
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besucht  die  klassischen  Stellen,  die  Schlachtfelder;  ebenso 
führen  ihn  seine  Forschungen  nach  Lyon,  nach  Marseille,  Genua 
und  Turin.  Nicht  überall  wollte  man  gern  dem  Schweizer  die 
Archive  öflfhen;  aber  die  Empfehlungen,  welche  hochgestellte 
Personen  ihm  stets  bereitwilligst  zur  Verfügung  stellten,  verschaff- 
ten ihm  schliesslich  überall  Zutritt,  selbst  da,  wo  man  Fremde 
sonst  kaum  oder  nie  zuzulassen  pflegte.  Selbstverständlich 
wurden  gesellschaftliche  Pflichten  und  Annehmlichkeiten  nicht 
vernachlässigt.  In  Turin  lernte  er  den  unglücklichen  Silvio 
Pellico  kennen,  der  10  Jahre  (1820 — 1830)  in  österreichischer 
Gefangenschaft  geschmachtet  und  Spielberg  als  gebrochener 
Mann  verlassen  hatte.  Pellico,  von  dem  nach  seiner  Frei- 
lassung seine  Landslcute  erwartet  hatten,  er  wtlrde  durch 
patriotische  Werke  die  freiheitlichen  Bestrebungen  in  Italien 
wecken  und  fördern,  fand  in  sich  nicht  mehr  die  frühere  Kraft 
und  das  ehemalige  Feuer  und  war  unpopulär  geworden.  Vullie- 
min  suchte  ihn  nichtsdestoweniger  häufig  auf,  wusste  ihn  aus 
seiner  Gedrücktheit  herauszulocken  und  stand  später  beständig 
mit  ihm  in  Korrespondenz. 

Im  gleichen  Jahre  finden  wir  Vulliemin  in  Luzern,  von  wo 
aus  er  sich  nach  dem  Tessin  begibt,  und  wo  ihm  der  damalige 
Staatsrat  und  Statistiker  Franscini  dienstfertig  zur  Seite  steht. 
Von  Bellinzona  aus  führt  ihn  sein  Weg  in  die  Bündnerthäler 
nach  Ghur ;  durchs  Prättigau  geht  er  nach  dem  Engadin,  überall 
forschend  und  sammelnd,  bis  nach  Mailand,  wo  ihm  die  Archive 
zum  ersten  Mal  definitiv  verschlossen  bleiben  (1838).  Die 
österreichische  Regierung  witterte  nämlich  in  dem  harmlosen 
Gelehrten  einen  Spion  und  liess  alle  seine  Schritte,  all'  seinen 
Umgang  polizeilich  überwachen,  und  zwar  in  so  aufdringlicher 
und  ostentativer  Weise,  dass  er  sich  ordentlich  nach  der  Rück- 
kehr ins  nahe  Vaterland  sehnte  und  den  Augenblick  begrOsste, 
da  er  wieder  Schweizererde  betrat: 

« J'affirme  que  je  ne  me  suis  jamais  senti  plus  heureux 
de  rentrer  dans  ma  patrie,  que  jamais  je  n'ai  trouv6  le  Simplou 


Digitized  by  VjOOQ IC 


schweizerischer  EUstoriker.  23 

plus  beau,  Fair  des  Alpes  plus  pur  et  que  jamais  je  n'ai  revu, 
le  ccBur  plus  joyeux,  la  terre  libre  des  Suisses  >. 

Im  Jahr  1839  finden  wir  Vulliemin  in  Paris,  wo  seine 
Bekannten  aus  früherer  Zeit,  M.  Michelet  und  M.  Migaet,  ihm 
bei  seinen  Forschungen  mit  aller  Zuvorkommenheit  begegnen 
und  ihn  mit  grosser  Freundschaft  behandeln;  auch  verkehrt  er 
im  Salon  von  M.  Thiers,  damals  Minister  des  Auswärtigen,  in 
intimster  Weise. 

Wir  machen  uns  einen  Begriff  von  der  Arbeitskraft  Vullie- 
mins,  wenn  wir  wissen,  dass  er  in  etwas  mehr  als  zwei  Jahren 
sein  Pensum,  drei  Bände,  bewältigte;  schon  1842  verliess  der 
letzte  Band  die  Presse.  Monnards  18.  Jahrhundert  sollte  später 
erscheinen.  Eine  deutsche  Übersetzung,  herausgegeben  bei 
Orell  &  Füssli  in  Zürich,  wozu  Hottinger  ein  schmeichelhaftes 
Vorwort  geschrieben  hatte,  liess  nicht  lange  auf  sich   warten. 

Die  Freunde  Vulliemins  hatten  mit  Spannung  das  Er- 
scheinen des  Werkes  erwartet  und  zollten  ihm  fast  durchwegs 
ungeteilten  Beifall ;  fleissig  und  einträchtiglich  wurde  daher  im 
In-  und  Auslande  das  Lob  der  neuen  Schweizergeschichte  ein- 
geläutet. Es  fehlte  dem  Autor  auch  nicht  an  Ehrungen  aller 
Art:  die  Akademie  in  Turin  ernannte  ihn  zu  ihrem  Mitgliede, 
die  Akademie  in  LAusanne  zum  Honorar-Professor,  der  Basler 
Historische  Verein  zum  Ehrenmitglied.  König  Friedrich  Wil- 
helm IV.  von  Preussen  schenkte  ihm  eine  goldene  Medaille,  und 
vom  König  von  Sardinien  erhielt  er  das  Ordenskreuz  des  hl. 
Lazarus  und  des  hl.  Mauritius ;  endlich  wurde  er  von  der  Uni- 
versität Basel  zum  Doctor  honoris  causa  ernannt. 

In  den  folgenden  Jahren  übernimmt  Vulliemin  im  Verein 
mit  Monnard  die  Redaktion  des  <Courrier  Suisse>,  arbeitet  aber 
zugleich  an  einem  von  einer  deutsch-schweizerischen  Kommis- 
sion angeregten  «Historisch-geographisch-statistischen  Gemälde 
der  Schweiz  >,  das  bei  Huber  in  St.  Gallen  und  Bern  erschien, 
und  wovon  ihm  als  Aufgabe  der  Kanton  Waadt  zugeteilt 
worden  war. 

So  teilte  er  seine  Thätigkeit  zwischen  Politik  und  Geschichte 
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ZU  einer  Zeit,  welche  reich  an  Aufregungen  war  und  deren 
politische  Spannungen  in  der  die  Kantone  beunruhigenden 
Jesuitenfrage  gipfelten.  Der  Ohnmacht  der  Tagsatzung  stand 
die  unternehmungslustige  kantonale  Initiative  gegenüber,  und 
während  die  oberste  Landesbehörde  sich  mühsam  darüber  stritt, 
ob  sie  oder  ob  sie  nicht  befugt  sei,  in  der  schwebenden  Frage 
zu  entscheiden,  klang  im  Volke  der  gebieterisch  fordernde  Ruf: 
«Fort  mit  den  Jesuiten!»  Auch  im  Waadtlande  richtete  sich 
der  Sinn  des  Volkes  mit  Unwillen  gegen  den  römischen  Jesuitis- 
mus, der  schmerzlich  an  die  religiöse  Spaltung  im  Kanton  er- 
innerte. In  dem  verhassten  Methodismus  sah  man  das  Abbild 
der  Jesuitengefahr:  der  frömmelnde  Hochmut  der  Momiers, 
die  protestantische  Unnatur,  welche  Staat  und  Kirche  zu  be- 
herrschen drohten,  regte  die  Gemüter  mächtig  auf.  Die  Dissi- 
denz  hatte  sich  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  durch  ihre 
Beharrlichkeit,  durch  ihre  Standhaftigkeit  und  Leiden  viele 
Sympathien  erworben  unter  den  Anhängern  der  Landeskirche, 
und  wenn  sie  numerisch  auch  nicht  viel  gewachsen  war,  so  war 
dagegen  ihr  Geist  in  die  Landeskirche  gedrungen.  Dort  hatte 
er  ein  starkes,  kirchliches  Unabhängigkeitsgefühl  einerseits  und 
grosse,  politische  Abneigung  gegen  das  damalige  radikale  Regi- 
ment anderseits  gezüchtet,  ein  Regiment,  das  die  Momiers 
seit  dem  be)*üchtigten  Erlass  vom  Mai  1824  fortwährend  hart 
mitgenommen  und  das  die  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit 
häufig  genug  verletzt  hatte.  Unter  solchen  Umständen  brauchte 
es  nur  eine  Veranlassung,  die  Katastrophe  herbeizuführen. 

Als  1845  die  Regierung  den  Pfarrern  des  Kantons  eine  Prokla- 
mation zustellte,  worin  die  Annahme  der  im  Schosse  des  Grossen 
Rates  ausgearbeiteten  Verfassung  empfohlen  war  und  ihnen 
anbefahl,  dieselbe  von  der  Kanzel  zu  verlesen,  weigerten  sich 
über  40  Geistliche,  dem  Verlangen  der  Regierung  nachzukommen, 
da  sie  gesetzlich  nicht  verpflichtet  seien,  amtliche  Publikationen 
von  der  Kanzel  zu  verlesen.  Die  renitenten  Pfarrer  wurden 
vor  die  Kapitel  gestellt  und  von  denselben  freigesprochen.  Der 
Staatsrat  sah  freilich  die  Sache  anders  an  als  die  Geistlichkeit 
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und  suspendierte  die  meisten  Angeklagten  im  Amte  auf  kürzere 
oder  längere  Zeit.  Da  trat  die  gesamte  kantonale  Geistlichkeit 
im  grossen  Saale  des  Stadthauses  zusammen,  und  nach  zwei- 
tägiger Beratung  reichten  184  Pfarrer  ihre  Demission  ein  mit 
der  Erklärung,  keine  Willkür  erdulden  und  ihre  Funktionen 
nicht  eher  wieder  aufnehmen  zu  wollen,  bis  sie  gegen  staatliche 
Übergriffe  sicher  gestellt  seien.  Diese  Sicherstellung  wollte  der 
Staat  nicht  leisten,  und  so  gründeten  zwei  Jahre  später  die 
Demissionäre,  die  in  den  Augen  ihrer  Anhänger  als  Märtyrer 
galten  und  entsprechend  gefeiert  wurden  und  denen  reichliche 
Geldspenden  zuflössen,  die  ^glise  libre  und  in  Lausanne  eine 
facult^  de  th^ologie. 

Die  mit  dieser  Kirchenspaltung  verbundene  Revolution 
hatte  Vulliemin  veranlasst,  die  Redaktion  des  «Courrier  Suisse» 
aufzugeben,  der  nun  radikal  werden  sollte.  Direkt  beteiligte 
er  sich  nicht  an  diesem  Kirchenstreit;  aber  in  seineu  Briefen, 
namentlich  an  Calame,  den  neueuburgischen  Staatsmann,  findet 
der  Zwist  ein  bewegtes  und  schmerzliches  Echo.  Er  hatte  wie 
kein  anderer  die  Entwicklung  der  kirchlichen  Verhältnisse  im 
Kantone  verfolgt  und  hatte  richtig  erkannt,  dass  Fehler  auf 
beiden  Seiten  begangen  worden  waren;  den  Grundsatz  der 
Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  aber  hatte  er  stets  hochgehalten, 
und  er  sah  darum  in  der  Härte  des  Staates  eine  Verletzung 
dieses  Grundsatzes.  So  kam  es,  dass  er  die  Sache  der  De- 
missionäre und  Dissidenten  zu  der  seinigen  machte,  sie  in 
Wort  und  Schrift  verteidigte  und  freundschaftlichen  Verkehr 
mit  ihnen  anbahnte,  indem  er  sie  in  seinem  Hause  empfing. 
Freilich  trat  er  anfanglich  trotz  allen  Drängens  der  öglise  libre 
nicht  bei,  da  er  damals  grundsätzlich  gegen  die  Lostrennung 
war  und  noch  auf  eine  Wiedervereinigung  hoffte,  fand  überdies, 
wie  Mme.  Vulliemin  schreibt,  «  dass  die  Demokratie  sich  darin 
zu  breit  mache,  und  er  sich  mit  den  Geistlichen  nicht  gut 
vertragen  könne».  Aber  kurz  daraut  liess  er  sich  zum  Professor 
der  Theologie  an  der  facultä  libre  wählen   und   trat  nun   der 
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Kirche  auch  formell  bei,  der  ohnehin  schon  alle  seine  Sympathien 
gehört  hatten. 

Im  Jahre  1849  machte  er  die  Bekanntschaft  des  Zürcher 
Professors  G.  v.  Wyss,  welche  bald  zu  warmer  Freundschaft 
sich  entwickeln  sollte,  die  in  gleicher. Herzlichkeit  andauerte 
bis  zum  Tode  Yulliemins  und  die  in  einem  ununterbrochenen 
Briefwechsel,  zuweilen  auch  in  persönlichem  Zusanunentreffen, 
gepflegt  wurde. 

VuUiemin  hatte  sich  in  Mornex  —  ganz  nahe  liegt  jetzt  der 
Lausanner  Bahnhof  —  eine  Villa  gekauft  und  lebte,  da  er  sich  von 
aller  Politik  zurückgezogen  hatte,  in  völliger  Zurückgezogenheit 
seinem  stillen  Amte  eines  Lehrers  der  Theologie,  seinen  Lieb- 
lingsstudien und  dem  Briefwechsel  mit  lieben  Freunden.  Im 
Umgang  mit  Gebildeten  findet  er  seine  liebste  Zerstreuung; 
alles  was  die  damalige  Gesellschaft  von  Lausanne  und  Um- 
gebung an  hervorragenden  Persönlichkeiten  aufwies,  stand  in 
vertrautem  Verkehr  mit  dem  gelehrten  Einsiedler  von  Mornex. 
Wir  treffen  wieder  auf  die  Namen  von  Thiers  und  Mignet, 
von  Souvestre,  dem  liebenswürdigen  Schriftsteller,  der  sich  vor- 
übergehend in  Lausanne  aufhielt;  er  steht  in  Verbindung  mit 
den  Genfer  Gelehrten  Amiel  und  Naville,  selbsverständlich  mit 
Monnard,  ebenso  mit  dem  Pater  Hyacinthe;  er  empfängt  später 
in  seinem  Hause  Blumer  von  Glarus,  den  Präsidenten  des 
Bundesgerichtes,  Anderwert  von  Frauenfeld,  und  viele  Andere. 

Unterdessen  war  die  Einsamkeit  in  seinem  Hause  einge- 
kehrt. Von  seinen  vier  Kindern  erlag  das  eine,  der  einzige  Sohn, 
im  Jünglingsalter  einem  Lungenleiden ;  die  zwei  altern  Töchter 
hatten  sich  verheiratet.  Wir  finden  ihn  in  den  50er  und  60er 
Jahren  gar  häufig  auf  dem  Wege  nach  Nizza,  wo  er  seinen 
Sohn  begraben  hatte,  und  wo  eine  seiner  Töchter  in  glücklichen 
Verhältnissen  lebte.  Dort  fesseln  ihn  bald  neue  Bande,  nament- 
lich an  seinen  lieben,  aber  früh  verstorbenen  Enkel.  Vulliemiu 
besass  in  hohem  Grade  jenen  feinen,  liebenswürdigen  Humor 
und  jene  harmlose  Schalkheit,  welche  die  Herzen  der  Kleinen 
im  Sturm  zu  nehmen  pflegt  und  die  in  den  folgenden,  an  einen 
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seiner  jungen  Freunde  gerichteten  Zeilen  zum  glücklichen  Aus- 
druck gelangt: 

cMon  eher  petit  Arnold, 

On  me  dit,  que  tu  es  prisonuier.  Tu  es  pris  par  la  patte; 
je  plains  beaucoup  un  gar<jon  qui  est  pris  par  le  pied.  Es-tu 
comme  Achille?  Tu  sais  qu'il  ^tait  invuln^rable  dans  tout  son 
Corps,  except^  la  patte.  Eh  bien,  il  faut  gu6rir  cette  jambette, 
et  pour  cela  patience,  patience.  On  dit  que  ton  lit  est  couvert 
de  jeux,  d'amusements,  en  sorte  que  j'ai  peut-6tre  tort  de  te 
plaindre.  Et  puls,  tu  as  ta  bonne  m^re  tout  h  toi,  coquin, 
c'est  ce  que  je  t'envie.  Je  voudrais  bien  pouvoir  passer  de 
longs  moments  h  causer  avec  ta  m^re  .  .  .  . » 

Und  wie  ein  Spross  der  Familie  nach  dem  andern  hin 
sank,  während  der  alternde  Mann  frischen  Geistes  sich  wieder 
anschloss  an  die  junge  Generation  und  den  Geist  unserer  Zeit, 
so  finden  wir  auch  seinen  Verkehr  sich  immer  weiter  aus- 
dehnen. In  seinen  Briefen  begegnen  wir  neuen  Namen,  dem- 
jenigen Ramberts,  Professors  am  eidg.  Polytechnikum,  dem- 
jenigen Conr.  Ferd.  Meyers,  der  freundschaftlich  mit  ihm  ver- 
kehrt und  ihn  als  Modell  verwendet  für  seinen  Herzog  Rohan 
in  Jürg  Jenatsch;  er  schreibt  seit  seiner  Wahl  zum  Professor 
der  Theologie  Artikel  historischen  und  moral-theologischen  In- 
halts in  die  cRevue  chr6tienne»  und  den  «Chr6tien  6vang61ique> 
und  ist  standiger  Rezensent  für  die  «Bibliotheque  universelle >. 

Ohne  sich  am  öffentlichen  Leben  zu  beteiligen,  verfolgt  er 
doch  die  Tagesfragen  mit  regem  Interesse,  so  diejenige  der 
Revision  der  Bundesverfassung,  in  der  er  den  zu  Tage  tretenden 
Zentralisationsgedanken  als  überzeugter  Föderalist  ins  Pfeffer- 
land wünscht,  die  Schöpfung  einer  eidgenössischen  Universität,  wo- 
bei er  auch  wieder  fürchtet,  die  Westschweizer  möchten  zu  kurz 
kommen,  den  Krieg  von  1870/71,  die  Mermillod- Affäre,  die 
Gotthardsubvention:  alles  findet  ein  Echo  in  seinen  Briefen, 
namentlich  an  Wyss,  der  meist  mit  ihm  einig  geht. 

Im  Alter  von  76  Jahren  fasst  er  noch  den  Gedanken, 
eine  Schweizergeschichte,  einen  ckleinen  VuUiemin»,  zu  schreiben, 
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der  für  Schulen  bestimmt  sein  sollte.  Die  Arbeit,  die  er  an- 
fänglich mehr  spielend  und  zur  Erholung  betrieben  hatte,  sollte 
ihn  bald  genug  völlig  in  Anspruch  nehmen.  Häufig  fand  er 
sich  im  Zwiespalt  mit  der  Kritik,  deren  Resultate,  die  mit  der 
poetischeo  Tradition  herzlos  aufräumten,  er  gar  gerne  in  Frage 
ziehen  möchte.  Sein  beständiger  Berater  bei  der  Abfassung 
des  I.  Bandes  war  G.  v.  Wyss,  der  häufig  die  historische  Treue 
auf  Kosten  der  Legende  retten  musste.  Im  II.  Band  gesellte 
sich  Vulliemin  einen  Mitarbeiter  zu  in  der  Person  des  Professors 
Vaucher  in  Genf.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  der  hoch- 
konservative Waadtländer  und  der  kritische  Genfer  Professor 
die  historischen  Thatsachen  nicht  selten  von  gar  verschiedenem 
Staudpunkte  aus  beurteilten.  « Der  zweite  Band  > ,  urteilt 
Vulliemin,  «ist  wahrscheinlich  ein  wenig  besser  als  der  erste, 
weil  ich  mit  dem  Stoff  vertrauter  war»,  —  und  fährt  dann  in 
launiger  Weise  fort  —  «doch  hat  mir  Vaucher  manchen  Hieb 
versetzt,  an  Scharmützeln  hats  nicht  gefehlt  >.  Die  gegenseitige 
Achtung,  welche  sich  die  beiden  Gelehrten  unverhohlen  zollten, 
Hess  sie  leicht  alle  Differenzen  begleichen.  <Ah,  vous  6tes  le 
plus  aimable  des  patriarches!»  pflegte  Vaucher  auszurufen, 
wenn  Vulliemin  ihm  in  diesem  oder  jenem  Punkte  nachgegeben 
hatte. 

An  seinem  80.  Geburtstage  ehrten  ihn  12  seiner  Freunde, 
Mitglieder  der  Schweizerischen  Geschichtsforschenden  Gesell- 
schaft, mit  einem  Geschenk,  einem  Becher  von  künstlerischer 
Ausführung,  begleitet  von  einer  von  G.  v.  Wyss  redigierten 
Adresse. 

Ein  Jahr  später,  am  10.  August  1879  erlag  Vulliemin 
einem  Lungenleiden.  Vaucher  widmete  ihm  einen  Artikel  in 
den  «Mölanges  d'histoire  nationale»,  wo  er  als  Fachmann  die 
Bedeutung  des  Verstorbenen  für  die  Wissenschaft  in  präziser 
Weise  klar  legt.    Ich  entnehme  daraus  folgende  Züge: 

Vulliemin  war  ein  ausgezeichneter  Geschieht  seh  reib  er, 
weit  weniger  ein  Geschichtsforscher,  wenn  ersieh  auch  mit 
Quellenstudien  häufig  genug  beschäftigte.    Der  kritische  Geist 
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wurde  bei  ihm  nicht  selten  zu  sehr  im  Zaume  gehalten  oder 
gar  völlig  unterdrückt  durch  das  Trachten  und  Streben  nach 
künstlerischer  Darstellung,  und  es  konnte  zuweilen  geschehen, 
dass  er  der  Harmonie  des  Ganzen  die  Detailgenauigkeit  zu 
opfern  imstande  war.  Aus  diesem  Grunde  stellen  viele  eine 
Anzahl  kleinerer  Schriften,  wie  einige  von  ihm  verfasste  Bio- 
graphien, weit  über  seine  Geschichtswerke.  Er  stand,  wie 
übrigens  seine  Zeit  überhaupt,  auf  der  Grenzlinie,  welche  die 
traditionelle  von  der  kritischen  Geschichtschreibung  trennt; 
aber  als  er  sich  in  vorgerückteren  Jahren  daran  machte,  seine 
kleine  Schweizergeschichte  zu  schreiben,  begriff  er  wohl,  dass 
es  an  der  Zeit  sei,  mit  der  Tradition  zu  brechen  und  sich  der 
neuen  Schule  anzuschliessen.  Er  hat  darum  mit  äusserster 
Gewissenhaftigkeit  seine  Aufgabe  gelöst  und  ein  Buch  geschaffen, 
das  bündig  ist,  ohne  dabei  an  Klarheit  einzubüssen,  das  genau 
ist,  ohne  jemals  langweilig  zu  werden  —  kurz,  ein  Buch,  in 
dem  die  Forderungen  der  Kunst  und  der  Wissenschaft  auf 
glückliche  Weise  vereinigt  worden  sind. 

Wenn  ich  aus  dem  vor  Ihnen  entrollten  Lebensbild  die 
Persönlichkeit  VuUiemins  schärfer  hervortreten  lassen  müsste, 
so  würde  das  etwa  in  folgender  Weise  geschehen:  diejenigen, 
welche  ihn  persönlich  gekannt  haben,  rühmen  an  ihm  die  Liebens- 
würdigkeit im  Umgang,  mit  der  er  seine  Umgebung  zu  fesseln 
wusste.  Auf  seinem  geistreichen  Antlitz  lag  stets  ein  Ausdruck 
wohlwollender  und  milder  Heiterkeit,  die  durch  einen  ent- 
schiedenen Zug  von  Vornehmheit  gehoben  wurde.  In  geselliger 
Unterhaltung  wusste  er  sich  leicht  zum  Mittelpunkt  der  Ge- 
sellschaft zu  machen  vermöge  seines  ausgezeichneten  Erzähler- 
talentes, einer  unerschöpflichen  Zahl  von  unterhaltenden,  be- 
lehrenden oder  erheiternden  Geschichtchen>  die  er  trotz  seines 
dünnen  Stimmchens  mit  feinem  Lächeln  und  zeitweilig  mit 
schwachem  Wetterleuchten  von  Schalkheit  und  Schelmerei  gar 
wirkungsvoll  zu  geben  wusste. 

VuUiemin  war  ein  Aristokrat,  zwar  nicht  von  Geburt,  aber 
in  seinem  ganzen  Denken,  Fühlen  und  Handeln.    Er  hat  zeit- 
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lebens  nach  unten  eine  vornehme  Abgeschlossenheit  beobachtet 
und  sich  seinen  Umgang  gerne  in  höheren  Kreisen  gesucht 
Sein  Genuss  waren  seine  Studien,  seine  Korrespondenz.  Da 
liebte  er  über  alles  die  Arbeit,  besonders  in  den  frühen  Morgen- 
stunden; dem  in  Angriff  genommenen  Pensum  lag  er  ob  mit 
rastlosem  Eifer.  Diese  Tugend  hat  er  geübt  bis  an  sein  Ende 
trotz  zunehmender  Kränklichkeit;  noch  am  Abend  vor  seinem 
Tode  beschäftigte  er  sich  mit  seiner  Schweizergeschichte. 

In  religiöser  Hinsicht  huldigte  er  dem  Jenseits-Christentum 
seiner  Kirche,  der  er  von  ganzem  Herzen  zugethan  war ;  dessen- 
ungeachtet teilte  er  manche  ihrer  Engherzigkeiten  nicht  und 
hatte  sich  von  Jugend  auf  den  freien,  weiten  Blick  auch  in 
religiösen  Dingen  gewahrt.  Über  alles  aber  liebte  und  schätzte 
er  in  jedem  Bekenntnis  die  Freiheit  in  Glaubenssachen,  welche 
er  durch  die  Abhängigkeit  der  Kirche  von  staatlichen  Behörden 
bedroht  glaubte.  Dieses  Unabhängigkeitsgefühl  hat  Vulliemin 
auch  in  seine  politischen  Anschauungen  hinübergetragen :  er  ist 
stets  zum  Föderalismus  gestanden.  Dass  aber  auch  einem 
Föderalisten  das  Vaterland  gar  sehr  am  Herzen  liegen  kann, 
hat  Vulliemin  bewiesen  in  jungen  und  alten  Tagen,  und  es  bildet 
gewiss  auch  ein  Kennzeichen  seiner  patriotischen  Gesinnung, 
wenn  wir  als  einen  Hauptreiz  seiner  Schweizergeschichte  her- 
vorheben, dass  dieselbe  durchweht  ist  von  einem  Hauch  inniger 
Vaterlandsliebe. 
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Der  Durchmarsch  der  alliierten  Armeen  durch  die  Schweiz, 
der  mit  der  denkwtlrdigen  Kapitulation  von  Basel  am  20.  Dezember 
1813  seinen  Anfang  nimmt,  und  die  damit  verbundene  Miss- 
achtung der  schweizerischen  Neutralität  sind  Ereignisse,  welche 
für  die  ganze  Schweiz  sowohl,  als  für  die  Stadt  Basel  so  weit 
aussehende  Folgen  gehabt  haben,  dass  es  trotz  manchem,  was 
schon  darüber  geschrieben  worden  ist,  doch  erlaubt  sein  dürfte, 
noch  einmal  darauf  zurückzukommen  und  hauptsächlich  eine 
Reihe  von  Einzelheiten,  welche  speziell  Basel  betreifen,  in 
Erinnerung  zu  bringen. 

Ich  glaube  dies  um  so  eher  thun  zu  dürfen,  als  mir 
wenigstens  für  einen  Teil  der  Arbeit  Aufzeichnungen  von 
Carl  Vischer-Merian  selig  zur  Verfügung  stehen,  die  derselbe 
kurz  vor  seinem  Tode  mir  übergeben  hat.  Er  hat  diese  An- 
gaben Familienpapieren  seiner  Vorfahren  entnommen,  und  es 
sollen  dieselben  so  viel  als  möglich  wörtlich  wiedergegeben 
werden. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  historische  Bedeutung  des 
Durchmarsches  im  allgemeinen  und  dessen  Folgen  zu  be- 
sprechen. Nur  mit  zwei  Sätzen  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass 
diese  Vergewaltigung  unsres  Landes  allerdings  dem  Drucke  ein 
Ende  gemacht  hat,  welcher   auf  ihm  von  Seiten  Frankreichs 


Anmerknng.  Diese  Abhandlung  ist  die  weitere  AnsfAhrang  des 
vom  Verfasser  am  J9.  September  1895  vor  der  Versammlung  der  Gesell- 
schaft in  Basel  gehaltenen  Vortrages. 
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lastete,  dass  aber  damit  eine  Abhängigkeit  von  den  alliierten 
Mächten  verbunden  war,  welche  für  die  innere  und  die  äussere 
Entwicklung  des  Landes  verhängnisvoll  geworden  ist.  Die  Er- 
setzung der  Zugegebenermassen  nicht  in  allen  Punkten  voll- 
kommenen Mediationsverfassung  durch  die  Bundesakte,  die 
neue  Herrschaft  derjenigen  Elemente,  denen  auch  die  grossen 
und  segensvollen  Errungenschaften  der  französischen  Revolution 
ein  Greuel  gewesen  sind,  die  Revision  der  Eantonsverfassungen 
in  reaktionärem  Sinn  und  Geist,  wobei  das  Prinzip  der  Gleich- 
berechtigung aller  Landesteile  zu  Gunsten  der  Städte  preis- 
gegeben wurde,  alles  dies  sind  Dinge,  welche  mit  dem  Einmarsch 
der  Alliierten  im  engsten  Zusammenhange  stehen,  welche  der 
Eidgenossenschaft  ihre  innere  Entwicklung,  sowie  ihre  Stellung 
nach  aussen  fttr  längere  Zeit  verkümmert  und  welche  speziell 
Basel  den  grössten  Schaden  verursacht  haben,  indem  die  Wirren 
der  Dreissigerjahre  zum  guten  Teil  als  eine  Folge  jener  durch 
das  alliierte  Ausland  unterstützten  retrograden  Bewegung  an- 
zusehen sind. 

Auch  die  Frage  möchte  ich  hier  auf  sich  beruhen  lassen,  ob 
die  schweizerische  Neutralität  im  Dezember  1813  hätte  können 
siegreich  behauptet  werden ;  es  genüge  der  Hinweis  auf  die  neue- 
sten Darstellungen  Hiltys  im  politischen  Jahrbuch  Bd.  1,  Onckens 
in  der  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  Bd.  10  und  Paul 
Schweizers  in  seiner  Geschichte  der  schweizerischen  Neutralität 
Die  Hinweisungen,  die  an  den  angeführten  Orten  in  Bezug  auf  die 
aristokratischen  Agenten  im  Hauptquartier  der  Alliierten  sich 
vorfinden,  scheinen  mir  am  deutlichsten  zu  beweisen,  wer  neben 
den  deutschen  und  österreichischen  Generalen,  denen  aus  strate- 
gischen Gründen  die  Verletzung  der  Neutralität  höchst  er- 
wünscht sein  musste,  die  eigentlichen  Schuldigen  in  dieser  An- 
gelegenheit gewesen  sind.  Ich  beschränke  mich  darauf,  einen 
Brief  wiederzugeben,  welchen  in  Basel  am  18.  Dezember  Genie- 
hauptmann Carl  von  Bonstetten  an  seinen  Vater  Oberamtmann 
von  Bonstetten  nach  Signau  geschrieben  hat,  auf  den  auch 
Schweizer,  pag.  1031,  hinweist.    Dieses  Schreiben  lautet:  cMein 
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letzter  ziemlich  reichhaltiger  Brief  wird  Ihnen,  lieber  Pap^, 
hofientlich  zugekommen  sein.  Seitdem  sind  wir  dem  ent- 
scheidenden Augenblicke  immer  näher  gekommen,  und  ich  müsste 
mich  sehr  irren,  wenn  nicht  in  wenigen  Tagen  sich  unser  Schick- 
sal entscheiden  sollte.  Die  alliierten  Truppen  h&ufen  sich  in 
unserer  Nähe  immer  mehr  an,  und  die  Rüstungen  der  Komman- 
dierenden lassen  auch  nicht  den  kleinsten  Glauben  an  unsre 
Neutralität  zu.  Unsre  Stellung  hier  ist  kritisch  und  böse. 
Herrenschwand ,  ein  geschworener  Franzosenfeind,  giebt  gerne 
ein  günstiges  Gehör  den  schmeichelnden  und  schönklingenden 
Einflüsterungen  des  alliierten  Emissärs;  auf  der  andern  Seite 
ruft  ihn  die  Ehre  zu  seinem  Eide,  zu  seiner  Pflicht  zurück, 
und  so  schwimmt  er,  wie  wir  alle  mit  ihm,  in  einem  Meere 
von  Zweifeln  und  schwankenden  Entschlüssen.  Gestern  war 
Oberst  Gatschet  hier ;  er  kam  aus  dem  grossen  alliierten  Haupt- 
quartier und  forderte  Herrenschwand  auf,  sich  zurückzuziehen 
mit  seiner  Division  und  den  Alliierten  den  Durchpass  ohne 
Widerstand  zu  gestatten.  Auch  gab  er  vor,  den  Befehl,  dass 
sich  die  alte  Regierung  in  Bern  wieder  konstituieren  sollte, 
bei  sich  zu  haben.  Herrenschwand  schickte  sogleich  Oberst- 
lieutenant May  von  Schöftland  als  Courier  zum  General,  um 
Yerhaltungsbefehle  einzuholen ;  dieser  ist  aber  noch  nicht  zurück, 
daher  ich  Ihnen  das  Resultat  nicht  melden  kann. 

cje  mehr  ich  die  ganze  Sache  in  ihrem  wahren  Lichte  be- 
trachte, je  mehr  ich  den  Gang  derselben  kennen  lerne,  je  tiefer 
ich  in  dieselbe  eindringe,  desto  deutlicher  sehe  ich,  desto  inniger 
bin  ich  überzeugt,  dass  mit  Energie  und  Kraftmassr^eln  die 
Schweiz  hätte  gerettet  werden  können.  So  aber  bei  der  gegen- 
wärtigen Lage  der  Dinge  werden  wir  durch  die  ausschweifende 
Leidenschaft  vieler  und  durch  den  zügellosen  Ehrgeiz  Ein- 
zelner in  einen  schauderhaften  Abgrund  gestürzt.  Die  Alliierten 
wollen  uns  wohl  und  sind  weit  entfernt  uns  feindlich  zu  be- 
handeln oder  in  die  Schweiz  zu  dringen,  so  lange  das  ge- 
demütigte Frankreich  unsre  Neutralität  anerkennt.  Aber  von 
Schweizern  aus  den  ersten  Geschlechtem  dazu  aufgefordert, 
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die  ihre  Worte  für  die  Stimme  der  ganzen  Nation  ausgeben, 
wären  sie  ja  Thoren,  wenn  sie  diesen  Zuwachs  von  Kr&ften 
verachten  und  ausschlagen  wollten.  Der  Rheinübergang  soll 
an  fünf  Orten  stattfinden :  alles  ist  dazu  bereit  Der  Franzosen 
schwarze  Stunde  hat  geschlagen.  Frankreich  ist  noch  nicht 
gefallen,  seine  Mittel  sind  noch  gross;  aber  die  Blüte  der 
Nation  ist  gemordet,  und  alles  Vertrauen  in  ihre  Kräfte  und 
ihren  Anführer  ist  dahin. 

«Die  Alliierten  führen  mit  ihren  gemässigten  Proklamationen 
und  Äusserungen  einen  gefahrlichen  Krieg,  der  vielleicht  von 
gefährlichem  Folgen  ist,  als  zehn  gewonnene  Schlachten. 

«Meine  herzlichsten  Empfehlungen  zu  Hause  von  ihrem 
ganz  gehorsamen  C.  v.  B. 

«August  grüsst  und  lebt  wohl.  Ich  brauche  Sie  nicht  zu 
bitten,  lieber  Papa,  meine  Briefe  niemand  zu  zeigen.  Diese 
Ansichten  dürften  in  Bern  bald  Contrebande  werden,  und  item 
will  man  auch  leben  >. 

In  Betreff  des  Obersten  von  Herrenschwand  möchte  ein 
abschliessendes  Urteil  noch  etwas  verfrüht  sein;  doch  gehört 
hieher  auch  noch  die  Aussage  des  englischen  Generals  Wilson, 
welcher  Ende  Juli  1814  Basel  besuchte,  und  während  einer 
Mahlzeit  bei  Frau  Deputat  Zäslin  vor  mehrern  angesehenen 
Baslern  erklärte,  der  Einmarsch  der  Alliierten  habe  England 
100,000  L.  St.  gekostet,  welche  Summe  unter  mehrere  Berner 
Partikularen  und  Truppenchefs  verteilt  worden  sei.  Diese  Er- 
klärung führte  zu  einer  genauen  Untersuchung;  Bern  wollte 
die  Verdächtigung  nicht  auf  sich  sitzen  lassen  und  publizierte 
sämtliche  diesbezüglichen  Aktenstücke.  Wenn  man  aber  die- 
selben unbefangen  liest,  so  kann  man  sich  des  Eindrucks  nicht 
erwehren,  dass  etwas  Wahres  an  der  Sache  muss  gewesen  sein, 
wenn  es  auch  der  englischen  Regierung  recht  unbequem  war, 
dass  einer  ihrer  Generale  so  unbefugt  aus  der  Schule  ge- 
schwatzt hatte.  Diese  ganze  Verhandlung  hat  wesentlich  dazu 
beigetragen,  das  ohnehin  schon  unfreundliche  Verhältnis 
zwischen  Bern  und  Basel  noch  mehr  zu  spannen,  eine  That- 
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Sache,  welche  sich  durch  die  ganze  Restaurationszeit  hindurch 
bemerkbar  macht.  Dass  übrigens  in  Basel  Oberst  Herren- 
schwand,  « Herrverschwand >,  wie  ihn  der  Volkswitz  nannte, 
nicht  gut  angeschrieben  war,  ist  eine  allbekannte  Thatsache, 
und  auch  die  Verteidigungsschrift  ist  nicht  imstande,  jeglichen 
Zweifel  zu  heben.  Zum  mindesten  darf  betont  werden ,  dass 
die  Kapitulation  leichthin  abgeschlossen  worden  ist,  und  dass 
es  der  Schweiz  zur  grössern  Ehre  gereicht  hätte,  wenn  Herren- 
schwand  sich  genau  an  die  Instruktion  vom  15.  Dezember 
gebalten  und  wenigstens  den  Versuch  gewagt  hätte,  die 
Stadt  und  namentlich  die  Rheinbrücke  zu  verteidigen,  womit  noch 
nicht  gesagt  ist,  dass  Basel  einem  Bombardement  hätte  müssen 
ausgesetzt  werden ,  wie  ja  auch  die  erwähnte  Instruktion  des 
Generals  von  Wattenwyl  eine  solche  vermeiden  wollte. 

In  dem  Folgenden  soll  nun  darauf  hingewiesen  werden, 
wie  speziell  f(ir  Basel,  als  für  den  am  meisten  durch  diesen 
Durchmarsch  bedrohten  Kanton,  die  Dinge  sich  gestaltet  haben. 

Der  Einmarsch  und  die  Stimmung  in  Basel. 

Dass  in  Basel  der  Abmarsch  Herrenschwands  und  dessen 
der  Instruktion  zuwiderlaufendes  Hinterdemberghalten  den  Basler 
Behörden  gegenüber  —  denn  zum  mindesten  dieser  Vorwurf 
kann  ihm  nicht  erspart  werden  —  bitter  empfunden  wurde, 
geht  neben  anderm  aus  zwei  offiziellen  Aktenstücken  des  Basler 
Rates  hervor.  Das  eine  ist  das  Ratsprotokoll  der  ausserordent- 
lichen Sitzung  vom  21.  Dezember  1813,  welchem  ich  folgende 
Stellen  entnehme:  cihro  Weisheit  der  Herr  Burgermeister  — 
es  war  Landammann  Peter  Burckhardt,  da  der  Amtsbürger- 
meister Heinrich  Wieland  damals  in  diplomatischer  Sendung 
sich  in  Paris  befand  —  machen  eine  genaue  Relation  über 
die  gestern  begonnenen,  für  unsre  Lage  und  das  ganze  Vater- 
land so  wichtigen  Ereignisse,  über  das  Einmarschieren  der 
Koalisierten  in  die  Schweiz,  welche  sich  hauptsächlich  dahin 
resümiert:  Herr  Oberst  Herrenschwand  habe  gestern  (d.  h.  am 
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20.  Dezember)  bei  gewechselten  Besuchen  Besorgnisse  geäussert, 
die  Alliierten  möchtem  mit  kurzem  den  Rheinübergang  ver- 
suchen, und  durch  die  Schweiz  ziehen,  allein  ohngeacht  im 
Publice  schon  die  Rede  gieng,  der  Oberst  habe  bereits  kapitu- 
liert, immer  noch  nichts  Bestimmtes  hierüber  wissen  wollen; 
erst  spät  am  Abend  habe  derselbe  eine  Note  des  Herrn  Feld- 
marschall-Lieutenants, Herr  Grafen  von  Bubna,  d.  d.  Lörrach, 
20.  Dezember,  eingesandt,  worin  er  anzeigt,  er  werde  in  der 
nämlichen  Nacht  mit  der  Avantgarde  der  grossen  alliierten  Armee 
den  Rhein  passieren.  Ihre  Weisheiten  die  Herren  Häupter  — 
an  Stelle  Wielands  amtete  als  Statthalter  Abel  Merian  — , 
welche  vorher  schon  die  Herren  Staatsräte  Stähelin  und  Stehlin 
in  Beratung  gezogen,  Hessen  hierauf  sogleich  den  Eriegsrat 
zusammenberufen,  welcher  dann  von  acht  Uhr  bis  heute  früh 
nach  drei  Uhr  versammelt  blieb.  Herr  Oberst  von  Herren- 
schwand  erklärte  auch  dem  an  ihn  Kommittierten,  alle  hier 
befindlichen  eidgenössischen  Truppen  würden  in  der  Nacht  um 
elf  Uhr  Basel  verlassen,  unser  Kontingent  aber,  so  in  Äugst» 
Pratteln  und  Muttenz  kantoniert  war,  hieher  kommen;  jedes 
Kontingent  kehrt  in  seine  Heimat  zurück,  höre  auf,  in  eidge- 
nössischem Dienst  zu  stehen,  sondern  werde  der  Disposition 
seiner  resp.  Kantonsregierung  übergeben;  rücksichtlich  der 
Kapitulation,  die  er  mündlich  mit  dem  Herrn  Generalen  von 
Bubna  zu  verabreden  nötig  erachtet,  habe  er  den  Herrn  Stab- 
adjutant Fischer  nach  Lörrach  gesandt,  um  die  gegenseitige 
Unterzeichnung  zu  besorgen».  Sodann  folgt  die  Schilderung, 
wie  nach  elf  Uhr  alle  Hilfstruppen  mit  Sack  und  Pack  ab- 
marschiert sind  und  das  Basler  Kontingent  angelangt  ist  c  Alles 
Nachfragen  bei  dem  Herrn  Oberst  über  den  Inhalt  der  Kapitu- 
lation seye  fruchtlos  geblieben,  indem,  wie  er  nachher  im 
Kriegsrat  selbst  versichert,  der  Drang  der  Umstände  nicht 
einmal  gestattet,  von  den  Propositionen  eine  Abschrift  zu  er- 
halten». Erst  um  zwei  Uhr  kehrte  Fischer  von  Lörrach  zurück 
und  legte  dem  Kriegsrat  die  Kapitulation  vor,  laut  welcher  die 
Schweizertruppen   mit  Kriegsehren,  Waffen  und  Bagage  freien 
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Abzug  erhalten  sollten.  Ihnen,  sowie  den  noch  zurückbleibenden 
Kranken  wurde  gesicherte  Heimkehr  versprochen.  Femer  er- 
hielt Basel  die  Zusicherung,  dass  es  gegen  Unternehmungen 
von  Seiten  der  Franzosen  möglichst  geschützt  werden  sollte. 
Dagegen  müssten  von  zwei  Uhr  an  die  Stadtthore  geöffnet  sein, 
damit  die  österreichischen  Truppen  unter  dem  Generalmajor  Prinz 
von  Koburg  einmarschieren  könnten.  Stabsadjutant  Fischer 
rühmte  noch  die  wohlwollenden  Äusserungen  der  österreichischen 
Generale  und  teilte  mit,  dass  nur  etwa  zwei  bis  drei  Bataillone 
in  der  Stadt  bleiben  würden.  Im  übrigen  hatte  er  auf  eine 
mitgebrachte  Proklamation  des  Fürsten  Schwarzenberg  zu  ver- 
weisen, welche  vom  21.  Dezember  datiert  war  und  noch  während 
der  Nacht  in  Basel  gedruckt  und  unter  die  Bevölkerung  ver- 
teilt werden  sollte.  Man  fasste  nun  im  Rate  den  Entschluss, 
die  Herren  Oberst  Ehinger,  Stadtpräsident  Von  der  Mühll  und 
Oberstlieutenant  Merian  sollen  dem  Prinzen  von  Koburg  bis 
an  das  Thor  entgegengehen,  cihn  zu  komplimentieren»  und 
ihm  die  von  Herrenschwand  unterzeichnete  Kapitulation  zu 
überreichen.  Allein  diese  Deputation  musste  bis  um  neun  Uhr 
morgens  am  Thor  warten;  denn  erst  um  diese  Zeit  erschienen 
die  ersten  alliierten  Truppen  unter  Anführung  des  Fürsten  von 
Lichtenstein,  welcher  nach  dem  Gasthof  zu  den  drei  Königen 
geleitet  werden  wollte,  einen  Teil  der  Truppen  defilieren  liess 
und  dann  mit  dem  unterdessen  ebenialls  angekommenen  Prinzen 
von  Koburg  ein  Frühstück  annahm.  Schon  vorher  hatte  sich 
auf  dem  Rathaus  der  Staatsrat  von  Basel  versammelt,  welcher 
nun  aus  seiner  Mitte  Abel  Merian,  Dreierherr  Stähelin  und 
Oberst  Ehinger  zu  den  beiden  Fürsten  abordnete,  um  weiteres 
von  denselben  zu  vernehmen.  Auch  diese  erhielten  die  ver- 
bindlichsten Zusicherungen  mit  dem  Bescheid,  dass  Lichten^tein 
und  Koburg  noch  während  des  Nachmittags  abreisen  würden, 
dass  ferner  als  kommandierender  General  Graf  von  Gyulai  hier 
bleiben  und  auch  Fürst  Schwarzenberg  bald  ankommen  werde. 
cWährend  dieser  Sitzung  des  Staatsrates  zogen  fortlaufend  Re- 
gimenter von  allen  Waffen  beim  Rathaus  vorbei,  um  sich  nach 
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dem  westlichen  Teil  der  Schweiz  zu  ziehen,  und  andere  passierten 
durchs  Spalenthor  den  französischen  Grenzen  zu>. 

Rasch  mussteu  nun  die  nötigen  Anordnungen  getroffen 
werden.  Den  Statthaltern  zu  Liestal  und  Waidenburg  wurde 
Bericht  über  das  Geschehene  geschickt  und  dieselben  auf- 
gefordert ,  Verpflegungskommissionen  zu  errichten ,  welche 
auch  die  Koraptabilität  über  die  Lieferungen  zu  führen 
hatten.  Sodann  sollte  der  Kommandant  des  Stadtbataillons, 
Oberstlieutenant  Lichtenhahn,  an  jeden  der  genannten  Orte 
einen  Offizier  senden,  der  den  Statthaltern  bei  der  Ein- 
quartierung behilflich  wäre.  Endlich  wurden  Ratsdeputa- 
tionen ernannt,  die  den  Grafen  Gyulai  und  den  Fürsten 
Schwarzenberg  zu  bewillkommnen  hatten.  Nach  Paris  aber 
hatte  man  schon  in  der  Nacht,  da  man  fürchtete,  am  andern 
Tage  der  Thore  nicht  mehr  Meister  zu  sein,  den  Kanzlisten 
Battier  abgesandt,  damit  er  dem  abwesenden  Standeshaupte 
Heinrich  Wieland  das  Vorgefallene  berichte  und  ihm  ein  dies- 
bezügliches Regierungsschreiben  überreiche,  das  in  der  Nacht 
vom  20.  auf  den  21.  Dezember  abgefasst  worden  war.  In  dem- 
selben werden  wiederum  die  gewundenen  Erklärungen  Herren- 
schwands  vom  20.  betont,  so  dass  man  endlich  spät  genug  in 
der  Nacht  die  Kapitulation  erfuhr.  cWir  stehen  also  auf  dem 
Punkt  —  so  heisst  es  wörtlich  in  dem  Schreiben  —  was  wir 
gestern  noch  nicht  zu  vermuten  wagten,  augenblicklich  von 
unsern  eidgenössischen  Hilfstruppen  verlassen  zu  werden,  unsre 
Stadt,  unsern  Kauton,  vielleicht  noch  ehe  der  Tag  anbricht, 
mit  fremden  Heerscharen  überschwemmt  zu  sehen,  und  stehen 
nun  allein  da,  besorgt  für  das  Wohl  der  Unsrigen,  dem  wir 
unsre  ganze  Aufmerksamkeit  in  versammeltem  Kriegsrat  zu 
schenken  bemüht  sind.  Dies  ist  die  faktische  Erzählung  der 
Ereignisse,  die  sich  so  dringend  unserer  gehofften  neutralen 
Existenz  bemeistert  und  unsre  Lage  so  beänstigend  gemacht 
haben;  wir  beschränken  uns  auf  diese  Relation,  die  übrigens 
der  Überbringer  dies  noch  mündlich  zu  ergänzen  im  Fall  seyn 
wird,  und  enthalten  uns  jeder  Äusserung  über  das  Benehmen 
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und  die  Verfahrungsweise  der  handelnden  Teile,  die  E.  W.  Klug- 
heit ohnehin  gewiss  nicht  aus  dem  Ganzen  entgehen  kann.» 

Dieses  Schreiben  giebt  der  vollkommen  berechtigten  Auf- 
Tügüng  und  Besorgniss,  die  damals  zu  Basel  sowohl  bei  den 
Behörden,  als  bei  der  Bevölkerung  vorhanden  war,  sprechenden 
Ausdruck,  und  wir  können  uns  kaum  vorstellen,  dass  die 
Schwarzenbergische  Proklamation  an  die  Bewohner  der  Schweiz, 
welche  nun  in  Menge  im  Kanton  Basel  von  Regierungswegen 
verbreitet  wurde,  viel  dazu  beigetragen  habe,  die  Gemüter 
zu  beruhigen:  war  doch  deren  Inhalt  zum  Teil  gerade  gegen 
diejenige  politische  Anschauung  gerichtet,  welche  in  Basel  be- 
sonders verbreitet  war,  und  als  deren  vorzügliche  Vertreter 
Männer  wie  Landammann  Burckhardt  und  besonders  Heinrich 
Wieland  gelten  konnten.  Lassen  wir  die  Proklamation  selbst 
sprechen,  indem  wir  folgende  Stellen  wörtlich  anführen:  «Diese 
Erklärung  wird  Euch  beweisen,  in  welchen  Gesinnungen  Ihr  — 
d.  h.  der  Monarchen  —  Entschluss  gefasst  worden  ist,  wie 
rechtmässig  die  Bewegungsgründe  Ihres  Verfahrens,  wie  rein 
und  lauter  Ihre  Absichten  sind.  Ich  setze  mit  voller  Zuver- 
sicht voraus,  dass  unser  Eintritt  in  die  Schweiz,  unter  denen, 
welche  das  wahre  Interesse  des  Landes  zu  erkennen  und  zu 
beherzigen  wissen,  unter  allen  Freunden  der  alten  Unab- 
hängigkeit, des  alten  Ruhmes  und  Wohlstandes,  der  alten  von 
aller  Welt  geachteten  und  geehrten  Föderativverfassung  der 
Schweiz  die  aufrichtigste  Freude  verbreiten  wird  ....  Be- 
stimmten Widerwillen  besorge  ich  nur  von  jenen,  die  ausge- 
artet oder  verblendet  genug  sind,  die  Aufrechthaltung  der 
französischen  Oberherrschaft  dem  Wohl  ihrer  Mitbürger  vorzu- 
ziehen; und  Unzufriedenheit  oder  Lauigkeit  allenfalls  von 
solchen,  die  bey  sonst  rechtlichen  Gesinnungen  den  Einmarsch 
einer  fremden  Armee  in  ihr  Land  als  das  grösste  der  Übel 
betrachten >.  Schwarzenberg  meint  dann,  die  erstgenannten 
Franzosenfreunde  werden  in  einem  Zeitpunkt,  «wo  kein  fremdes 
Gebot,  kein  fremder  Druck  die  freie  Volksstimme  mehr  fesseln 
wird ,  wenig  Anhänger  finden  >,  und  den  andern  mutet  er  zu, 
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ZU  erwägen,  dass  augenblickliche  Opfer  bald  verschmerzt  sind, 
wenn  die  Erhaltung  der  höchsten  Güter  einer  Nation ,  «wenn 
eine  freye  und  glückliche  Zukunft  der  Preis  ist».  Endlich 
werden  strenge  Disziplin  und  pünktliche  Vergütung  der  zu 
leistenden  Verpflegungs-  und  Transport-Mittel  versprochen  und 
nicht  ohne  Pathos  wird  geschlossen: 

«Als  Freunde  Eures  Landes,  Eures  Nahmens,  Eurer  Rechte, 
kehren  wir  bey  Euch  ein;  als  solche  wollen  wir,  von  Eurem 
guten  Willen  und  Eurer  Mitwirkung  überzeugt,  unter  allen 
Umstanden  zu  Werke  gehen ;  als  solche  hoflfen  wir,  von  Eurem 
Dank  und  Euren  Segenswünschen  begleitet,  Euer  Land  wieder 
zu  verlassen,  wenn  das  grosse  Ziel,  wonach  wir  streben,  er- 
reicht, und  zugleich  mit  Eurer  Freyheit  und  Eurem  Glück 
der  Friede  der  Welt  gesichert  seyn  wird». 

Auch  der  an  die  Soldaten  gerichtete,  aus  dem  Haupt- 
quartier in  Lörrach,  wo  die  alte  Hirschenwirtin  noch  lange  zu 
erzählen  wusste,  sie  habe  einen  ganzen  Saal  voll  öster- 
reichischer Generale  gehabt,  vom  21.  datierte  Tagesbefehl 
beginnt  mit  den  Worten:  «Wir  betreten  das  schweizerische 
Gebiet;  als  Freunde  und  Befreier  erscheinen  wir  iü  diesem 
Lande.  Euer  Betragen  wird  diesem  Verhältnis  angemessen 
sein».  Auch  dieses  Schriftstück,  in  welchem  dann  noch  aus- 
führlicher den  Österreichern  Schonung  der  Schweiz  und  ihrer 
Bewohner  anempfohlen  wird,  Hess  die  Regierung  von  Basel 
besonders  drucken  und  zur  Beruhigung  der  Angehörigen  allent- 
halben bekannt  machen.  Was  soll  man  von  dieser  Sprache  des 
Oberbefehlshabers  der  verbündeten  Hauptarmee  denken?  Sie 
widerspricht  der  Auffassung  der  ganzen  damaligen  offiziellen 
Schweiz,  welche  durch  Neutralitätserklärung,  Aufstellung  von 
Truppen  —  allerdings  in  ungenügender  Menge  — ,  durch  zwei 
Gesandtschaften  auf  das  deutlichste  bewiesen  hatte,  dass  sie 
diese  sonderbaren  Befreier  nicht  auf  ihrem  Boden  haben  wolle ; 
sie  widerspricht  der  Gesinnung  der  Mehrheit  des  Schweizer- 
volkes, welches  sich  die  allerdings  von  Napoleon  gegebene 
Mediationsverfassung  mit  der  ausgesprochenen  Rechtsgleichheit 
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lieber  gefallen  Hess,  als  die  Reaktion  zu  den  Zuständen  des 
XVIII.  Jahrhunderts;  sie  widerspricht  vor  allem  den  An- 
schauungen der  liberalen  Stände,  an  deren  Spitze  Basel 
damals  stand;  sie  entspricht  nur  den  Wünschen  und  Nei- 
gungen jener  aristokratischen  Sendboten,  welche  das  Haupt- 
quartier von  Frankfurt  bis  Freiburg  i.  Br.  und  Lörrach  be- 
gleitet hatten,  deren  Anschauungen  sehr  mit  denjenigen  Metter- 
nichs  übereinstimmten  und  den  österreichischen  Strategen  so 
bequem  waren  für  die  Durchsetzung  ihres  Vergewaltigungs- 
planes der  Schweiz  gegenüber. 

Auch  Landammann  Hans  von  Reinhard,  dem  es  während 
dieser  wichtigen  Tage  an  der  nötigen  Energie  und  der  nötigen 
Unbefangenheit  in  Betreff  seiner  künftigen  Stellung  gefehlt 
hat,  war  durch  diesen  Gang  der  Dinge  sehr  betroffen.  In 
seinem  um  Mitternacht  des  20.  Dezembers  abgefassten  Kreis- 
schreiben beklagt  er  sich  unzweideutig  über  das  Vorgehen 
der  Alliierten,  welche  den  offiziellen  eidgenössischen  Gesandten 
keine  Antwort  erteilten  und  nun  das  schweizerische  Territorium 
mit  einer  zahlreichen  Armee  betreten,  «gegen  die  jeder  Wider- 
stand von  Seiten  unseres  eidgenössischen  Truppenkorps  mit 
aller  Aufopferung  nichts  auszurichten  vermöchte>.  Auch  er 
erkennt  übrigens  den  innern  Zusammenhang  der  Dinge,  wenn 
er  im  zweiten  Teile  seines  Schreibens  der  Auftritte  in  Bern 
Erwähnung  thut,  « die  ebenso  kränkend  für  die  Unabhängigkeit 
des  Vaterlandes ,  als  um  ihrer  weit  aussehenden  Folgen  willen 
bedenklich  sind>. 

Nachdem  Reinhard  die  Kantone  zur  Beschickung  der  eid- 
genössischen Tagsatzung  nach  Zürich  aufgefordert  hat,  bekennt 
er:  «So  wenig  der  Landammann  imstand  ist,  den  eidsge- 
nössischen  Kantonen  irgend  ein  Aktenstück  vor  Augen  zu 
legen,  welches  über  die  Gründe  dieses  unerwarteteu  mili- 
tärischen und  politischen  Verfahrens  der  alliierten  Mächte 
gegen  die  friedliche  Schweiz  einiges  Licht  verbreiten  könnte, 
ebenso  offenbar  liegt  auch  die  Unmöglichkeit  am  Tage,  eine 
Anleitung  zur  Instruktion   für  die  Tagsatzung  zu  entwerfen». 


Digitized  by  VjOOQ IC 


44  Der  Durchmarsch  der  Alliierten  durch  Basel. 

Des  weitern  langte  nun  auch  eine  ausführliche  Auseinander- 
setzung des  Generals  von  Wattenwyl  an,  dem  es  in  dem  ver- 
doppelten Drang  der  Geschäfte  unmöglich  war,  die  Basler  Re- 
gierung derait  mit  der  Lage  der  Dinge  bekannt  zu  machen, 
wie  er  es  gewtinscht  hätte.  Und  nachdem  er  auf  das  Genaueste 
den  Gang  der  Verhandlungen  und  der  Ereignisse  dargestellt 
hat,  kommt  er  schliesslich  zu  folgender  Erklärung:  «Ich  be- 
fand mich  nun,  hochgeachtete  Herren,  in  die  höchst  bedenk- 
liche Lage  versetzt,  in  Zeit  einer  Stunde  einen  Entschluss  über 
die  wichtige  Frage  zu  nehmen,  ob  mit  der  unter  meinen  Be- 
fehlen stehenden  und  eine  Strecke  von  acht  Stunden  besetzenden 
geringen  Zahl  von  Truppen  einer  mehr  als  zehnfcichen  Über- 
macht Widerstand  geleistet  werden  solle,  oder  ob  unnützes 
Blutvergiessen  vermieden  und  dem  gesamten  Land  dadurch 
Schonung  zugesichert  werden  solle.  Ich  glaubte  meiner  Pflicht 
gemäss  und  als  Ehrenmann  zu  handeln,  den  letztem  Entschluss 
zu  nehmen,  und  demnach  nahm  ich  über  mich,  höherer  Macht 
zu  weichen  und  den  Rückzug  anzuordnen.  Zugleich  aber  liess 
ich  durch  meinen  Flugeladjutanten  an  den  kaiserlichen  Ober- 
general Fürsten  von  Schwarzenberg  eine  schriftliche  Protestation 
gegen  das  Eindringen  auf  dem  neutralen  Schweizerboden  ab- 
gehen». 

Und  endlich  sagt  Wattenwyl  am  Schlüsse  seines  Schreibens: 
«Die  Tagesereignisse  sind  so  kummervoll  und  betrübend,  dass 
ich  die  Empfindungen  meines  Herzens  verschweige.  Ja,  trauern 
rauss  ich  mit  jedem  redlichen  Schweyzer,  dass  die  Neutralität 
unsres   vaterländischen   Bodens   nicht  anerkannt   worden   ist>. 

Dies  die  Worte  des  Mannes,  der  wie  kaum  einer  das  Zu- 
trauen des  Landes  verdient  hat  und  der  ebenfalls  ganz  genau 
davon  unterrichtet  war,  wie  speziell  von  seinen  Standesgenossen 
gegen  die  Aufrechterhaltung  der  schweizerischen  Neutralität 
gearbeitet  worden  war. 

In  den  regierenden  Kreisen  Basels  beruhigte  man  sich  einiger- 
massen  mit  diesen  Zusicherungen  Wattenwyls ;  wenigstens  enthielt 
das  Rückäusserungsschreiben  vom  25.  Dezember  1813  die  bo- 
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merkenswerte  Stelle:  «Wir  fQhlen  mit  Ihnen,  Hochwoblgebohrener 
Herr  General,  wie  schmerzend  es  Ihnen  und  jedem  Schweizer  sein 
mosste,  die  genährte  Hofnung  der  Anerkennung  der  Neutralität 
unseres  vaterländischen  Bodens  schwinden  zu  sehen.  Allein, 
wenn  wir  berücksichtigen  müssen,  dass  die  Verhältnisse  es  der 
Schweiz  zur  Unmöglichkeit  machten,  die  angekündigte  Neutrali- 
tät gegen  den  unwiderruflichen  Entschluss  der  mächtigen  ver- 
bündeten FtLrsten  zu  handhaben,  so  können  wir  dem  für  das 
allgemeine  Wohl  so  besorgten  Verfahren  Eurer  Excellenz  unsern 
Beyfall  nicht  versagen  und  werden  auch  bey  dieser  gefährlichen 
Laage  unseres  Vaterlandes  so  wie  immer  von  der  besondern 
Achtung,  die  wir  gegen  Eure  Excelleuz  sowohl,  als  gegen  Hoch- 
derselben  erprobte  ächtschweizerische  Gesinnungen  hegen,  nie 
abweichen.» 

Dass  man  übrigens  auch  im  Hauptquartier  die  Gewaltthat, 
die  der  Schweiz  gegenüber  begangen  wurde,  als  solche  empfand, 
beweist  die  ausführliche  Rechtfertigung,  welche  am  21.  Dezember 
von  Freiburg  aus  erlassen  wurde.  In  derselben  wird  die  schweize- 
rische Neutralitätserklärung  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  und 
die  Mediationsverfassung  in  übertriebener  Weise  schlecht  gemacht. 
Fast  komisch  berührt  es  uns,  wenn  dieses  Elaborat  der  öster- 
reichischen Diplomatie  von  unserem  Lande  rühmt,  dass  es  viele 
Jahrhunderte  hindurch  in  ursprünglicher  Reinheit  und  Schön- 
heit, eine  Zierde  Europas,  geblüht  habe,  und  wenn  dasselbe 
Schriftstück  bedauert,  dass  Frankreich  die  Eidgenossenschaft 
ihrer  «westlichen  und  südlichen  Grenzprovinzen»,  also  auch 
des  Veitlins,  beraubt  habe. 

Übrigens  hatten  die  Basler  Räte,  wie  das  Volk,  in  jenen 
so  ereignisreichen  Tagen  nicht  lange  Zeit,  sich  ihren  Reflexionen 
über  das  Geschehene  hinzugeben;  denn  vor  allem  musste  ge- 
haudelt  werden,  und  zwar  mit  aller  Energie.  Das  Zeugnis  aber 
rnuss  Basel  ausgestellt  werden,  dass  es,  nun  einzig  und  allein 
auf  sich  angewiesen,  mit  Erfolg  die  schwierige  Aufgabe  gelöst 
hat.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Basel  damals  ein  Gemeinwesen 
von  15,000  Einwohnern  gewesen  ist,  dass  seit  Jahrhunderten 
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kein  solcher  MenschenandraDg  hier  stattgefunden  hat,  dass  die 
Barger,  wenn  man  schon  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
etwa  einmal  Truppen  hatte  beherbergen  müssen,  doch  für  die 
Unterbringung  einer  so  gewaltigen  Armee  durchaus  nicht  ein- 
gerichtet waren,  dass  aus  den  beiden  Gebieten,  welche  Basel 
verproviantierten,  aus  dem  Elsass  und  dem  Markgrafenland,  die 
Zufuhr  stockte,  und  dass  zu  alledem  die  innere  Gestaltung  des 
Vaterlandes,  infolge  der  an  mehrern  aristokratischen  Orten 
sich  vollziehenden  Contrerevolutionen,  eine  mehr  als  unsichere 
war,  so  erhält  man  einen  Begriff  von  der  Grösse  der  Aufgabe, 
welche  Basel  in  jenen  Tagen  zu  erfüllen  hatte. 

Die  allgemeine  Lage  der  Stadt  kennzeichnet  sich  am  besten 
in  den  Aufzeichnungen  eines  Augenzeugen,  des  Magisters  Mun- 
zinger,  dessen  Chronik  auf  der  Universitätsbibliothek  aufbe- 
wahrt wird.  Nachdem  er  den  Einmarsch  der  80,000  Mann 
am  21.  Dezember  geschildert,  nachdem  er  die  Einquartierung 
von  200,000  Mann  erwähnt  hat  und  auf  die  unruhige  Weih- 
nachtsfeier, bei  welcher  die  Kommunion  musste  eingestellt 
werden,  aufmerksam  gemacht  hat,  fährt  er  fort:  «Nunmehr 
glich  Basel  vollkommen  einer  belagerten  Stadt;  die  Strassen 
waren  immer  dicht  mit  Soldaten  besetzt;  das  gieng  immer  auf 
und  zu  mit  Ein-  und  Abmarschieren,  Aus-  und  Einquartieren 
von  Leuten,  mit  allen  Farben  und  von  allen  Nationen, 
preussischen,  österreichischen  und  russischen  Unterthanen  von 
allen  Kreuzecken  und  Enden,  deren  Sprache  kein  Mensch  ver- 
stand. So  viele  Leute  auf  dem  Einquartierungsbureau  be- 
schäftigt waren,  so  hatten  sie  doch  bis  in  die  späte  Nacht 
alle  Hände  voll  zu  thun,  Sonntag  wie  Werktag.  Auch  wurde 
das  Hauptquartier  hieher  verlegt,  von  wo  die  Kriegsoperationen 
ausgiengen ;  niemand  hatte  jetzt  hier  'was  zu  befehlen,  als  der 
österreichische  Platzkommandant  und  die  Chefs  der  Alliierten; 
von  hiesigen  Polizeianstalten  war  nun  vollends  Jteine  Rede 
mehr;  das  Militär  spielte  jetzt  den  Meister.  Wann  Soldaten 
angesagt  wurden,  so  mussten  sie  untergebracht  werden,  sie 
mochten  nun  Platz  haben  oder  nicht  —  da  halfen  keine  Gegen- 
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Vorstellungen.  Am  Weihnachts-  oder  Neujahrsabend  sp&t  in 
der  Nacht  sollten  noch  200  Szeklerhusaren  in  das  Steinen- 
quartier,  das  ohnehin  schon  seine  Portion  hatte,  verlegt  werden ; 
diese  drangen  nun  in  die  kleinsten,  kaum  ein  paar  Klafter 
langen  Häuser  samt  ihren  Pferden  ein,  nahmen  samt  ihrem 
Pferd  ihr  Lager  in  der  kleinen  Kache  und  schmissen  ihr  Bündel 
Heu  neben  den  brennenden  Herd.  In  jedem  Hause  musste  die 
ganze  Nacht  eine  brennende  Laterne  vor  den  Fenstern  unter- 
halten werden;  dessenungeachtet  rasselten  Carossen  mit  Vor- 
reitern, die  brennende  Pechfackeln  führten,  wovon  die  Funken 
links  und  rechts  stiebten  durch  die  Strassen,  dass  man  hätte 
glauben  sollen,  der  Beelzebub  und  seine  ganze  Gevatterschaft 
stürmten  herein.  Sonst  durfte  man  nicht  einmal  mit  einer 
brennenden  Tabakspfeife  über  die*  Rheinbrücke,  aber  jetzt  mit 
Fackeln,  wo  die  brennenden  Pechtropfen  so  lange  liegen,  bis  sie 
von  selbst  auslöschen.  Wer  wollte  da  'was  sagen,  wer,  wenn 
Kosaken  ihre  Hauswirte  mit  den  Käntahren  durchprügelten! 
Das  geschah  unter  anderm  einem  bedeutenden  Mann,  der  bei 
fünf  Wochen  das  Bett  hüten  musste:  der  ist  jetzt  für  mich 
bezahlt  worden,  ich  bin  von  diesem  Jakobiner  während  der 
Helvetik  genug  coujoniert  worden,  er  hat's  nun.  Nur  zu, 
Kosak!  Schlag  du  ihm  nur  die  Ribben  ein,  so  sollst  du 
Oberstlieutenant  sein.  Dem  Vögeli-Frey  würde  anno  98  ein 
solches  Traktement  auch  nichts  geschadet  haben,  so  wenig  als 
dem  Fassbrandtabrikant  Erlacher,  Pillendreher  Huber,  dem  Speck- 
verwalter und  Konsorten.  Wer  wollte  es  hindern,  wenn  Offiziere 
die  besten  Zimmer  im  Hause  für  sich  requirierten  und  den  Eigen- 
tümer herausschmissen  und  noch  obendrein  die  schönsten  Zimmer 
ruinierten.  So  kraus  und  bunt  ging  es  im  Anfang  her;  doch 
liess  man  sich  in  der  Folge  nicht  mehr  so  herum  hunden>. 

Haben  wir  in  den  soeben  vernommenen  Zeilen  die  allge- 
meine Stimmung  des  Volkes  vernommen,  so  wird  es  nun 
unsere  Aufgabe  sein,  zu  erfahren,  welche  Massregeln  von 
Staatswegen  getroffen  worden  sind,  um  der  gewaltigen  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden. 
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Einige  Vorkehrungen  des  Staats-  und  des  Kriegsrates  sind 
schon  erwähnt  worden.  Die  Hauptsache  aber  war,  dass  für  das 
ganze  grosse  Geschäft  eine  besondere  Regierungskommission 
ernannt  wurde,  damit  die  ordentlichen  Geschäfte  des  kleinen 
Rates  wie  des  Staatsrates  keinen  Schaden  litten;  diese  be- 
stand aus  dem  regierenden  Bürgermeister  Heinrich  Wieland, 
dem  Statthalter  Abel  Merian,  Oberst  Hans  Georg  Stehlin, 
Dreierherr  Stähelin,  Ratsherr  Thurneysen  J.  U.  L.  und  Rats- 
herr J.  J.  Vischer.  Als  Stehlin  nach  Zürich  an  die  Tag- 
satzung verreiste,  wurde  er  durch  Oberst  Ehinger  ersetzt. 
Ferner  wurden  später  Ratsherr  Raillard  und  Stadtpräsident 
Yon  der  Mühll  zugezogen.  Diesen  genannten  Männern,  deren 
Sitzungsprotokoll  die  ausführlichste  Quelle  für  unsere  Dar- 
stellung bildet,  gebührt  jedenfalls  das  Hauptverdienst,  in  so 
schwieriger  Lage  den  Kopf  und  den  Mut  nicht  verloren  zu 
haben.  Neben  ihnen  befand  sich  eine  Quartierkommission  und 
das  Kriegskommissariat;  auch  den  Kriegsrat  sehen  wir  noch 
dann  und  wann  zusammentreten  und  einzelne  Geschäfte  er- 
ledigen. 

In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Durchmarschierenden  lässt  sich 
eine  bestimmte  Angabe  nicht  machen,  indem  die  Tabellen  nicht 
diese,  sondern  die  für  die  Abrechnung  in  Betracht  fallenden 
Verpflegungstage  aufweisen;  ferner  wurde  wenigstens  am  Anfang, 
d.  h.  gerade  als  der  Zudrang  am  stärksten  war,  keine  allzu- 
genaue Kontrolle  geführt.  Schon  berührt  wurde,  dass  am 
21.  Dezember  etwa  80,000  Mann  die  Rheinbrücke  überschritten 
haben ;  nicht  viel  kleiner  dürfte  die  Zahl  der  Durchmarschierenden 
am  22.  und  23.  gewesen  sein.  An  diesen  Tagen  mussten  auch 
jeweilen  für  etwa  20,000  Mann  Nachtquartiere  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Um  Ordnung  in  das  Einquartierungsgeschäft 
zu  bringen  und  zugleich  um  dem  Quartieramt  seine  Aufgabe 
einigermassen  zu  erleichtern,  erfolgte  am  27.  Februar  ein  Er- 
lass  des  russischen  Generallieutenant  von  Ehrtell,  wonach  jeder 
in  Basel  durchziehende  Kommandant  seinen  Quartiermeister 
24  Stunden   vor   seiner   mutmasslichen   Ankunft   mit  genauer 
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Angabe  vou  Zeit  und  Umfang  der  Einquartierung  hieher  schicken 
sollte.  Ferner  sollte  das  Quartieramt  nur  solche  Truppen- 
körper unterbringen,  welche  vom  österreichischen, resp. russischen 
Platzkommandanten  an  dasselbe  gewiesen  sind,  und  endlich  wird 
den  Bürgern  anempfohlen,  keinen  Soldaten  aufzunehmen,  der 
Dicht  im  Besitz  eines  offiziellen  Quartierbillets  sich  befindet. 
Allein  trotz  diesen  erleichternden  Anweisungen  war  die  Arbeit 
des  Quartieramtes  noch  immer  eine  sehr  grosse,  so  dass,  als 
genaue  Quartierlisten  mussten  angelet  werden,  dasselbe  sich 
genötigt  sah,  sich  zu  Anfang  März  nach  weitern  Hilfskräften 
umzusehen,  und  deshalb  an  den  Handelsstand  und  die  Notarien 
um  Überlassung  von  Schreibern  gelangte.  Dass  es  bei  aller 
Gewissenhaftigkeit  der  Beamten  doch  mehrfach  zu  Klagen  kam 
wegen  der  Verteilung  der  Einquartierung,  darf  bei  der  grossen 
Last,  die  den  Bürgern  zugemutet  wurde,  und  bei  der  hier 
üblichen  Raisonnierlust  nicht  befremden. 

Eine  Tabelle,  deren  Angaben  auch  Wieland  in  seinem 
Neujahrsblatt  von  1878  benützt  hat,  giebt  allein  für  die  Stadt 
Basel,  vom  21.  Dezember  1813  bis  20.  Juni  1814,  folgende 
Anzahl  von  Verpflegungstagen: 


Generale 

1,875 . 

Oberste 

5,810 

Offiziere 

56,332 

Gemeine 

654,717 

Ärzte 

5,263 

Minister 

315 

Räte 

1,090 

Sekretäre 

2,799 

Frauen  von 

Stand 

2,088 

Subalterne  Frauen 

2,673 

Bediente 

58,802 

Total  791,764 

Für   die  Verpflegung  aller  dieser   Leute   rechnete   Basel 
1,762,337   Fr.,   wobei  der  Ansatz   für   einen   General,    einen 
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Minister  oder  eine  Frau  von  Stand  8  Fr.,  derjenige  für  einen 
Obersten  oder  einen  Rat  sechs,  für  einen  Offizier  vier  und  für 
einen  Gemeinen  zwei  Franken  betrug.  Freilich  muss  hier  schon 
erwähnt  werden,  dass  die  alliierten  Mächte  bei  der  endgiltigen 
Liquidation  viel  kleinere  Summen  ausbezahlten,  so  dass  lange 
nicht  die  ganze  Einbusse  gedeckt  wurde. 

Ein  anderes  Verzeichnis,  welches  die  Einquartierungstage 
vom   21.  Dezember   bis  zum   30.  April   1814  nach    den  ver- 
schiedenen Nationen  zusanmienstellt,  weist  auf:  487,602  Öster- 
reicher, 116,908  Russen,  21,442  Preussen,  63,974  Baiern  und 
3^194  Hessen,  Württemberger,  Frankfurter,  Engländer,  Spanier 
und    französische    Kriegsgefangene,     zusammen    also    693,120 
Verpflegungstage.    Dazu  kommen   noch    die   Einquartierungen 
auf  der  Landschaft,  womit  besonders  der  untere  Bezirk,  femer 
Liestal  und  Waidenburg  heimgesucht  waren,  während  der  Bezirk 
Sissach  viel  weniger  in  Anspruch  genommen  wurde.    Vielfach 
ertönen  Klagen,  dass  auswärtige  Quartierämter  Truppen,  welche 
sie  in  ihren  Gebieten  nicht  mehr  unterbringen   konnten,   auf 
BaseFsches  Territorium    schickten;    so    wurden    hauptsächlich 
Maisprach,   Buus,  Wintersingen,   Arisdorf  und  Gibenach  von 
Rheinfelden,  Waidenburg  von  Balsthal  und  etwa  auch  Bettingen 
und  Riehen  von  Inzlingen  und  Lörrach  aus  belästigt.    Die  be- 
treffenden  Gemeinden  suchten   sich    natürlich   diese  Last  vom 
Halse   zu   halten,  wobei  es  vielfach  zu  ärgerlichen  Auftritten 
kam,  so  dass  z.  B.  in  Maisprach  laut  Bericht  des  Statthalters 
von  Liestal  der  Präsident  und  der  Kirchmeier  vor  den  fremden 
Truppen  flüchten  mussten.    Solche  Unregelmässigkeiten  führten 
dann  jeweilen  zu  Vorstellungen  von  selten  der  Basler  Regierung 
bei  den   benachbarten   Behörden;   die  diesbezügliche   Antwort 
aber  lautete  regelmässig  dahin,  man   bedaure   den  Vorfall    un- 
gemein, und  es  solle  nicht  mehr  vorkommen,  allein  im  Drang 
der  Verhältnisse  und   in   der  Not  des  Augenblickes  habe  man 
sich  nicht  anders  zu  helfen  gewusst,  womit  man  sich  dann  in 
Basel  um  so  eher  zufrieden  geben  musste,  da  in  dieser  Hinsicht 
etwa  auch  hierseitig  gesündigt  wurde,  indem  der  in  Äugst  kern- 
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mandierende  Offizier  Truppen  nach  Eaiseraugst  zur  Unter- 
bringung instradierte.  Auf  der  Landschaft  wurden  diese  Gre- 
schäfte  durch  die  Statthalter  und  besonders  dazu  ernannte 
Bezirkskommissäre  in  Verbindung  mit  den  Gemeinderäten  und 
eigens  in  die  verschiedenen  Dörfer  abgeordnete  Offiziere  be- 
sorgt. Im  ganzen  zeigte  man  hier  wenig  Geneigtheit  den  fremden 
Truppen  gegenüber,  und  nur  mit  Mühe  konnten  die  nötigen 
Leute  gefunden  werden,  welche  sich  den  dringenden  Arbeiten 
unterzogen.  Allenthalben  suchten  die  Beamten  ihre  Stellen 
niederzulegen  und  mussten  vielfach  durch  Bitten  und  Drohungen 
des  Statthalters  und  der  Regierungskommission  angehalten 
werden,  auf  ihren  Posten  zu  verharren.  Es  ist  schon  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden,  dass  das  Landvolk  sich  die  zu 
seinen  Ungunsten  lautende  Verfassungsänderung  des  Jahres  1814 
ohne  Widerspruch  habe  gefallen  lassen;  es  erklärt  sich  dies 
aus  der  allgemeinen  Notlage  und  aus  dem  Gefühl,  dass  jeglicher 
Widerstand  angesichts  der  grossen  Truppenmengen  vergeblich 
sein  würde.  Allein  daraus  darf  nicht  der  Schluss  gezogen 
werden,  als  ob  man  im  Kanton  mit  dem  Gang  der  Ereignisse 
zufrieden  gewesen  wäre;  der  passive  Widerstand,  den  die 
Behörden  an  vielen  Orten  vorfanden,  sowie  die  allgemeine 
Unlust,  ein  öffentliches  Amt  anzunehmen  oder  zu  behalten, 
sprechen  deutlich  genug  für  die  auf  der  Landschaft  vorhan- 
dene Stimmung. 

Dabei  soll  allerdings  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
einzelne  Landgemeinden  durch  den  Durchmarsch  der  Alliierten 
schwer  belastet  wurden,  und  dass  in  den  meisten  Fällen  die 
R^erung  nicht  imstande  war,  eine  wesentliche  Erleichterung 
zu  bewirken,  sondern,  wie  dies  auf  ein  lamentables  Schreiben 
des  Pfarrers  Burckbardt  in  Pratteln,  wo  unter  Assistenz  der 
Offiziere  ein  Einwohner  durch  die  Soldaten  getötet  und  mehrere 
schwer  verwundet  worden  waren,  der  Fall  war,  mit  dem  Be- 
schluss  sich  begnügte:  <Soll  bestmöglich  mit  Hinweisung  auf 
die  allgemeine  Not  vertröstet  werden». 

Vielfach  waren  auch  die  Gemeinderäte  nicht  imstande  oder 
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nicht  Willens,  eine  gerechte  Verteilung  der  Einzuquartierenden 
vorzunehmen.  So  klagte  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1814 
der  Senn  auf  den  Spitalmacten  bei  Riehen,  es  seien  ihm  auf 
einmal  65  Pferde  und  ebenso  viel  Mann  vom  Gemeinderat  zu- 
geschickt worden,  worauf  die  Regierungskommission  einen  Offizier 
nach  Riehen  beorderte,  um  Ordnung  zu  schaffen.  In  Liestal, 
Sissach  und  Waidenburg  leisteten  die  Kommissäre  Hoch  und 
Eichler  den  Statthaltern  Nörbel,  Forkart  und  StÄhelin  gute 
Dienste,  so  dass  noch  am  27.  Dezember  Forkart  schreiben 
konnte,  dass,  obschon  einige  Gemeinden  starke  Einquartierungen 
gehabt  hätten,  alles  ruhig  abgelaufen  sei;  nicht  so  erfreulich 
hingegen  lauteten  die  Nachrichten  aus  dem  Bezirk  Waidenburg, 
wo  nicht  nur  die  an  der  Hauensteinstrasse  gelegenen  Gemeinden, 
sondern  auch  Bretzwil,  Reigoldswil,  Diegten  und  Titterten  Ein- 
quartierung erhielten  und  den  Leuten  von  den  Soldaten  alles 
Holz  und  Stroh  genommen  wurde.  Die  Regierungskommission 
rät  dem  Statthalter  Stäbelin  au,  er  solle  sich,  wie  seine  Kollegen, 
mit  den  fremden  Offizieren  gut  stellen  —  dann  werde  auch  etwas 
mehr  zu  erreichen  sein,  und  wegen  des  Holzmangels  habe  man 
Oberförster  Hagenbach  berichtet,  damit  er  den  Leuten  wenn 
möglich  zu  Hilfe  komme.  Zu  sehr  berechtigten  Klagen  gab 
Ende  Januar  die  sogenannte  deutsche  Legion,  die  im  Bezirk 
Liestal  einquartiert  werden  musste,  Aulass.  Sie  stelle  die  über- 
spanntesten Forderungen,  habe  selbst  Kranke  nicht  geschont, 
den  Präsidenten  von  Füllinsdorf  mit  Schlägen  traktiert,  und 
als  ihr  diese  Gemeinde  kein  lobendes  Zeugnis  ausstellen  wollte, 
einige  Leute  aus  dem  Dorf  als  Gefangene  mit  sich  geschleppt. 
Deshalb  verbreitete  im  Juni  1814  die  Kunde  von  der  Rück- 
kehr dieser  zügellosen  Schar  allgemeinen  Schrecken  in  der 
Schweiz,  während  Basel  im  übrigen  die  Zusicherung  erhalten  hatte, 
von  den  heimwärtsziehenden  Armeen  nicht  berührt  zu  werden. 
Das  eidgenössische  Militärkommando  bot  Basel  für  den  Not- 
fall zwei  Kompagnien  unter  Oberst  Bompierre  an,  eine  Offerte, 
wovon  kein  Gebrauch  gemacht  wurde,  indem  man  sich  selbst 
zu  helfen  beschloss    und  sowohl   den  Wachen  an  den  Thoren, 
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als  den  Schiffern  auf  dem  Rheine  die  strengste  Weisung  er- 
teilte, keinem  dieser  säubern  Gesellen,  welche  auf  der  Schiff- 
brtlcke  von  Markt  den  Strom  passierten,  den  Eintritt  in  die 
Stadt  zu  ermöglichen.  Wer  sich  dennoch  würde  blicken  lassen, 
sollte  sofort  an  die  deutsche  Grenze  spediert  werden. 

Die  Forderungen,  welche  in  Bezug  auf  Einquartierung  und 
Verpflegung  an  die  Basler  Regierung  gestellt  wurden,  waren 
zum  Teil  ebenso  plötzliche  als  umfangreiche:  so  erhielt  man 
am  20.  Februar  1814  die  Nachricht,  dass  die  österreichische 
Reserve- Armee ,  bestehend  aus  18  Bataillonen  Infanterie  und 
etwa  7000  Reitern,  durch  den  Kanton  ziehen,  Rasttag  halten 
und  für  sechs  Tage  mit  Naturalien  und  Fourage  verpflegt 
werden  müsse.  Das  war  die  Antwort  auf  die  dringenden 
Vorstellungen,  welche  kurz  vorher  den  in  Basel  anwesenden 
Monarchen  und  mehrere  Male  den  Heerführern  und  Inten- 
danten der  Verbündeten  wegen  der  beklagenswerten  Lage 
unserer  Stadt  gemacht  worden  waren.  In  der  Stadt,  wie  auf 
dem  Lande  waren  fast  ununterbrochen  die  Privathäuser  und 
alle  öffentlichen  Gebäude,  soweit  sie  nicht  zu  Magazinen  ver- 
wendet wurden,  mit  Truppen  angefüllt.  Alles  musste  diesem 
umstände  geopfert  werden;  auch  die  Universität  war  genötigt, 
die  Vorlesungen  einzustellen.  Denn  trotz  den  Vorstellungen 
des  Rektors  Professor  Buxtorf  war  im  untern  Collegio  die  Kon- 
ventsstube in  ein  Wachtlokal  umgewandelt,  und  das  Versamm- 
lungs-  und  Lektionszimmer  von  der  russischen  Druckerei  in 
Besitz  genommen  worden.  Die  Eröffnung  des  Sommersemesters 
unterblieb;  denn  der  Beschluss  des  kleinen  Rates,  als  Buxtorf 
die  Räumung  dieser  Lokale  begehrte,  lautete:  «Können  meine 
hochgeehrten  Herren  bei  dem  damaligen  Drang  der  Umstände 
in  die  gewünschte  Änderung  nicht  eintreten >. 

Im  ganzen  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  zu  Anfang  unter 
dem  Eindruck  des  so  plötzlich  hereinbrechenden  Unglücks  und 
wohl  auch  der  wohlwollenden  offiziellen  Äusserungen  der  Alliierten, 
denen  die  Wirklichkeit  allerdings  nicht  vollkommen  entsprach, 
die  Basler  Behörden  alles  Mögliche  versprachen  und  bewilligten, 
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was  zum  Teil  über  ihre  Kräfte  ging;  später  gewannen  sie 
dann  eine  grössere  Festigkeit  im  Ablehnen,  worin  sie  auch  be- 
sonders durch  Oberst  Stehlin^  den  Tagsatzungsdeputierten  in 
Zarich ,  bestärkt  wurden.  So  schrieb  er  ihnen  am  8.  Februar 
1814  anlässlich  eines  neuen  Begehrens:  cDer  Erfolg  ist  abzu- 
warten; hoffentlich  aber  wird  sich  auch  in  Basel  die  Über- 
zeugung inuner  mehr  bewähren,  dass  man  alle  Forderungen 
abschlagen  muss,  die  die  vorhandenen  Mittel  übersteigen,  und 
erwarten,  was  dadurch  entsteht.  Finden  sich  dann  die  Mittel 
nicht  in  der  Nähe,  so  sind  die  Befehlshaber  gezwungen,  solche 
entfernter  zu   suchen,   welches  sie  auch  gewiss  thun  werden*. 

Dieses  etwas  mehr  zurückhaltende  Benehmen  der  Basler 
Behörden  erregte  sofort  das  Missfallen  der  Österreicher;  so 
beklagte  sich  der  kaiserliche  Platzkommandant  Generallieutenant 
von  Taxis  auf  das  heftigste,  weil  man  am  27.  April  ein  an- 
rückendes Bataillon  mehr  als  eine  Stunde  auf  die  Quartier- 
billets  habe  warten  lassen :  «dieses  unwillfährige  Betragen  g^eu 
die  österreichischen  Truppen  falle  ihm  sehr  auf,  und  er  er- 
suche, den  Quartierregulierenden  mit  Ernst  aufzutragen,  für 
die  ankomniende  fatigierte  Mannschaft  mit  willigerer  Soi^lt 
bedacht  zu  sein>. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  jedenfalls  eine  Freuden- 
botschaft, als  am  13.  Juni  1814  General  v.  Taxis  dem  Kriegs- 
rat anzeigte,  es  werden  am  14.  früh  das  hier  gamisonierende 
Infanterieregiment  und  die  Division  Chevauxlegers  aufbrechen, 
so  dass  Basel  nun  wieder  für  die  Bewachung  seiner  Thore 
selbst  zu  sorgen  habe. 

Was  die  AufiFührung  der  einquartierten  Soldaten  anbelangt, 
so  war  denselben,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  auf  das 
eindringlichste  anempfohlen  worden,  die  Schweizer  nicht  als 
Feinde ,  sondern  als  Freunde  zu  behandeln ,  und  es  darf  auch 
konstatiert  werden,  dass  grobe  Excesse  von  selten  derselben 
nur  in  kleiner  Anzahl  vorgekommen  sind.  Die  schlimmsten 
waren  jedenfalls  die  Kosaken,  von  denen  uns  ein  Berner  Offizier 
in  einem  Brief  an  seinen  Vater  eine  Schilderung  giebt,  welche 
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lebhaft  an  das  erinnert,  was  Jordanes  über  die  Hunnen  zu  be- 
richten weiss.  «Von  dem  Aussehen  der  Kosaken  schreibe  ich 
nichts.  August  wird  in  beiliegendem  Brief  ihr  teufelartiges 
Äusseres  schon  hinlänglich  geschildert  haben.  Nur  so  viel 
will  ich  Ihnen  sagen,  dass  alle  Gem&lde  und  Zeichnungen,  die 
man  von  ihnen  hat,  noch  sehr  geschmeichelt  sind».  Dieser 
Horde  wurde  der  Kreuzgang  des  Münsters  als  Pferdestall  über- 
lassen, von  wo  sie  in  einer  Nacht  zu  Anfang  Februars  in  das 
Münster  eindrangen,  da  die  Laternenseile  zerschnitten,  das 
Kanzeltuch  wegrissen  und  im  sogenannten  Doktorsaal  die  Bank- 
überzüge und  die  Decke  des  Rednerstuhles  raubten.  Um  die- 
selbe Zeit  plünderten  sie  die  Arlesheimer  Mühle  aus,  wobei 
mehrere  Münchensteiner  Bürger  ihr  Getreide  verloren.  Am 
schlimmsten  aber  ging  es  vor  den  Thoren  zu,  wo  in  den 
Landhäusern  nichts  mehr  sicher  war.  Rebhäuslein,  Garten- 
zäune, selbst  Fenster-  und  Thürgestelle  wurden  zerstört,  um 
als  Brennmaterial  zu  dienen;  den  Lehenleuten  wurde  alles  ge- 
stohlen, Geld  und  Uhren,  Wein,  Kleinvieh,  Früchte  und  Tuch, 
und  dies  nicht  etwa  nur  an  einem  Ort,  sondern  von  allen 
Seiten  ertönten  die  lebhaftesten  Klagen.  Diese  Zustände  be- 
nützte auch  das  die  Armee  begleitende  Gesindel,  um  zu  seinen 
Sachen  zu  gelangen.  So  brach  eine  als  Kosaken  verkleidete 
Räuberbande  in  das  vor  dem  St.  Johannsthor  gelegene  Haus 
des  Thorschreibers  Beck  ein  imd  raubte  es  vollkommen  aus, 
dass  der  Besitzer,  weil  dadurch  völlig  verarmt,  den  Rat  um 
die  Erlaubnis  anging,  in  der  Stadt  koUektieren  zu  dürfen. 

Da  muss  es  denn  begreiflich  erscheinen,  wenn  etwa  ein- 
mal den  Bürgern  die  Geduld  riss  und  sie  sich  selbst  that- 
sächlich  zu  helfen  suchten,  ein  Mittel,  das  aber  von  den 
kommandierenden  Offizieren  sehr  ungern  gesehen  wurde.  Ein 
Soldat  vom  Regiment  Esterhazy  hatte  in  einem  Laden  an  der 
freien  Strasse  ein  Stück  Käse  gestohlen;  der  Ladenbesitzer 
erwischte  ihn  und  prügelte  ihn  durch.  Der  Schelm  erhielt 
obendrein  noch  50  Stockschläge;  allein  der  General  bedeutete 
dem  Rate,  er  wünsche  nicht,  dass  in  Zukunft  die  Bürger  sich 
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eigenmächtig  helfen.  Vielfach  wird  auch  über  unfreundliches 
und  unhöfliches  Benehmen  von  Seite  der  Wirte,  welche  zum 
grössten  Teil  der  liberalen  und  franzosenfreundlichen  Partei 
angehörten,  geklagt.  Schlüsselwirt  Buser  von  Waidenburg,  ein 
störrischer  Mann  —  ein  Ausdruck,  der  in  Basel  den  Landschäftlem 
gegenüber  besonders  beliebt  war  —  wurde  wegen  seiner  die 
Österreicher  beleidigenden  Reden  nach  Basel  gebracht  und  zur 
Zahlung  von  24  Fr.  verurteilt;  nicht  viel  besser  war  der 
Rössliwirt  in  Höllstein,  und  in  der  Stadt  hiess  es,  der  Storchen- 
wirt,  Ratsherr  Singeisen,  lasse  es  durchaus  an  der  nötigen 
Höflichkeit  gegen  höhere  Offiziere  fehlen.  Eine  gewisse  Ge- 
reiztheit gegen  das  fremde  Militär  lässt  sich  übrigens  sehr 
wohl  begreifen,  indem  eben  trotz  den  gegebenen  Zusicherungen 
doch  ein  empfindlicher  Druck  auf  die  innere  Gestaltung  der 
schweizerischen  Angelegenheiten  ausgeübt  wurde  und  man  in 
Basel  sehr  wohl  wusste,  dass  die  Reaktion  im  ganzen  Lande 
hauptsächlich  durch  das  Ausland  unterstützt  wurde.  Hatte 
man  sich  früher  in  Acht  nehmen  müssen  betreöend  Äusse- 
rungen über  Frankreich  und  Napoleon,  so  musste  man  jetzt 
äusserst  behutsam  sein,  damit  man  nicht  mit  den  Alliierten 
in  Konflikt  kam ;  denn  diese  schalteten  auch  in  dieser  Hinsicht 
zu  Basel  wie  in  einer  eroberten  Stadt.  Als  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Februar  die  Kunde  von  Napoleons  Siegen  bei 
Champaubert,  Montmirail,  Chäteau-Thierry,  Vauchamps,  Naugis 
uüd  Montereau  auch  in  Basel  bekannt  und  in  den  Caföhäusern 
mit  grossem  Wohlwollen  behandelt  wurde,  drohte  der  Platz- 
kommandant von  Taxis,  er  werde  in  Zukunft  derartige  Schwätzer 
verhaften  und  dem  Armeekommando  zu  gesetzlicher  und  völker- 
rechtlicher Bestrafung  überliefern.  Auch  gleich  zu  Anfang 
des  Einmarsches  zeigte  es  sich,  wie  sehr  von  selten  der 
Alliierten  jede  freie  Meinungsäusserung  perhorresziert  wurde. 
Nach  der  mit  Hilfe  ihrer  Agenten  in  Scene  gesetzten  Gontre- 
revolution  zu  Bern,  wodurch  die  Herren,  welche  bis  1798  am 
Ruder  gesessen,  wieder  alle  Macht  in  die  Hand  nahmen,  und 
den   Kantonen   Waadt  und    Aargau   ihre  Existenzberechtigung 
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bestritten  wurde,  erliessen  Räte  und  Zweihundert  eine  Prokla- 
mation, die  auch  in  Basel  verbreitet  wurde.  Begreiflicher- 
weise wehrten  sich  die  beiden  neuen  Kantone  für  ihre  Haut 
und  suchten  ebenfalls  in  Proklamationen  den  Prätensionen  der 
Berner  Patrizier  entgegenzutreten;  allein  dieses  Schriftstück 
wurde  in  Basel  unterdrückt.  Nun  erhielt  die  Regierung  von 
Oberst  Stehlin  in  Zürich  ein  nicht  missverständliches  Schreiben, 
in  welchem  er  sich  des  lebhaftesten  über  eine  solche  Partei- 
lichkeit zu  gunsten  der  Aristokraten  beklagt.  Allein  kleinlaut 
antwortete  ihm  der  Rat,  General  von  Langenau  sei  so  sehr 
für  das  Berner  Mandat  eingenommen  gewesen,  dass  er  dasselbe 
von  Haus  zu  Haus  herumtragen  liess  und  keine  Vorstellung 
anhören  wollte;  hingegen  verwendete  er  sich  gewaltig  gegen 
den  Nachdruck  desjenigen  von  Aargau,  und  so  musste  der 
Verkauf  des  letztern  verboten  werden.  Darum  habe  denn  die 
Regierung  allen  Buchdruckern  untersagt,  etwas  derartiges,  von 
wem  es  auch  komme,  zu  drucken  und  herauszugeben.  «Wenn 
diese  Begebenheiten  auch  hie  und  da  Aufsehen  erregen,  so 
diene  die  gegenwärtige  Lage  zur  Entschuldigung».  Wie  sehr 
man  an  dieser  Verordnung  festhielt,  geht  aus  dem  Um- 
stände hervor,  dass,  als  Buchhändler  Flick  die  Proklamation 
Ludwigs  XVIIL,  die  er  eigenhändig  vom  Grafen  von  Artois  er- 
halten hatte,  drucken  liess,  und  General  von  Taxis  sich 
darüber  beschwerte,  die  Regierung  den  Schuldigen  einsperren 
und  zu  zweimal  24  Stunden  auf  Wasser  und  Brot  setzen  liess. 
Noch  könnte  das  eine  und  das  andere  Beispiel  in  dieser 
Hinsicht  erbracht  werden ;  allein  das  Angeführte  mag  genügen, 
um  zu  zeigen,  in  welcher  Abhängigkeit  sich  die  Stadt  von 
ihren  sogenannten  Befreiern  befand.  Man  kann  sich  immerhin 
eine  Vorstellung  davon  machen,  wie  schwer  es  die  ja  stets  zu 
Kritik  und  Spott  aufgelegten  Basler  angekommen  sein  mag, 
behutsam  zu  schweigen,  da  man  doch  so  gerne  seine  Meinung 
ausgesprochen  hätte. 
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Die  Anwesenheit  der  Monarchen. 

Ein  etwas  erfreulicheres  Bild  entwickelt  sich  vor  uns,  wena 
wir  den  Einmarsch  der  drei  Monarchen  etwas  näher  ins  Auge 
fassen,  wobei  uns  Carl  Vischers  Aufzeichnungen  hauptsächlich 
als  Wegweiser  dienen  sollen.  Die  Basler  Behörden  hatten  sich 
nachgerade  an  hohen  Besuch  und  dessen  Empfang  gewöhnen 
können,  indem,  wie  früher  bemerkt,  schon  am  21.  Dezember 
der  Fürst  von  Lichtenstein  und  der  Herzog  von  Koburg 
mussten  bekomplimentiert  werden.  An  demselben  Tage  statteten 
Abel  Merian,  Dreierherr  Stähelin  und  Oberst  Ehinger  dem 
neuen  österreichischen  Platzkommandanten  von  Basel,  General- 
feldzeugmeister Gyulai,  Banus  von  Groatien,  einen  Besuch 
ab;  in  ihrem  Referate  dem  kleinen  Rate  gegenüber  erklärten 
sie,  «dass  sie  von  ihm  wohl  empfangen  und  auf  eine  sehr 
interessante  Art  auf  das  verbindlichste  mit  vieler  Wohlreden - 
heit  beantwortet  worden  und  dass  sie  auch  von  diesem  Heer- 
führer die  wohlwollendsten  Zusicherungen  für  unser  Vaterland 
erhalten».  In  ähnlicher  Weise  drückte  sich  Fürst  Schwarzen- 
berg  und  General  Wrede  einer  Basler  Gesandtschaft  gegenüber 
aus,  welche  sie  am  Weihnachtstage  in  Lörrach  besuchte  und 
ihnen  die  drückende  Lage  Basels  auf  das  eindringlichste  vormalte. 

Zu  Anfang  des  neuen  Jahres  erhielten  die  Basler  die 
Kunde,  dass  die  verbündeten  Monarchen  selbst  in  wenig  Tagen 
ihren  Einzug  halten  würden.  Seit  den  Zeiten  Ferdinands  I. 
hatte  kein  Kaiser  mehr  als  solcher  das  Weichbild  der  Stadt 
betreten;  denn  Joseph  IL  war  seiner  Zeit  incognito  als  Graf 
von  Falkenstein  erschienen.  Jetzt  aber  kamen  zweie  auf  ein- 
mal, und  dazu  noch  ein  König  von  Preussen.  Es  verstand 
sich  von  selbst,  dass  die  Fürstlichkeiten  mit  grossem  Gefolge 
anlangen  würden,  weshalb  die  würdige  Einquartierung  dieser 
erlauchten  Gesellschaft  dem  Quartieramt  und  dem  Stadtrat 
grosse  Arbeit  verursachte.  Allein  dank  dem  regen  Baueifer, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  Basel 
sich  entfaltet  hatte,   war  man  doch  imstande,   wenigstens  den 
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gekrönten  Häuptern  Wohnungen  anzuweisen,  welche  kleinern 
deutschen  Residenzschlössern  wenig  nachstanden. 

Schon  in  der  Staatsratssitzung  vom  5.  Januar  war  von 
di^er  Angelegenheit  die  Rede,  und  es  wurde  beschlossen, 
Oberst  Stehlin  in  Zürich  anzufragen,  was  er  für  gut  finde,  und 
ob  man  Verfügungen  der  eidgenössischen  Centralbehörde  zu 
erwarten  habe.  Daraufhin  erschien  Stehlin  persönlich  in  Basel 
und  teilte  mit^  dass  eine  eidgenössische  Deputation  unter  An- 
führung des  Landammanns  Hans  von  Reinhard  hier  erscheinen 
werde,  um  den  Monarchen  ihre  Aufwartung  zu  machen;  bei 
dieser  Gelegenheit  sollte  denselben  ein  Memorial  eingereicht 
werden,  worin  die  beinahe  unerschwingliche  Last  Basels  dar- 
gelegt und  Abhülfe  verlangt  würde.  Ferner  wurde  ausgemacht : 
der  Staatsrat  begrüsst  die  Majestäten  am  Thor  und  geleitet 
sie  unter  dem  Klange  aller  Glocken  in  die  verschiedenen 
Quartiere.  Oberstlieutenant  Lichtenhahn  hat  nach  Weisung 
des  Platzkommandanten  von  Pappenheim  die  militärischen  An- 
stalten zu  treffen,  und  abends  findet  grosse  Dlumination  statt. 
Als  Absteigequartier  wurde  bestimmt  für  den  Kaiser  Alexander 
der  Segerhof  (Blumenrain  19);  sein  Oberhofmarschall,'Graf  Tol- 
stoy,  logierte  im  Seideuhof  (Blumenrain  34),  wo  auch  der  russi- 
sche Gottesdienst  abgehalten  wurde;  die  russische  Kanzlei  wurde 
in  der  St.  Johannvorstadt  im  Erlächerhof  untergebracht,  in  dessen 
Nähe  auch  Graf  Nesselrode  wohnte.  Für  König  Friedrich  Wil- 
helm ni.  war  das  sogenannte  deutsche  Haus  an  der  Rittergasse 
reserviert  worden ;  in  dem  benachbarten  Ramsteinerhof  (Ritter- 
gasse 17),  dessen  Bewohner  dem  preussischen  Königshause  wohl 
bekannt  waren,  wurde  Minister  von  Stein  einquartiert.  Die  Öster- 
reicher gruppierten  sich  um  ihren  Kaiser,  der  im  blauen  Haus 
(Kheinsprung  16)  bei  Ratsherr  Peter  Vischer-Sarasin  abstieg: 
so  war  Metternich  in  dem  damals  schon  Bachofen'schen  weissen 
Haus  (Rheinsprung  18),  Hofrat  von  Genz  an  der  Augustiner- 
gasse, Graf  Trautmannsdorf  im  Rollerhof  (Münsterplatz  20)  u.s.w. 

Ich  lasse  nun  die  Vischer'schen  Aufzeichnungen  sprechen, 
wie  sie  von  Peter  Vischer-Passavant,  dem  Vater  von  C.  Vischer- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


60  Der  Durchmarsch  der  Alliierten  durch  Basel. 

Merian,  erhalten  sind.  «Am  12.  Januar,  Mittwoch  halb  12  Uhr, 
langte  der  österreichische  Kaiser  Franz  I.  hier  an  und  bezog 
unser  Haus.  Wir  hatten  ihm  das  ganze  Vorderhaus  geräumt, 
ca.  20  Zimmer  und  Kabinetts.  Oben  auf  dem  2^  Stock  war 
sein  Schlaf-  und  Arbeitszimmer,  in  welchem  er  auch  seine 
Audienzen  erteilte.  Der  mittlere  Gemäldesaal  war  sein  Speise- 
zimmer und  Vorsaal Wir   waren  alle  in  den  Flügel 

zurückgezogen  und  Papas  Comptoir  war  zugleich  unser  Speise- 
zimmer, Visiten-  und  Wohnzimmer.  Tag  und  Nacht  waren  die 
Hausthüren  vorn  und  hinten  offen;  sechs  Schildwachen  waren 
beständig  im  Haus  und  vier  vor  dem  Haus,  hinten  und  vorn  .  .  . 
Donnerstag  den  13.  Januar,  als  am  Neujahrstag  der  Russen 
und  am  Jahrestag  des  Übergangs  über  den  Niemen,  ritt  der 
Kaiser  Franz  dem  russischen  Kaiser,  der  dann  im  Sägerhof 
bei  Frau  Burckhardt  logierte,  und  dem  König  von  Preussen, 
dessen  Logis  im  deutschen  Haus  bei  Dietrich  Burckhardt  war, 
entgegen,  und  sämtliche  drei  Monarchen  hielten  nach  12  Uhr  unter 
dem  Geläute  der  Glocken  mit  der  preussischen  und  russischen 
Garde  ihren  feierlichen  Einzug  in  die  Stadt. 

<Das  hiesige  Bataillon  stand  in  Parade  auf  dem  Münster- 
platz; die  drei  Monarchen  verfügten  sich  auf  den  Petersplatz, 
all  wo  vor  dem  Zeughaus  die  Garde,  den  Grossfürsten  Gonstantin 
an  der  Spitze,  an  ihnen  vorbei  durch  die  Stadt  defilierte.  Man 
schätzte  dieses  prächtige  Corps  auf  35,000  Mann.  Daraufhin 
war  grosse  Tafel  beim  österreichischen  Kaiser  in  unserm  obern 
Gemäldesaal.  Der  Kaiser  Franz  sass  wie  immer  in  der  Mitte, 
zu  seiner  Rechten  der  Kaiser  Alexander,  alsdann  der  Kron- 
prinz von  Preussen,  zu  seiner  Linken  der  König  von  Preussen, 
Grossfürst  Gonstantin,  ferner  die  Fürsten  und  Minister  Metter- 
nich,  Coburg,  Stadion,  Stein,  Nesselrode,  Cathard,  Kutschera, 
Merveldt,  Esterhazy,  Reuss  —  etc.,  in  allem  24  Personen.  Am 
folgenden  Tage  wurde  die  schweizerische  Deputation  zur  Tafel 
gezogen  und  der  Kaiser  sass  zwischen  dem  Landammann  von 
Reinhard  aus  Zürich  und  (Peter)  Burckhardt  von  hier.  Noch 
andre  denkwürdige  Diners  waren  am  20.  und  am  21.    Es  war 
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erlaubt,  aus  dem  Nebengemach  den  Kaiser  speisen  zu  sehen, 
und  wir  benützten  diese  Erlaubnis  häufig  mit  unsern  Freunden. 

«Der  Kaiser  arbeitet  viel,  täglich  von  Morgen  7  Uhr  an. 
Alle   Abende   vor    dem    Nachtessen    machte   er   dann   Musik» 

wozu  aber  weder  Fremde  noch  Musici  eingelassen  wurden 

Er  spielte  stets  Quintett,  wobei  die  Violinstimmen  doppelt  be- 
setzt waren.  Hinter  dem  Kaiser  war  noch  der  Basler  Musiker 
Kachel  mit  seiner  Geige  da,  um  bei  schwierigen  Passagen 
einzufallen,  wenn  es  für  den  Kaiser  zu  schwierig  war. 

«Dieser  Kaiser  ist  von  allen  seinen  Leuten  angebetet;  er  ist 
der  leutseligste  und  sanfteste  Herr,  und  wären  alle  Monarchen 
wie  er,  so  wäre  die  Welt  glücklich  und  im  Frieden.  Übrigens 
scheint  er  einen  sehr  geraden  offenen  Sinn  zu  haben  und 
besitzt  viele  Kenntnisse,  hauptsächlich  auch  im  Fache  der 
Kunst,  wovon  er  Liebhaber  ist,  darum  ich  ihm  meine  radierten 
Blätter  in  duplo  eigenhändig  zu  überreichen  die  Ehre  hatte, 
ihm  auch  meine  Katzen  von  Mind  um  den  Kostenpreis  von 
2  Rthlrn.  codierte.  Mit  Papa  war  er  zweimal  zu  Fuss  aus- 
gegangen, ohne  andre  Begleitung,  als  die  des  vortrefflichen 
Grafen  Wrbna,  und  sie  besuchten  zusammen  die  Stadtbibliothek, 
das  Mtlnster,  den  Kreuzgang,  aus  welchem  des  Kaisers  Marstall 
gemacht  worden,  die  Imhofsche  Papierfabrik,  in  der  er  sich 
alles  zeigen  Hess,  den  Kaiser  Rudolf  v.  Habsburg  im  Seiden- 
hof, den  botanischen  Garten,  das  Fäsch'sche  Kabinett  auf  dem 
Petersplatz  und  das  Zeughaus.  Am  Donnerstag  abend  Hessen 
wir  ihn  die  Optik  und  die  Marionetten  sehen,  bei  welch 
letztern  zwar  nur  Professor  Rotel  aus  Berlin  perorierte,  jedoch 
ziemlich  unverständlich,  so  dass  wir  es  unter  uns  vielleicht 
besser  gemacht  haben  würden.  Am  Sonntag  liess  sich  der 
Kaiser  im  Musiksaal  durch  seinen  Hofkaplan  Messe  lesen, 
wo  Papa  sein  altes  Altarblatt  mit  den  zwei  Flügeln  lieh.  Am 
22.  Januar,  morgens  7  Uhr,  reist  endlich  der  österreichische 
Klaiser  wieder  ab  nach  Montbeliard  und  Vesoul.  Den  Abend 
vorher  liess  er  dem  Papa  einen  schönen  Ring  durch  Graf 
Wrbna  zum  Andenken  präsentieren». 
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Auch  auf  seiner  Rückkehr  zu  Anfang  des  Monats  Juni 
logierte  Kaiser  Franz  wieder  im  blauen  Haus;  wie  das  erste 
Mal  wurde  er  von  seinen  Hausherren  auf  das  liebenswürdigste 
empfangen  und  von  den  Baslern  mit  Glockengeläute,  Kanonen- 
schüssen, Ehrenwache,  Deputation  und  Illumination  gefeiert, 
wobei  allerdings  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  General  von 
Taxis  einen  möglichst  feierlichen  Empfang  gewünscht  und  be- 
fohlen hatte.  Man  fand  ihn  etwas  magerer:  «aber  immer  ist 
und  bleibt  er  noch  der  gute  edle  Kaiser  Franz  >. 

Auch  auf  die  weitere  Stadtbevölkerung  machte  Kaiser 
Franz  einen  nachhaltigen  Eindruck,  so  dass  von  den  übrigen 
Monarchen  in  den  damaligen  Aufzeichnungen  nur  beiläufig  die 
Eede  ist,  während  des  österreichischen  Fürsten  Leutseligkeit 
allenthalben  hervorgehoben  wird. 

Ausser  diesen  höchsten  Besuchen  hatte  übrigens  Basel 
und  speziell  das  Yischer'sche  Haus  in  den  Frühjahrsmonaten 
noch  manche  hohe  Herrschaft  zu  beherbergen ;  so  den  Fürsten 
Günther  von  Schwarzburg,  den  Prinzen  von  Anhalt-Dessau,  die 
Prinzen  Friedrich  und  Philipp  von  Hessen-Homburg,  u.  a.  m. 
Am  19.  März  sodann  langten  die  beiden  russischen  Gross- 
fürsten Nicolaus  und  Michael  an,  von  denen  Peter  Vischer 
rühmt,  sie  seien  bescheidene  junge  Leute  gewesen.  Nach  drei 
Tagen  reisten  sie  zum  Hauptquartier  ab,  mussten  aber  einen 
Wagen  mit  Fleisch,  Erdäpfeln  und  Wein  von  Basel  mit  sich 
führen:  so  sehr  war  das  östliche  Frankreich  ausgesogen,  dass 
selbst  auf  Fürst  Schwarzenbergs  Tisch  schlechtes  Fleisch  ge- 
gessen wurde.  Bald  kamen  jedoch  die  beiden  Grossfürsten 
nach  Basel  zurück,  da  es  nach  den  Erfolgen  Napoleons  nicht 
mehr  so  sicher  war  in  Frankreich  wie  im  blauen  Haus  zu 
Basel.  Erst  die  Kunde  von  dem  Einmarsch  der  Alliierten  in 
Paris  erzeugte  dann  wieder  eine  freudigere  Stimmung.  « Unsere 
russischen  Grossfürsten,  besonders  der  gute  Nicolai,  waren 
ausser  sich.  Sie  küssten  alles,  was  um  sie  her  stand,  und  selbst 
ihre  Diener  gingen  nicht  leer  aus  >.  Sodann  folgt  eine  kurze 
Schilderung   der   russischen  Osterfeier   im   blauen  Hause  und 
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einer  kleinen  Reise,  welche  die  GrossfOrsten  in  Begleit  Peter 
Vischers  des  Vaters  nach  SchaflFhausen  und  Zürich  unternahmen, 
«Donnerstag  den  21.  April  reisten  die  Grossfürsten  Nicolaus 
und  Michael  nebst  ihrem  Gefolg  nach  einem  zweiten  Aufenthalt 
von  fast  vier  Wochen  über  Colmar  und  Nancy  nach  Paris  ab, 
hinterliessen  aber  dies  Mal  weiter  nichts  zum  Andenken  als 
zerbrochene  Stühle,  Tische,  GlÄser  und  Geschirr.  In  die  Küche 
unsern  vier  Mägden  Hessen  sie  acht  Dukaten  geben,  welches 
eben  nicht  fürstlich  ist>.  Am  wenigsten  aber  war  man  in  der 
Vischer'schen  Familie  entzückt  von  der  Kaiserin  Marie  Louise, 
welche  am  2.  Mai  mit  dem  König  von  Rom  und  einem  zahl- 
reichen Gefolge  ihr  Quartier  im  blauen  Hause  bezog.  «Sie 
blieb  hier  den  dritten  (Mai),  besah  das  Panorama  von  Wocher 
und  fuhr  nach  Arlesheim ;  den  4.  Mai  elf  Uhr  reiste  sie  wieder 
ab  nach  Schaffhausen,  Zürich,  Konstanz,  durchs  Tirol  nach 
Schönbrunn.  Diese  Frau  hat  eine  niedliche  Gestalt  und  sah, 
obschon  nicht  mehr  fett,  gut  aus.  Sie  war  aber  vielleicht  ge- 
schminkt, welches  ich  wegen  ihrem  grossen  Hut  nicht  unter- 
scheiden konnte.  Am  Morgen  ihrer  Abreise  wurden  wir  alle 
ihr  noch  präsentiert,  wobei  sie  sich  bloss  mit  Papa  und  ein 
wenig  mit  Mamma  unterhielt.  Die  Neugierde  besonders  der 
hiesigen  Damen,  sie  und  ihren  Sohn  zu  sehen,  war  sehr  gross. 
Letzterer  ist  ein  schönes  Kind  mit  blauen  Augen  und  hellgelben 
Haaren,  vollwangig,  aber  doch  äusserst  zart  und  wird  vielleicht 
nicht  zu  Jahren  kommen.  Die  Comtesses  Montesquieu,  Brig- 
noli,  Madame  Soufflot  scheinen  brave  und  artige  Frauen  zu 
sein;  ihre  übrigen  Umgebungen  aber  sind  französisches  Ge- 
schmeiss,  arrogantes  Volk,  französische  Säue,  die  durchaus 
nicht  bei  ihr  bleiben  sollten  >^  Immerhin  erregte  der  kaiser- 
liche Prinz  ein  gewisses  Mitleiden  auch  in  der  Vischer'schen 
Familie,  so  dass  ihn  einmal  eine  Schwester  des  Hausherrn 
fragte:  «Aimes-tu  ton  papa?>,  worauf  sie  in  barscher  Weise 
von  einer  Hofdame  zurechtgewiesen  wurde:  «Madame,  on  ne 
tutoye  pas  les  princes».  Dem  Dienstpersonal  spendierte  die 
Kaiserin  5CK)  Franken,  unterliess  aber  dabei,  den   Hausherrn 
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and  die  Hausfrau  mit  eiuem  Andenken  zu  beehren.  «Man 
nahm  es  ihr  aber  nicht  gut  auf  und  mit  Recht ;  denn  eine 
solche  Einquartierung  ist  keine  Kleinigkeit,  besonders  fOr  die 
Hausfrau,  und  noch  keine  hat  uns  allen  so  viel  zu  schafifen 
gegeben». 

Aus  diesen  Vischer'schen  Aufzeichnungen  erkennt  man, 
was  für  eine  ewige  Unruhe  und  Aufr^ung  damals  allenthalben 
in  Basel  herrschte;  denn  wenn  auch  im  blauen  Hause  dank 
seiner  räumlichen,  finanziellen  und  gesellschaftlichen  Leistungs- 
fähigkeit am  meisten  vor  sich  ging,  so  waren  doch  auch  die 
übrigen  Bürgerhäuser  bis  in  die  einfachsten  Kreise  hinunter 
verhältnismässig  in  gleicher  Weise  belastet,  und  man  begreift 
den  Wutausbruch  des  Magisters  Munzinger,  der  wegen  Ver- 
säumung der  Illumination  sollte  mit  Geld  bestraft  werden,  wenn 
er  schreibt:  cEi  potz  alle  Kaiser,  wenn  man  auch  nur  allen 
zusammen  den  Buckel  so  eingeschmiert  und  illuminiert  hätte, 
dass  man  euch  mehr  Farben  drauf  hätte  aufzählen  mögen  als 
auf  E.  E.  helvetischen  Nationalkokarde  angebracht  sind». 

Allein  alles  Schimpfen  und  Aufbegehren  half  nichts.  Ge- 
waltige Truppenmengen  durchzogen  nach  wie  vor  die  Stadt 
und  den  Kanton  bis  in  den  Monat  Juni  hinein,  und  erst 
im  Juli  verliessen  die  letzten  fremden  Soldaten  die  Stadt 
Basel,  so  dass  noch  in  den  beiden  letzten  Monaten  allein  die 
Zahl  der  Verpflegungstage  auf  etwa  40,000  gestiegen  war.  Zu 
dem  kam  noch,  dass  man,  wenigstens  vorübergehend,  auch  die 
eigenen  Leute  einquartieren  und  verpflegen  musste.  Neben 
dem  österreichischen  und  dem  russischen  Platzkoromandanten 
gab  es  auch  noch  einen  Basler  in  der  Person  des  Oberst- 
lieutenant Lichtenhahn.  Zwar  hatte  man  nach  dem  Einmarsch 
der  Alliierten  die  bisher  in  eidgenössischem  Dienste  stehenden 
Truppen  entlassen,  da  die  Standeskompagnie  für  den  in  Basel 
noch  zu  versehenden  Dienst  ausreichen  mochte.  Auch  die  Basler 
Kavallerie,  welche  sich  noch  bei  Wattenwyl  befand,  wurde  in 
ihre  Heimat  entlassen;  die  jungen  Basler  Reiter  scheinen  in 
ihrer  Heimat  schmerzlich  vermisst  worden  zu  sein,  so  dass  der 
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Rat  an  den  eidgenössischen  General  schreiben  konnte:  -^Sie 
werden  dadurch  —  d.  h.  durch  Entlassung  der  Kavallerie  — 
manchen  besorgten  Vater  bei  diesen  durch  so  häufige  Ein- 
quartierung und  besorglichen  Ereignissen  in  unserer  Vaterstadt 
gefährlichen  Zeiten  äusserst  verpflichten»  —  und  auch  Oberst 
Stehlin  wurde  ersucht,  sein  Möglichstes  zu  thun,  dass  die  jungen 
Leute  bald  zurückkämen;  denn  «die  Eltern  und  Angehörigen 
derselben  stehen  für  sie  in  banger  Besorgnis  und  sehnen  sich 
bei  diesen  gefährlichen  drückenden  Zeiten  nach  ihrer  Hilfe, 
nach  ihrem  Beistand».  Besonders  der  Dreikönigswirt  Iselin 
reklamierte  seinen  Sohn  auf  das  energischste.  Dafür  beeilte 
man  sich  denn  auch  in  Basel,  die  zurückgebliebenen  eidge- 
nössischen Soldaten,  sonderlich  die  krätzigen  und  die  Rekon- 
valeszenten, so  bald  als  möglich  heimzuschicken  und  so  den 
Basler  und  den  Pratteler  Feldspital  zu  leeren. 

Bald  sahen  aber  die  Basler  Militärbehörden  ein,  dass  man 
mit  der  Basler  Standestruppe  doch  nicht  ausreiche,  obschon  die- 
selbe durch  die  aus  französischen  kapitulierten  Diensten  deser- 
tierten zurückkehrenden  Basler  verstärkt  wurde.  Eine  ganze  An- 
zahl der  Standessoldaten  hatte  müssen  auf  die  Landschaft  verlegt 
werden  zur  Unterstützung  der  dortigen  Behörden;  schon 
mussten  die  Herren  Bürgermeister  auf  die  Schildwachen  vor 
ihren  Amtswohnungen  verzichten,  so  dass  man  einzelne  Kom- 
pagnien der  regulären  Truppen  einberufen  musste,  um  nicht 
vollkommen  entblösst  zu  sein.  Allein  diese  Massregel  hatte 
ihre  grossen  Schwierigkeiten,  da  man  aus  den  Gremeinden, 
welche  mit  Einquartierungen  und  Durchmärschen  schon  genug 
belastet  waren,  nicht  auch  noch  die  jungen  Leute  in  die  Stadt 
ziehen  konnte.  Daher  wurde  in  erster  Linie  das  Stadtbataillon 
in  Anspruch  genommen  und  auch  als  Reserve  eine  Bürger- 
wehr gebildet,  von  welcher  nur  Geistliche,  Regierungsmit- 
glieder und  sonstige  Staatsbeamte  befreit  sein  sollten. 

Mehrmals  mussten  die  städtischen  Kompagnien  und  auch 
einmal  Leute  aus  der  Landschaft  aufgeboten  werden,  wenn 
nämlich    der    städtische    Garnisonsdienst    infolge    Abmarsches 
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der  betreffenden  Truppenkörper  vorübergehend  nicht  mehr 
von  den  Alliierten  versehen  wurde.  Allein  auch  die  Leute  in 
der  Stadt  leisteten  diesen  Dienst  sehr  ungern;  der  Sold  war 
bei  dem  damaligen  Preis  der  Lebensmittel  gering.  Daheim  hatte 
man  Einquartierung  oder  gar  kranke  Angehörige ;  einen  Ersatz- 
mann zu  stellen,  war  eine  sehr  kostspielige  Sache.  Auch  der 
Standestruppe  hatte  man  1/2  Pfund  Fleischzulage  bewilligen 
müssen,  da  der  Dienst  sehr  streng  war.  Auch  wird  etwa  von 
Fällen  berichtet,  da  es  mit  der  nötigen  Disziplin  nicht  sehr 
glänzend  stand.  So  machte  besonders  folgende  Geschichte  viel 
von  sich  reden.  Am  15.  Juni,  nachdem  die  meisten  fremden 
Soldaten  schon  die  Stadt  verlassen  hatten,  langte  unter  anderm 
zu  deren  Beschützung  auch  die  Kompagnie  Grass,  bestehend 
aus  Leuten  des  mittlem  und  untern  Baselbietes,  an.  Sie 
wurden  für  die  erste  Nacht  bei  den  Bürgern  einquartiert 
und  sollten  am  16.  auf  die  Zünfte  zu  Spinnwettern,  Schiff leuten 
und  in  das  untere  Collegium  verlegt  werden.  Allein  am  frühen 
Morgen  weigerten  sie  sich,  diese  Quartiere  zu  beziehen,  da  sie 
fürchteten,  daselbst  durch  das  von  den  Österreichern  her- 
rührende Ungeziefer  und  durch  das  Nervenfieber  angesteckt 
zu  werden.  Ihrer  48  stellten  ihre  Gewehre  ins  Zeughaus  und 
liefen  zum  Spalenthor  hinaus,  wobei  nach  Aussage  des  Ober- 
lieutenant Low  die  Liestaler  besonders  störrisch  gewesen  sein 
sollen.  Sofort  wurde  in  die  betreffenden  Gemeinden  berichtet 
und  wurden  die  Deserteurs  unter  Verlust  ihres  Bürgerrechts  auf- 
gefordert, zurückzukehren.  Alle  stellten  sich  denn  auch  wieder 
ein ;  allein  ein  Kriegsgericht  verfügte  folgende  Strafen :  Korporal 
Schaub  von  Binuingen  wird  zu  öffentlicher  D^radation  und 
zwei  Wochen  Gefängnis,  Johannes  Haas  von  Sissach  und  Bern- 
hard Rein  von  Liestal  ebenfalls  zu  zweiwöchentlicher  Ein- 
sperrung verurteilt;  40  Mann  sollten  vierzehn  Tage  konsigniert 
sein  und  während  dieser  Zeit  ein  rotes  Band  am  linken  Arme 
tragen.  Jedenfalls  haben  auch  diese  Dinge  nicht  dazu  bei- 
getragen, auf  der  Landschaft  eine  sehr  freundliche  Stimmung 
gegen   die  Stadt  hervorzurufen,  und  gerade  die  letztgenannte 
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Bestrafung  mit  dem  roten  Band  hatte  für  die  Leute  etwas 
Verletzendes,  was  sich  nicht  so  leicht  vergessen  liess.  Zunächst 
TiatOrlich  schenkte  man  diesem  Vorkommnis  keine  besondere 
Aufmerksamkeit;  sondern  man  freute  sich,  nach  den  langen 
und  schweren  Kriegszeiten  der  furchtbaren  Last  der  fremden 
Armee  enthoben  zu  sein  und  die  Stadt  wieder  durch  eigene 
Truppen  bewachen  zu  können. 

Die  Verpflegung  der  fremden  Truppen. 

Bis  dahin  ist  immer  nur  von  der  Einquartierung  und  dem 
Durchmarsch  der  verbündeten  Armee  die  Rede  gewesen.  In 
dem  Folgenden  soll  nun  eine  Last  besprochen  werden,  welche 
die  Stadt  und  den  Kanton  Basel  fast  noch  mehr  drückte:  ich 
meine  die  ganz  gewaltigen  Lieferungen  von  Lebensmittelo  für 
Mensch  und  Vieh,  sowie  die  Stellung  von  Transportmitteln, 
welche  von  deo  Verbündeten  verlangt  wurden.  Man  bedenke, 
dass  der  Durchmarsch  zum  guten  Teil  in  einen  kalten  Winter 
fiel,  dass  die  deutsche  und  französische  Umgebung  der  Stadt 
keine  sehr  reichlichen  Mittel  mehr  zu  liefern  imstande  waren, 
dass  die  benachbarten  Schweizerkantone  mehrfach  sich  durch 
Ausfuhrverbote  abschlössen  und  dass  im  eignen  Kanton  nur 
sehr  wenig  Lebensmittel  produziert  wurden:  so  begreift  man, 
dass  mehr  als  einmal  die  hiesigen  Behörden  den  fremden 
Heerführern  erklären  mussten,  man  sei  nun  am  äussersten 
angelangt  und  vermöge  nichts  mehr  aufzutreiben.  Auch  auf 
diesem  Gebiete  war  die  Kontrolle  besonders  zu  Anfang  des 
Durchmarsches  sehr  schwer,  so  dass  sogar  die  offiziellen 
Tabellen  mit  ihren  Zahlen  vielfach  beanstandet  werden  konnten. 
Schon  gleich  nach  dem  Einmarsch  wurde  mit  dem  k.  k.  Ober- 
verpflegungsverwalter von  Donau  abgemacht,  dass  im  Kanton 
zwei  Etappenplätze,  Basel  und  Liestal,  für  die  Verpflegung 
der  durchmarschierenden  Truppen  errichtet  werden  sollten. 
Die  an  diesen  Plätzen  zu  verabreichende  Portion  sollte  be- 
stehen aus  10  Pfund  Heu,  V»  ^^^ss  Hafer,    V«  Pfund  Fleisch, 
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13/4  Pfund  Brot,  ^/4  Pfuad  Reis  oder  V«  Pfund  Mehl  oder 
1  Pfund  Kartoffeln,  ferner  ^U  Mass  Wein  oder  1/2  Mass  Bier 
oder  1/16  Mass  Branntwein.  Ferner  verlangte  der  General- 
Intendant  der  österreichischen  Armee ,  Generalfeldmarschall 
von  Prohaska,  dass  in  Basel  ein  Etappen-Magazin  von  wenigstens 
20,000  Mundportionen  und  16,000  Fourage-Rationen,  in  Liestal 
ein  solches  mit  10,000,  resp.  8000  Portionen  errichtet  würden. 
Die  endliche  durch  Liquidationskommissar  Vondermühll-Burck- 
hardt  bearbeitete  Zusammenstellung  führt  allein  für  die  öster- 
reichische Armee  933,922  vollständige  Etappenportionen  an, 
welche  zu  30  kr.  berechnet  wurden.  Eine  Tabelle,  welche  nur 
die  Landgemeinden  berücksichtigt,  stellt  fest,  dass  dieselben 
vom  21.  Dezember  bis  28.  Februar  1814  geliefert  haben: 

An  Österreicher          .         .        .  171,136  Etappen portionen 
>   Russen          ....  25,969               » 
»   Preussen,  Bayern,  Württem- 
berger etc.         .         .          .  7,548               ^ 

Summa  also         204,653  » 

Im  Ganzen  wurden  an  NichtÖsterreicher  386,905  Etappen- 
portionen abgegeben.     Dazu  kamen: 

482,858  Rationen  Hafer  zu  30  kr. 
490,620        >  Heu      >    15    » 

224,115        >  Stroh    >      3    ^ 

Vorspannpferde  und  Wagen  wurden  von  Basel  verrechnet 
26,512  und  in  den  Spitälern  wurden  gezählt  66,127  Ver- 
pflegungstage, so  dass  der  Kanton  einschliesslich  der  Liefe- 
rungen in  das  Lager  von  Hüningen  und  das  russische  Bivouak 
eine  Gesamtforderung  von  1,186,169  fl.  12  kr.  zu  stellen 
sich  berechtigt  glaubte,  eine  Summe,  an  welcher  allerdings 
noch  sehr  erhebliche  Abzüge  von  den  Schuldnern  gemacht 
worden  sind.  Zu  dem  kam  immer  noch  die  Verpflegung  der 
Einquartierten,  welche  nach  einem  zu  Schliengen  am  21.  Dezember 
erlassenen  Armeebefehl  des  Generals  Wrede  aus  Folgendem  be- 
stehen sollte.    Jedem  hohen  Ofßzier  bis  zum  Obersten  hinunter 
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sollte  das  gewöhnliche  Frühstück  des  Morgens  und  Mittags 
ein  Essen,  bestehend  aus  Suppe,  Rindfleisch,  Gemüse  und  Bei- 
lage, Ragout.  Mehlspeise,  Braten  und  Salat,  Dessert  und 
V«  Mass  mit  Umgehung  aller  Anforderung  von  fremden  Ge- 
tränken, vorgesetzt  worden.  Für  das  Abendessen  wurden  ver- 
langt: Suppe,  Ragout,  Braten  und  Salat.  Nach  diesem  Speise- 
zettel war  ein  Divisionskommandant  berechtigt,  zwölf  Couverts 
zu  verlangen,  ein  Bri^adekommandant  sechs  und  ein  Oberster 
vier.  Etwas  einfacher  lauten  die  Vorschriften  für  die  Ver- 
pfl^ung  der  weitern  Offiziere.  Den  gemeinen  Soldaten  war 
man  verpflichtet,  des  Morgens  ein  Gläschen  Branntwein  oder 
einen  Schoppen  Wein  nebst  einem  halben  Pfund  Brot  zu  geben, 
des  Mittags  Suppe,  Zugemüse,  1/2  Pfund  Rindfleisch,  ebenso- 
viel Brot,  einen  Schoppen  Wein  oder  eine  halbe  Mass  Bier; 
abends  erhielten  sie  Zugemüse,  V«  Pfund  Fleisch,  Va  Pfund 
Brot,  nebst  dem  nämlichen  Quantum  Wein  und  Bier.  In  Bezug 
auf  die  Pferde  unterschied  man  leichte  und  schwere  Fourage- 
rationen:  erstere,  8  Pfund  Hafer,  10  Pfund  Heu  und  6  Pfund 
Stroh,  waren  bestimmt  für  Husaren,  Uhlanen,  Ghevaux  Legers, 
Kosaken  und  Offiziere  in  Linie,  letztere  mit  etwas  grössern 
Ansätzen  für  Gensdarmerie,  Dragoner,  Kürassiere,  Fuhr-  und 
Artilleriepferde,    sowie   für   Offizierspferde    des  Generalstabes. 

Fast  als  ein  Wunder  kann  es  bei  diesen  vielfachen  An- 
sprüchen erscheinen,  dass  doch  in  den  meisten  Fällen  das 
Nötige  zusammengebracht  wurde.  Freilich  war  dazu  eine 
ganze  Anzahl  von  Massregeln  notwendig,  welche  in  gewöhn- 
lichen Zeiten  niemals  ertragen  worden  wären. 

Das  Getreide  stand  zu  Ende  des  Jahres  1813  am  höchsten 
mit  24—29  alte  Franken  das  Viertel;  im  Februar  1814  war 
der  mittlere  Preis  23,  im  Juni  nur  19  Franken.  Was  den 
Einkauf  von  Hafer  anbelangt,  so  half  im  Februar  Solothurn 
freundnachbarlich  etwas  aus,  indem  es  trotz  seinem  Ausfuhr- 
verbot den  Baslern  gestattete,  in  den  Ämtern  Dorneck  und 
Thierstein  dreihundert  Säcke  einzukaufen;  es  war  dies  um  so 
notwendiger,  da  Heu-  und  Haferfuhren,  welche  aus  dem  Elsass 
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für  Basel  bestimmt  waren,  in  ßoarglibre  durch  den  Komman- 
danten von  Zoller  angehalten  wurden.  Zwar  begab  sich  Bürger- 
meister Wieland  in  höchsteigener  Person  nach  dem  deutschen 
Lager,  erhielt  aber,  trotzdem  er  darthat,  wie  durch  ein  solche 
Verbot  die  Verproviantierung  der  Armee  leide,  in  höflicher 
Form  den  bestimmten  Bescheid,  dass  man  Heu,  Hafer  und 
Frucht  nicht  mehr  nach  der  Schweiz  passieren  lasse  und  nur 
noch  die  Ausfuhr  von  Stroh  für  die  Spitäler  in  Basel  ge- 
stattet sei,  so  dass  man  sich  entschloss,  im  Württembergischen 
Früchte  anzukaufen.  Auch  wegen  des  Salzes  kam  die  Stadt 
Basel  bald  in  grosse  Schwierigkeiten,  indem  französisches  für 
die  Schweiz  bestimmtes  Salz  im  Sundgau  von  deutschen 
Truppen  geplündert  und  als  Beute  zum  Teil  nach  Bourglibre, 
zum  Teil  nach  Basel  gebracht  worden  war.  Die  hierseitigen 
Reklamationen  hatten  dann  zur  Folge,  dass  Fürst  Schwarzen- 
berg  auch  in  wohlverstandenem  eigenem  Interesse  die  Frei- 
gebung des  geraubten  Salzes  verfügte;  später  wurde  dann  noch 
die  Bedingung  au  die  freie  Durchfahrt  von  Wein  und  Salz 
aus  Frankreich  geknüpft,  dass  wegen  des  allgemeinen  Mangels 
an  Transportmitteln  dieselbe  durch  Schweizer  Fuhrleute  und 
Pferde  bewerkstelligt  sein  müsse.  Bei  diesen  Schwierigkeiten 
und  bei  der  grossen  Nachfrage  nach  Salz  auch  von  seiten  der 
kriegführenden  Armeen  wurde  dann  in  der  zweiten  Woche 
des  Januar  der  Salzpreis  auf  1  Bz.  5  Rp.  erhöht  Ganz  ge- 
waltige Massen  von  Lebensmitteln  mussten  in  die  verschiedenen 
Militärmagazine  zu  Stadt  und  Land  abgeliefert  werden.  In 
Klein-Basel  waren  sowohl  St.  Clara,  als  die  Waisenhauskirche 
in  ein  Vorratsmagazin  umgewandelt.  Wohl  wurde  wegen  des 
katholischen  Gottesdienstes  von  seiten  Lebzeltems,  des  öster- 
reichischen Gesandten  in  der  Eidgenossenschaft,  dagegen  prote- 
stiert ;  allein  man  erklärte  ihm,  dass  auch  zu  St.  Martin  könne 
Messe  gelesen  werden,  während  in  Klein-Basel  kein  anderes 
genügendes  Lokal  als  Magazin  zu  verwenden  sei.  In  dieser 
Hinsicht  waren  schon  von  Anfang  an  die  Anforderungen, 
welche  an   Basel   gestellt    wurden,    enorm;    so  verlangte  der 
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österreichische  Intendant  Donau  am  22.  Dezember  60,000 
Zentner  Mehl,  34,000  Mass  Hafer,  12  —  1500  Zentner  Reis, 
3000  Zentner  Kochmehl  und  10—12,000  Zentner  Heu.  Ferner 
sollte  aUes  vorhandene  Tuch  und  Leder  in  Beschlag  genommen 
werden,  damit  laut  Befehl  Prohaskas  dreihundert  Paar  Schuhe, 
hundert  Paar  Stiefel,  dreihundert  Hosen  und  ebensoviele 
MÄntel  könnten  erstellt  werden.  Die  Regierung  liess  durch 
Ratsherrn  Wenk  und  Appellatiousrat  La  Roche  die  nötigen 
Nachforschungen  vornehmen,  wobei  jedoch  nicht  gesagt  wird, 
ob  thatsächlich  dem  Verlangen  des  österreischischen  Komman- 
danten nachgelebt  wurde. 

Eine  weitere  Kalamität  war  bei  dem  strengen  Winter  und 
dem  grossen  Bedarf  der  Mangel  an  Brennholz  sowohl  in  der 
Stadt  als  auf  dem  Lande.  Die  Regierung  suchte  zwar  dem 
Bedürfnis  der  Landgemeinden  einigermassen  entgegenzukommen, 
indem  Oberförster  Hagenbach  den  Unterförstern  Weisung  er- 
teilte, aus  den  Staatswaldungen  den  Leuten  einiges  anzuweisen  ; 
dies  genügte  jedoch  lange  nicht,  so  dass  der  Holzfrevel  in 
voller  Blüte  stand  und  z.  B.  die  Langenbrucker  dem  Unter- 
förster Müller  bedeuteten,  er  solle  nur  zu  Hause  bleiben,  sie 
wüssten  auch  ohne  ihn,  wo  man  das  nötige  Holz  zu  holen 
habe.  In  Riehen  klagten  Ende  Januars  die  Gemeindebehörden, 
sie  hätten  erst  ein  grosses  Quantum  russisches  Brot  umbacken 
müssen,  und  nun  seien  schon  wieder  neuntausend  Laib  an- 
gemeldet: Holz  sei  nun  keines  mehr  vorhanden,  daher  möge 
die  Regierung  ein  gütiges  Einsehen  haben.  Auch  diese  Ange- 
legenheit wurde  an  den  Oberförster  gewiesen,  der  bald  darauf 
mitteilte,  dass  der  Herr  Oberamtmann  in  Lörrach  bereit  sei, 
Holz  im  Gemeindebann  von  Steinen  gegen  Gutschein  anzuweisen. 
Übrigens  hätten  die  Riehener  in  den  markgräflichen  Waldungen 
schon  bedeutend  gefrevelt;  dennoch  wolle  er  ihnen  einige  alte 
Buchen  und  Eichen  im  Bettinger  Bann  und  den  Bettingern  zehn 
Klafter  für  das  Brotdörren  anweisen.  In  der  Stadt  liess  die 
Regierung  auf  Staatskosten  durch  Herrn  Paravicini-Battier  Holz 
ankaufen,  welches  dann  auf  dem  Elisabethenkirchhof  den  Bür- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


72  Der  Durchmarsch  der  Alliierten  durch  Basel. 

gern  zu  28—30  Franken  das  Klafter  abgetreten  wurde.  So 
teuer  und  selten  war  das  Brennholz  geworden,  dass,  als  Oberst 
von  Rentz  am  5.  April  das  Ansuchen  stellte,  man  solle  den 
vor  dem  Riehenthor  bivouakierenden  Kosaken  das  nötige  Quan- 
tum Brennmaterial  verabreichen,  die  Regierungskommission  diese 
wilden  Gesellen  lieber  in  der  Stadt  selbst  unterbringen  wollte. 
Ausser  durch  die  ewigen  Begehren  von  Lebensmitteln  und 
Holz  wurden  die  Basler  Behörden  hauptsächlich  noch  in  Ver- 
legenheit versetzt  durch  die  Unmasse  von  Wagen  und  Pferden 
nebst  den  dazu  gehörigen  Fuhrleuten,  die  stets  den  Armeen 
zur  Verfügung  gestellt  werden  sollten.  Einmal  handelte  es 
sich  schon  am  22.  Dezember  um  die  Einrichtung  einer  Militär- 
post für  Kuriere  und  Staftetten,  wofür  in  Basel  und  in  Liestal 
je  zwanzig  Pferde  und  ebensoviele  kleine  Wagen  verlangt 
wurden.  Die  Basler  Regierung  suchte  geltend  zu  machen,  dass 
sie  diesen  Postdienst  nur  auf  der  Hauensteinstrasse  und  bis 
Rheiufelden  einrichten  könne,  da  die  Jurastrasse  im  Birsthai 
schon  bei  Reinach  und  die  Rheinstrasse  ins  Elsass  hinunter 
bei  Bourglibre  den  französischen  Boden  erreichen.  Infolge 
dieser  Einschränkung  begütigte  man  sich  dann  mit  etwas 
weniger  Material,  welches  zu  Basel  im  schwarzen  Bären,  zu 
Liestal  im  Stab  und  zu  Waidenburg  im  Löwen  untergebracht 
wurde.  Auch  wurde  bestimmt,  dass  niemand  die  Post  weiter 
als  bis  zur  nächsten  Station  benützen  durfte.  Allein  die  For- 
derungen der  Österreicher  gingen  von  Tag  zu  Tag  weiter,  so 
dass  am  26.  Dezember  die  Regierungskommission  den  Beschluss 
fasste,  die  ganze  Militärpost  dem  Storchenwirt  Ratsherr  Sing- 
eisen zu  übertragen;  demselben  wurde  dafür  zugesichert,  er 
solle  vom  Staate  Basel  von  einem  jeden  Ritt  für  je  eine  Station 
zwei  Franken  erhalten:  überdies  hatte  sich  der  österreichische 
Intendant  verpflichtet,  zwei  Gulden  für  je  ein  Pferd  stations- 
weise zu  bezahlen,  nebst  40  Kreuzer  Trinkgeld  und  16  Kreuzer 
Schmiergeld.  Ferner  sollte  Singeisen  von  jeder  Pferdeeinquar- 
tieruug  verschont  und  ihm  das  Monopol  dieser  Militärpost  zu- 
gestanden werden.    Als  weitere  Stationen  wurden  nebst  Liestal 
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und  Waldeoburg  festgestellt  Sierenz,  Kembs,  Asch,  Trois  Maisous 
und  die  Kalte  Herberge.  Die  Ansätze  bei  diesen  Leistungen 
sind  derart,  dass  angenommen  werden  darf,  Singeisen  sei  bei 
dem  Geschäfte  nicht  zu  kurz  gekommen,  wie  denn  auch  der 
kaiserliche  Generalintendant  die  Forderungen  des  Storchen- 
wirtes  nur  mit  einigem  Bedenken  genehmigte;  allein  di^egen 
muss  in  Erwägung  gezogen  werden,  dass  jedenfalls  lange  nicht 
alle  Gelder  einzutreiben  und  dass  Pferde  und  Fuhrwerke  dem 
grössten  Risiko  ausgesetzt  wareu. 

Einen  noch  viel  schwierigem  Gegenstand  bildeten  übrigens 
in  diesen  Zeiten  die  Requisitionsfuhren.  Schon  am  22.  Dezember 
wurde  von  dem  Oberverpflegungsverwalter  von  Donau  das  Be- 
gehren gestellt,  es  sollen  täglich  für  Transport  von  Vorräten, 
Kleidern,  Kranken  und  Verwundeten  hundertfünfzig  bis  zwei- 
hundert Fuhrwerke  bereit  gehalten  werden.  Die  Regierungs- 
kommission  sah  zwar  die  Notwendigkeit  dieser  Forderung  ein ; 
allein  sie  machte  die  leitenden  Persönlichkeiten  darauf  auf- 
merksam, dass  im  ganzen  Kanton  verhältnismässig  nur  wenige 
Pferde  vorhanden  seien,  und  dass  bei  der  Nähe  der  deutschen  wie 
der  französischen  Grenze  nur  nach  einer  Seite  hin  von  Basel 
das  unentbehrliche  Material  könne  requiriert  werden.  Zudem 
wurde  diese  Arbeit  der  Behörden  auch  noch  dadurch  erschwert, 
dass  zu  Stadt  und  Land  viele  Pferdebesitzer  ihre  Tiere  ver- 
stellten, d.  h.  über  die  Grenze  oder  in  andere  Gemeinden 
spedierten,  um  so  der  Requisitionslast  zu  entgehen.  Deshalb 
machte  der  Statthalter  von  Sissach  bei  der  Regierung  An- 
zeige, dass  Herr  Melchior  Zäslin  ein  Pferd  auf  seinem  Gute 
Mapprach,  Herr  Seidenfärber  Rudolf  Miville  ein  solches  auf 
seinem  Landgute  bei  Gelterkinden  verstellt  habe.  Auch  in 
Ormalingen  hätten  sich  zwei  solche  verstellte  Tiere  befunden, 
die  jedoch  wieder  abgeholt  worden  seien.  Die  Langenbrucker 
aber  weigerten  sich  rundweg  weitere  Fuhren  zu  leisten,  so- 
lange nicht  die  aus  der  Stadt  auf  die  Landschaft  geflüchteten 
Pferde  ebenfalls  requiriert  würden,  was  dann  den  Befehl  des 
kleinen  Rates  vom  19.  Januar  zur  Folge  hatte,  dass  alle  Pferde 
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sofort  ohne  Unterschied  sollten  in  Anspruch  genommen  werden. 
Allein  immer  wieder  erneuern  sich  die  Klagen  in  dieser  Hin- 
sicht. In  der  Stadt  wollten  viele  Leute  lieber  auf  das  Halten 
von  Equipagen  verzichten,  oder  man  fand  und  erfand  irgend- 
welche Ausreden,  um  den  so  Iftstigen  Requisitionsbegehren  ent- 
gehen zu  können.  Die  Stadt  als  solche  besass  damals  neun 
Artillerie-  und  noch  zehn  weitere  Pferde,  von  denen  täglich 
vier  bis  fünf  für  Ordonnanzen  gebraucht  wurden;  auf  Antrag 
des  Kriegskommissariates  wurde  ihre  Zahl  auf  fünfunddreissig 
erhöht.  Auch  wurden  die  Bezirke  Liestal  und  Waidenburg 
angehalten,  je  zehn  Fuhren  in  die  Stadt  zu  liefern,  wogegen 
eine  tägliche  Vergütung  von  20  Batzen  in  Aussicht  gestellt 
wurde.  Durch  derartige  und  noch  weitere  Verordnungen,  in- 
dem z.  B.  eine  aus  Vertretern  Badens,  Baiems  und  Basels 
zusammengesetzte  Kommission  zur  Reglierung  der  Requisitionen 
eingerichtet  werde,  sollte  dem  Übel  gesteuert  und  das  Requi- 
sitionswesen in  das  richtige  Geleise  gebracht  werden.  Dennoch 
werden  stets  neue  Klagen  laut  wegen  ungenügender  Anzahl  von 
Pferden  und  Wagen,  wodurch  die  Einquartierung  in  Stadt  und 
Land  verlängert  und  die  so  sehr  wünschenswerte  Evakuation 
der  Spitäler  verzögert  wurde.  Alle  Vorstellungen  von  selten 
Basels  waren  vergeblich :  im  Gegenteil,  es  wurde  von  der  Kriegs- 
leitung immer  mehr  verlangt.  So  erklärte  am  26.  Februar 
General  von  Ehrtell,  dass  in  Basel  zweiunddreissig  zwei- 
spännige  Wagen  bereit  sein  müssten,  um  die  zur  Armee  ab- 
gehenden Offiziere  möglichst  schnell  nach  Altkirch  zu  befördern. 
Dass  sich  die  Besitzer  von  Fuhrwerken  so  sehr  sträubten,  den 
Wünschen  der  Behörden  zu  entsprechen,  erklärt  sich  in  erster 
Linie  daraus,  dass  vielfach  Ross  und  Wagen  grossen  Schaden 
litten,  dessen  Vergütung  stets  eine  umständliche  Sache  war. 
Im  Januar  1814  reklamierte  die  Gemeinde  Muttenz,  sie 
habe  den  daselbst  einquartierten  württembergischen  Jägern 
sieben  Fuhren  geliefert;  zwei  derselben  blieben  in  Ghaumont 
zurück  und  ihre  Fuhrleute  wurden  weggejagt  — :  die  Regierung 
möge  der  Gemeinde  zu  ihrem  Eigentum  verhelfen.     Auch  die 
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Gemeinde  Riehen  war  um  17  Pferde  und  neun  Wagen  ge- 
kommen, welche  in  dem  Dorfe  requiriert  worden  waren  und 
nun  durch  die  Regierung  zurückerstattet  werden  sollten.  Oder 
es  klagt  Ratsherr  Singeisen,  er  habe  den  Kanzler  des  Ministers 
von  Hardenberg  in  einer  Chaise,  welche  ihn  50  Louisd'or  ge- 
kostet habe,  nach  Trois-Maisons  fahren  müssen:  daselbst  habe 
man  den  Postillon  gezwungen,  dem  Kanzler  den  Wagen  zu 
überlassen,  und  seither  habe  er  nichts  mehr  von  demselben 
vernommen.  Wie  man  sich  zu  Basel  darüber  beschwerte,  dass 
hiesige  Fuhrwerke  angehalten  und  zu  weitern  Fahrten  ge- 
zwungen würden,  so  fanden  auch  umgekehrt  Vorstellungen  des 
Bezirksamtes  Lörrach  statt,  weil  Wiesenthaler  Wagen  auf  ihrer 
Rückkehr  in  Basel  festgehalten  und  anderweitig  verwendet 
würden.  Am  klügsten  glaubten  die  Bauern  des  Bezirkes 
Waidenburg  zu  sein,  welche  für  ihre  Fuhren  ganz  unmässige 
Rechnungen  eingaben ;  jedoch  die  RegieruDgskommission  musste 
ihnen  bedeuten,  sie  sollten  sich  wohl  in  acht  nehmen:  sonst 
könnte  die  ganze  Sache  an  ihnen  hängen  bleiben  und  so 
schliesslich  jegliche  Entschädigung  ausgeschlossen  werden. 

Die  sanitarischen  Verhältnisse. 

Während  es  sich  bei  den  bisher  besprochenen  Lasten  und 
Drangsalen,  denen  damals  unser  Kanton  ausgesetzt  war,  in 
der  Regel  nur  um  den  Verlust  oder  in  Beeinträchtigung  von 
Hab  und  Gut  gehandelt  hat,  kommen  wir  nun  auf  eine  Er- 
scheinung zu  reden,  welche  manchem  Bürger  und  gerade  mehr 
als  einem  der  pflichtgetreusten  das  Leben  gekostet  hat;  wir 
meinen  die  ansteckenden  Krankheiten,  welche  durch  die  fremden 
Truppen  nach  Basel  gebracht  wurden  und  unter  diesen,  wie 
unter  den  Bürgern  so  viele  Opfer  gefordert  haben. 

Schon  vierzehn  Tage  bevor  der  Einbruch  der  fremden 
Armeen  stattfand,  wurde  im  Basler  Staatsrat  die  Anregung 
gemacht,  die  Bürger  sollten  die  von  den  alliierten  Truppen 
besetzten   benachbarten  Ortschaften   nicht  besuchen,    chaupt- 
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Sächlich  aus  dem  Grund,  weil  dem  Veraehmen  Dach  bei  der 
koalisierten  Armee  das  Nerven-  und  Hospitalfieber  auf  eine 
kontagiose  Art  grassiere  >.  Zwar  fassten  die  Ratsherren  noch 
keinen  Beschluss ;  allein  es  wurde  der  Sanitätsrat  gebeten,  der 
Angelegenheit  seine  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Alle  Vor- 
kehrungen aber  wurden  nutzlos,  als  die  Armeen  seit  dem 
21.  Dezember  unaufhörlich  die  Stadt  passierten.  Auch  Oberst 
Stehlin  machte  durch  ein  Schreiben  vom  25.  Dezember  von 
Zürich  aus  seine  Mitbürger  auf  die  grosse  Gefahr  aufmerksam, 
welche  abzuwenden  jedoch  nicht  mehr  in  Basels  Macht  stand. 
Am  29.  Dezember  beschloss  daher  der  kleine  Rat,  in  der 
Schanze  von  St.  Jakob  und  in  der  HQlftenschanze  die  nötigen 
Vorkehrungen  zu  treffen,  um  bürgerliche  Kranke  aus  der 
Stadt  entfernen  und  in  gesunder  Luft  unterbringen  zu  können. 
Sehr  schnell  griff  nun  die  verderbliche  Krankheit  auch  in  der 
Stadt  um  sich.  Viele  Soldaten  waren  mit  derselben  behaftet; 
besonders  wird  wegen  der  Nachzügler  geklagt,  welche  meistens 
Rekonvaleszenten  seien  und  deshalb  nicht  in  den  Zunfthäusern 
einquartiert  werden  sollten.  Daher  wurde  denn  auch  schon 
am  23.  Dezember  beschlossen,  den  markgräfischen  Hof  in  einen 
Militärspital  umzuwandeln:  man  konnte  daselbst  über  dreihundert 
Betten  verfügen,  für  deren  Ausrüstung  mit  Leintüchern  Appel- 
lationsrat La  Roche  besorgt  sein  sollte.  Als  Vorsteher  des 
Spitals  wurde  Kantonsphysikus  Johann  Georg  Stückelberger,  als 
Ökonom  der  im  Hofe  wohnende  Herr  Höferlin  ernannt.  Auch 
sollten  die  Sanitätsräte  Professor  Johann  Jakob  StOckelberger  und 
Professor  Hagenbach  dem  Kantonsphysikus  mit  Rat  und  That  an 
die  Hand  gehen  und  bei  allfalliger  Gefahr  die  nötigen  Mass- 
regeln treffen.  Allein  diese  vorsorglichen  Anordnungen  genügten 
lange  nicht,  hatte  doch  schon  am  23.  Dezember  General-Inten- 
dant Prohaska  tausend  Betten  verlangt,  und  lautete  deshalb  der 
Bericht  Stückelbergers  vom  27.  dahin,  dass  zwar  im  mark- 
gräfischen Hofe  sechshundert  Betten  bereit  seien,  was  aber 
nicht  ausreiche :  deshalb  sollte  man  auch  noch  die  Kaserne  im 
Klingenthal  und  ftlr  kranke  Offiziere  den  kleinen  Kirschgarteu 
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einrichten.  Die  Burckhardt'schen  Erben  seien  bereit,  letzteres 
Gebäude  abzutreten,  wenn  man  sie  dafür  mit  weitern  Ein- 
quartierungen verschonen  wolle  und  bei  ihrem  Vormunde,  Herrn 
Früh,  nur  Offiziere  einlogiere. 

Schon  am  6.  Januar  1814  beschloss  die  Regierungskommis- 
sioD,  das  Elingenthal  nun  sofort  einzurichten.  Stückelberger 
erhielt  die  Erlaubnis,  für  die  nötigen  Anschaffungen  von  Blech- 
waren und  Wein,  da  der  bis  jetzt  verabreichte  nicht  gut  genug  für 
die  Kranken  sei,  zu  sorgen.  Ferner  solle  der  Physikus  Vorschläge 
machen,  wie  man  am  billigsten  zu  den  Medikamenten  gelangen 
könnte.  Zugleich  aber  wurde  auch  das  Augenmerk  auf  die 
Burckhardt'schen  und  Werthemann'schen  Fabriken  vor  dem 
Riehenthor  gerichtet,  damit  dieselben  als  Absonderungshäuser 
könnten  verwendet  werden.  Daher  wurden  denn  auch  mit 
Herrn  Konrad  Burckhardt  Verhandlungen  angeknüpft  wegen 
Räumung  des  Gebäudes,  welches  züm  Teil  von  ihm  selbst  be- 
wohnt, zum  Teil  an  Benedikt  Sarasin  vermietet  war.  Die 
Fabriken  wurden  in  der  That  als  Spital  eingerichtet;  der 
Eigentümer  wollte  später  dieselben  dem  Staat  zu  48,000  Fr. 
verkaufen,  da  sie  vollkommen  durchseucht  seien.  Nach  längeren 
Verhandlungen  hingegen  musste  er  sich  mit  einer  Entschädigungs- 
summe von  Fr.  6000  begnügen  und  sein  Eigentum  behalten. 
In  was  für  einer  bedrängten  Lage  sich  in  sanitarischer  Hinsicht 
unsere  Stadt  damals  befand,  geht  am  deutlichsten  aus  einem 
Schreiben  vom  8.  Januar  hervor,  das  der  Rat  an  Landammann 
Reinhard  nach  Zürich  abgehen  Hess.  Da  heisst  es  denn:  «Von 
allen  Seiten  wurden  Kranke  eingebracht,  die  öfters  schon  mit 
den  gefahrlichen  Nervenkrankheiten  behaftet  sind,  ja  selbst 
Offiziere,  die  damit  behaftet  waren,  mussten  in  Bürgerhäusern 
einlogiert  werden  .  .  .  Man  wisse  wohl,  was  Christenpflicht  sei, 
allein  man  hoffe  <Ioch  um  so  eher  auf  eine  Translokation  dieser 
Spitäler,  da  bereits  die  Einrichtungen  für  den  Empfang  der 
hohen  Monarchen  getroffen  wurden  und  man  wegen  Logierung 
des  grossen  Gefolges  in  der  grössten  Verlegenheit  sich  befinde  ». 
Auch  der  spätere  Bericht  des  Professors  Stückelberger  an  den 
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kleinen  Rat  erwähnt  die  erfolgte  unerwartete  Überschwemmung 
des  Spitals,  das  eben  erst  zu  diesem  Zwecke  eingerichtet  wer- 
den musste :  deshalb  sei  von  Anfang  an  keine  Ordnung  möglich 
gewesen,  was  um  so  mehr  zu  entschuldigen  sei,  da  die  fremden 
Militärärzte  ohne  die  nötigsten  Gregenstände  gekommen  seien. 
Auch  war  der  Zudrang  so  gross,  weil  die  fliegenden  Spitäler 
rings  um  Basel  aufgehoben  und  deshalb  alle  Kranken  hierher 
transportiert  wurden.  Viele  wurden  schon  tot  oder  halbtot 
hierher  gebracht,  so  dass  man  von  ihnen  weder  Namen  noch 
Herkunft  erfahren  konnte,  was  dann  wiederum  eine  strenge 
Ordnung  und  eine  genaue  Kontrole  erheblich  erschwerte.  Was 
des  fernem  die  Aufgabe  Basels  in  dieser  Hinsicht  wesentlich 
erschwerte,  war,  dass  unsere  Stadt  teilweise  auch  für  die  nötigen 
Ärzte  in  den  zu  errichtenden  Spitälern  sorgen  musste.  In 
Basel  befanden  sich  damals  zehn  Ärzte;  zunächst  besorgte 
Kantonsphysikus  Stückelberger  mit  einem  Kollegen  den  Militär- 
spital. Allein  schon  am  19.  Januar  wurden  von  dem  General 
von  Taxis  zehn  bürgerliche  und  zwei  Wundärzte  requiriert, 
da  alle  Feldärzte  in  Eilmärschen  zu  der  Armee  kommandiert 
worden  waren.  Darauf  musste  natürlich  erklärt  werden,  dass 
einem  solchen  Begehren  unmöglich  entsprochen  werden  könne; 
hingegen  ersuchte  die  Regierungskommission  noch  Professor 
Huber,  sowie  die  Doctores  Falkner  und  Lämmlin,  sich  der 
Sache  zu  unterziehen.  Leider  ergriflf  aber  das  verheerende 
Nervenfieber  gerade  auch  die  Ärzte.  Es  starben  bald  nach- 
einander ihrer  zwei,  und  auch  Kantonsphysikus  Stückel- 
berger erlag  der  Krankheit  schon  in  der  Nacht  vom  30.  auf 
den  31.  Januar  in  der  Blüte  seiner  Jahre  über  der  Erfüllung 
seiner  Pflicht;  in  die  Lücke  trat  sein  Schwager,  Professor 
Johann  Jakob  Stückelberger,  dem  dann  ein  Distriktsphysikus 
mit  vierhundert  Franken  Jahresbesoldung  beigegeben  wurde. 
Auch  suchte  man  von  auswärts  Ärzte  nach  Basel  zu  ziehen, 
indem  man  ihnen  unter  der  Bedingung,  die  Armen  umsonst  zu 
behandeln  und  den  andern  bescheidene  Rechnungen  zu  stellen, 
eine  wöchentliche  Entschädigung  von  sechs  Neuthalern  zuerkannte. 
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Auf  diese  Weise  kamen  aus  dem  Kanton  Glarus  ein  Dr.  Biumer 
nach  Riehen,  ein  Dr.  Kubli  nach  Waldenburg,  wo  der  Bezirks- 
physikus  Mohr  die  Typhuskranken  aus  Furcht  nicht  besuchte 
und  deshalb  suspendiert  werden  musste.  Allerdings  machte 
man  auch  mit  dem  Ersatzmann  keine  guten  Erfahrungen,  so 
dass  derselbe  wegen  oftmaliger  Betrunkenheit  ebenfalls  ent- 
lassen werden  musste.  In  Liestal  wurde  der  Bezirksphysikus 
Bohny  von  der  Krankheit  hinweggerafft,  so  dass  nun  allenthalben 
auch  auf  der  Landschaft  die  grösste  Verlegenheit  herrschte, 
und  mehrfach  Leute  den  ärztlichen  Beruf  versehen  mussten, 
welche  auch  bescheidenen  Anforderungen  nicht  genügen  konnten. 

In  der  Stadt  wurde  der  Spital  im  markgräfischen  Hofe 
während  der  ganzen  Zeit  von  Basler  Ärzten  besorgt,  und  in 
den  ersten  Wochen  musste  auch  derjenige  im  Klingenthal, 
wo  fast  ausschliesslich  Österreicher  untergebracht  waren,  durch 
hiesige  Kräfte  versehen  werden.  Allerdings  langten  dann  einige 
bairische  und  österreichische  Ärzte  an,  was  für  Basel  eine 
beträchtliche  Erleichterung  bedeutete:  die  erstem  halfen  im 
markgräfischen  Hof  aus;  die  letztern  besorgten  ausschliesslich 
den  Spital  in  Klingenthal,  wo  mit  dem  28.  Februar  1814  das 
k.  k.  Feldlazarett  Nr.  21  unter  dem  Regimentsarzt  Dr.  Jaborsky 
iu  Funktion  trat  (derselbe  leitete  auch  den  Offiziersspital  im 
kleinen  Kirschgarten).  Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  es  sehr 
schwierig,  genaue  Angaben  über  die  Zahl  der  Verpflegten  und 
der  Verstorbenen  zu  machen,  da  vielfach,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  keine  genaue  Kontrole  möglich  war  und  in  den  soge- 
nannten Ordinationsbüchern  nur  die  Nummern  der  Betten  an- 
gegeben sind,  was  wiederum  zur  Folge  hatte,  dass  eine  Menge 
von  Anfragen  iu  Betreff  Vermisster  und  Gestorbener  nicht  konnte 
beantwortet  werden. 

Sprechend  hingegen  ist  die  zuverlässige  Angabe,  dass  allein 
im  Markgräfischen  Hof  119,201  Verpflegungstage  gezählt  wurden, 
während  allerdings  aus  dem  Klingenthal  keine  genauem  Ziffern 
überliefert  wurden;  jedenfalls  war  aber  hier  die  Anzahl  der 
Verpflegten  noch  viel  grösser. 
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Nach  Munzingers  Angaben  starben  im  Markgräfischen  Hof 
etwa  9000  Mann,  welche  auf  dem  hierzu  eigens  angelegten 
Kirchhof  vor  dem  St.  Johannthor  begraben  wurden.  Die  Ef- 
fekten der  Unglücklichen  wurden  im  Hof  des  Markgräflichen 
Palastes  verbrannt. 

Sehr  bald  beschränkte  sich  aber  die  Krankheit  nicht  mehr 
auf  die  Spitäler  und  die  in  denselben  amtierenden  Personen, 
sondern  verbreitete  sich  in  der  ganzen  Stadt.  Grosses  Elend 
entstand  hauptsächlich  unter  den  armen  Leuten,  da  der  noch 
gesunden  Ärzte  nur  sehr  wenige  waren,  so  dass  viele  Leute 
ohne  Pflege  blieben.  Neben  der  allgemeinen  Ansteckung  trug 
noch  ganz  besonders  der  Umstand  zur  Verbreitung  der  Seuche 
bei,  dass  die  im  Klingenthal  gestorbenen  Soldaten  sehr  nach- 
lässig begraben  wurden,  worüber  mehrfache  Klagen  sich  er- 
hoben ;  damals  kam  man  auch  auf  den  Gedanken,  dass  bei 
einer  derartigen  Epidemie  das  Begraben  in  den  Kirchen  eine 
gefährliche  Sache  sein  dürfte,  weshalb  denn  der  Beschluss 
gefasst  wurde,  bei  der  Elisabethenschanze  einen  allgemeinen 
Gottesacker  anzulegen.  Endlich  suchte  der  Sanitätsrat  durch 
zweckdienliche  Anordnungen  der  Gefahr  der  Ansteckung  zu 
steuern,  indem  er  den  Besuch  der  Spitäler  durch  Unbefugte 
verbot,  indem  er  ferner  das  Judenwirtshaus  an  der  Hutgasse, 
wo  mehrere  Kranke  lagen,  schliessen  liess,  da  nach  der  Ansicht 
Professor  Hagenbachs  die  isrealitische  Bevölkerung  besonders 
geeignet  erscheine,  die  Krankheit  zu  verbreiten.  Auch  wurde 
für  Dienstboten,  Angestellte  und  Arbeiter  ein  besonderer  Spital 
in  Aussicht  genommen,  ob  auch  eingerichtet,  konnte  ich  aus 
den  Quellen  nicht  erfahren. 

Daher  ist  es  denn  sehr  begreiflich,  dass  unsere  Behörden 
ohne  Unterlass  auf  Evakuation  der  Spitäler  hinarbeiteten,  ein 
Begehren,  dem  allerdings  erst  spät  und  nur  sehr  allmählich 
entsprochen  werden  konnte;  denn  zunächst  wurden  von  den 
im  Felde  stehenden  Armeen  her  immer  neue  Transporte  Kranker 
hierher  gebracht  —  im  März  kamen  täglich  gegen  200  kranke 
Soldaten  inB  asel  an  — ,  und  wenn  auch  ein  Teil  derselben  in 
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die  innere  Schweiz  geschafft  werden  konnte,  so  blieb  dennoch 
Basel  stets  überfüllt;  auch  fehlten  mehrmals  die  nötigen  Wagen, 
um  die  UnglQcklichen  über  den  Hauenstein  nach  Ölten  und 
St.  Urban  zu  spedieren,  was  natürlich  wiederum  jeweilen  eine 
grössere  Belastung  unserer  Stadt  zur  Folge  hatte.  Im  März  ver- 
langte der  General  von  Taxis,  man  solle  in  Basel  einen  eigent- 
lichen Spital  für  die  Rückwärtsspedierten  einrichten;  dazu  hatte 
er  das  Ebrart'sche  Haus  zum  Eben-Ezer  an  der  Grenzacher- 
strasse  ausersehen.  Dagegen  protestierte  aber  die  Regierung 
mit  aller  Energie  und,  wie  es  scheint,  mit  Erfolg. 

Ein  natürlich  viel  kleinerer,  aber  immerhin  doch  recht 
empfindlicher  Schaden , .  der  besonders  die  Landleute  betraf, 
waren  auch  die  verheerenden  Viehseuchen,  die  durch  das 
Schlachtvieh  der  Alliierten  eingeschleppt  wurden ;  hauptsächlich 
wurde  über  die  ungarischen  Ochsen  geklagt,  deren  viele  von 
der  Löserdörre  befallen  waren.  So  klagte  Präsident  Schäfer 
von  Lupsingen,  es  sei  sein  sämtliches  Vieh  an  dieser  Krank- 
heit gefallen  infolge  des  Umstandes,  dass  er  einen  seiner 
Ochsen  zu  einer  Requisitionsführe  stellen  musste,  der  dann 
die  verderbliche  Krankheit  in  seinen  Stall  gebracht  habe. 
Zwar  waren  schon  von  Anfang  an,  als  Warnungen  in  dieser 
Hinsicht  sowohl  von  Oberst  Stehlin,  als  von  Landammann 
Reinhard  zugekommen  waren,  einige  Vorsichtsmassregeln  ge- 
troffen worden;  so  sollte  alles  fremde  Vieh  vor  den  Dörfern 
in  besondem  Umzäunungen  gehalten  und  bewacht  werden. 
Aliein  wer  wollte  bei  dem  allgemeinen  Durcheinander  darauf 
sehen,  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  dieser  Vorschrift  nach- 
gelebt werde? 

HOningen. 

Zu  all  dem  Ungemach,  das  unsere  Stadt  durch  die  durch- 
ziehenden Alliierten  zu  erleiden  hatte,  kam  dann  noch  eine 
ständige  Bedrohung,  nämlich  die  Gefahr,  von  der  so  nahen 
Festung  Hüningen  aus  belästigt  oder  gar  bombardiert  zu 
werden. 
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Es  wurde  schon  früher  darauf  hingewiesen,  wie  in  der 
Nacht  des  Abzuges  der  eidgenössischen  Truppen  Basel  durch 
Hüningen  hätte  können  überrumpelt  werden.  Jetzt  war  die  Stadt 
ein  Hauptsammelplatz  der  alliierten  Truppen,  von  dem  aus  die 
Belagerung  Hüningens  bald  in  Angriff  genommen  wurde.  Auch 
bei  diesem  unterfangen  der  verbündeten  Truppen  konnte  Basel 
seine  Unparteilichkeit  nicht  im  mindesten  bewahren,  sondern 
musste  die  Belagerer  nach  Kräften  unterstützen.  Nun  hegte 
man  ja  hier  allerdings  den  frommen  Wunsch,  man  möchte  bei 
dieser  Gelegenheit  endlich  einmal  für  immer  von  der  schlimmen 
Nachbarschaft  Hüningens  befreit  werden,  so  dass  unsere  Be- 
hörden sich  um  so  leichter  entschliessen  konnten,  den  Forderun- 
gen der  Alliierten  in  dieser  Hinsicht  keine  allzu  grossen  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  zu  legen,  und  sich  sogar  anheischig 
machten,  einen  Teil  des  Belagerungsheeres  auf  eigene  Kosten  zu 
verpflegen,  was  der  Stadt  ein  im  Auftrag  des  Kaisers  Franz 
geschriebenes  Danksagungsschreiben  des  Grafen  Duka  eintrug. 
Die  fremden  Heerführer  aber  führten  eine  sehr  bestimmte 
Sprache.  So  schrieb  am  3.  Januar  1814  Pappenheim  an 
den  Bürgermeister  folgendes  Billet:  «Auf  Befehl  S*"-  Durch- 
laucht des  Fürsten  von  Schwarzenberg,  Kommandierenden  en 
chef,  erhält  der  Herr  Bürgermeister  durch  Unterzeichneten 
den  Auftrag,  die  Veranstaltung  zu  treffen,  dass  die  im  hiesigen 
Zeughaus  stehenden  sechs  Zwölfpfünder-Kanonen ,  sowie  -  die 
zwei  Haubitzen,  mit  der  gehörigen  Munition  versehen,  in  solchen 
Zustand  gesetzt  werden,  dass  sie  augenblicklich  gebraucht 
werden  können».  Darauf  wurde  «mit  billigem  Schmerz»,  wie 
es  in  einem  Schreiben  an  Oberst  Stehlin  heisst,  Herr  Ar- 
tillerie-Inspektor La  Roche  beauftragt,  gegen  einen  Empfang- 
schein den  Wünschen  Pappenheims  zu  entsprechen.  Aller- 
dings zeigte  sich,  dass  die  beiden  Haubitzen  mit  so  alten 
Laffeten  versehen  waren,  dass  von  einem  Gebrauch  derselben 
im  Feuer  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Von  Zürich  aus  be- 
schwerte sich  aber  Stehlin  über  diese  Nachgiebigkeit  seiner 
Kollegen,  denen  er  zu  Gemüte  führte,   dass,  da  unser  Zeug- 
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haus  mit  allem  Inventar  zum  eidgenössischen  Bunde  gehöre, 
^es  am  Platze  gewesen  wäre,  ein  derartiges  Gesuch  der  Tag- 
satzuug  vorzulegen.  Auch  in  diesem  Falle  entschuldigte  sich 
der  Rat  mit  der  drückenden  Lage,  welche  es  mit  sich  bringe, 
cdass  zu  Vermeidung  von  Missverständnissen  und  daraus  ent- 
stehen könnendem  grösserem  Übel  wir  uns  sehr  manches  ge- 
fallen lassen  müssen,  das  mit  unsern  Grundsätzen  und  unserer 
Überzeugung  im  Widerspruch  ist».  Zunächst  wurde  nun  aller- 
dings das  Basler  Geschütz  noch  nicht  abgeführt;  allein  anfangs 
März  wiederholte  Österreich  das  Begehren,  worauf  in  der  That 
vier  Geschütze  und  2000  Kugeln  ausgehändigt  wurden.  Ebenso 
musste  den  Österreichern  das  vorhandene  Schanzzeug,  sowie 
das  Material  für  das  Schlagen  der  Schiffbrücken  bei  Markt 
und  Rheinweiler  überlassen  werden.  Im  Laufe  des  Februar 
wurden  die  Vorarbeiten  zur  Beschiessuug  durch  General  von 
Zoller,  der  in  Burgfelden  sein  Quartier  aufschlug,  gemacht;  am 
8.  März  erhielt  der  Rat  die  Anzeige  von  der  Eröffnung  des 
Bombardements.  Die  Franzosen  in  Hüningen  unter  General 
Chancel  warfen  nun  eine  Anzahl  Kugeln  auch  gegen  Klein-Hüningen 
und  gegen  die  St.  Johannvorstadt,  ohne  dass  jedoch  bedeutender 
Schaden  angerichtet  worden  wäre.  Immerhin  erfolgte  eine 
Reklamation  bei  Zoller,  der  dann  wieder  Chancel  bedeutete, 
er  handle  gegen  das  Völkerrecht,  da  die  Stadt  Basel  nicht  im 
Kriege  begriffen  sei.  Es  war  dies  eine  etwas  kühne  Be- 
hauptung des  deutschen  Generals,  nachdem  auf  Basler  Gebiet 
bei  Klein-Hüningen  ausgedehnte  Schanzen  aufgeworfen  worden 
waren.  Eine  unmittelbare  Beschwerde  der  Basler  Regierung 
an  Chancel  wurde  von  Zoller  nicht  weiter  spediert,  weshalb 
die  Basler  Regierung  sich  veranlasst  sah,  Dr.  Albrecht 
Rengger,  der  eben  ins  Hauptquartier  reiste,  ein  diesbezüg- 
liches Memorial  an  General  Wrede  mitzugeben.  Zoller  mochte 
auf  Basel  nicht  ganz  gut  zu  sprechen  sein,  weil  mehrfach 
vorgekommen  war,  dass  von  hier  aus  auf  Schiffen  Proviant 
des  Nachts  nach  Hüningen  geschafft  worden  war.  Zwar  wurde 
dieses  Geschäft  durch    den  Bürgermeister  auf  das   strengste 
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verboten  und  die  Mitglieder  E.  E.  Zunft  zu  SchiflFleuten  einem 
Verhör  unterzogen,  wobei  einige  Schuldige,  besonders  Bern- 
hard Matzinger,  Andreas  Digelmann  und  ein  gewisser  <Barigli> 
(wohnhaft  bei  Zoller  Maring  auf  dem  Riehenthor),  genannt,  ver- 
haftet und  besprochen  wurden.  Alle  leugneten  dann  jede  Schuld^ 
so  dass  ein  weiteres  Vorgehen  unmöglich  wurde  und  man 
sich  mit  der  Vorschrift  begnügte,  sämtliche  Waidliuge  des 
Nachts  mit  Vorlegeschlösser u  am  Ufer  festzumachen.  Auch 
drohte  Zoller,  auf  alle  Basler  schiessen  zu  lassen ,  welche  sich 
den  Schanzen  Hüningens  nähern  würden.  Einen  recht  beun- 
ruhigenden Eindruck  machte  es  jedenfalls  auf  die  Basler  Be- 
völkerung, als  General  von  Taxis  den  Behörden  melden  Hess, 
wegen  Hüningens  müssten  vielleicht  energische  Massregeln 
getroffen  werden:  deshalb  habe  er  im  Alarmfall  den  beiden 
Bataillonen  Erbach  und  Froon  den  Münsterplatz,  den  hiesigen 
Soldaten  den  Petersplatz  als  Sammelplatz  bestimmt;  auch 
müssten  alle  Vorkehrungen  zum  Löschen  in  Bereitschaft  ge- 
halten werden.  Ebenso  ertönten  vielfache  Klagen  seitens  der 
Güterbesitzer  vor  dem  St.  Johannthor,  dass  ihnen  alles  Holz- 
werk, wie  Häge,  Gatter,  Thore  und  Fenster,  von  den  dort 
bivouakierenden  Baiern  geraubt  werde,  worauf  nach  erfolgter 
Vorstellung  Basels  Zoller  antwortete,  er  werde  hiesiges  Eigen- 
tum nur  dann  schützen,  wenn  ihm  täglich  ein  Klafter  Brenn- 
holz geliefert  werde.  Weitere  Begehren  um  Lieferung  von 
Pulver  und  Blei,  von  Baraken,  hundert  Stück  OchsenhÄuten,^ 
u.  a.  m.,  konnten  von  der  Basler  Regierung  abgelehnt  werden ; 
immerhin  blieb  die  Situation  der  Stadt  wegen  Hüningens  fatal 
genug,  weshalb  man  nicht  nur  die  eidgenössischen  Mit- 
stände von  unsrer  bedrängten  Lage  zu  unterrichten  und  um 
getreues  Aufsehen  zu  ersuchen,  sondern  auch  eine  besondere 
Basler  Gesandtschaft,  bestehend  aus  Statthalter  Dagobert 
Gysendörfer  und  Oberstlieutenant  Rud.  Burckhardt,  ins  Haupt- 
quartier der  Alliierten  zu  schicken  beschloss.  Diese  erhielt 
den    Auftrag,    wegen   der   Einquartierungslasten,    der    Fuhr- 
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requisitionen ,  der  Militärspitäler,  der  Fouragelieferuogen  und 
nicht  zum  mindesten  wegen  Hüningens  vorstellig  zu  werden. 
Die  beiden  Gesandten  begaben  sich  zunächst  nach  Chaumont, 
woher  sie  aber  Ende  März  berichten  mussten,  dass  sie  keine 
Audienz  erhalten  und  deshalb  nichts  ausgerichtet  hätten. 
Bald  darauf,  am  14.  April  1814,  kapitulierte  General  Chancel, 
so  dass  die  Frage  wegen  einer  Schleifung  Hüningens  wieder 
mehr  Bedeutung  gewann.  Gysendörfer  meldet  denn  auch  in 
^wei  Briefen  vom  23.  und  26.  April,  dass  ihm  mehrere 
Audienzen  in  Dijon  ermöglicht  worden  seien,  so  bei  La  Harpe, 
Nesselrode,  Schwarzenberg,  Eankrin  und  Prohaska,  dass  man 
ihm  aber  angeraten  habe,  er  solle  sich  wegen  der  Schleifung 
Hüningens  an  die  Monarchen  in  Paris  wenden.  Deshalb 
schlagen  denn  auch  die  Basler  Gesandten  ihren  Weg  nach 
-der  Hauptstadt  Frankreichs  ein.  Daselbst  wurden  sie  wesent- 
lich unterstützt  durch  Hauptmann  Benedikt  Vischer  und  er- 
hielten auch  wegen  mehrerer  Beschwerden  gute  Worte  und 
Tage  Vertröstungen.  Allein  von  der  Schleifung  der  Festung 
Hüningen  wollte  niemand  etwas  wissen,  so  dass  sie  schliesslich 
Ainverrichteter  Dinge  heimkehrten  und  Hüningen  noch  ein 
ganzes  Jahr  lang  unsere  Vaterstadt  bedrohen  konnte.  Für 
-das  Einzelne  sei  auf  die  ausführliche  Darstellung  bei  Tschamber 
verwiesen. 

Die  Lage  Basels. 

Während  bisher  fast  ausschliesslich  von  den  Alliierten 
«nd  ihrem  Thun  und  Lassen  die  Rede  gewesen  ist,  sollen 
nun  noch  zum  Schlüsse  einige  Bemerkungen  beigefügt  werden, 
welche  sich  speziell  auf  Basel  beziehen  und  die  Folgen  des 
grossen  Durchmarsches  behandeln. 

Einmal  sehen  wir,  dass  in  finanzieller  Hinsicht  die  Stadt 
und  das  Land  grosse  Einbussen  erlitten,  welche  lange  nicht 
vollständig  durch  die  Mächte  ersetzt  worden  sind. 

Schon  den  12.  Januar  erklärte  der  Vorsteher  der  «löb- 
lichen  Haushaltung»,  Dreierherr   Stähelin,   im  kleinen  Rate, 
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dass  der  ungeheuren  Bedürfnisse  wegen  die  Kräfte  der  Staats- 
kassaverwaltung erschöpft  seien.  Weder  die  projektierte  Kriegs- 
steuer, noch  die  Gewerbe-  und  Handelsabgabe  könnten  bei 
diesen  traurigen  Verhältnissen  eingezogen  werden:  deshalb  sei 
nur  durch  ein  Staatsanleihen  von  4  —  500,000  Franken  zu 
helfen.  Die  Einwohner  der  Stadt  würden  gewiss  gerne  ihr 
vorrätiges  Geld  dem  Staate  zu  SV«  oder  4^/o  vorstrecken. 
Für  das  Kapital  sollen  als  Pfand  dienen  alle  Staats-  und 
Korporationsgüter,  sowie  das  solidare  Vermögen  sämtlicher 
Gemeinde-  und  Aktivbürger  zu  Stadt  und  Land;  für  die 
Zinsen  haften  die  Regalien  von  Post  und  Salz.  Der  kleine 
Rat  nahm  diese  Vorschläge  an  und  beschloss,  Staatsobli- 
gationen von  400  —  4000  Franken  zu  4^/o  auszugeben,  wobei 
über  die  Art  der  Rückzahlung  noch  nichts  Bestimmtes  fest- 
gestellt werden  konnte.  Wie  der  Kanton,  so  wurden  auch 
die  einzelnen  Gemeinden  gezwungen,  fremdes  Geld  aufzu- 
nehmen oder  ausserordentliche  Steuern  zu  erheben.  Das 
Protokoll  des  kleinen  Rates  enthält  eine  ganze  Reihe  von 
Bewilligungen  dieser  Art,  wobei  es  sich  nach  heutigen  Be- 
griffen nur  um  kleine  Summen  handelt,  deren  Gesamtheit  aber 
doch  eine  nicht  unbeträchtliche  Verschuldung  der  Landschaft  aus- 
macht. Einige  Beispiele  mögen  genügen :  Muttenz  entlehnt  300^ 
Münchenstein  100  Louisd'or ;  Pratteln  muss  wegen  der  Kriegs- 
lasten 4000,  Angst  3240,  Lupsingen  1000,  Giebenach  300a 
Franken  au&ehmen  ;  in  ähnlicher  Weise  gelangten  Riehen,  Aris- 
dorf,  Buus  u.  a.  m.  an  die  Regierung.  Im  Bezirk  Waidenburg 
wird  eine  Katastersteuer  von  1 — 4^/oo  erhoben,  ebenso  in 
Ormalingen  und  Rickenbach,  wo  3  ^/oo  bezahlt  werden  müssen. 
Nun  war  allerdings  von  Anfang  an  durch  die  Mächte  eine 
pünktliche  Rückerstattung  aller  Auslagen  versprochen  worden; 
allein  die  Rechnungen,  welche  Basel  aufstellte,  waren  sehr 
verschieden  von  den  Summen,  welche  dann  schliesslich  bezahlt 
worden  sind.  Grosse  Genugthuung  erregte  es  in  unserer  Stadt, 
dass  schon  im  Februar  1814  eine  österreichische  Abschlags- 
zahlung von  65,400  fl.  in  Basel  anlangte.     Die  GesamÜiqui- 
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dation  hingegen  zog  sich  sehr  in  die  Länge,  was  auch  damit 
zusammenhieng ,  dass  mehrfach  in  Naturalien  bezahlt  wurde, 
welche,  obschon  teilweise  verdorben,  von  den  Österreichern  zu 
sehr  hohem  Preis  angeschlagen  wurden.  So  erklärte  sich 
Österreich  im  Jahre  1815  bereit,  den  eidgenössischen  Ständen 
für  ihre  Forderungen  wegen  der  beiden  Durchmärsche 
180,000  fl.  in  Vorräten  abzuzahlen ,  die  in  Basel  liquidiert 
werden  sollten.  Von  dieser  Summe  wurden  126,333  fl.  20  kr. 
für  die  Jahre  1813  und  1814  verrechnet.  Als  eidgenössischer 
Liquidationskommissär  wurde  Oberstlieutenant  Ott  aus  Zürich 
ernannt,  während  für  den  Kanton  Basel  Johann  Georg  Vonder- 
Mühll-Burckhardt  mit  diesem  Geschäfte  betraut  wurde.  Die 
Auslagen  Basels  Österreich  gegenüber  betrugen  nach  hier- 
seitiger  Berechnung  für  1813  und  1814  398,630  fl.  58  kr., 
an  deren  Bezahlung  ausser  den  schon  erwähnten  65,400  fl. 
noch  weitere  28,908.  50  —  diese  jedoch  mit  einem  starken 
Abzug  an  Spesen  —  aus  dem  Erlös  der  Naturalien  beige- 
tragen wurde.  Der  Rest,  sowie  die  Ansprüche  an  Russland, 
Baiem  und  Preussen  wurden  später  in  den  Jahren  1816  bis 
1819  liquidiert,  wobei  jedoch  wiederum  sehr  empfindliche  Ab- 
streichungen  an  den  Basler  Rechnungen  vorgenommen  wurden, 
was  freilich  nicht  wundern  kann,  wenn  man  erfährt,  dass  eine 
beträchtliche  Quote  derselben  jeglicher  Quittung  von  Seite  des 
Empfängers  ermangelte.  Über  diese  Abrechnungen  ist  noch  ein 
sehr  umfangreichem  Aktenmaterial  vorhanden,  dessen  Aus- 
beutung sich  weniger  für  diesen  Zweck  als  etwa  für  eine  be- 
sondere Behandlung  eignen  würde.  So  viel  nur  darf  mit  Sicher- 
heit festgestellt  werden,  dass  bei  der  ganzen  Angelegenheit  Basel 
finanziell  ein  sehr  schlechtes  Geschäft  gemacht  hat.  Rechnen 
wir  dazu  die  Verluste  an  Menschenleben,  die  Krankheiten,  Sach- 
beschädigungen, die  ewige  Unruhe  und  die  ständige  Bedrohung, 
so  leuchtet  ein,  dass  mit  einigen  Ausnahmen,  wie  bei  Pest  und 
Erdbeben  oder  bei  der  Bedrohung  durch  die  Armagnaken,  unsere 
Stadt  wohl  kaum  je  eine  ernstere  und  trübere  Zeit  durchgemacht 
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hat.  Um  so  grösser  muss  der  Dank  sein  gegen  diejenigen  Männer, 
welche  damals  den  Mut  nicht  haben  sinken  lassen;  auf  der 
andern  Seite  begreift  man  aber  auch  die  Abneigung  gegen 
diejenigen,  welche  die  Hauptschuld  an  dieser  Vergewaltigung 
unsrer  Neutralität  und  dieser  fast  unerträglichen  Belastung 
unserer  Stadt  tragen. 
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I.  Appenzells  Stellung  zur  Eidgenossensehaft  seit  1403. 

Wenn  von  dem  Eintritt  Appenzells  in  den  Bund  der  Eid- 
genossen die  Rede  ist,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass 
schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  Appenzell  mit  den 
sieben  östlichen  Orten  in  einem  Bundesverhältnisse  stand. 

Im  Jahre  1403  kam  das  rauhe  Bergvolk  am  Fusse  des 
SäDtis  unter  den  erziehenden  Einfluss  eines  politisch  gebil- 
deteren Staatswesens,  indem  Schwiz  die  Appenzeller  in  sein 
Landrecht  aufnahm  und  während  der  Freiheitskriege  die  mili- 
tärische und  politische  Fahrung  behielt.  Schwiz  gab  den 
Appenzellem  einen  Ammann  und  lehrte  das  Volk,  das  in 
wildem  Freiheitsdrange  unterzugehen  drohte,  sich  selbst  zu 
regieren. 

Ohne  Zweifel  durch  die  Vermittlung  von  Schwiz  kam  auch 
das  Burg-  und  Landrecht  zustande,  das  Appenzell  im  Jahre 
1411  mit  den  sieben  Orten  Zürich,  Luzern,  Uri,  Schwiz, 
Unterwaiden,  Glarus  und  Zug  abschloss^):  galt  es  doch  damals, 
seine  noch  bestrittene  Unabhängigkeit  sicher  zu  stellen  und 
zur  Anerkennung  zu  bringen.  Appenzell  musste  es  sich  in- 
dessen gefallen  lassen,  den  Eidgenossen  gegenüber  eine  sehr 
untergeordnete   Stellung  einzunehmen.     Wenn  die  sieben  Orte 


Anmerkung.     Vortrag   vor   der   Hauptversammlung   der    GeseU- 
schaft,  zu  Trogen,  am  7.  September  1897. 
0  ZeUweger,  Urkunde  Nr.  213. 
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den  «gwalt*  hatten,  die  Appenzeller  jederzeit  zur  Hülfe  zu 
mahnen,  und  diese  unverzüglich,  ohne  alle  Widerrede,  mit 
Leib,  Gut  und  Macht,  als  ob  es  ihre  Sache  wäre  und  dazu 
noch  auf  eigene  Kosten,  der  Mahnung  zu  folgen  hatten  —  wenn 
dagegen  die  Appenzeller  wohl  das  Gesuch  um  Hülfe  stellen 
durften,  dieses  jedoch  einer  Prüfung  unterzogen  werden  konnte  — 
wenn  Appenzell  mit  der  ihm  gewährten  Mannschaft  «ein  Ver- 
nüegen»  haben  und  diese  ausserdem  noch  besolden  musste  — 
wenn  es  verpflichtet  wurde ,  keinen  Krieg  anzufangen,  die  Ver- 
mittlung der  Eidgenossen  auf  eigene  Kosten  erfolgen  zu  lassen  und 
bei  Streitigkeiten  der  Eidgenossen  strikte  Neutralität  zu  be- 
obachten —  wenn  ferner  alle  Männer  und  Knaben  über  1 6  Jahren 
den  Eidgenossen  zu  schwören  hatten,  ihnen  gehorsam  zu  sein, 
ihren  Schaden  zu  wenden  und  ihren  Nutzen  zu  fördern  und 
dies  ohne  Arglist  -—  und  wenn  endlich  die  Abänderung  des  Ver- 
trages einseitig  allein  den  sieben  Orten  zukam,  und  die  Appen- 
zeller eine  solche  ohne  Widerrede  geschehen  lassen  mussten  — : 
so  lässt  sich  deutlich  erkennen,  auf  welch  ungleichem  Fusse 
dieses  Bündnis  abgeschlossen  war.  Appenzell  kam  mit  diesem 
Burg-  und  Landrecht  unter  die  Vormundschaft  der  Eidge- 
nossen. Aber  den  Appenzellem  konnte  ein  solches  Verhältnis 
nicht  als  demütigend  erscheinen.  War  doch  Glarus  im  Jahre 
1352  auf  Grund  ähnlicher  Bedingungen  mit  den  Eidgenossen 
in  Verbindung  getreten  i),  und  dennoch  nahm  es  nun  an  ihrer 
Seite  Appenzell  mit  in  sein  Landrecht  auf.  Appenzell  er- 
kannte in  der  Anlehnung  an  die  sieben  Orte  die  Sicher- 
stellung seiner  Freiheit,  nicht  deren  Ende  und  unterzog  sich 
der  strengen  Zucht,  deren  es  bedurfte. 

Allerdings  gieng  schon  zehn  Jahre  später  im  Kampfe 
gegen  den  Abt  des  Klosters  St.  Gallen  der  kriegerische 
Übermut  mit  dem  Gehorsam  durch  und  musste  durch  die 
Klugheit  des  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg,  dem  Zürich 
und  Schwiz  freie  Hand  Hessen,   in  seine  Schranken  gewiesen 

^)  Vgl.  Jahrbuch  für  Hchweizer.  Gesch.,  Bd.  XIII:  Öchsli,  Orte  und 
Zugewandte,  S.  6  flf. 
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werden.  Wenn  man  aber  dem  Chronisten  Glauben  schenken 
darfi),  so  hätten  die  Appenzeller  während  des  alten  Zürich- 
krieges die  seltene  Gelegenheit,  von  den  Eidgenossen  als  ein 
Ort  aufgenommen  zu  werden,  ehrenvoll  versäumt.  Denn  zu 
Anfang  März  1443  erschienen  die  Boten  von  Unterwaiden, 
Zug,  Luzern,  Glarus  und  Schwiz  in  Appenzell  und  suchten 
die  Appenzeller  ungeachtet  der  ihnen  auferlegten  Neutralität 
für  sich  zu  gewinnen.  Sie  versprachen  ihnen,  dass  «si  si 
haben  wöltind  für  Aidtgenossen,  dass  si  ain  ort  fftr  sich  selber 
söltind  sin>.  Allein  mit  beharrlichem  Mute  schlugen  die 
Appenzeller  trotz  der  drohenden  Mahnung  von  Schwiz  das 
verlockende  Anerbieten  aus,  wobei  freilich  auch  die  Furcht 
vor  Kaiser  Friedrich  III.  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten  wesent- 
lich zu  statten  kommen  mochte.  Was  sie  später  mit  Wünschen 
und  Bitten  langsam  und  nur  unvollkommen  erreichten,  im 
Jahre  1443  wäre  ihnen  die  Erhebung  zu  einem  Orte  unge- 
sucht in  den  Schoss  gefallen 2). 

Immerhin  brachte  der  alte  Zürichkrieg  den  Appenzellem 
ein  engeres  Bundesverhältnis  mit  den  sieben  Orten  und  den 
Titel  und  die  Rechte  von  ewigen  Eidgenossen.  Man  merkt  es 
dem  Bundesvertrage  vom  16.  November  1452^)  an,  wie  wenig 
sich  die  Eidgenossen  den  Appenzellem  verpflichtet  fühlten. 
Ausdrücklich  berufen  sich  die  Orte  auf  das  Recht,  den  Bundes- 
vertrag von  ihnen  aus  allein  abzuändern;  wiederholt  und  mit 
sichtlichem  Behagen  heben  sie  hervor,  dass  den  Appenzellem 
auf  ihre  c  ernstliche  pitt>,  —  weil  sie  mit  allem  Fleiss  ge- 
beten, das  Burg-  und  Landrecht  abzuthun  —  der  Bund  «ge- 
bessert und  gemehrt»  werde.  Doch  mussten  die  Appenzeller 
die  eidgenössischen  Hülfetruppen  nicht  mehr  mit  vier  Kreuz- 
plapphart  täglich  selbst  besolden,  und  eine  Abänderung  des 
Bundes  sollte  nur  mit  beidseitiger  Zustimmung  erfolgen.     Da- 


i)  Vgl.  Klingenberg,  ed.  Henne  S.  298. 
«)  Vgl.  Öchsli  a.  a.  0.  S.  15  f. 
3)  Zellweger  Urk.  I  2,  Nr.  337. 
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gegen  hatte  sich  Appenzell  noch  bestimmter  zu  verpflichten, 
die  schiedsrichterlichen  Entscheide  der  Eidgenossen  anzu- 
erkennen; die  Appenzeller  sollten  den  Bund  beschwören,  so 
oft  dies  verlangt  werde,  und  sich  bei  künftigen  Bürgerkri^en 
der  Mehrheit  anschliessen.  Man  sieht,  die  Erfahrungen  des 
alten  Zürichkrieges  wurden  wohl  verwertet.  Im  übrigen  be- 
hielten die  früheren  Bestimmungen,  in  derselben  Reihenfolge 
aufgezeichnet,  ihre  Geltung. 

Die  bundesrechtliche  Stellung  der  Appenzeller  als  ewige 
Eidgenossen  ist  jedoch  aus  diesem  Vertrage  allein  noch  nicht 
in  vollem  Umfange  ersichtlich.  Wie  Öchsli  in  seiner  vor- 
züglich orientierenden  Arbeit  «Orte  und  Zugewandte >  darlegt, 
müssen  bestimmte  Ereignisse,  die  Verhältnisse  der  Innern 
Politik,  der  Macht,  der  strategischen  Bedeutung  und  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  ebenfalls  in  Betracht  gezogen  werden. 
Damach  gestatteten  allerdings  die  gemeinen  Eidgenossen  der 
acht  Orte  den  als  ewige  Eidgenossen  mit  ihnen  Verbündeten, 
bei  Friedensschlüssen  als  Mitkontrahenten  aufzutreten;  sie 
Hessen  es  etwa  zu,  dass  die  Beute  nach  der  Mannschaft  und 
nicht  nach  Orten  verteilt  wurde;  sie  hielten  nicht  allzu  zähe 
an  den  Eriegskontributionen  als  an  ihrem  alleinigen  Besitze 
fest.  Allein  sie  schlössen  ihre  Verbündeten  von  der  Teilnahme 
an  den  Tagsatzungen,  wo  über  Krieg  und  Frieden  beraten 
wurde,  und  ebenso  von  den  Bündnissen  und  Allianzen  aus 
und  gewährten  ihnen  keinerlei  rechtlichen  Anspruch  auf  die 
Kriegsentschädigungen,  auf  die  Eroberungen,  die  Lösegelder, 
die  Städte,  Schlösser,  Zinsen,  Zölle,  die  Subsidien  fremder 
Fürsten  und  die  Pensionen.  «Einmal  waren  es  die  Orte,  die 
durch  ihre  freie  Zustimmung  die  Politik  des  Ganzen  be- 
stimmten; dann  aber  besass  jeder  Ort  auch  für  sich  allein 
die  hauptsächlichsten  Attribute  eines  souveränen  Staates,  das 
Recht,  nach  eigenem  Ermessen  Kriege  zu  beginnen,  und,  wenn 
wir  von  Glarus,  sowie  von  dem  Veto,  das  den  vier  Wald- 
stätten in  dieser  Hinsicht  untereinander  zustand,  absehen, 
auch  dasjenige,  Bündnisse  zu  schliessen».    Die  acht  Orte  waren 
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der  souveräne  Bundeskörper  nach  aussen  und  innen,  die 
Appenzeller  jedoch  nur  die  Eidgenossen  der  Eidgenossen, 
autonom  auf  ihrem  Gebiete,  aber  nicht  souverän  wie  die  acht 
Orte:  die  Appenzeller  waren  Zugewandte  in  aller  Form  des 
ungeschriebenen  Rechtes. 

Wenn  sich  auch  nicht  bestreiten  lässt:  —  «die  Hauptlast 
ruhte  auf  den  Schultern  der  Orte  und  die  Abhängigkeit  der 
Zugewandten  war  eine  freiwillige;  der  sichere  Schirm  för  ihre 
Existenz  und  innere  Freiheit  war  ein  ausreichender  Ersatz 
für  den  Verlust  ihrer  Selbständigkeit  nach  aussen  >,  so  müssten 
doch  die  Zugewandten  nicht  die  Anhänger  ujid  Mithaften  eines 
so  selbständigen,  starken  und  auf  Freiheit  und  Macht  bedachten 
Staatswesens,  wie  die  acht  Orte  es  waren,  geworden  sein,  um 
in  der  ihnen  zugewiesenen  Stellung  für  immer  ein  Genüge  zu 
fioden.  Der  Weg  stand  ihnen  offen,  sich  Sitz  und  Stimme 
auf  der  Tagsatzung  und  den  Anteil  an  den  Bundesgeldern  zu 
erringen,  um  damit  thatsächlich  in  die  Rechte  eines  Ortes 
einzutreten. 

Und  sie  haben  diesen  Weg  eingeschlagen. 

Es  bietet  ein  eigenartiges  Interesse,  die  politische  Ent- 
wicklung Appenzells  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  ver- 
folgen. Man  wird  sich  dabei  nicht  an  lauter  gerade  Linien 
gewöhnen.  Im  Zickzack  hinauf  und  hinunter  führen  seine 
Wege  in  Natur  und  Geschichte,  und  oftmals  schien  das  Ziel 
erreicht,  um  sich  jenseits  eines  weiten  Tobeis  nur  um  so  ferner 
zu  stellen.  Dabei  eignete  den  Appenzellem  ein  sonderbarer 
Instinkt,  wie  man  ihn  etwa  bei  Bergleuten  triflft:  sie  fanden 
sich  nämlich  überall  wieder  zurecht,  auch  wo  die  Wege  auf- 
hörten, und  kamen  schliesslich  da  an,  wo  sie  hinwollten. 

Als  ewige  Eidgenossen  machten  sich  die  Appenzeller  gleich 
rüstig  ans  Werk,  ihre  Macht  zu  erweitern.  Während  die 
Eidgenossen  im  Jahre  1460  den  Thurgau  eroberten,  kauften 
die  Appenzeller  das  Rheinthal  von  den  Peyern  von  Hagenwil 
um  6000  fl.,  zogen  mit  den  drei  andern  Bären  nach  Walds- 
hut  (1468),    wo   sie   an    der    Seite   der  Eidgenossen   Frieden 
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schlössen »  und  gewannen  damit  eine  zuverlässige  Basis  fOr  ihre 
Beteiligung  an  der  eidgenössischen  Politik.  Schon  bekamnierten 
sie  sich  lebhaft  um  das  ewige  Burgrecht  der  fQnf  Städte 
(1477)1).  Dem  Abte  gegenüber  behaupteten  sie  ihre  erstrittene 
Freiheit  und  erlangten  neue  Gerechtsame  vom  Kaiser^.  In 
die  Burgunderkriege  stellten  sie  ein  stattliches  Kontingent. 

Da  liess  sich  Appenzell  in  die  unglückseligen  Bestre- 
bungen ein,  welche,  von  der  Stadt  St.  Gallen  und  ihrem 
Bürgermeister  Varnbüler  ausgehend,  zu  einer  bewaffneten 
Intervention  der  Eidgenossen  führte^).  Der  Verlust  des  Rhein- 
thals war  die  Strafe  für  das  gewaltsame  Vorgehen,  wenn  nicht 
des  ganzen  Volkes  der  Appenzeller,  so  doch  einer  namhaften 
Partei,  die  sich  um  den  Landammann  Schwendiner  scharte. 
Der  Schaden,  der  dem  Lande  aus  dem  Rorschacher  Kloster- 
krieg von  1489  erwuchs,  wird  auf  20,000  fl.  angeschlagen, 
und  dazu  erlitt  Appenzell  eine  nicht  zu  schätzende  Eiobusse 
an  Macht  und  Ansehen*).  Es  machte  der  Krieg  die  acht  Orte 
zu  Herren  des  Rheinthals  und  des  äbtischen  Gebietes,  und  so 
schuf  sich  Appenzell  selbst  die  gefährlichste  Gegnerschaft,  weil 
ihre  Nebenbuhler  Eidgenossen  waren.  Wir  werden  noch  sehen, 
wie  schwer  Appenzell  das  verhängnisvolle  Gelüste,  sich  selbst 
an  die  Spitze  einer  neuen  Eidgenossenschaft  zu  stellen^), 
büssen  musste,  indem  es  dem  Begehren  der  vier  Orte  Zürich, 
Luzern,  Schwiz  und  Glarus  nach  einem  grösseren  Unter- 
thanengebiete  Nahrung  bot  und  sie  ein  Interesse  darin  finden 
liess,  Appenzell  die  Erhebung  zu  einem  gleichberechtigten 
Orte  zu  erschweren. 

Man  bedenke,   was  aus  dem  tief  gedemütigten  Lande  ge- 


*)  Vgl.  Dierauer,  GeBch.  d.  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  Bd.  II,  S.  275. 
2)  Zellweger  ürk.  Nr.  430  Befreiung    von  fremden  Gerichten  und 
Nr.  481  Verleihung  des  Blutbannes. 

^)  Vergl.  Häne,  der  Klosterbruch  in  Rorschach. 
<)  Häne,  a.  a.  0.  S.  176  flf.     Absch.  lU,  1  S.  401. 
5)  Vgl.  Dierauer  a.  a.  0.  II,  S.  312. 
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worden  wäre,  wenn  nicht  der  Schwabenkrieg  ihm  die  unver- 
hofile  Gelegenheit  zu  einer  neuen  Hebung  seines  Ansehens  ge- 
boten hätte.  Die  Verwicklungen  mit  dem  deutschen  Reiche, 
veranlasst  zum  mehreren  Teil  durch  die  entflohenen  Führer 
des  Rorschacherkrieges,  lenkten  die  Fürsorge  der  Eidgenossen 
auf  ihre  Verbündeten  in  der  Ostschweiz,  die  sich  zusehends 
vom  Reiche  lösten  i).  Je  lockerer  die  Verbindung  mit  den 
Eidgenossen  war,  um  so  enger  glaubte  der  Kaiser  die  Zuge- 
wandten mit  dem  Reiche  verbunden,  und  je  mehr  die  Eidge- 
nossen diese  Absicht  erkannten,  um  so  thatkräftiger  nahmen  sie 
sich  der  Zugewandten  an.  Willig  liehen  sie  den  Zugewandten 
an  der  Ostgrenze  ihren  starken  Arm,  als  der  Krieg  drohte, 
und  ebenso  willig  schlössen  sich  die  drei  Zugewandten  den 
Eidgenossen  an,  als  diese  genötigt  waren,  ihre  Macht  gegen 
das  Reich  zusammenzuhalten.  Wenn  die  Acht,  der  Kaiser 
und  das  Reichskammergericht  mit  ihren  Forderungen  die  Appen- 
zeller und  die  übrigen  Zugewandten  in  die  Enge  trieben,  so 
suchten  diese  bei  den  Eidgenossen  Rat  und'  fanden  ihn  in  der 
Aufforderung:  «sie  söUent  nüt  geben »2),  und  zumeist  in  der 
lakonischen  Antwort:  sie  sollen  sich  nach  dem  richten,  was 
die  Eidgenossen  thun  werden.  Diese  verlockende  Anleitung  zu 
kühnem  Trotze  genügte  den  Bedrängten  und  entsprach  durchaus 
den  eigenen  Anschauungen  von  ihrem  Verhältnis  zum  Reich. 
Der  Schwabenkrieg  stellte  Ansprüche  und  Weigerung  auf  die 
Spitze  des  Schwertes.    Die  930  Appenzeller  hielten  sich  mann- 


*)  Im  Vertrage  von  1452  war  allerdings  von  selten  der  Appenzeller 
der  römische  Kaiser  und  das  h.  römische  Reich ^  vorbehalten,  allein 
«mit  wüssen  and  willen  der  eidtgnossen»  und  «mit  den  rechten  ge- 
dingten Ffirworten,  dass  wir  damit  wider  die  eidtgnossen  insonders 
darinnen  nit  sin,  noch  wider  sy  thun  söllent  in  kein  wys».  Es  konnte 
dem  Kaiser  kein  Geheimnis  bleiben,  dass  die  Appenzeller  den  Bund  mit 
den  Eidgenossen  der  Reichstreue  voranstellten.  Damit  gerieten  nun 
aber  die  Appenzeller  samt  dem  Abte  und  der  Stadt  St.  Gallen  in  eine 
Torteilhafte  Mittelstellung. 

2)  Absch.  m  1,  S.  362.    Vgl.  auch  S.  867,  370. 
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haft^  und  den  Sieg  von  Frastenz  verdankten  die  Eidgenossen 
zum  grossen  Teil  den  Zugewandten  und  gemeinen  Herrschaften. 
Nirgends  hätten  die  Appenzeller  ihre  eigentliche  Bedeutung  f&r 
die  Eidgenossen  besser  darthun  können,  als  in  einem  Kriege 
an  der  Ostmark.  Und  in  demselben  Masse,  als  die  Eidge- 
nossen und  die  Appenzeller  mit  dem  Abte  und  der  Stadt  St.  Gallen 
diese  Bedeutung  erkannten,  trat  die  Demütigung  von  1489 
und  1490  in  der  Erinnerung  zurück.  Sie  durften  es  wagen, 
am  2.  September  1500  in  Zürich  von  den  Eidgenossen  die 
Beendigung  des  Krieges  zu  verlangen,  indem  sie  ihnen  die 
ernstliche  Bitte  vorlegten,  «zu  frid  und  Ruw  zeneigen  .  .  ., 
damit  uffrur  und  Krieg  verhüt  werde,  dann  sy  und  die  Iren 
sölichen  kosten,  schaden  und  verderpnis  des  vergangenen  Kriegs 
erlitten,  das  sy  nit  statt  haben  noch  vermögen,  dar  In  wider 
ze  kommen  »1). 

Sehr  geschickt  hatten  die  Appenzeller  teils  allein,  teils 
mit  den  Zugewandten  den  Schwaben  krieg  zur  Erweiterung 
ihrer  Machtstellung  ausgenützt.  Der  Erfolg  entsprach  freilich 
nicht  ganz  den  Erwartungen.  Sie  erwirkten  im  Felde  schon 
das  Versprechen  eines  Anteils  an  dem  eroberten  Allgau,  und 
auf  derselben  Tagsatzung  in  Luzern,  im  März  1499^),  da  sie 
die  Bestätigung  dieser  Zusage  erhielten,  versprachen  ihnen  die 
Eidgenossen,  sich  zu  ihren  Gunsten  beim  Könige  von  Frank- 
reich für  eine  Pension  zu  verwenden.  Dann  sandten  sie  eine 
Botschaft  von  Ort  zu  Ort,  mit  der  Bitte,  man  möchte  ihnen 
in  Ansehung  ihrer  Dienste  und  Kosten  im  Schwabenkriege 
das  Rheinthal  zurückgeben^).  Allein  das  waren  Versprechen 
und  Versuche,  die  nur  mehr  bewiesen,  was  die  Appenzeller 
ihrer  Bedeutung  für  angemessen  erachteten.  Denn  so  will- 
fährig die  Eidgenossen  sich  während  des  Krieges  selbst  ge- 
zeigt hatten,   so  sehr  hielten  sie   nach   dem  Friedensschlüsse 


1)  Absch.  III  2,  S.  67. 

2)  Abßch.  m  1,  S.  600,  640. 

3)  Absch.  m  2,  S.  1,  23. 
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2urack.  Die  Zusage  eines  Anteils  an  dem  eroberten  AUgau 
wurde  in  demselben  Jahre  1499  auf  eine  solche  an  dem 
Brandschatz  des  Allgaus  reduziert^),  und  vergeblich  bemühten 
sich  die  Appenzeller,  in  der  Teilnahme  an  dem  Landgericht 
im  Thurgau,  der  c einzig  bleibenden  Eroberung»  des  Krieges, 
einen  Entgelt  zu  erhalten  2).  Den  Eidgenossen  war  an  der 
Stadt  SchaflFhausen  mehr  gelegen.  Von  Ludwig  XII.  erreichten 
die  Appenzeller  noch  weniger  3),  als  von  Karl  VIIL,  der  ihnen 
ein  Jahrgeld  von  Fr.  2000  versprochen*),  aber  nie  bezahlt 
hatte.  Dagegen  erlangten  sie  die  Mitherrschaft  über  das 
Rheinthal,  die  ihnen  an  Stelle  der  verlangten  Rückgabe  trotz 
der  heftigen  Opposition  von  Glarus  gewährt  wurde  ^).  Der 
materielle  Vorteil  war  gering  ß);  um  so  höher  mussten  sie  es 
schätzen,  dass  ihnen  Gelegenheit  geboten  wurde,  regelmässig 
an  den  Jahrrechnungen  der  sieben  das  Rheinthal  be- 
herrschenden   Orte   zu   erscheinen    und    die   Eidgenossen    all* 


1)  AbBch.  III  2,  S.  85.  —  Appenzell  erhielt  gemeinsam  mit  den 
übrigen  Zugewandten  ungefähr  die  Hälfte  der  10,000  fl.,  obwohl  die 
Eidgenossen  nach  ihrer  Übung  das  Geld  —  als  Entschädigung  für  erobertes 
Gebiet  —  wohl  hätten  für  sich  behalten  können.  Auf  Appenzell  allein 
kamen  837  fl.  Es  erhielt  auch  Teil  an  den  eroberten  Büchsen.  Absch. 
ni  2,  S.  112,  123. 

0  Absch.  m  1,  S.  641,  646,  646,  656.     III  2,  S.  74. 

8)  Absch.  III  2,  S.  5.  •—  «Der  König  wollte  nichts  weiteres  als  vor- 
her eingehen,  er  meinte  damit  viel  zu  thun,  denn  die  Eidgenossen  seien 
vormals  nicht  mehr  als  sieben  Orte  gewesen,  jetzt  sollte  er  zehn  Orte 
nebst  den  Gotteshausleuten,  der  Stadt  St.  Gallen  und  dem  Land  Appen- 
zell aufnehmen».  «Die  Besserung  der  Pension  des  Landes  Appenzell 
dagegen  ist  ganz  abgeschlagen.» 

*)  Absch.  m  1,  S.  600. 

^)  Absch.  III  2,  S.  40.  Die  Appenzeller  Boten  zeigten  sich  mit  dieser 
Entschädigung  für  ihre  Aufopferung  im  Schwabenkriege  wenig  befriedigt. 
Sie  wollten  es  «heimbringen  und  sich  versehen,  es  werde  zu  Gefallen 
empfangen».    HI  2,   S.  47.    Zell  weger   ürk.  Nr.  618  v.   16.   Mai  1500. 

«)  Absch.  III  2,  S.  315:  jeder  Ort  erhielt  an  d.  Jahrrechnung  36  fl.; 
nach  m  2,  8.  486,  81  fl. 
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mälich  an  ihren   Anblick  als  mittilgenden  Ort   zu  gewöhnen^ 
Immerhin  erstrebten  sie  mehr. 

Hier  müssen  wir  uns  den  eidgenössischen  Angelegenheiten 
zuwenden. 

Schon   zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts   waren   die  Eidge- 
nossen in  die  italienischen  Kriege^)  verwickelt,  aber  durch  den 
Schwabenkrieg  in  ihrer  dem  Herzog   von  Mailand  gewährten 
Unterstützung  jählings  unterbrochen   worden.     Das   1499   ab- 
geschlossene  Bündnis   mit   Ludwig  XII.  nötigte   sie,    an    der 
Vertreibung    Lodovico    Moros,    in   dessen   Dienste    Schweizer 
standen,  teilzunehmen.     Von  den  Schweizersöldnern  verlassen^ 
fiel  der  unglückliche  Herzog  «der  heillosen,  jeder  grundsätz- 
lichen Politik  sich  entziehenden  Reisläuferei»^)   in   der  Kata- 
strophe von   Novara  zum  Opfer.     Die  Schweizer  hatten  dena 
Könige  das  Herzogtum  Mailand  mitsamt  dem  Herzog  in  die 
Hände  geliefert,   was  aber   Ludwig  XIL  nicht  hinderte,   sein 
Wort  zu  brechen.    Da  eroberten  Uri  und  Schwiz  im  Früh- 
jahr   1500   die    verheissene    Herrschaft   Bellinzona,    und   die 
kecken  Söldnerscharen  zogen  im  Sommer  1501  plündernd  bis 
Locarno   und  Lugano,   um   sich  für  den  vorenthaltenen  Sold 
von  300,000  Kronen  schadlos  zu  halten.     Der  Streit  mit  dem 
Könige,   das  zur   Geissei    werdende  Reislaufen    und  die   Be- 
schwerden des  Kaisers  wegen  der  Eroberung  Mailands  trieben 
die  Eidgenossen   dermassen   in  die  Enge,    dass  sie  alle  ihre 
Zugewandten  zu  Rate  zogen^)  (16.  September  1501).    In  diese 
Zeit  fallt  der  erste  Versuch  Appenzells,  «ein  Ort  zu  werden». 

II.  Der  erste  Versuch  Appenzells,  eidgenössisches  Bundesglied 
zu  werden:  1501. 

Offenbar  machten  sich  die  Appenzeller  die  «bedenklichen 
Zeitläufe»  zu  nutze,  indem  sie  an  dem  glücklichen  Erfolg  von 

1)  Über  diese  siehe  Dierauer  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  387—462. 

2)  Vgl.  Dierauer,  a.  a.  0.  II,  S.  386. 

^)  Ab8ch.  in  2,  S.   140    «in  betracht  diser   löuflfen,  die  on  zwifel 
gut«  vernünftigs  bedanken  wol  vnd  ganz  bedörflfen. » 


Digitized  by  VjOOQ IC 


in  den  Bund  der  EidgenosHen.  101 

Basel  und  Schaffhausen  ein  Beispiel  nahmen.  Denn  für  diese 
beiden  Städte  war  die  Bresche,  welche  der  Eintritt  von 
Freiburg  und  Solothurn  in  die  festgefügte  Mauer  der  acht 
Orte  gelegt  hatte,  zur  goldenen  Pforte  geworden,  durch  die 
sie  im  Sommer  1501  mit  Jubel  eingezogen  waren. 

Das  förmliche  Begehren  Appenzells  ist  nicht  erhalten  ge- 
blieben. Man  weiss  nur,  dass  es  sich  darum  bewarb,  wie 
Freiburg  und  Solothurn  in  den  Bund  aufgenommen  zu  werden  i). 

Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  Appenzell  bei  seiner 
Werbung  auf  den  Beistand  der  Länder  hätte  zählen  können, 
denen  doch  nach  dem  Eintritt  der  vier  Städte  eine  Verstärkung 
-des  demokratischen  Elementes  hätte  willkommen  sein  sollen. 
Allein  die  Länder  standen  in  der  Minderheit  und  die  damalige 
Zeit  überhaupt  nicht  mehr  im  Zeichen  des  Gegensatzes  von 
Städten  und  Ländern  2).  Von  den  Ländern  war  keine  mass- 
gebende Unterstützung  zu  erwarten,  und  je  weniger  Entgegen- 
ioramen  die  Appenzeller  fanden,  um  so  grösser  waren  die 
Hindemisse,  die  ihnen  entgegenstanden.  Diese  sind  zu  suchen 
in  der  gleichzeitigen  Bewerbung  der  Stadt  St.  Gallen,  in  den 
Oegenbemühungen  des  Abtes  und  in  der  Opposition  der  vier 
einflussreichen  Schirmorte  des  Abtes. 

Die  Stadt  St.  Gallen  war  zwei  Jahre  später  als  ihre  un- 
ruhigen Nachbarn,  beinahe  unter  denselben  Bedingungen,  aber 
unter  heftigem  Widerstände  von  Uri  und  Unterwaiden,  zu 
-ewigen  Eidgenossen  aufgenommen  worden.  Der  Schwur  des 
Gehorsams  wurde  nicht  von  ihnen  verlangt.  Ihre  bundesrecht- 
liche Stellung  teilte  sie  als  zugewandter  Ort  mit  Appenzell 
und  dem  Abte,  und  mit  Appenzell,  als  intellektuelle  Urheberin 
noch  etwas  schwerer,  die  schlimmen  Folgen  des  Rorschacher- 
krieges.  Der  Versuch,  sich  auf  Kosten  des  Abtes  ein  Unter- 
thaneugebiet  zu  schaffen  und  sich  zu  einem  schweizerischen 
Städtestaat  zu   entwickeln,    war  gescheitert  an  der   diploma- 


1)  Mscr.  im  Stiftsarchiv  St.  Gallen,  Rubrik  XIII,  Fase.  10. 

2)  Vgl.  Häne,  a.  a.  0.  S.  5. 
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tischen  Gewandtheit  des  Abtes,  an  dem  Eingreifen  der  Schirm- 
orte, an  der  Unzuverlässigkeit  ihrer  appenzellischen  Verbün- 
deten, und  nicht  zum  wenigsten  an  dem  etwas  kleinlichen 
Sinn  der  Burger,  welche  für  Politik  in  grösserem  Masstabe 
überhaupt  keinen  Sinn  zeigten.  Auf  den  Stadtbann  beschränkt, 
fehlte  der  Stadt  in  der  Folge  die  Mannschaft.  Aber  ihre 
reichen  Handelsbeziehungen  verschafften  ihr  Ruhm  und  An- 
sehen, und  mit  Appenzell  sich  allmälich  vom  Reiche  lösend,, 
kämpfte  sie  im  Schwabenkriege  mit  gleicher  Tapferkeit  neben 
den  Gotteshausleuten  des  Abtes  und  den  Appenzellem  für  die 
Sache  der  Eidgenossen.  Deshalb  erhob  sie  auch  den  näm- 
lichen Anspruch  auf  Erhöhung  ihres  Ranges  und  gefährdete 
damit  den  Erfolg  der  Appenzeller  wie  den  eigenen. 

Ein  bewusster  Gegner  der  Appenzeller  war  ihr  ehemaliger 
Herr  und  ständiger  Erbfeind,  der  Abt  des  Klosters  St.  Gallen. 
Es  scheint  indessen  der  Einfluss  des  Abtes  eher  überschätzt 
zu  werden.  Von  keiner  Seite  ist  allerdings  die  Werbung 
Appenzells  so  scharf  bekämpft  worden,  wie  von  selten  des 
Abtes;  aber  auf  sich  allein  gestellt,  hätte  er  doch  nicht  über 
die  Machtmittel  verfügt,  seinen  Gegenwirkungen  den  Erfolg  zu 
sichern,  der  ihnen  um  seiner  andauernden  Regsamkeit  willen 
leicht  zugeschrieben  wird. 

.  Der  Abt  von  St.  Gallen  stand  seit  1451  mit  den  vier 
Orten  Zürich,  Luzern,  Schwiz  und  Glarus  in  einer  ähnlichen 
Verbindung,  wie  sie  Appenzell  40  Jahre  früher  mit  den  sieben 
Orten  eingegangen  war.  Die  Kämpfe  mit  den  Appenzellem 
und  der  Stadt  St.  Gallen  zwangen  ihn,  für  den  Konvent,  das 
Gotteshaus  und  die  Unterthanen  den  Schutz  der  Weltlichen 
zu  suchen,  denen  er  als  Entgelt  seinen  Beistand  versprechen 
und  seine  Schlösser  und  Städte  offen  halten  musste.  Ihrem 
schiedsrichterlichen  Entscheide  hatte  er  sich  zu  unterziehen. 
Dieses  Protektorat  nahm  eine  noch  bestimmtere  Gestalt  an 
durch  den  alten  Hauptmannschaftsvertrag  von  1479  und  den 
neuen  von  1490,  nach  welchem  Übereinkommen  sich  das 
äbtische    Fürstentum    von    einer   gemeinen    Herrschaft   wenig 


Digitized  by  VjOOQ IC 


in  den  Bund  der  Eidgenossen.  103 

mehr  unterschied  i).  Denn  die  Gotteshausleute  hatten  in  Kriegs- 
zeiteu  den  Schirmorten  auf  eigene  Kosten  Zuzug  zu  leisten, 
und  von  sämtlichen  Bussen  und  Strafgeldern  des  Gotteshauses 
bezog  der  Hauptmann,  den  die  vier  Schirmorte  für  je  zwei 
Jahre  abwechselnd  stellten,  die  volle  Hälfte. 

Dieses  die  politische  Freiheit  des  Abtes  ungemein  hem- 
mende Verhältnis  war  die  bittere  Frucht  der  mehr  als  hundert 
Jahre  dauernden  Kämpfe  zwischen  dem  Abt  und  den  unbot- 
mässigen  Appenzellem,  seinen  einstigen  Unterthanen.  In  den 
Freiheitskriegen  hatte  sich  Appenzell  die  Unabhängigkeit  that- 
sächlich  errungen.  Der  Abt  war  besiegt  und  besiegt  ftlr  ein 
halbes  Jahrhundert.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, als  sich  unter  dem  einstigen  Küchenjungen  und  Bäckers- 
sohn, dem  energischen  und  unermüdlich  thätigen  Abte  Ulrich 
Rösch,  das  Ansehen  des  Klosters  aufs  neue  hob,  erstand  den 
Appenzellem  wieder  der  alte  Feind,  den  es  aber  nicht  wollte 
aufkommen  lassen.  Um  seine  Macht  zu  brechen,  wenigstens 
ihm  zu  zeigen,  dass  er  doch  mit  den  Appenzellem  zu  rechnen 
habe,  unternahmen  sie  im  Verein  mit  seinem  andern  Gegner, 
der  Stadt  St.  Gallen,  die  schon  wiederholt  erwähnte  Zer- 
stömng  des  Klosterbaues  in  Rorschach.  Aber  sie  fanden  an 
dem  politisch  klugem  und  gewandten  Abte  ihren  Meister. 
Der  ehrliche  Abt  lachte,  als  man  ihn  den  «bschissnen  Uoli* 
nannte  2);    er  zog  die  Schirmorte  in  sein  Interesse  und  liess 


»)  Vgl.  Häne,  a.  a.  0.  S.  193  f. 

-)  Joachim  von  Watt  (Vadian),  Chronik  der  Äbte,  2.  Hälfte,  II,  S. 
266  f.:  «Diss  warend  sin  geschwindikaiten,  und  ab  Hdlichen  taten  hatt  er 
fr6d,  verschont  oueh  niemantz  nit,  wie  frfintlich  und  lieplich  er  sich 
erschaint.  Darum  in  die  Appenzeller  den  bschlBsnen  Uoli  hiessend  und 
ainer  zu  Wil  uf  ain  Zit  im  under  die  ougen  redt :  Ei  du  bschisst  mich  nit, 
wan  kent  dich  wol!  Daruf  abt  üolrich  geantwurt:  Ir  Appenzeller  sind  mir 
ganz  ufs&tzig  und  abhold;  aber  gedenkend  minen  darbi,  es  wird  etwau  ainer 
nahen  komen,  ffir  den  ir  mich  wunstend.  Hat  der  Appenzeller  daruf  offen- 
lich  geredt:  Solte  dan  ain  böserer  komen,  dan  du  bist,  so  müest  es  der 
tfifel  ger  sin.  Welich  red  der  abt  mit  ainem  gelächter  empfangen  und  also 
verschluckt  hat ».  — Gewöhnlich  wurde  der  Abt  «der  rote  üoli»  genannt. 
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die  gewaltsame  Politik  der  verbündeten  St.  Galler  und  Appen- 
zeller an  dem  Schiedsspruch  der  Eidgenossen  zerschellen.  Und 
die  Eidgenossen  sicherten  sich  ihren  Vorteil.  Das  Kloster  war 
gerettet,  aber  um  den  Preis  seiner  Unabhängigkeit.  Auf  den 
kriegerischen  Ulrich  Rösch  folgte  schon  im  Jahre  1491  Got- 
hart  Giel  von  Glatburg,  ein  Ritterssohn,  dessen  Annalen  im 
Stiftsarchiv  zu  St.  Gallen  eine  ganze  Mappe  füllen^).  Abt 
Gothart^)  galt  als  ein  prachtliebender  Fürst,  der  sich  gerne 
mit  vielen  Pferden  sehen  Hess  und  weder  Würfel  noch  Frauen 
verachtete.  Daneben  war  er  ein  hübscher  und  leutseliger  Herr 
von  stattlicher  Erscheinung.  Seiner  Lebens-  und  Gemütsart 
entsprechend,  schätzte  er  auch  die  zeitlichen  Güter  des  Klosters, 
und  es  half  ihm  dabei  ein  schlauer  Doktor;  denn  er  selbst 
war  ungelehrt. 

Dieser  Abt  erhob  gegen  die  Werbung  Appenzells  seine 
Stimme,  indem  er  sich  an  die  Schirmorte  wandte*). 

Die  politischen  Beziehungen  der  Appenzeller  zu  den  Orten 
Zürich,  Schwiz  und  Glarus  waren  nach  den  Freiheitskriegen 
nicht  immer  ungetrübt  geblieben*)  Der  Krieg  mit  dem  Abte 
und  mit  Friedrich  von  Toggenburg  (1428)  hatte  zu  einem 
vollständigen  Bruche  geführt,  und  im  alten  Zürichkrieg  führte 
Schwiz  gegen  Appenzell  eine  sehr  deutliche  Sprache*).  Denn 
bei  Licht  besehen,  fanden  die  Appenzeller  in  ihren  Freiheits- 
bestrebungen bei  den  Orten,  die  ihnen  ferner  standen,  wie 
Uri   und   Unterwaiden,    die  aufrichtigere   Unterstützung.     Die 


1)  Stiftsarchiv  St.  Gallen  ffistorica  F,  Rubrik  XXVIII,  Fase.  1  a. 

s)  Vgl.  Vadian  II,  S.  387—390. 

^)  Mscr.  im  Stiftsarchiv  Rubrik  XIII,  Fase.  10.  Abschied  der  vier 
Schirmorte. 

*)  Zürich  hatte  schon  1403  gegen  die  Aufnahme  von  Appenzell  in 
das  Landrecht  mit  Schwiz  Einsprache  erhoben  und  das  Vorgehen  der 
Schwizer  aufs  schärfste  verurteilt  (vgl.  Dierauer  a.  a.  0.  I.,  S.  400, 
Anm.  2).  Doch  war  offenbar  die  Opposition  mehr  gegen  Schwiz  ge- 
richtet. 

5)  S.  0.  S.  93. 
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drei  Länder  sahen  den  Schutz,  welchen  sie  den  Appenzellem 
gewährten,  nicht  von  seiner  idealen  Seite  an:  die  Freund- 
schaft mit  den  Appenzellem  reichte  genau  so  weit,  wie  der 
von  diesen  geleistete  Gehorsam.  Den  Appenzellem  aber  war 
der  Bund  ein  Mittel  für  ihre  Zwecke.  An  dem  Verhältnis, 
das  sich  zwischen  den  drei  Orten  und  dem  Abte  gebildet 
hatte,  konnten  sie  erkennen,  wie  die  Beschtttzung  ihrer  Frei- 
heit diese  mit  Fesseln  bedrohte.  Denn  die  Schirmorte  des 
Abtes  erstrebten  in  der  Ostschweiz  ganz  allgemein  die  Be- 
festigung und  Erweiterung  ihrer  eigenen  Herrschaft. 

Das  hatten  sie  in  den  St.  Galler  Wirren  deutlich  be- 
wiesen, als  sie  gegenüber  den  unparteiischen  Orten  so  sehr 
auf  eine  bewaffnete  Intervention  drängten  und  die  St  Galler 
und  Appenzeller  zu  einem  gewaltthätigen  Vorgehen  gegen  den 
Abt  provozierten,  während  sie  deren  Verbindung  mit  den 
Gotteshausleuten  lockerten.  Nicht  umsonst  war  damals  Appen- 
zell mit  dem  Verluste  des  Rheinthals  gestraft  worden;  nicht 
umsonst  hatten  sie  den  Abt  zu  Einräumungen  gezwungen,  welche 
ihn  allmälich  auf  sein  Kloster  beschränkt  hätten.  Die  Schirm- 
orte  beabsichtigten,  die  Macht  der  Appenzeller  zu  schwächen 
und  gleichzeitig  die  Landschciß  des  Gotteshauses  unter  ihre 
Herrsche^  zu  bringen.  Besonders  mochte  Zürich  die  Absicht 
hegen,  sein  Gebiet  gelegentlich  nach  Osten  auszudehnen.  Es 
lässt  sich  nun  leicht  ermessen,  wie  sehr  gerade  Appenzell  mit 
seinen  Bestrebungen  die  Politik  der  vier  Schirmorte  durch- 
kreuzte, und  wie  diese  durchaus  nicht  geneigt  waren,  in  ihrer 
eigenen  Interessensphäre  sich  selbst  einen  gleichberechtigten 
Rivalen  zu  schaffest.  Da  boten  ihre  Verpflichtungen  gegen 
den  Abt  einen  willkommenen  Vorwand:  Wenn  die  vier  Orte 
den  Abt  schützten,  so  schützten  sie  eine  Art  von  ünterthanen- 
land,  aus  dem  sie  bereits  Vorteile  zogen  und  das  sie  sich  noch 
ganz  anzueignen  hofften. 

Der  Abt  fand  daher  bei  den  Schirraorten  ein  williges  Ohr. 
Seine  Botschaft  hielt  ihnen  vor,  es  wäre  zu  ersorgen,  dass  ein 
«höcher    Püntniss    mit   den  Appenzellem    zu  künflftigem  dem 
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Gottshus  St.  GalleQ  zu  abbruch  uud  nachtail  diente » ^).  Es  ist 
dem  Abte  nicht  zu  verargen,  wenn  er  nach  all  den  schlimmen 
Erfahrungen  auf  solch  furchtsame  Gedanken  geriet.  Auch  die 
vier  Orte  kannten  die  Appenzeller.  Noch  bevor  der  Abt  am 
9.  Oktober  1501  den  Spruch  der  vier  Orte  erhielt,  «dz  unser 
Herren  und  Obern  Willens  und  gemütts  nit  sin  welle,  diser 
Zit  einich  ander  oder  witer  Püntniss  mit  St.  Gallen  und  Appen- 
zell ze  machen  oder  anzenemen.  dann  wie  bishar  gewesen  sig, 
dann  das  Gotzhus  St.  Gallen  by  sinen  gemachten  burgrechten 
und  landtrechten ,  och  wesen  und  altem  harkommen  zu  be- 
heben und  zu  behalten,  sigen  unser  herren  und  Obern,  och 
wir  von  derselben  wegen,  geneigt»*)  —  schon  unter  dem 
16.  September  1501  ist  in  den  Zürcher  Abschieden,  und  zwar 
in  diesen  allein,  der  eidgenössische  Entscheid  enthalten: 
€  Appenzell  und  Sant  Gallen  wellen  min  herren  jetz  och  ruwen 
lasen  und  sy  nit  wyter  annemen,  dann  wie  sy  bishar  ge- 
standen sindi^). 

Appenzell  musste  für  einmal  zurücktreten;  aber  es  liess 
sich  nicht  abschrecken.  Es  kannte  offenbar  die  Stimmung  der 
übrigen,  der  unparteiischen  Orte.  Basel  hatte  seinen  Boten 
die  Instruktion  erteilt,  sie  sollen  sich  «in  disem  vall  deweder 
uff  einen  noch  den  andern  teil  hencken,  sunder  inen  unsern 
eidtgnossen  soliche  Werbung  ganz  und  gar  heim  setzen,  darin 
ze  handeln  und  ze  tund  nach  irem  willen  und  gefallen ,  und 
waz  also  unsern  eidtgnossen  gelieben,  sollen  unser  hotten  solichs 
mit  inen  ouch  annemen»*).  Mit  dieser  neutralen  Stellung  war 
Appenzell  wenigstens  nicht  aller  Hoffnung  beraubt. 


1)  Mscr.  im  StiftKarchiv  Riibr.  XIII,  Fase.  10. 

2)  Absch.  III  2,  S.  145.  Mscr.  im  Stiftsarchiv  St.  GaUeu  Rubrik 
XIII.,  Fase.  10,  dat.  Sambstag  nach  St.  Franziscustag  1501. 

•^)  Absch.  III  2,  S.  140. 

*)  Basier  Tagsatzungsinstruktion,  welche  wir  der  gütigen  Mitteilung 
von  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  R.  Wackernagel  verdanken: 

Zum  Tag  Mitwoch  nach  Michaelis  1501 :  So  ist  der  von  Appenzell 
halb,   als  si  an   uns  durch  ir  bottschaft  begert  hand,   uff  disem  tag  mit 
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War  auch  der  erste  Versuch  missluDgen,  so  versäumte 
Appenzell  keine  Gelegenheit,  thatsächlich  seine  Rechte  als 
Bundesglied  zu  erweitern.  Auf  derselben  Tagsatzung,  da  seine 
Werbung  abgewiesen  worden  war,  erhielt  es  mit  dem  Abte 
und  der  Stadt  St.  Gallen  unerwartet  Sitz  und  Stimme  in  der 
Tagsatzung  1)  und  zwar  solange  das  gespannte  Verhältnis  mit 
Ludwig  XII.  andauerte,  bis  zum  Frieden  von  Arona  1503. 
Die  stille  Zeit  von  1503  bis  1507  war  den  politischen  Be- 
strebungen Appenzells  nicht  günstig.  Dann  gab  im  Jahre  1507 
die  Romfahrt  des  Kaisers  den  Appenzellem  die  erwünschte 
Gelegenheit,  ihre  Anwesenheit  auf  der  Tagsatzung  in  Schaff- 
hausen durchzusetzen 2).  «Die  königliche  Majestät  habe  be- 
gehrt, mit  den  zwölf  Orten  zu  reden,  man  könne  daran  nichts 
ändern;  indessen  sei  ihnen  nicht  verwehrt,  uneingeladen  zu 
erscheinen »  —  diese  kühne  Antwort  der  Eidgenossen  lässt  das 
steigende  Ansehen  der  Appenzeller  wie  der  Eidgenossen  er- 
kennen. Von  da  an  « mehrten  >  denn  auch  die  drei  Zuge- 
v^andten  auf  den  Tagen  der  gemeinen  Eidgenossen  ohne  Wider- 
spruch bis  zum  Jahre  1511^).  Dem  entsprach,  dass  sie  die 
meisten  Verträge,  die  Vereinigung  mit  Herzog  Ulrich  von 
Württemberg  (1507),  die  Erbeiuigung  mit  Österreich  «mit- 
sampt»  den  Eidgenossen  kontrahierten,  ja  zum  Teil  sogar  be- 
siegelten, dass  sie  bei  der  Abfassung  von  eidgenössischen  Ge- 
setzen ihre  Stimme  abgaben,  dass  sie  ihre  Mannschaft  unter 
den  Befehl  der  eigenen  Hauptleute  stellten*)  und  damit  that- 

unsern  eidtgenossen  daran  zu  sin,  »i  mit  witerer  verstautnuBS  und  als 
ein  ort  uff  und  an  zu  nemen ,  ist  geratschlagt ,  das  die  hotten  sich  in 
disem  vall  .  .  .  (Schluss  s.  o.). 

1)  Absch.  III  2,  S.  140.     Nr.  106,  103,  114. 

-)  Sie  wünschten  ihre  Interessen  selbst  wahrzunehmen.  Absch.  III  2, 
S.  377. 

3)  Vgl.  Öchsle  a.  a.  0.,  S.  60. 

*)  Dass  dies  eine  Vergünstigung  und  kein  Recht  war,  beweist  der 
Abschied  vom  18.  April  1518  (III  2,  S.  70f»),  wo  der  Bote  von  Appenzell 
prkl&rte,  er  habe  keine  Vollmacht,  die  auferlegte  Mannschaft  zuzusagen, 
wenn  Hauptleute  und  Venner  nur  aus  den  zwölf  Orten  bestellt  werden. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


108  Der  Eintritt  Appenzells 

Sächlich  alle  SouveränitAtsrechte  ausübten,  welche  den  zwölf 
Orten  eigentlich  zukamen.  Nur  nach  einer  Richtung  erlaubten 
die  Eidgenossen  die  völlige  Gleichstellung  nicht.  Die  sehr  be- 
gehrten Jahrgelder  behielten  sie  für  sich,  wenn  auch  die  Ten- 
denz vorwaltete,  den  Zugewandten,  wie  sie  es  verdienten,  in 
neuen  Verträgen  auch  einen  Teil  von  dem  Goldstrom  zufliessen 
zu  lassen,  der  sich  hauptsächlich  von  Frankreich  aus  in  die 
Schweiz  ergoss. 

Auf  diesen  richteten  nun  die  Appenzeller  ihr  Augenmerk. 
Zugleich  wollten  sie  die  Rechte,  welche  die  Sturmflut  der  Zeit 
ihnen  gebracht,  festhalten,  damit  die  Ebbe  sie  ihnen  nicht 
wieder  entreisse.  Sie  wagten ,  nachdem  ihre  zähe  Ausdauer, 
ungeladen  zu  erscheinen,  von  der  Tagsatzung  geradezu  feierlich 
sanktioniert  war,  neue  Ansprüche  zu  erheben :  sie  wünschten 
beim  ersten  Anlass  ihren  Anteil  an  den  Bundesgeldern  und 
Pensionen. 

Von  den  Ereignissen  der  grossen  Politik  begünstigt,  war 
es  für  das  kleine  Land  ein  Leichtes,  seinen  Wunsch  zur  Geltung 
zu  bringen.  Bereits  machte  sich  der  Einfluss  des  antifranzösisch 
gesinnten  Papstes  Julius  II.  geltend.  Im  Frühjahr  1509 
gieng  das  Bündnis  mit  Frankreich  zu  Ende,  und  es  gelang 
der  ungewöhnlichen  Beredsamkeit  des  Bischofs  von  Sitten,  den 
Eidgenossen  die  feinen  politischen  Kombinationen  des  Papstes 
zu  verhüllen.  Als  am  16.  April  1510  das  Bündnis  mit  Julius  11. 
beraten  wurde,  gab  auch  Appenzell  seine  Stimme  ab^).  Es 
half  aber  einen  Bund  beschliessen ,  dem  es  selbst  nicht  ange- 
hören sollte,  dessen  Verpflichtungen 2)  es  wohl  mitzutragen 
hatte,  ohne  dessen  Vorteile  —  1000  fl.  Jahrgeld  —  mit  zu 
geniessen.  Aus  dieser  peinlichen  Lage  ergab  sich  wie  billig 
der  zweite  Versuch  Appenzells,  ein  Ort  zu  werden. 


6)  Absch.  III  2,  S.  453. 

*)  Die  Eidgenossen  sollten  6000  Mann  stellen. 
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III.  Der  zweite  Versuch:  1510. 

Am  6.  Mai  1510  erschien  denn  auch  der  Gesandte  der 
Appenzeller  auf  einer  Jahrrechnung  der  sieben  Orte  in  Frauen- 
feld und  verlangte  mit  Berufung  auf  die  stets  der  Eidgenossen- 
schaft geleisteten  Dienste,  dass  man  Appenzell,  wie  Basel,  Frei- 
burg, Solothurn  und  Schaffhausen,  in  die  Vereinigung  mit  dem 
Papste  einschliessen  und  der  daherigen  Vorteile  teilhaft  werden 
lassen  möchte^).  Die  Antwort 2)  befriedigte  den  Heisshunger 
der  Appenzeller  nicht.  Sie  waren  nicht  gewillt,  ihr  Gesuch 
im  Abgrund  des  unheimlichen  Heimbringens  begraben  zu  lassen. 
Und  die  Zeit  drängte.  Kaum  war  nämlich  das  Bündnis  mit 
dem  Papste  abgeschlossen,  da  verlangte  dieser  das  vertraglich 
bestimmte  Kontingent,  angeblich  gegen  einen  seiner  Vasallen, 
den  Herzog  Alfonso  von  Ferrara,  in  Wirklichkeit  gegen  die 
französische  Herrschaft  in  Mailand:  es  war  die  Zeit,  da  die 
Eidgenossen  anfiengen,  auf  eigene  Faust  in  Italien  teure  Politik 
zu  treiben.  Dazu  bedurften  sie  aber  ebenso  sehr  der  Streit- 
kräfte ihrer  Zugewandten  wie  ihrer  eigenen,  und  wie  hätten  die 
Appenzeller  nicht  gerade  diesen  Augenblick  benützen  sollen, 
mit  einem  weiteren  Begehren  hervorzutreten  ?  Es  konnte  ihnen 
ohne  Zweifel  nicht  entgehen,  dass  sie  finanzielle  Vergünsti- 
gungen nur  dann  erlangen  würden,  wenn  sie  dem  Papste  gegen- 
über ihre  Stellung  als  Ort  geltend  machen  könnten.  Sie  Hessen 
daher  ihre  Botschaft  zu  den  Orten  reiten  und  erneuerten  ihre 
Werbung  vom  Jahre  1501.  Aber  die  Tagsatzung  vom  10.  Juni 
in  Baden^)  verschob  die  Angelegenheit  auf  den  Tag  in  Zürich. 
Neun  Tage  später  richteten  Landammann  und  Rat  von  Appen- 
zell ein  Schreiben  an  den  Rat  von  Luzern  mit  der  dringenden 
Bitte,  sie    «als  fromm  lät,   die  sie  ob  got  wil  sind  und  an 


1)  Absch.  III  2,  S.  486. 

^)  Absch.  III  2,  S.  486      «Man  wolle  dieses  Begehren  zum  besten 
an  die  Obrigkeiten  bringen  und  ihnen  später  Antwort  geben». 
^)  Absch.  m  2,  S.  490. 
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ihnen  sin  woUent,  zu  ainein  ort  wie  die  stett  Fryburg,  Solotum 
vnd  Scha£fhusen>  anzunehmen^). 

Was  die  Appenzeller  somit  begehrten,  war  nicht  etwa  die 
Gleichstellung  mit  den  acht  Orten,  sondern  die  Gleichstellung 
mit  Freiburg,  Solothurn  und  Schaff  hausen  2).  Diese  Stellung 
beanspruchte  Appenzell  schwerlich  aus  Bescheidenheit,  wohl  aber 
weil  zur  Zeit  überhaupt  nicht  mehr  zu  erreichen  war.  Allein 
trotz  seiner  Beschränkung  auf  das  Erreichbare  kam  auf  dem 
Tage  in  Zürich,  am  29.  Juli,  ihr  Begehren  gar  nicht  zur 
Sprache. 

Leicht  konnte  die  zögernde  Haltung  der  Orte  mit  dringen- 
deren Geschäften  entschuldigt  werden.  Freiburg  und  Solothurn 
benützten  die  Gelegenheit,  «dwyl  ouch  jetz  vil  geschwinder 
untrüwer  loiff  vorhanden  syend»  zu  -der  den  Appenzellem  sehr 
ungelegenen  Forderung,  dass  sämtliche  Orte  ihnen  auch  schwören 
sollen.    Die  Eidgenossen  waren  vollauf  mit  den  Rüstungen  für 

1)  Durch  die  gütige  Vermittlung  des  Hrn.  Staatsarchivar  Dr.  v.  Liebenau 
in  Luzern  wurde  uns  eine  Abschrift  des  Briefes  zugesteUt,  vgl.  auch  ZeU- 
weger  Urk.  Nr.654.  (Das  Datum  bei  Zellweger,  27.  März,  ist  unrichtig.  Es 
soll  heissen:  19.  Juni  [Mitwoch  vor  Achatii],  s.  Absch.  III  2,  S.  491).  In 
beweglichen  Worten  wird  geschildert,  wie  die  Appenzeller  mit  den  Luzernern 
<lib  und  gut  trostlich  und  trfiwlich  zusamengesetzt  und  hinfflr  tun 
wellen»,  wie  sie  ihre  Hoffnung  gänzlich  auf  Luzerns  Freundschaft  und 
Liebe  gesetzt,  und  dazu  sich  veranlasst  gesehen  durch  das  stets  freund- 
liche Entgegenkommen,  das  sie  bei  diesem  Orte  gefunden  haben.  Sie  ver- 
trauen ganz  auf  ihre  Freundschaft  und  bitten  « als  frfintlich  und  trungen- 
lich  als  sie  dz  uff  dz  höchst  vermftgent»,  Luzern  möge  ihrer  Bitte  will- 
fahren. Sie  wollen  ihnen  die  Liebe  und  Freundschaft  nach  Kräften  ver- 
gelten, und  auch  wenn  ihnen  nicht  entsprochen  werde,  die  alte  Freund- 
schaft bewahren,  wiewohl  es  ihnen  die  grösste  Freude  wäre,  als  Ort  auf- 
genommen zu  werden.  —  Zellweger  Gesch.  II,  S.  366  sagt,  da  das  Gesuch 
der  Appenzeller  «wenigstens  bei  Luzern  gute  Aufnahme  fand,  so  wieder- 
holten sie  es  schriftlich».  Woraus  dies  geschlossen  wird,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Die  schriftliche  Wiederholung  dürfte  eher  ein  Beweis  dafür 
sein,  dass  das  Gesuch  nicht  günstig  aufgenommen  wurde. 

2)  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  staatsrechtlichen  Verhältnis  dieser 
drei  Städte  hatte,  s.  Abschnitt  V. 
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den  Papst  beschäftigt.  Am  31.  Juli  erfolgte  die  Festsetzung 
der  Kontingente  und  des  Tages  der  Musterung.  Im  August 
zogen  die  Truppen  nach  Italien.  Der  König  von  Frankreich 
warnte  und  der  Kaiser  drohte;  Mailand  brachte  seine  Klagen 
vor,  und  am  12.  September  meldete  eine  Botschaft  aus  Italien 
der  Tagsatzung  das  klägliche  und  für  den  Papst  sehr  miss- 
liche Ende  des  Ghiasserzuges. 

Schon  acht  Tage  nachher  stand  Appenzell  wieder  auf  dem 
Plan  und  verlangte  am  20.  September  1510  in  Zürich  Antwort 
auf  sein  Begehren.  Da  aber  nicht  alle  Boten  mit  Instruktionen 
versehen  waren,  so  lautete  der  Bescheid,  die  Sache  solle  noch- 
mals heimgebracht  werden:  man  werde  dann  zu  Luzern  ant- 
worten i).  Die  Instruktionen  der  beiden  Orte  Bern  und  Zürich 
sind  uns  erhalten.  Bern  wollte  es  «erlidenn,  die  Selben  von 
Appentzell  anzunämen,  wie  Friburg,  Soloturn,  und  Schaff- 
husen>2),  Zürich  dagegen  wollte  die  Appenzeller  immer  noch 
ruhen  lassen  und  für  keinen  Ort  annehmen,  sondern  sie  sonst 
für  fromme  Biederleute  halten  und  dem  cwie  bishar  aller 
Eren  und  fromkelt  vertruwen»^).  Dabei  hatte  es  sein  Be- 
wenden^). Genau  zwei  Jahre,  bis  zum  20.  September  1512, 
musste  sich  Appenzell  damit  begnügen,  seine  Stellung  als  zu- 
gewandter Ort  zu  befestigen. 

Aufs  neue  trat  ein  Handel  «gross  und  schwer»  in  den 
Vordergrund.    Schinner  zog  im  Namen  des  erzürnten  Papstes 

J)  Absch.  m  2,  S.  509. 

ä)  Berner  Abschiede  L,  S.  232. 

3)  Ratsprotokoll  in  Zürich,  Samstag  nach  Jakobi  1510. 

**)  ZeUweger  bemerkt  Gesch.  II,  S.  366 :  « Bern ,  Solothurn,  Freiburg 
und  Schaffhausen  sprachen  sich  hingegen  vorzüglich  günstig  für  Appen- 
zell aus»,  und  zitiert  d.  Absch.  III  2,  S.  509.  Die  Instruktion  Berns  (s.  o.) 
lägst  sich  nicht  gerade  in  diesem  Sinne  deuten.  Die  Instruktion  Solo- 
thurns  war  uns  nicht  erhältlich;  die  von  Schaff  hausen  fehlt,  und  dem  in 
verdankenswertester  Weise  von  Herrn  Staatsarchivar  Schneuwly  in  Frei- 
barg eingegangenen  ausführlichen  Berichte  entnehmen  wir,  dass  sich 
weder  in  den  Protokollen  noch  in  den  Missivenbüchern  und  Briefsamm- 
lungen jener  Zeit  etwas  über  die  Stimmung  in  Freiburg  findet. 
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die  Eidgenossen ,  welche  nach  seinen  Plänen  so  wenig  gefragt 
hatten,  zu  strenger  Rechenschaft  und  verweigerte  die  Aus- 
zahlung des  rückständigen  Soldes.  Ludwig  XII.  bestürmte  die 
Eidgenossen  mit  Bundesanträgen.  Französische  Werber  durch- 
zogen das  Land.  Appenzell  wird  schriftlich  Kenntnis  gegeben, 
auf  die  Unterhändler  zu  achten  und  sie  im  Betretungsfalle 
gefangen  zu  legen.  Der  Papst  fertigte  die  schweizerische  Ge- 
sandtschaft mit  Vorwürfen  ab,  und  die  Eidgenossen,  verletzt 
durch  seine  heftige  Antwort,  schlössen  mit  Maximilian  am 
7.  Februar  1511  die  sogenannte  Erbeinigung,  welche  dem 
Lande  100  fl,  als  jährliche  Verehrung  einbrachte^).  Damit 
hatte  Appenzell  die  ersehnte  Stufe  erreicht,  aber  mehr  durch 
des  Kaisers  Gnade,  als  durch  der  Eidgenossen  Gunst,  welche 
die  Zugewandten  von  den  Jahrgeldern  nicht  ausschlössen, 
wenn  ihr  Anteil  dadurch  nicht  geschmälert  wurde^).  Li  un- 
gleich stärkerem  Verhältnis  wuchsen  die  Lasten  für  die  Zu- 
gewandten an.  Und  mit  ihrer  Hülfe  entwickelte  sich  die  Eid- 
genossenschaft zu  ungeahnter  Machtfülle.  Die  durch  Kardinal 
Schinner  aufs  neue  gekräftigte  Verbindung  mit  dem  Papste 
führte  zu  der  «traurigsten  Verirrung  des  schweizerischen 
Volksgeist^s  in  dieser  Epoche»,  dem  kalten  Winterfeldzug  von 
1510/11.  Die  Gesandtschaft  nach  Venedig,  an  der  sich  auch 
Abgesandte  von  Appenzell  und  St.  Gallen  beteiligten^),  kehrte 


»)  Absch.  III  2,  S.  1347.  Beim  päpstlichen  Bündnis  war  es  leer 
ausgegangen  und  ebenso  bei  dem  savoyischen  vom  Jahre  1512. 

'^)  Auch  der  Abt  und  die  Stadt  St.  Gallen  nahmen  an  derselben  Ver- 
günstigung teil. 

3)  Namen  bei  Brosch,  Julius  II,  S.  388,  Anm.  18.  Von  Kardinal 
Schinner  wurden  die  Appenzeller  im  Juli  dieses  Jahres  dadurch  ausge- 
zeichnet, dasB  ihnen  gestattet  wurde,  auf  ihren  Fahnen  dem  aufrechten 
Bären  zwei  goldene  Schlüssel  in  die  vorderen  Tatzen  malen  zu  dürfen. 
Zellw.  ürk.  Nr.  662.  Dieses  Wappen  findet  sich  noch  über  dem  west- 
lichen Haupteingang  der  Kirche  zu  Herisau  mit  der  Jahrzahl  1517;  sonst 
scheinen  die  Appenzeller  von  der  Auszeichnung  keinen  Gebrauch  ge- 
macht zu  haben  (Vergl.  August  Engster,  die  Gemeinde  Herisau  S.  9). 
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mit  dem  goldenen  Schwert  und  dem  gestickten  Herzogshut  des 
Papstes  zurück  (1512).  Je  mehr  sich  die  Eidgenossen  dem 
Kaiser  und  Papst  näherten,  um  so  mehr  erweiterte  sich  die 
Kluft  zwischen  ihnen  und  Frankreich.  Im  Pavierzug  (Frühjahr 
1512)  griffen  die  Eidgenossen  zum  ersten  Male  selbständig  in 
die  Verhältnisse  von  Italien  ein.  Schon  im  Sommer  Besitzer 
von  Mailand  und  Beschützer  der  Kirche,  standen  sie  nach 
raschem  Siegeszuge  auf  der  Höhe  ihres  Ruhms.  «Die  Tag- 
satzung, die  im  September  jenes  Jahres  zu  Baden  im  Argau 
und  iü  Luzern  beinahe  permanent  versammelt  war,  gewährte 
ein  merkwürdiges  Bild.  Jener  kleine  Badeort  glich  der  Resi- 
denz eines  mächtigen  Fürsten.  Der  Papst,  der  Kaiser,  der 
spanische  König,  Venedig  und  Mailand,  Savoyen  und  Loth- 
ringen, insgeheim  auch  der  König  von  Frankreich  waren  durch 
ihre  Gesandten  vertreten,  und  alle  buhlten  um  die  Gunst  der 
Schweizer  >  i). 

Die  Eidgenossen  standen  in  Unterhandlung  mit  Massimi- 
liano  von  Mailand.  Der  Herzog  sollte  150,000  Dukaten  für 
die  Eroberung  des  Herzogtums  bezahlen  und  sich  zu  einer 
Jahrespension  von  40,000  Dukaten  an  die  12  Orte  verpflichten  2). 
Ein  Bündnis  mit  Venedig  stand  in  nicht  allzu  weiter  Ferne. 
In  diesem  waren  für  die  12  Orte  jährlich  12,000  fl.  vorge- 
sehen, während  der  Abt,  die  Stadt  St.  Gallen,  Appenzell  und 
Bünden  mit  jährlich  2000  fl.  abgefunden  wurden^).  Die  Appen- 
zeller mochten  lange  mit  den  übrigen  Zugewandten  nach  den 
Bundesgeldern  und  Pensionen  ausschauen :  —  einzig  die  Stellung 
eines  Ortes  konnte  ihnen  zu  dem  Golde  verhelfen. 

So  wagten  sie  kurz  vor  dem  Abschluss  des  Vertrages  mit 
Mailand*)  den  dritten  Versuch  und  bewarben  sich  am  20.  September 


0  Dierauer  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  419. 

2)  Ab8ch.  m  2,  S.  640,  649. 

3)  Absch.  UI  2,  665. 

*)  Am  29.  September  und  3.  Oktober  1512. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


114  Der  Eintritt  Appenzells 

1512  abermals  um  die  Aufnahme  als  ein  Ort  wie  Freiburg,  Solo- 
thurn  und  Schaffhausen  i). 

IV.  Der  dritte  Versuch:  1512. 

Die  politische  Lage  schien  für  die  Appenzeller  nicht  un- 
günstig. Die  Eidgenossen  konnten  von  Mailand  fordern  was 
sie  wollten;  es  wurde  ihnen  alles  gewährt.  Sie  hatten  bei  der 
Aufnahme  Appenzells  eine  finanzielle  Einbusse  nicht  zu  be- 
fürchten. Andererseits  war  nach  der  Eroberung  von  Mailand 
ein  Krieg  mit  Ludwig  XU.  unvermeidlich,  und  da  konnten 
die  Eidgenossen  der  Hülfe  der  Zugewandten  nicht  entbehren. 
Allein  die  Werbung  Appenzells  erfolgte  doch  unter  wesentlich 
erschwerten  Umständen. 

Schwieriger  denn  je  hatte  sich  die  innere  Lage  für  die 
Appenzeller  gestaltet.  Wohl  hatten  sie  regelmässig  mit  den 
Orten  getagt,  sogar  ein  Bündnis  mitkontrahiert  und  ein  Jahr- 
geld erobert.  Aber  den  Eidgenossen  war  selbst  mitten  in  den 
grossen  Welthändeln  nicht  entgangen,  wie  Appenzell,  die  drei 
Zugewandten  der  Ostschweiz  überhaupt,  zur  Ausübung  von 
Rechten  gelangten,  welche  ihnen  die  Not  des  Krieges,  nicht  die 
ruhige  Überlegung  des  Friedens  zugeteilt  hatte.  So  war  denn 
schon  am  17.  Februar  1511  ein  für  Appenzell  ausserordentlich 
gefährlicher  Verstoss  gegen  die  Zugewandten  erfolgt.  Auf  dem 
Tage  in  Zug  wurden  nämlich  Beschwerden  laut,  dass  «Appen- 
zell und  Abt  und  Stadt  St.  Gallen  auf  den  meisten  Tag- 
satzungen bei  uns  sitzen»:  man  wolle  beraten,  «was  diesfalls 
zu  thun  oder  zu  lassen  sei  »2). 

Es  giebt  keine  besondere  Aussage,  von  wem  dieser  Ver- 
stoss ausgieug,  gegen  wen  er  gerichtet  war,  ob  gegen  die  drei 
Zugewandten   der  Ostschweiz   insgesamt  oder  nur  gegen  einen 


1)  Absch.  III  2,  S.  650.  (Eine  etwas  dunkle  Notiz  III  2,  657: 
Gedenket  anzubringen  die  Bitte  des  Abtes  von  St.  Gallen  in  betreff  der 
Werbung  derer  von  St.  Gallen  und  Appenzell.) 

2)  Absch.  III  2,  S.  55G. 
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derselbeü ,  und  welchen  Beweggründen  er  zugeschrieben  werden 
muss.  Jedenfalls  stand  Luzem  an  der  Spitze  der  Opposition. 
Auffallend  erscheint,  dass  Appenzell,  sonst  regelmässig  dem 
Abte  und  der  St.  Gallen  nachstehend,  hier  in  erster  Linie  er- 
wähnt wird,  und  dass  diese  Anregung,  die  regelmässige  Teil- 
nahme der  Zugewandten  an  den  Tagsatzungen  zu  beschränken, 
nur  fünf  Monate  nach  dem  zweiten  Versuche  Appenzells  laut 
wurde.  Aus  welchen  Motiven  sie  auch  hervorgehen  mochte, 
gewiss  ist,  dass  sie  mit  der  Werbung  Appenzells  bis  im  Herbste 
1512  ruhte,  fast  gleichzeitig  mit  dem  dritten  Versuche  Appen- 
zells wieder  auftauchte,  und  dass  Appenzell  mit  dieser  seinen 
Absichten  entgegen  wirkenden  Strömung  rechnen  musste. 

Denn  kaum  hatten  die  Appenzeller  am  20.  September  1512 
in  Luzern  den  dritten  Versuch  gewagt,  und  weil  «uff  disen 
tag  nit  Jederman  mit  endtlicher  antwurt  verfassd>  abermals 
keine  bestimmte  Antwort  erhalten  hatte  —  man  solle  es  « wider 
heimbringen  und  uff  nechstem  tag  Baden  endtlich  antwurt 
geben,  wes  willens  jederman  sye»,  so  lautete  der  Bescheid  — 
da  wurde  am  20.  Oktober  1512  wiederum  «angezogen,  das 
nit  geschickt  und  gut  sin  welle,  das  unseres  gnedigen  herm 
von  Sant  Gallen,  der  Stadt  Sant  Gallen,  des  landes  Appenzell 
und  dero  von  Pünden  Botschaften  by  allem  dem,  so  wir  acht 
Ort  zehandeln  habent,  sitzen  sollend.  Ob  wir  loch  glichwol 
Basel,  Friburg,  Solothuni  und  Schaffhusen  by  uns  bliben  lassen 
wöllind>i).  Die  Boten,  in  dieser  Frage  ohne  Instruktion,  wollten 
den  Entscheid  auf  «künftige»  Tage  verschieben  und  den  acht 
Orten  zur  weitern  Erwägung  anheimstellen.  Allein  der  Bote 
von  Luzern  erklärte,  er  habe  Befehl,  an  der  Tagsatzung  nicht 
weiter  teilzunehmen,  «wenn  die  Zugewandten  all  by  uns  sässind». 
Er  erwirkte  damit,  dass  ein  besonderer  Tag  nach  Luzern  an- 
gesetzt wurde  und  die  Frage  nicht  erst  auf  künftigen  Tagen 
gelöst  werden  sollte.  An  diesem  Tage  der  acht  alten  Orte,  am 
5.  November  1512,  ergab  sich,   dass   die  Meinungen  der  acht 


1)  Ab8ch.  III  2,  S.  657. 
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Orte  selbst  von  einander  abwichen.  Bern  wollte  zwar  die  ver- 
bündeten Städte  Freiburg  und  Solothurn,  sowie  Schaffhausen 
nicht  gesondert,  diese  vielmehr  besonders  zu  den  Tagen  be- 
rufen wissen  mit  Sitz  und  Stimme  wie  bisher;  die  übrigen 
Zugewandten  jedoch  sollten  nur  dann  an  der  Tagsatzung  teil- 
nehmen, wenn  «Kriegslöiff>  vorhanden  seien  i).  Die  Mehrheit 
hielt  indesseu  dafür,  es  wäre  nicht  gut,  den  Zugewandten 
«diser  zyt  den  tag  abzekünden,  sunders  wurde  das  verächtlich 
Inen  sin,  dz  sy  uff  den  angesatzteu  tag  Zürich  nit  sollen 
komen,  dann  diser  zyt  pesser  ist,  under  uns  ruw,  dann  zwey- 
tracht  ze  machen:».  Vorläufig  einigte  man  sich  dahin,  dass 
man  auf  die  gemeiuen  Tage  zuerst  die  neun  Orte  einlade,  und 
es  denselben  jeweilen  überlasse,  ob  sie  die  übrigen,  Freiburg^ 
Solothurn  und  Schaff  hausen,  sowie  die  Zugewandten  ebenfalls 
zu  Tagen  berufen  wollen'-^).  Auch  auf  dem  folgenden  Tage  in 
Zürich,  am  16.  November  1512^),  kam  eine  Einigung  nicht  zu- 
stande. Die  Angelegenheit  blieb  beinahe  ein  Jahr  laug  ver- 
schoben bis  im  Oktober  1513. 

Die  *Kriegslöiff»  waren  vorhanden,  und  die  Zugewandten 
nahmen  ungehindert  an  den  wichtigen  Verhandlungen  der  fol- 
genden Monate  teil.  Die  «endliche»  Antwort  aber  war  den 
Appenzellem  immer  noch  nicht  geworden.  Die  Orte  selbst  — 
das  lässt  der  Wortlaut  des  Abschiedes  vom  20.  September  1512 
deutlich  erkennen  —  empfanden  die  endlose  Verschleppung  als 


')  Die  Instruktion  Berns  s.  Berner  Abschiede  N,  S.  116  u.  545: 
«Der  zugewandten  halb,  wie  die  zu  Tagen  zu  beruffen  j»yen,  gevallt 
minen  Herren,  so  dick  von  Sachen  geredt  und  gehandlet  wurdt,  dar  Inn 
si  mit!  der  Eidtgnoschaflft  Lieb  und  Laid  müssen  haben,  das  si  aUdann 
uitt  verachtett  sonder  zu  denselben  Sachen  ouch  zu  Tagen  beruffen  sollen 
werden».  Bern  war  nach  der  Instruktion  Absch.  N.,  S.  58  von  1512 
auch  willig,  die  Zugewandten,  aber  nicht  die  Unterthanen,  an  den  Pen- 
sionen teilnehmen  zu  lassen,  als  Entgelt  für  ihre  Eriegskosten. 

'-*)  Gegen  Basel  war  selbstverständlich  nicht  aufzukommen.  Absch. 
III  2,  S.  661. 

3)  Absch.  III  2,  S.  664. 
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eine  schwere  Unbill.  Bern,  das  auch  in  dieser  Angelegenheit 
stets  pünktlich  seine  Boten  mit  Instruktionen  versah,  nahm, 
wie  einst  Basel,  Appenzell  gegenüber  eine  neutrale  Stellung 
ein ,  « wo  dz  dem  merteyl  gefalt ,  lassen  min  Herren  ouch  be- 
schechen»!). 

Was  überdies  bei  diesem  dritten  Versuche  d  ie  Werbung  Appen- 
-zells  noch  mehr  erschwerte,  war  das  gleichzeitige  Begehren  der 
Stadt  St.  Gallen,  die  sich  auch  jetzt  wieder  eingefunden  hatte 2). 

Im  April  1513  rückte  die  erste  Zahlung  von  25,000  Du- 
katen aus  Mailand  ein.  Jeder  Ort  erhielt  2000,  Appenzell 
^00  Dukaten.  Wieder  war  Appenzell  ein  fetter  Brocken  ent- 
gangen^). 

Da  brachten  die  folgenschweren  Ereignisse  des  Jahres  1513 
die  Appenzeller  an  das  lang  erstrebte  Ziel. 

V.  Die  Aufnahme  Appenzells  als  XIII.  Ort. 

«Im  Jahr  1513  ist  an  viel  Orten  der  Welt  ein  ufrührisch 
blutigs  Jahr  gsyn,  durch  hart  Gestirn  und  Sonnenfinstere  ver- 
zeigt» ^).  Aus  den  Händen  des  Zuger  Landammanns  hatte  der 
Herzog  Massimiliano  am  29.  Dezember  1512  die  Schlüssel  der 
Stadt  Mailand  empfangen.  Ludwig  XIL  aber  gab  seine  An- 
sprüche nicht  auf.  Nach  dem  Tode  des  Papstes  Julius  II.  hatten 
die  Eidgenossen,  als  einzige  Beschirmer  des  Herzogs  und  als 
Verteidiger  der  kirchlichen  Interessen  Leo  X.,  den  Kampf  mit 
Frankreich  allein  aufzunehmen.  Sie  siegten  am  6.  Juni  1513 
in  der  glorreichen  Schlacht  von  Novara  und  fühlten  sich  stark 
genug,  ganz  Frankreich  zu  erobern.  Da  brach  im  Innern  des 
Landes,  in  Bern  und  Solothurn,  der  langverhaltene  Groll  gegen 
die  «Kronenfresser»  aus.  Mit  Mühe  unterdrückten  die  Eid- 
genossen die  Empörung  der  Landschaft  von  Luzern.    Der  Hass 


1)  Berner  Abschiede  N,  S.  56. 

2)  Absch.  III  2,  S.  657. 

3)  Ab«ch.  III  2,  S.  703,  706.     Vgl.  auch  S.  804,  845,  861  etc. 
^)  Anselm,  Berner  Chronik. 
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und  die  Uuzufriedeuheit  der  Bauernschaft  sollte  im  Kriege  mit 
Frankreich  erstickt  werden.  Schon  stand  ein  gewaltiges  Heer 
auf  Frankreichs  Erde,  und  Ludwigs  Thron  bebte.  Auf  die 
Höhe  ihres  Ruhms  waren  die  Eidgenossen  hinaufgetragen 
worden  durch  die  Stürme  der  Zeit.  Aber  diese  Höhe  war  die 
Spitze  einer  wilden  Woge  im  brausenden  Meere,  nicht  der 
heimatliche  Gipfel  der  nicht  wankenden  Bei*ge.  Sie  war  ihnen 
fremd.  Die  Eidgenossen  Hessen  sich  bestechen  und  tauschen, 
und  nach  dem  Frieden  von  Dijon  (13.  September  1513) 
rüsteten  sie  sich  auf  die  Niederlage  von  Marignano. 

In  dieser  düsteren  Periode  äusserer  Macht  und  inner- 
lichen Niederganges  vollzog  sich  der  Umschwung  in  der  Stim- 
mung der  Eidgenossen  gegen  ihre  todesmutigen  Kampfgenossen 
von  Appenzell^).  Mit  grosser  Behendigkeit  ergi'iflF  es  die  Ge- 
legenheit, da  wieder  ein  Bündnis  mit  dem  Papste  winkte,  da 
neue  Vorteile  mit  neuen  Opfern  erkauft  werden  sollten  und 
der  drohende  Krieg  mit  Frankreich  auf  italienischem  Boden 
die  Eidgenossen  nachgiebiger  stimmte.  Zwei  Momente  mochten 
bei  dem  Umschwung  wirksam  sein: 

Die  feindliche  Stimmung  gegen  die  Zugewandten  trat  zu- 
rück. Es  liegt  nahe,  diese  versöhnliche  Gesinnung  mit  den 
Vorgängen  in  Luzeru  in  Verbindung  zu  bringen.  Noch  ein- 
mal freilich,  am  4.  Oktober 2),  tauchte  die  Frage  auf,  «wie 
man  sich  der  Zugewandten  halb,  wie  die  zu  Tagen  beschrieben 
und  gehalten  werden  sollen»,  zu  stellen  habe.  Die  Frage  blieb 
ungelöst  und  bald  berührte  sie  Appenzell  nicht  mehr. 

Und   dann   trat  Bern  mit  Entschiedenheit  für  die  Appen- 

')  Vgl.  Archiv  für  Schw.  GeHchichte  X,  S.  222,  wornach  die  Appen- 
zeller, die  mit  den  Ostschweizern  an  der  Schlacht  von  Novara  nicht  teil- 
nahmen, dem  Hauptmann  Tschudi  folgten,  der  von  einem  Rückzug  der 
Ostschweizer  nichts  wissen  wollte:  Es  sei  ehrlicher,  sie  werden  auch 
erschlagen  und  versuchten  mit  Gottes  Hilfe  den  Schaden  zu  rächen; 
deshalb  rate  er,  Gott  au  vertrauen  und  die  ihren  todt  oder  lebendig 
zu  suchen. 

2j  Absch.  Hl  2,  S.  737. 
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zeller  ein.  Schon  auf  den  Tag  in  Solothurn,  am  5.  Dezember 
1513,  erwartete  dieser  Ort  das  Erscheinen  der  Appenzeller 
mit  ihrer  erneuerten  Bitte.  Sein  Gesandter  hatte  die  Instruktion, 
<die  Meinung  der  Herren  von  Bern  zu  erläutern,  dass  sie 
den  Appenzellem  solches  gönnen  und  nachlassen  wollen,  wie 
sie  dies  vormals  den  Genannten  von  Appenzell  auch  zugesagt 
habendi). 

Allein  stets  war  auf  ein  Entgegenkommen  der  vier  Schirni- 
orte  des  Abtes  noch  nicht  zu  zählen.  An  demselben  5.  Dezember 
tagten  in  Wil  ihre  Boten,  welche  der  Abt  von  St.  Gallen  hatte 
rufen  lassen,  um  seine  Beschwerden  vorzutragen  2). 

Es  war  nicht  mehr  der  leichtlebige  Giel  von  Glattburg, 
in  dessen  Hand  die  Leitung  des  Klosters  stand.  Ihm  war 
schon  im  Jahre  1504  Franziscus  Geissberg^)  gefolgt,  ebenfalls 
eines  Ritters  Sohn,  ein  junger  <wol  trüeyend»  Mann,  der  für 
gar  geistlich  gehalten  wurde,  <dan  er  täglich  in  seinem  bat- 
büechlin  lag».  Dieser  teilte  mit  dem  früheren  Abte  Ulrich 
das  Bestreben,  die  Güter  des  Klosters  zu  mehren,  nicht  aber 
die  diplomatische  Gewandtheit,  dieses  Bestreben  geschickt  zu 
verbergen.  Er  wurde  deshalb  für  kleinlich  und  geizig  gehalten. 
Führte  er  doch  mit  der  Stadt  St.  Gallen  der  Bestattung  eines 
Gestorbenen  wegen  einen  langwierigen  Streit,  der  beide  Teile 
mehr  als  6000  fl.  kostete,  während  er  an  Einem  Tage  hätte 
beglichen  werden  können,  wenn  nicht  —  wie  Vadian  bemerkt  — 
*der  hässig  kib  und  aufsatz  (desse  doch  die  geistlichen  em- 
bären  soltend)  nit  toubet  hette».  Obgleich  der  Abt  jährlich 
400  Fuder  Wein  in  seinen  Keller  brachte,  zwang  er  seine 
Konventualen  sauren  Wein  zu  trinken,  bis  sie  krank  wurden. 
Er  selbst  trank,   so  gerne  er  Silber  und  Gold  sah,   doch  aus 

')  Berner  Abschiede  0,  S.  33.  —  Die  Instruktionen  Bern»  bezüglich 
der  Teilnahme  der  Zugewandten  an  den  Pensionen  siehe  Berner  Ab«ch.  N, 
S.  53,  318. 

-»  Abach.  III  2,  S.  751.  Zellweger,  Urkunde  Nr.  605.  Der  Abt 
opponierte  drei  Mal,  Absch.  III  2,  S.  140,  057,  751. 

3)  Vadian  II,  S.  394  ff. 
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einem  hölzernen  Becher,  entschuldigte  seine  Habsucht  mit  der 
jenseitigen  Sparsamkeit  der  Klosterheiligen  Gallus  und  Othmar, 
und  pflegte  neben  dem  Geiz  des  rachgierigen  Hasses^). 

Zu  einem  solchen  Manne  konnten  sich  die  Appenzeller 
keines  Guten  versehen,  selbst  wenn  das  Verhältnis  zwischen 
ihnen  und  dem  Kloster  sich  freundlicher  gestaltet  hätte,  als 
es  wirklich  der  Fall  war. 

Die  überaus  heftige  Opposition  des  Abtes  2)  lässt  sich  er- 
klären. Seine  Besorgnis,  seine  Furcht  vor  dem  gewaltthätigen 
Übermut  der  Appenzeller  war  ebenso  begründet,  wie  der  Hin- 
weis, dass  sie  ihre  Stellung  überhaupt  nur  der  Gewalt,  nicht 
dem  Rechte  zu  verdanken  haben.  Wenn  er  aber  Leibfall  und 
Hauptfall,  welche  die  Appenzeller  ihm  schulden,  ins  Feld 
führte,  so  lässt  sich  seine  Absicht  erraten,  gegen  Appenzell 
dieselben  Bedenken  zu  erregen,  die  seiner  eigenen  Erhebung 
zum  Orte  im  Wege  standen :  das  Unterthanenverhältnis.  Wenn 
er  ferner  bat,  es  möchte  das  Gotteshaus  auch  als  ein  Ort  an- 
genommen werden,  so  mochte  er  wohl  ahnen,  dass  dieses  Be- 
gehren für  ihn  selbst  zwar  aussichtslos,  für  die  Appenzeller 
aber  hinderlich  sein  dürfte.  Und  wenn  er  endlich,  wie  im 
Vorbeigehen,  bemerkte,  er  halte  es  nicht  für  nötig,  dass  der 
Stand  der  Appenzeller  erhöht  werde,  so  konnte  er  bei  den 
vier  Schirmorten  auf  das  vollste  Verständnis  rechnen.  —  Diesen 
gegenüber  machte  der  Abt  nicht  nur  ihre  Pflicht  geltend,  nach 
Burg-  und  Landrecht  und  dem  Hauptmannschaftsvertrage  ge- 
mäss seine  Interessen  zu  schützen;  er  hob  auch  den  Nutzen 
hervor,  der  ihnen  aus  diesem  Verhältnis  erwuchs,  und  den 
Nachteil,  der  ihnen  aus  einem  Übergriff  Appenzells  gegen  das 
Kloster  drohen  würde,  weil  die  Schirmorte  auf  ihre  und  nicht 
des  Gotteshauses  Kosten  die  Rechte  des  Klosters  zu  schirmen 
hätten.  Er  wies  ihnen  nach,  wie  sie  sich  selbst  mit  ihren 
früheren  Beschlüssen  zu  Schwiz  und  zu  Zürich  in  Widerspruch 


»)  Vgl.  Vadian  II,  S.  396. 

2)  Ahsch.  III  2,  S.  751  (Tag  zu  Wil).    Zellweger  ürk.  Nr.  665. 
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setzen  und  auf  diese  Weise  ihrem  eigenen  Nutzen,  wie  ihrer 
Pflicht  und  Ehre  nicht  wenig  vergeben  wüi'den. 

Die  Schirmorte  versprachen,  des  Abtes  Klage  an  ihre 
Obrigkeiten  zu  bringen. 

In  Zürich  fand  der  Abt  ein  oöenes  Ohr.  Hier  waltete 
unverkennbar  dieselbe  den  Appenzellem  ungünstige  Stimmung 
noch  vor.  Am  Dienstag  nach  Lucientag,  am  13.  Dezember 
1513,  nahm  die  Tagsatzung  in  Zürich,  welche  Appenzell  den 
endgültigen  Entscheid  bringen  sollte,  ihren  Anfang.  Aber  erst 
am  folgenden  Tage  versah  Zürich  seine  Boten  mit  der  In- 
struktion^), der  Eidgenossen  Antwort  zu  hören  und,  falls  sie 
diese  geneigt  sehen,  Appenzell  anzunehmen,  unter  Vorbehalt 
des  Burg-  und  Landrechts  ebenfalls  einzuwilligen.  «Ob  aber 
einich  ort  harinn  verzug  bruchen  und  die  sach  wyter  hinder 
sich  bringen  und  schieben  wollte,  söllent  miner  herren  hotten 
dieselben  meynunge  zum  geschicktesten  och  an  die  band  nemen>. 

Es  wäre  überflüssig,  einen  schlagenderen  Beweis  daßir  zu 
suchen,  dass  an  dem  Widerstand,  den  die  Appenzeller  jeweilen 
auf  der  Tagsatzung  gefunden  hatten ,  Zürich  zum  mindesten 
stark  beteiligt  war.  Jede  Gelegenheit  sollte  auch  fernerhin 
benützt  werden,  die  Appenzeller  zurückzuweisen. 

Leider  meldet  keine  Überlieferung,  welche  Orte  neben  Bern 
es  waren,  deren  Eintreten  für  Appenzell  es  bewirkte,  dass  die 
Politik   der    Verschiebung   aufgegeben    werden    musste.     Aber 

*)  Die  Instruktion  von  Mittwoch  nach  Lucientag,  14.  Dezember  1513, 
die  wir  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Hen-n  Staatsarchivar 
Labhart  verdanken,  hat  folgenden  Wortlaut:  Uff  die  pitt  so  unser  Eidt- 
gnossen  von  appenzell,  si  für  ein  Ortt  wie  Friburg,  Soloturn  und  Schaff- 
husen  sind  ufzunemen,  getan,  habent  min  herren  R&t  und  burger  sich 
erkennt,  der  Eidtgnosson  antwort  zu  hören,  und  sover  si  an  denselben 
erfindent,  dz  si  willens  sind,  si  in  sÖlicher  gestalt  anzünemen,  wöllent 
min  herren  das  selb  och  gestatten  und  darin  willigen,  doch  also  dz  min 
herren  von  Zürich  und  Lutzern  Ir  burgerrecht  und  unser  Eidtgnossen 
von  Swytz  und  Glarus  Ir  landtrecht,  so  wir  vier  ort  mit  dem  gotzhus 
Sant  Gallen  habent,  in  allem  Innhalt  und  Ustruck,  Intter  und  eigentlich 
usbedingend  und  vorbehaltend.     Ob  aber  einich  .  .  .  (Schluss  s.  oben). 
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nachdem  einmal  Bern  aus  seiner  neutralen  Stellung  heraus- 
getreten war,  mochte  sich  bald  eine  Mehrheit  gebildet  haben. 
Auf  derselben  Tagsatzung,  da  der  Bischof  von  Verulam  den 
päpstlichen  Gruss  und  Segen  überbrachte  und  den  Eidgenossen 
ein  Bündnis  mit  Leo  X.  antrug,  da  auch  der  kaiserliche  Bote 
sich  einfand,  um  die  Eidgenossen  von  eben  diesem  Bunde  ab- 
zumahnen, erfolgte  am  Schlüsse  der  Verhandlungen  die  Auf- 
nahme Appenzells  als  XIII.  Ort :  «Unser  lieben  Eydgnosseu  von 
Appenzell  sind  für  ein  Ort  angenomen,  wie  Fryburg,  Soloturn 
und  Schaff husen  und  ouch  jeder  Bott  weiss  zu  sagen  »^). 

So  war  das  ersehnte  Ziel  endlich  erreicht. 

Der  Bundesbrief  2),  der  das  Datum  vom  17.  Dezember  1513 
trägt,  ist  dem  von  Schaffhausen  nachgebildet,  enthält  aber  noch 
einige  wesentliche  Zusätze,  welche  schwerlich  dazu  augethan 
waren,  den  Enthusiasmus  der  Appenzeller  zu  erhöhen.  —  Zu- 
nächst gieng  aus  den  früheren  Verträgen  in  ganz  derselben 
Form  in  den  Bundesbrief  die  Bestimmung  über,  welche  die 
Kriegslust  der  Appenzeller  dämpfen  sollte.  Dennoch  war  die 
Verpflichtung,  von  ihnen  aus  keinen  Krieg  anzufangen,  nicht 
die  schwerste.  Es  lag  diese  schon  mehr  als  hundert  Jahre 
auf  ihrem  Nacken  und  war  ebenso  alt  wie  die  andere,  sich 
bei  Streitigkeiten  der  Eidgenossen  unter  sich  neutral  zu  ver- 
halten 3).     Wenn  aber   die   Appenzeller  hinsichtlich  des  ihnen 


1)  Absch.  III  2,  S.  75().  Da»  genaue  Datum  der  Aufnahmo  ist  nicht 
zu  bestimmen;  jedenfalls  war  es  nicht  der  13.  Dezember,  da  am  14.  die 
Sache  noch  nicht  zur  Sprache  gekommen  war.  Die  Tagsatzung  dauerte, 
auch  den  Verhandlungen  nach  zu  echliesKen,  jedenfalls  mehrere  Tage: 
vgl.  Berner  Ab8ch.  0,  S.  02  »angefangen  DiensUigs  am  Luzientag». 

^)  Absch.  III  2,  S.  1361.     Zellweger  Urk.  Nr.  666. 

3)  Die  erste  Bestimmung,  die  Beschränkung  des  Rechtes,  Kriege  zu 
führen,  teilte  Appenzell  mit  Basel.  Sie  findet  sich  schon  in  den  Ver- 
trägen von  1411  und  1452.  Die  zweite  bezüglich  der  Neutralitat,  die 
sc/ton  im  Vertrage  von  14 U  aufgenommen  war,  wurde  1452  dahin  abge- 
ändert, dass  sich  Appenzell  der  Mehrheit  anzuschliessen  habe;  von  die!«er 
Bestimmung  aber  kamen   die  Eidgenossen  wieder  auf  die  alte  von  1411 
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von  den  Eidgenossen  gewährten  Zuzuges  im  Kriegsfälle  sich 
zu  der  Bedingung  verstehen  mussten,  es  sollen  die  Eidge- 
nossen cdie  hilf  zethun  nit  wyter  schuldig  sin  dann  inndert 
unsern  —  der  Appenzeller  —  lantmarchen,  si  tügend  es  denn 
gern»,  so  war  eine  solche  Bestimmung  bedingt  durch  den 
Umstand,  dass  Zürich  und  Luzern  ihr  Burgerrecht,  Schwyz 
und  Glarus  ihr  Landrecht  mit  dem  Abte  von  St.  Gallen  vor- 
behielten. Und  endlich  wurden  die  Appenzeller  verpflichtet, 
den  Bund  zu  beschwören,  während  die  Orte  nur  den  Bund 
bei  «geschwomen  Eiden  zu  halten»  gebieten  sollten. 

Man  sieht  aus  diesen  Abänderungen  und  Zusätzen  zum 
Schaff hauserbund  1),  dass  die  stereotype  Bezeichnung  «wie 
Freiburg,  Soloturn  und  Schaff  hausen »  nicht  allzu  wörtlich  ge- 
nommen werden  darf.  Wenn  übrigens  die  Appenzeller  nicht 
mehr  begehrten  und  nicht  mehr  erhielten,  als  die  Gleich- 
stellung mit  diesen  drei  Städten,  so  wussten  sie  wohl,  wie  bei 
einzelnen  Oi*ten  der  geheime  Protest  gegen  eine  Erweiterung 
des  souveränen  Bundes  der  acht  Orte  in  der  Stille  fort- 
glimmte, und  wie  es  galt,  diese  empfindsame  Stimmung  zu 
schonen.  Immer  noch  galten  die  drei  Städte  nicht  als  voll- 
berechtigte Glieder  des  Bundes  2).  Thatsächlich  waren  sie 
schon  1502  als  Orte  anerkannt  und  übten  alle  Rechte  eines 
solchen   aus^);    doch    war   ihnen   formell   der  Name  und   die 


zurück.  Vgl.  Hilty,  Die  Bundesverfassungen  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft, Bern  1891,  S.  113. 

V)  Eine  weitere  Abweichung  vom  Schaft'hauserbund  hetrift't  das 
Schiedsgericht  bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Eidgenossen  und  den  Appen- 
zellem. Der  5.  Schiedsrichter  konnte  Einsicht  in  die  Akten  verlangen.  — 
Der  Entwurf  des  Bundesbriefes  mit  den  Einträgen  in  den  zu  gründe  ge- 
legten SchaftTiauserbrief  findet  sich  heute  noch  im  Staatsarchiv  in  Zürich. 
Wurde  die  Abfassung  des  Bundesbriefes  Zürich  übertragen? 

^)  Selbst  Basel  geriet  gelegentlich  in  ihre  CTesellschaft.  Vgl.  Absch.  III 2, 
S.  476  u.  S.  657. 

•^  Vgl.  Öchsli  a.  a.  0.  S.  49,  und  überhaupt  für  diesen  Abschn.  S. 
32  und  45—54. 
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Stimme  eines  Ortes  in  eidgenössischen  Angelegenheiten,  so- 
wie die  Gegenseitigkeit  des  Bundesschwurs  nie  zugesagt  worden. 
Worin  faktisch  ihre  Inferiorität  bestand,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen. Doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  volle  Gleich- 
berechtigung noch  lange  in  dem  Rechte  der  einzelnen  Orte, 
Kriege  zu  führen  und  Bündnisse  zu  schliessen,  gesehen  wurde, 
und  da  dieses  Recht  den  drei  Städten  M  beschnitten  worden  war, 
so  fehlte  ihnen  ein  wichtiges  Attribut  ihrer  Souveränität  War 
auch  die  Mehrzahl  der  acht  Orte  einst  bereit  gewesen^,  diese 
ihre  Rechte  zu  opfern,  so  hatten  sie  sich  doch  thatsäcblich 
derselben  nicht  begeben. 

Der  erste  Vertrag,  den  Appenzell  neben  den  zwölf  Orten 
kontrahierte,  war  der  Bund  mit  Leo  X.  vom  9.  Dezember  1514. 
Appenzell  erhielt  eine  Jahrespension  von  2000  fl.^).  Sonst  aber 
floss  clie  Goldquelle  auifallend  spärlich.  Auf  die  40,000  Dukaten 
des  Herzogs  Massimiliano  konnte  es  noch  keinen  Anspruch  er- 
heben, da  es  beim  Abschluss  des  Vertrages  noch  kein  Ort  ge- 
wesen war*).  Die  Mitherrschaft  an  den  enetbirgischen  Vogteien^) 
begehrte  Appenzell  im  Jahre  1517  ohne  Erfolg  und  ebenso  ver- 
geblich mit  Freiburg,  Solothurn  und  St.  Gallen  im  Jahre  1514 


*)  Wie  übrigens  auch  Basel,  das  vorsichtig  genug  gewesen  war,  sich 
eine  ebenbürtige  Stellung  —  den  Namen  und  die  Stimme  eines  Ortes  und 
die  Gegenseitigkeit  des  Bundesschwurs  —  im  Bundesbrief  zu  sichern, 
aber  vielleicht  gerade  deswegen  mit  den  drei  Städten  in  Absch.  in  657 
zusammen  genannt  wurde,  weil  ihm  das  Recht,  Kriege  zu  führen  und 
Bündnisse  zu  schliessen,  nicht  zugestanden  war. 

-)  Im  Beibrief  zum  Pensionenbrief  1503,  s.  Öchsli  a.  a.  0.  S.  52. 

•^)  Wie  sehr  den  Appenzellem  au  den  Pensionen  gelegen  war,  beweist 
der  Umstand,  dass  sie  im  Juni  1514  ausdrücklich  von  den  Eidgenossen 
das  Versprechen  erwirkten,  man  werde  sie  bei  dem  Bündnis  mit  dem 
Papste  nicht  vergessen.    Absch.  III  2,  S.  796. 

*)  Absch.  III  2,  S.  804,  810,  861,  872,  879. 

^)  Absch.  III  2,  S.  1051,  1080,  vgl.  auch  S.  1052.  —  1514  wurde 
Neuenburg  ein  Unterthanenland  der  12  Orte  mit  Ausschluss  von  Appen- 
zell, vgl.  Dierauer  a.  a.  0.  II,  S.  418  Anm.  und  Öchsli  a.  a.  0  S.  100  f. 
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die  Gegenseitigkeit  des  Buüdesschwurs  ^).  Da  brachte  die  Re- 
formation eine  neue  Gruppierung  der  Orte;  die  Unterschiede 
schwandeo,  und  auch  der  Bundesschwur  verlor  seine  Bedeutung. 
Nicht  unbestritten  aber  war  Appenzell  seine  Rangstellung 
geblieben,  die  es  als  dreizehnter  Ort  auf  der  Tagsatzung  ein- 
zunehmen sich  berechtigt  glaubte. 

VI.  Der  Rangstreit. 

Beim  Eintritte  Basels  in  den  Bund  hatte  der  Vortritt  auf 
der  Tagsatzung  zu  einlässlichen  Erörterungen  geführt.  Denn 
man  nahm  es  mit  der  Frage,  welcher  Bote  vor  dem  andern 
zurückstehen  musste,  wenn  sie  die  Schwelle  des  Sitzungssaales 
betraten,  nicht  leicht.  Mit  dem  Vortritt  hieng  der  Vorrang 
des  Namens  und  die  Reihenfolge  bei  der  Besiegelung  von  Ur- 
kunden zusammen*^).  Soweit  man  die  Rangordnung  bei  den 
Boten  der  drei  Zugewandten  verfolgen  kann,  hatte  vom  Jahre 
1507  an  der  Abt  den  ersten,  die  St.  Gallen  den  zweiten  und 
Appenzell  den  dritten  Rang  inne,  und  es  Hess  sich  voraus- 
sehen, dass  der  Abt  keine  Neigung  bekunden  werde,  dem 
neuen  Orte,  seinen  früheren  Unterthanen,  den  eigenen  Platz 
einzuräumen.  Die  Appenzeller  ihrerseits  aber  waren  doch 
nicht  mehr  den  Zugewandten  beizuzählen  und  konnten  ohne 
Zweifel  einen  Sitz  nach  den  Orten  beanspruchen.  Trotz  der 
zögernden  Sorgfalt,  mit  der  die  Orte  bei  der  Aufnahme 
Appenzells  zu  Werke  gegangen  waren,  harrte  die  Rangfrage 
noch  ihrer  Erledigung.  Die  Situation  war  noch  verschärft 
durch  den  Groll,  den  der  Abt  über  das  Scheitern  seiner  Oppo- 
sition und  die  Erhebung  Appenzells  empfand.  Da  nahmen  die 
Appenzeller  in  nicht  sehr  rühmlicher  Weise  die  Gelegenheit 
wahr,  seinen  Ärger  aufs  höchste  zu  steigern,  indem  ohne 
weitere    Unterhandlungen    ihr    Bote    der    Frage    eine    über- 


1)  Absch.  III  2,  S.  791,  798. 
0  Vgl.  Öchsli  a.  a.  0.,  S.  46. 
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raschende  Wendung  gab:  im  Vollgefühl  seiner  neuen  Würde 
setzte  er  sich  nach  eigenem  Ermessen  und  ohne  alle  Bedenken 
vor  den  Gesandten  des  Abtes  und  behauptete  den  einmal  er- 
sessenen Sitz  trotz  der  Reklamationen  des  Abtes  und  der 
offiziellen  Meinung  der  übrigen  Boten,  welche  ein  solches  Vor- 
gehen als  ungeordnet  empfanden^).  Dieses  Nachspiel  be- 
schäftigte die  Orte  auf  den  nächsten  Tagen  bis  ins  Frühjahr 
1515*).  Denn  der  Abt  Franziscus  beklagte  sich  mit  bitterem 
Zorn  über  die  unrechtmässige  Zurücksetzung:  dass  die  Appen- 
zeller von  den  gemeinen  Eidgenossen  als  ein  Ort  angenommen 
seien,  lasse  er  sich  gütlich  gefallen ;  dass  aber  die  von  Appen- 
zell sich  unterstanden,  «Iren  sitz  in  gemeiner  Versammlung 
der  eidgnossen  zu  endren,  siner  f&rstlichen  gnaden  potten 
hinder  sy  zu  thunde>,  halte  er  für  eine  nicht  zu  ertragende 
Schmach.  Wenn  er  auch  nicht  schicklich  als  ein  Ort  auf- 
genommen werden  möge,  so  sei  er  doch  mit  seiner  Macht 
der  Gotteshausleute,  den  Edeln  und  Unedelu,  so  vornehm  wie 
die  von  Appenzell,  habe  den  Eidgenossen  in  allen  ihren  Kriegen 
und  Händeln  treulich  beigestanden  und  bitte  und  begehre 
daher,  ihn  in  seinem  Range  zu  belassen,  ihn  zu  den  Tagen 
der  gemeinen  Eidgenossen  ebenfalls  zu  berufen  und  ihm  hie- 
für eine  schriftliche  Sicherung  zu  geben  ^). 

Mit  dieser  Beschwerde  gelangte  der  Abt  an  die  sieben 
Orte,  nachdem  er  schon  früher  in  etwas  milderer  Tonart  sich 
an  die  Tagsatzung  gewendet^)  und  von  dieser  eine  Abschrift 
des  Bundesbriefes  der  Appenzeller  erhalten  hatte^).    Er  brachte 


0  Absch.  III  2,  S.  765. 

2)  Abach.  III  2,  S.  770,  868. 

3)  Mscr.  im  Stiftsarchiv  Rubrik  XIII,  Fase.  12.  Instruktion  an  den 
Boten  des  Abtes.    Abach.  III  2,  S.  772,  Anm. 

^)  Das  oben  erwähnte  Macr.  im  Stiftsarchiv  ist  in  doppeltem,  nicht 
ganz  übereinstimmendem  Wortlaut  erhalten.  Der  Instruktion  f&r  die 
Verhandlungen  mit  der  Tagsatzung  fehlen  die  erregten  Auslassungen. 

s)  Auch  die  Stadt  St.  Gallen  begehrte  eine  Abschrift.  Absch.  III  2, 
S.  765.  Sie  wurde  gewährt,  weil  «dieses  kein  Geheimnis  ist».  Instruktion 
Berns;  siehe  Berner  Absch.  0,  S.  107. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


in  den  Bund  der  Eidgenossen.  127 

den  sieben  Orten  und  den  Eidgenossen  überhaupt  das  Ver- 
sprechen in  Erinnerung,  das  sie  zur  Zeit  der  ersten  Werbung 
Appenzells  und  des  Abtes  Gothart  diesem  gegeben,  sie  wollten 
das  Gotteshaus  <nit  minder  denn  die  von  Appenzell  achten 
und  halten». 

Der  Abt  verfolgte  gleichzeitig  noch  einen  andern  Plan. 
Der  Verzicht  auf  seine  Rangerhöhung  war  nur  ein  schein- 
barer. Unter  der  Hand  suchte  er  seine  Stellung  nicht  un- 
w^entlich  zu  verbessern  i)  und  Hess  sich  die  Mtthe  nicht 
reuen,  jedem  Orte  seine  Bitten  besonders  vorzulegen  2);  er  be- 
gehrte für  seine  armen  Gotteshausleute  einen  Anteil  an  den 
Pensionen  und  Jahrgeldern  und  verlangte  auch  hiefür  ein 
schriftliches  Versprechen.  Die  Antwort  der  sieben  Orte  ist 
auf  einem  losen  Blatte  ohne  Datum  erhalten^).  So  ehrlich 
er's  damit  meinte  —  denn  er  schonte  die  Almosen  und  liess  die 
«grossen    Tafeln»     im    Münster    aus    seiner    eigenen    Tasche 


1)  Schon  die  Forderung  einer  schriftlichen  Zusicherung  seines  Ranges, 
der  Stimme  an  der  Tagsatzung  und  seiner  Berufung  zu  derselben  deutet 
auf  diese  Absicht.  —  Das  Verlangen  der  Stadt  St.  Gallen,  ein  Ort  zu 
werden,  s.  Absch.  III  2,  S.  837:  auch  dieses  wurde  «verschoben». 

-)  Mscr.  im  Stiftsarchiv  Rubrik  XIII,  Fase.  12,  datiert  Donnerstag 
nach  Ostern  1614,  vgl.  auch  Absch.  III  2,  806. 

3)  Mscr.  im  Stiftsarchiv  Rubrik  XIII,  Fase.  12.  Zürich  gab  be- 
züglich des  Ranges  wenig  Hoffnung:  sie  haben  nichts  einzuwenden,  dass 
man  zu  den  andern  Orten  auch  reite,  wollten  es  inzwischen  an  ain  meren 
gwalt  bringen  und  Hessen  dem  gnädigen  Herren  für  das  freundliche  Aner- 
bieten danken.  Schwiz  gab  zur  Antwort,  des  sitzes  halb  lausent  si  es 
bliben  wie  der  beschaid  sy.  Von  den  übrigen  Orten  ebenfalls  artig 
empfangen  und  mit  ehrerbietigem  Danke  entlassen,  kehrte  die  Botschaft 
mit  dem  leeren  Versprechen  ins  Kloster  zurück,  man  werde  wie  vormals 
das  beste  thun  und  ze  Tagen  ain  frflntUch  antwurtt  geben  des  sy  — 
die  Orte  nämlich  —  er,  glimpff  vnd  füg  habint. 

Berner  Instruktion,  Berner  Abschiede  0,  S.  123:  weil  die  «Appen- 
zeller für  ein  Ortt  angenommen  syen,  das  Sy  ouch  unsres  gnedigen  Herren 
von  Sant  Gallen  Bottschafft  Vorsitzen,  und  desshalb  denen  von  Schaff- 
basen nach,  Iren  Stand  Sollen  haben». 


Digitized  by  VjOOQ IC 


128  Der  Eintritt  Appenzelle 

malen  1)  —  uud  obgleich  er  der  Tagsatzung  den  Vorschlag  unter- 
breitete, im  Falle  der  Not  200  Mann  mehr  zu  stellen,  —  die 
Eidgenossen  wollten  keinen  vierzehnten  Ort 2).  Die  Rangfrage 
blieb  erledigt.  Zürich  hatte  recht  gesehen:  «si  lichtend  wol, 
es  blib  darby». 

VII.  Die  Vertreter  Appenzells  auf  der  Tagsatzung. 

Der  Mann,  der  den  Rangstreit  im  Sinne  seiner  Landsleute 
und  nach  ihrer  Art  gelöst  hatte,  war  der  Landammann  Hans 
am  Eggeli.  Die  Eigentümlichkeit  der  Appenzeller,  ihrem  Ge- 
dächtnis und  starken  Arme  mehr  zu  vertrauen  als  den  Perga- 
menten, prägt  sich  in  dem  vielfach  empfundeneu  Mangel  an 
Urkunden  aus^).  Die  neugierige  Nachwelt  sucht  oft  umsonst 
in  den  innern  Gang  der  appenzellischen  Geschichte  einzu- 
dringen. Nur  in  schwachen  Umrissen  sind  die  Personen  er- 
kennbar, welche  an  der  Spitze  des  appenzellischen  Gemein- 
wesens den  beharrlichen  Sinn  ihres  Volkes  vertraten.  Dieser 
Umstand  allein,  dass  sie  die  Boten  des  Volkes  waren,  lässt 
aber  auf  einen  massgebenden  Einäuss  schliessen  und  dürfte  es 
rechtfertigen,  dass  der  Versuch  einer  monographischen  Skizze 
gewagt  wird,  soweit  das  spärliche  Material  es  gestattet. 

Drei  Männer  waren  es,  welche  in  der  Periode  von  1510 
bis  1514  als  die  Gesandten  Appenzells  auf  der  Tagsatzung  er- 
schienen :  Hans  am  Eggeli,  Christian  Pfister  und  Laurenz  Suter. 

Hans  am  Eggeli,  zumeist  Meggeli  genannt^),  hielt  sich  zur 
Zeit   des  Klosterbruchs  zur  Partei  des  Landammann  Scbwen- 


J)  Vadian  U,  S.  401. 

2)  Drei  Mal  warde  der  Abt  auf  spätere  Tage  vertröstet.  Absch.  lU  2, 
806,  835,  868. 

3)  Im  Archiv  zu  Appenzell  fand  sich  keine  einzige  Urkunde,  die 
von  dem  Eintritt  Appenzells  handelte  (vom  Bundesbrief  abgesehen),  wie 
übrigens  auch  im  Stadtarchiv  zu  St.  Gallen  merkwürdigerweise  keinerlei 
Material  zu  finden  war. 

^)  Die  Schreibweise  schwankt :  Hans  Am  Eggeli,  am  Eggeli,  Meggeli. 
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diner.  Er  beteiligte  sich  nach  Vadian^)  an  der  Beratung, 
welche  bei  Änlass  der  Urnäscher  Kirchweih  im  Juli  1489 
einige  St  Galler  und  Appenzeller  hinter  einer  Scheune 
pflogen.  Meggeli,  schon  damals  eine  der  angesehensten  Per- 
sönlichkeiten im  Lande  —  er  war  1488  Zehntenmeister  in 
Appenzell^)  und  hatte  als  solcher  den  Eirchenzehnten  einzu- 
ziehen und  dem  Abte  abzuliefern  —  tritt  in  den  Ereignissen 
des  Jahres  1489  nicht  weiter  hervor,  taucht  aber  im  Februar 
1490  wieder  auf,  als  die  Eontingente  der  Schirmorte  gegen 
St  Gallen  zogen  und  die  Appenzeller,  statt  mit  den  St  Gallern 
sich  bei  Gossau  zu  verbinden,  hinter  ihrer  Landesletzi  bei 
Herisau  stehen  geblieben  waren  ^).  Da  wurde  Meggeli  als 
Sendbote  der  Appenzeller  verwendet,  um  in  dunkler  Nacht 
VCD  Bürgermeister  und  Rat  von  St.  Gallen  Zuzug  zu  erbitten. 
Wie  jedoch  die  400  St  Galler  zu  den  Appenzellem  stossen 
wollten,  da  schickten  diese  Meggeli  hinaus  und  Hessen  die 
St  Galler  bitten,  sich  zurückzuziehen.  Nach  Vadian  handelte 
es  sich  dabei  um  einen  ganz  niederträchtigen  Streich  der 
Appenzeller.  In  Wirklichkeit  war  Schwendiners  Parteipolitik 
von  den  eigenen  Landsleuten  preisgegeben  worden^). 

Nach  der  Flucht  Schwendiners  blieb  Meggeli  wahrscheinlich 
redlich  im  Lande;  denn  im  Jahre  1494  war  er  bereits  wieder 
Zehntenmeister^).  Neun  Jahre  später  treffen  wir  ihn  im  Dienste 
Lodovico  Moros,  als  Söldnerhauptmann  in  Novara,  und  bald 
darauf  in  die  Untersuchung  verwickelt,  welche  der  Verdacht, 
es  hatten  die  schweizerischen  Enechte  und   Hauptleute  den 


1)  Vadian  n,  S.  338.    \^gl.  auch  Häne  a.  a.  0.,  S.  61. 

«)  ZeUweger,  Gesch.  H,  S.  386. 

3)  Vadian  II,  S.  362.    Häne  a.  a.  0.,  S.  188  ff. 

*)  HAne  a.  a.  0,  S.  136.  —  Verrat  kann  weder  Meggeli  noch  den 
Appenzellem  als  solchen  vorgeworfen  werden.  Der  lüosterbruch  war 
das  unternehmen  einer  Partei;  vgl.  Vadian  11,  S.  338,  womach  nicht 
der  Bär,  sondern  ein  rotes  Gesellenfähnlein  der  Mannschaft  voran- 
getragen  wnrde. 

*)  Zellweger.  Gesch.  II,  S.  386. 

9 
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Herzog  an  die  Franzosen  verraten  und  der  Vorwurf,  es  sei 
€  gross  schelmenwerch  mit  den  Musterherren  >  getrieben  worden, 
veranlasst  hatte*).  Meggeli  befand  sich  mit  zwei  andern  Appen- 
zellem, Landammann  Zell  weger  und  Christian  Pfister,  unter 
den  Angeklagten.  Die  Tagsatzung  liess  sie  durch  die  Appen- 
zeller selbst  gefangen  legen  und  «pinliche  Marter»  fragen*). 
Nach  dem  Verhör  erhielten  die  Gefangenen  « uflF  jr  ernstlich 
pitt  und  ansuchen  und  durch  minderung  costens  willen»  gegen 
eine  Bürgschaft  von  je  1000  fl.  die  Freiheit,  hatten  indessen 
einen  Eid  zu  leisten,  jederzeit  zu  weiterem  Verhör  bereit  zu 
stehen,  und  wenn  sie  für  schuldig  befunden  würden,  sich  der 
Strafe  zu  unterziehen.  Meggeli,  seiner  Weigerung  wegen,  den 
Zoll  zu  Rheineck  zu  entrichten,  aufs  neue  angeklagt  und 
darüber  von  den  sieben  das  Rheinthal  regierenden  Orten  auf 
ihrem  Tage  zu  Rheineck  am  13.  Juli  1500  3)  zur  Rechenschaft 
gezogen,  erklärte,  er  habe  seine  Unschuld  dargethan;  wenn 
ihn  aber  jemand  gleichwohl  verklagen  oder  ihm  Böses  nach- 
reden sollte,  so  möchte  mau  es  ihm  auf  seine  Unkosten  an- 
zeigen, damit  er  solche  Leute  vor  den  Richter  bescheiden  und 
da  seine  Unschuld  darthun  könne.  Der  Abschied  erwähnt 
ausdrücklich,  dass  man  an  seiner  Verantwortung  Gefallen  fand. 
Immerhin  behauptete  ein  gewisser  Schattenhalb*),  die  appen- 
zellischen  Hauptleute  hätten  sich  mit  andern  bestechen  lassen 
und  den  Herzog  an  die  Franzosen  verkauft.  Doch  liess  sich 
gegen  Meggeli  nichts  Namhaftes  aufbringen,  und  selbst  die 
Tagsatzung  brachte  den  Handel  zu  keinem  ehrlichen  Abschluss. 
Sie  konnte  unmöglich  gut  machen,   was  ein  ganzes  Volk  ver- 


^)  Die  ÜDtersachnng  wurde  darch  die  Tagsatzang  angeordnet,  Absch. 
III  2,  S.  47,  49, 81, 86.  Über  die  Untersuchung  siehe  bei  ZeUweger,  Urk.  n  2, 
Nr.  619,  620,  und  Geschichte  II,  S.  295—307.  QueUen  über  den  «Verrat» 
siehe  bei  Dierauer  II  a.  a.  0.,  S.  386  f.  Vergl.  ferner  Eschers  Abhand- 
lung in  diesem  «Jahrbuch»,  Bd.  XXI,  S.  71  ff. 

2)  Absch.  m  2,  S.  49. 

3)  Absch.  m  2,  S.  62. 

*)  Auf  dem  Tage  zu  Zürich  am  1.  Dezember  1600,  Absch.  m  2,  S.  81. 
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fehlt  hatte.  Zwei  Jahre  später,  1502,  wurde  Meggeli  Land- 
ammanni)  und  der  Vertreter  Appenzells  auf  den  Tagen  der 
Eidgenossen,  anfänglich  allein  und  später  abwechselnd  mit 
Christian  Pfister  und  Laurenz  Suter,  bis  ins  Jahr  1617^).  Da 
sammelte  er  auch  Almosen  für  ein  Schwesternhaus  in  Appen- 
zell^) und  vertrat  Appenzell  in  den  Marchstreitigkeiten  gegen 
das  Rheinthal^).  Der  Abt  traute  ihm  nicht  und  hielt  ihn  für 
einen  Feind,  der  bei  Kaiser  und  Papst  gegen  ihn  intriguiere^). 
Ein  Jahr  nach  seinem  Rücktritt  von  der  Tagsatzuog  pilgerte 
er  nach  Rom^).  Doch  kam  der  Kirchenbau  am  Hirschberg, 
für  den  er  sich  die  Bewilligung  geholt,  auf  den  Einspruch  der 
Eidgenossen  hin  nicht  zustande,  weil  er  den  äbtischen  Pfründen 
im  Rheinthal  Abbruch  tat.  —  Hans  am  Eggeli  führte  das 
Land  in  seiner  ersten  Amtsperiode  von  1502  bis  1509  als  Land- 
ammann durch  zwei  langwierige  Prozesse:  den  Zellwegerhandel, 
an  dem  er  persönlich  beteiligt  war,  und  den  Schwendiner- 
handel,  der  das  Land  angieng.  Der  Streit  in  der  Nähe  und 
in  der  Feme,  mit  seinen  Landsleuten  und  dem  Abte,  der  Ver- 
kehr mit  der  Stadt  St.  Gallen  und  mit  den  Eidgenossen  und 
die  aufs  höchste  gespannten  Beziehungen  zu  Kaiser  und  Reich 
erforderten  io  der  Zeit  der  italienischen  Kriege  eine  that- 
kräftige,  willensstarke  und  gewandte  Persönlichkeit.  Es  ist 
daher  sehr  begreiflich,  dass  die  Appenzeller  ihn  in  den  be- 
deutungsvollen Jahren  1512  und  1513  wieder  zum  Land- 
ammann wählten.  Nach  seiner  ganzen  Vergangenheit  war  er 
der  Mann,  des  Abtes  Boten  «hindersy»  zu  thun.  Ein  Sohn 
gleichen  Namens  fiel  in  der  Schlacht  von  Marignano''). 

Neben   ihm   bekleidete   die   Würde   eines    Tagsatzungsge- 


1)  ZeUweger,  Gesch.  II,  382. 

2)  Vgl.  Absch.  III  2,  S.  1440  das  Verzeichnis  der  appenzeUischen  Boten. 

3)  Absch.  m  2,  S.  424,  426. 
*)  Absch.  m  2,  S.  458. 

6)  Absch.  ni  2,  S.  868. 

ß)  Vadian  II,  S.  399. 

"0  Suters  Chronik  im  Archiv  zu  Appenzell,  S.  424. 
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sandten  sein  Kriegsgefährte  Christian  Brander,  Pfister  genannt^). 
Christian  Pfister  war  schon  1485  Zehntenmeister  in  Appen- 
zell^ und  zählte  wie  Hans  am  Eggeli  zum  Anhang  Schwen- 
diners.  Er  war  es,  der  am  28.  Juli  1489  als  Hauptmann  der 
1200  Appenzeller  mit  dem  roten  Gesellenfähnlein,  nicht  mit 
dem  Bären,  zum  unheilvollen  Klosterbruche  zog  und  kurz  vor- 
her, in  Grub,  von  den  St.  Gallern  verlangt  hatte,  dass  sie  den 
Appenzellem  einen  ewigen  Bund  schwören^).  Sein  Name  wird 
in  dem  für  sein  Land  so  verderblichen  Streite  nicht  weiter 
erwähnt.  1492  wurde  Pfister  wieder  Zehntenmeister*)  und 
1494  Steuermeister^).  Doch  hinderte  ihn  sein  Amt  nicht, 
Söldner  für  Karl  VIH.  von  Frankreich  zu  werben.  Es  war 
die  Zeit,  da  die  Italiener  zum  erstenmale  die  Hellebarden  der 
Schweizer  sahen,  die  Zeit,  da  die  Tagsatzung  ohnmächtig  das 
Reislaufen  verbot  und  sich  aufraffen  wollte,  Pensionen  und 
Jahrgelder  zu  verachten.  Der  Abt,  welcher  keine  Ursache 
hatte,  ihm  hold  zu  sein,  verklagte  Pfister  bei  den  Eidgenossen^) 
und  im  Jahre  1494  wurden  die  Appenzeller  von  den  Orten 
aufgefordert,  einen  ihrer  höchsten  Beamten  als  «Aufwiegler» 
gefangen  zu  setzen^).  Trotzdem  blfeb  Pfister  Werbeoffizier 
der  französischen  Krone;  der  böse  Geist  des  «Reysens»  war 
ins  Volk  gefahren,  und  in  hellen  Haufen  strömten  auch  die 
Appenzeller,  angelockt  durch  das  Gold  des  Landvogts  von 
Dijon,  dem  König  von  Frankreich  zu.  Ja  dieser  durfte  es 
in  einem  Schreiben  an  die  Tagsatzung  wagen,  unter  den 
Hauptleuten,  welche  den  verlangten  Söldnerzug  nach  Asti 
führen  sollten,  auch  Pfister  zu  nennen®).  —  Nach  dem  glor- 

1)  ZeUweger,  Gesch.  II,  S.  386. 
«)  ZeUweger,  Gesch.  11,  S.  385. 
«)  Vadian  H,  S.  838. 
<)  ZeUweger,  Gesch.  n,  S.  385. 
»)  ZeUweger,  Gesch.  II,  S.  384. 
«)  Absch.  ra  1,  S.  426. 
7)  Absch.  m  1,  S.  457. 
«I  Absch.  m  1,  S.  521. 
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reichen  Ausgang  des  Neapeler  Feldzages  (1494  bis  1498)  finden 
wir  Pfister,  wie  bereits  erwähnt,  mit  Hans  am  Eggeli  und 
Landammann  Zellweger  im  Lager  Lodovico  Moros.  Mit  seinen 
Gefährten  teilte  er  den  Vorwurf  des  Verrats ,  das  Gefängnis 
und  das  VerhOr.  Auch  für  ihn  lief,  wie  es  scheint,  die  Unter- 
suchung ohne  weitere  Folgen  ab*).  —  In  den  Jahren  1510 
bis  1512  war  er  der  Bote  Appenzells  auf  der  Tagsatzung^). 
Von  seiner  schlimmen  Neigung,  Söldner  zu  werben,  konnte 
Pfister  nicht  lassen.  Er  wollte  1513  mit  einem  Ambrosius 
von  St  Gallen  dem  König  von  Frankreich  Knechte  zufahren 
und  kam  daher  abermals  mit  einem  Haftbefehl  der  Eidge- 
nossen in  sehr  nahe  Berührung^).  Der  Schatten,  den  die 
Ereignisse  von  Novara  auf  seine  Person  geworfen,  folgte  ihm 
in  die  Tagsatzung:  mit  Recht  betrachteten  die  Eidgenossen 
das  Werben  von  Söldnern  als  ein  c verräterisches  Ding».  — 
E8  unterliegt  keinem  Zweifel^),  dass  Pfister  im  Jahre  1510 
beim  zweiten  Versuche  der  Appenzeller  eine  bedeutende  Rolle 
spielte,  ja  dass  dieser  selbst  vielleicht  sein  eigenes  Werk  war. 
Niemand  vermochte  besser  die  Bundesgelder  und  Pensionen 
2U  schätzen,  als  ein  Söldner.    Landammann  war  er  nie. 

Während  Pfister  nur  kurz  und  dem  Anschein  nach  ad 
interim  in  der  Tagsatzung  auftrat,  gehört  der  Landammann 
Laurenz  Suter  zu  den  regelmässig  verzeichneten  Boten^).  Er 
löste  Meggeli  ab  in  den  Jahren  1508  und  1512  bis  1518.    Doch 


^)  In  Ab8ch.  111  2,  S.  81  i,  wird  noch  ein  Christian  Pfister,  der 
Müller,  Yon  Bischof zell  genannt;  anter  k  Christian  Pfister  von  Appenzell. 
Es  sind  also  beide  deutlich  unterschieden. 

^  Sein  Name  erscheint  sechsmal  im  Verzeichnis  der  Boten  und  zwar 
stets  allein.    Siehe  Sachregister  111  2,  S.  1440. 

8)  Absch.  m  2,  S.  721. 

*)  1610  war  er  zum  drittenmale  Zehntenmeiater,  Zellweger,  Gesch. 
n,  385. 

&)  S.  Sachregister,  Absch.  111  2,  S.  1440.  Sein  Name  erscheint 
zwanzigmal  von  1508—1520. 
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verschweigt  die  Überlieferung  jede  nähere  Kunde  über  seine 
Person  und  sein  Leben^). 

Es  mag  den  Nachkommen  vergönnt  sein,  das  dürftige 
Denkmal  der  drei  Männer,  deren  Namen  sie  kennen 2),  mit 
einem  Kranze  dankbarer  Erinnerung  zu  schmücken.  Wen  seine 
Moralität  daran  hindert,  der  möge  des  Wortes  von  Jakob 
Burckhardt^)  gedenken:  «Das  15.  Jahrhundert  erzog  Menschen 
mit  andern  Nerven,  als  die  unsrigen  sind.  Wenn  ein  Volk 
unaufhörlich  die  Hand  am  Schwert  halten,  sich  seines  Lebens 
wehren  muss,  so  bildet  sich  unter  dem  ewigen  Belagerungs- 
zustand eine  andere  Wertschätzung  alles  Thuns  und  Lassens 
aus,  als  in  der  laulichen  Temperatur  eines  von  aussen  garan- 
tierten Weltfriedens  >. 


VIII.  Rückblick. 

Überschaut  man  die  durch  zwei  Jahrzehnte  hindurch  sich 
erstreckende  Reihe  von  Versuchen,  welche  dem  Eintritt  Appen- 
zells in  den  Bund  vorausgiengen ,  so  wird  man  unwillkürlich 
zu  der  Frage  gedrängt:  Weshalb  zögerten  die  Eidgenossen  so 
lange,  bis  sie  dem  Begehren  der  Appemeller  entsprachen? 

Die  Abneigung  der  Städte  gegen  rein  demokratische  Ge- 
meinwesen, wie  etwa  Zürich  sie  zeigte,  bietet  keinen  hin- 
reichenden Grund.  Auch  darf  man  nicht  denken,  die  Eidge- 
nossen seien    durch    wichtigere   Angelegenheiten   allzusehr   in 


1)  Nach  Walser,  Chronik,  S.  407,  befand  sich  Laurenz  Suter  bei 
der  Gesandtschaft  der  Eidgenossen,  welche  im  Herbste  1512  an  den 
Papst  abgieng. 

2)  Im  Zeitraum  von  1507  bis  1517  werden  ferner  als  Boten  genannt: 
Othmar  Ronder  (einmal),  Hauptmann  Zellweger  (zweimal),  Hans  Moser 
(einmal)  und  Isenhut  (einmal)  neben  Hans  am  Eggeli;  und  Ulrich  Isen- 
hut  und  Andreas  Schlumpf  neben  Lorenz  Suter  (je  einmal). 

3)  Jakob  Burckhardt,  Bischof  Andreas  von  Krain  und  der  letzte 
Konzilversuch  in  Basel  1482—1484. 
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Anspruch  genommen  worden.  Sie  konnten  in  den  schwierigsten 
Zeiten  geringfügige  Dinge  mit  aller  Seelenruhe  erledigen ;  denn 
sie  lebten  langsam  und  kamen  rasch  voran. 

Zunächst  sind  die  Appenzeller  selbst  für  den  Widerstand, 
den  sie  fanden,  verantwortlich  zu  machen.  Man  denke  nur 
an  den  Zug  nach  Beilenz,  an  den  Krieg  mit  dem  Grafen  von 
Toggenburg,  gegen  den  Willen  von  Zürich,  an  den  Kloster- 
bruch jüngeren  Angedenkens  und  an  das  unaufhaltsame  Reis- 
laufen, dem  selbst  ein  Landammann,  der  Tagsatzung  zum  Trotz, 
nicht  widerstehen  konnte^).  Ihre  Unbotmässigkeit ,  ihr  un- 
gebändigter  Freiheitsdrang  und  ihre  Missachtung  von  Autorität 
und  wohlverbrieften  Rechten  konnte  sie  jederzeit  in  toll- 
kühne Unternehmen  stürzen,  deren  Ausgang  bei  dem  kriege- 
rischen Geiste  des  Volkes  gar  nicht  abzusehen  war.  Diese 
Vorliebe  für  eigenmächtige  Politik,  wie  sie  gleichsam  personifi- 
ziert in  den  appenzellischen  Boten  der  Tagsatzung  vor  die 
Äugen  trat,  war  aber  unvereinbar  mit  der  Leitung  eines 
Staatswesens,  das  mit  Kaisern,  Königen  und  Päpsten  in  diplo- 
matischem Verkehr  stand.  Man  musste  vor  den  Verlegen- 
heiten des  gemeinen  Faustrechts  geschützt  sein  und  durfte 
nicht  aus  Unverstand  oder  in  keckem  Übermute  selbst  dem 
Papste  den  Gehorsam  künden.  Der  Bundesbrief  war  kein 
günstiges  Zeugnis  für  die  politische  Reife  der  Appenzeller. 

Dazu  kamen  die  beständigen  Friktionen  mit  dem  Abte 
und  der  Stadt  St.  Gallen.  Es  war  den  Eidgenossen  nicht  zu 
verargen,  wenn  sie  den  kleinlichen  Hader  von  dem  ohnehin 
nicht  immer  ganz  einträchtigen  Kreis  der  Orte  ferne  halten 
wollten. 

Die  Eidgenossen  aber  kannten  noch  andere  Bedenken,  an 
denen  die  Appenzeller  unschuldig  waren.  Man  macht  mit 
Recht  geltend:  «Nicht  die  Begeisterung  für  ein  ideales  Natur- 
recht  hat  die   eidgenössischen  Bünde  geschaffen;    sondern   es 


1)  Landammann  Zellweger,  Absch.  III  2,  S.  49,  81. 
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waren,  wie  heute  bei  den  Allianzen  der  Mächte,  die  Interessen 
jedes  Kontrahenten  das  ausschlaggebende  Motiv  »^). 

Wenn  die  Eidgenossen  aus  eigener  Initiative  Basel  in  den 
Bund  aufnähmen  und  Schaffhausen  den  Eintritt  nahelegten,  so 
geschah  es,  weil  diesen  Orten  eine  strategische  Bedeutung  zu- 
kam. Die  Ostgrenze  war  jedoch  durch  den  Besitz  des  Thurgaus, 
durch  Abt  und  Stadt  St  Gallen  hinlänglich  geschützt.  Die  Eid- 
genossen wussten,  dass  sie  im  Notfalle  auf  diese  Zugewandten 
zählen  konnten,  die  den  ersten  Anprall  einer  feindlichen  Macht 
wohl  aushalten  würden.  Überdies  gewährte  die  Stadt  St.  Grallen 
einen  ungleich  festeren  Stützpunkt  für  militärische  Operationen, 
als  die  unwirtliche  Waldgegend  am  Säntis.  Und  endlich  waren 
der  Abt  und  die  Stadt  St  Gallen  mit  den  Eidgenossen  ebenso 
enge  verbunden,  wie  die  Appenzeller,  und  die  gegenseitige 
Eifersucht  trieb  alle  drei  Zugewandten  nur  zu  engerem  Anschluss 
an  die  starken  Eidgenossen.  Dem  Reiche  aber,  das  die  Ost- 
mark bedrohte,  standen  Appenzell,  der  Abt  und  die  Stadt 
St.  Gallen  nicht  weniger  feindlich  gegenüber,  als  die  Eidge- 
nossen, ohne  deren  Hülfe  die  Zugewandten  ihrerseits  dem 
Reiche  haltlos  preisgegeben  war.  Das  hatte  der  Schwaben- 
krieg sattsam  gezeigt. 

So  konnte  man  freilich  der  Appenzeller  nicht  entbehren. 
Allein  man  war  auch  nicht  auf  sie  angewiesen ;  man  war  ihrer 
sicher  ohne  weitere  Zugeständnisse,  so  weit  das  Reich  in  Be- 
tracht kam.  Niemand  hätte  daran  gezweifelt,  selbst  wenn  sie 
es  den  Luzernem  nie  geschrieben  hätten.  Ihre  Stellung  zum 
Reich  und  zum  Abte  kettete  sie  für  immer  an  die  Eidgenossen- 
schaft. Und  damit  fiel  nach  dieser  Seite  jede  Nötigung  zu  einer 
Rangerhöhung  dahin. 

Sodann  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Eintritt  eines 
neuen  Ortes  für  die  übrigen  eine  Einbusse  an  innerer  Macht- 
stellung bedeutete.  Bei  dem  bundesrechtlichen  Verhältnis  der 
Glieder  eines  Staatenbundes  —  und  ein  solcher  war  ja  damals 

1)  Öchsli  a.  a.  0.,  S.  7. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


in  den  Bund  der  Eidgenossen.  187 

die  Eidgenossenschaft  —  hatten  die  Orte  mit  dem  neuen  Gliede 
ihre  Vorrechte  zu  teilen  i).  Aber  derartige  Opfer  freiwillig 
za  übernehmen,  war  auch  zu  jenen  Zeiten  nicht  üblich. 

Am  schwersten  vor  allem  wog  das  Sonderinteresse  der  vier 
Schirmorte.  Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  worin 
dieses  bestand.  Man  mag  zugeben,  es  hätte  Appenzell  seine 
gefestigte  Stellung  zu  erneuter  Befehdung  des  Abtes  miss- 
brauchen  und  damit  die  vier  Schirmorte  direkt  schädigen 
können.  Dass  es  in  der  Folgezeit  nicht  geschah,  ist  kein 
Beweis  für  das  Gegenteil ;  denn  die  Reformation  warf  die  poli- 
tischen Pläne  nicht  übel  durcheinander.  Allein  so  viel  mochten 
die  Appenzeller  im  Jahre  1490  doch  gelernt  haben,  dass  ihnen 
eine  eidgenössische  Intervention  nie  frommen  werde.  Vor  den 
Marchanständen  ^)  aber  und  der  Verweigerung  von  Fasnacht- 
hühnem')  konnten  die  Schirmorte  nicht  ernsthaft  erschrecken. 
Was  hätte  sie  überhaupt  gehindert,  zwölf  Jahre  vor  dem  Ein- 
tritt Appenzells,  das  Burg-  und  Landrecht  mit  dem  Abte  ein 
allem  Inhalt  und  Ausdruck,  lauter  und  eigentlich»  vorzube- 
halten ?  Aus  der  Gefahr  kriegerischer  Verwicklungen  mit  dem 
Abte  allein  ist  der  Widerstand  nicht  zu  erklären,  den  die 
Schu-morte  den  Appenzellem  entgegensetzten.  Er  lag  bei 
Luzem,  wenn  wir  seine  Erregtheit  gegen  Sitz  und  Stimme 
der  Zugewandten  und  die  Nutzlosigkeit  des  Gesuches  der 
Appenzeller  gerade  bei  diesem  Orte  dahin  deuten  dürfen.  Er 
lag  bei  Glarus,  dessen  Interessen  sich  mit  den  appenzellischen 
im  Rheinthal  berührten  und  bei  Schwiz,  das  im  Rheinthal 
Qnd  Thurgau  das  Aufstreben  Zürichs  von  jeher  bewachte.  Er 
lag  namentlich  bei  Zürich,  das  die  Ausdehnung  seines  terri- 
torialen Besitzes  anstrebte  und  aus  guten  Gründen  ein  Gebiet 
begehrte,  wie  Bern  es  besass.  Die  Hoffnung,  aus  der  Land- 
schaft des  Abtes  ein  neues  Unterthanenland  zu  gewinnen,  war 


^)  Absch.  m  2,  S.  5  sab  3. 

2)  Absch.  m  2,  S.  458,  602,  609,  626,  868,  1515. 

»)  Absch.  in  2,  S.  821. 
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es,  was  eine  ZustimmuDg  ZOrichs  und  ihm  nach  wohl  der 
übrigen  Schirmorte  bis  zum  letzten  Momente  nicht  aufkommen 
Hess.  Die  letzte  Position,  der  Vorbehalt  des  Burg-  und  Land- 
rechts  mit  dem  Abte,  blieb  immer  noch  zu  beziehen,  und  in 
diese  zogen  sich  die  Schirmorte  zurück.  Sie  wussten  aber, 
dass  diese  nicht  die  festere  war.  Eine  Rangerhöhung  des  Abtes 
brauchten  sie  nicht  zu  fürchten.  Schon  als  Fürstabt  war  er 
ein  fremdartiges  Element^).  Aber  seine  Opposition  diente  ihnen 
als  Deckung,  und  sie  hatte  Erfolg,  weil  sie  bei  den  Schirm- 
orten in  ihrem  und  des  Abtes  Interesse  die  einzig  wirksame 
Unterstützung  fand.  In  der  Festung  sassen  die  Schirmorte; 
die  Gegenbemühungen  des  Abtes  waren  ein  blosses  Geplänkel. 
Es  lag  im  Interesse  der  Schirmorte,  vor  allem  Zürichs,  Appen- 
zell auf  der  Stufe  eines  zugewandten  Ortes  zu  belassen. 

So  wenig  Vorteile  indessen  eine  Standeserhöhung  der  Appen- 
zeller den  Eidgenossen  bieten  konnte,  so  viel  war  den  Appen- 
zellem selbst  an  der  Erreichung  dieses  Zieles  gelegen.  Es  wird 
sich  niemand  darüber  verwundern,  dass  die  Appenzeller  nicht 
für  ewige  Zeiten  ewige  Eidgenossen  bleiben  wollten,  und  dass 
sie  den  Ausschluss  von  allen  wichtigen  Staatsaktionen  als  eine 
Demütigung  empfanden.  —  Ihre  Ansprüche  vermochten  sie 
aber  auch  zu  begründen.  Denn  abgesehen  von  ihren  Ver- 
diensten im  Schwabenkriege  führte  Appenzell  den  Eidgenossen 
in  den  italienischen  Feldzügen  ein  ganz  achtbares  Kontin- 
gent von  Mannschaft  zu,  welches  dem  der  kleineren  Orte 
Glarus,  Zug  und  Unterwaiden  gleichkam  oder  wenig  nachstand 
und  dasjenige  von  Schaffhausen  meist  um  50  Mann  übertraft). 
Zahlreiche  Andeutungen  lassen  erkennen,  dass  Appenzell  an 
freiweillig  sich  stellenden  Knechten  nicht  verlegen  war.  Das 
wusste  man  zeitweise  zu  schätzen.  Unter  den  drei  Zuge- 
wandten der  Ostschweiz  hielt  das  Kontingent  des  Abtes  dem 
seinigen  das  Gleichgewicht,  während  die  Stadt  St.  Gallen  kaum 


1)  Öchsli  a.  a.  0.,  S.  68. 

-)  Vergl.  nebenstehende  Zusammenstellung. 
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den  vierten  Teil  des  appenzellischen  aufbrachte*)-  Ini  übrigen 
sorgte  Appenzell  dafür,  dass  seine  Verdienste  nicht  vergessen 
blieben. 

Es  trieb  aber  nicht  aus  eitler  Ehrsucht  sein  Begehren  auf 
den  Gipfel  der  Hartnäckigkeit.  Die  bundesrechtliche  Stellung, 
m  weit  sie  fixiert  war,  hatte  sich  seit  1452  nicht  verändert. 
Man  behalte  im  Auge :  die  Appenzeller  waren  die  ewigen  Eid- 
genossen der  sieben  Orte  und  nicht  etwa  der  zwölf  Orte,  und 
unter  jenen  bildeten  die  Schirmorte  des  Abtes  die  Mehrhdt 
Dieses  Verhältnis  diente  nicht  zum  Frieden.  Denn  so  sehr 
die  Appenzeller  den  vier  Orten  verpflichtet  waren,  so  hielten 
sie  diese  doch  mit  Recht  oder  Unrecht  für  parteiisch^)  und 
suchten  sich  ihrer  Umarmung  zu  entziehen.  Die  thatsächliche 
Stellung  Appenzells  zu  den  Eidgenossen  war  allerdings  nicht 
mehr  diejenige  von  1452.  Aber  gerade  um  das  Erlangte  zu 
behalten,  wollte  es  ein  Ort  werden. 

Ebenso  bestritten  war  ihre  freie  Stellung  dem  Abte  gegen- 
über. Noch  immer  bezog  der  Abt  von  ihnen  die  Reichssteuer 
zuhanden  des  Kaisers^).  Es  handelte  sich  für  die  Appenzeller 
darum,  die  letzten  Überreste  oberherrlicher  Gewalt  verschwinden 
zu  lassen,  um  für  alle  Zeiten  eine  ungelegene  Erweiterung  zu 
verhindern.  War  Appenzell  ein  Ort,  so  hatte  es  sein  Rechts- 
verhältnis zum  Abte  geklärt  und  die  errungene  Freiheit  als 
unantastbar  behauptet. 

Endlich  entstammte  sein  Begehren  einem  durchaus  mate- 
riellen Bedürfnis.  Es  muss  auffallen,  dass  seine  Werbung 
regelmässig  und  mit  spontaner  Heftigkeit  erfolgte,  so  bald  mit 
dem  Abschluss  eines  neuen  Bündnisses  neue  Bundesgelder  und 
Pensionen  in  Sicht  kamen.  Allein  man  hüte  sich,  in  selbst- 
gerechtem Stolze  auf  die  alten  Appenzeller  herabzusehen.    Die 


^)  Nach  ÖchsU  a.  a.  0,  S.  68  sogar  nur  den  zehnten   Teil,  nach 
Absch.  m  2,  919. 

8)  Vgl.  Zellweger,  Gesch.  S.  375  u.  376. 
3)  Absch.  III  2,  868. 
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vitalen  Interessen  von  Nationen  werden  heute  noch  im  Golde 
gesucht.  Nun  waren  damals  für  die  Appenzeller,  wie  für 
die  Eidgenossen  die  Kriege  ein  Geschäft,  und  dieses  das 
einfachste  Geldgeschäft  von  der  Welt.  Sie  Hessen  sich  ihre 
Mühe  mit  barem  Gelde  bezahlen.  Allerdings  brauchte  man 
das  Geld  wieder  im  Kriege;  das  war  aber  eben  der  Grund, 
weshalb  auch  die  Zugewandten  heisshungrig  nach  jenem  aus- 
schauten^). —  Schon  nach  dem  Schwabenkriege  sahen  die 
Appenzeller  ihre  Mittel  erschöpft.  Die  80  fl.,  welche  das 
Rheinthal  eintrug,  und  die  spärlichen  Zahlungen  der  Eidge- 
nossen aus  den  Bundesgeldern  wirkten  mehr  nur  als  BeizmitteL 
Das  Volk  war  blutarm.  In  den  italienischen  Kriegen  wuchsen 
die  Anforderungen  ins  Ungemessene.  Die  Klage  des  Abtes 
über  die  Armut  seiner  Gotteshausleute^)  war  keine  erfundene, 
und  die  Appenzeller  konnten  sich  schwerlich  eines  besserea 
rühmen.  Allein  der  Abt  war  bereits,  was  die  Appenzeller 
nicht  werden  wollten,  nämlich  ein  ünterthan.  Und  wenn  die  Stadt 
St.  Gallen  sich  in  glücklicherer  Lage  befand,  so  muss  dies 
ihrem  blühenden  Handel  nach  Frankreich,  Deutschland  und  Ober- 
italien zugeschrieben  werden.  Die  Appenzeller  lebten  vom 
Krieg*).  Von  der  Erhebung  zum  Orte  konnten  sie  mit  Sicher- 
heit einen  reicheren  Zuschuss  an  Geldmitteln  erhoffen  und  zu- 
gleich ihre  Erhebung  aus  der  Armut  zu  einem  gewissen  Wohl- 
stand. Appenzell  kämpfte  /wr  seine  politische  Existenz  und 
deren  materielle  Basis.  Entweder  miisste  es  die  mühevoll  er- 
rungene Stellung  zu  einer  rechtlicJien  gestalten ,  oder  es  liqf 
Gefahr^  sie  fiir  immer  zu  verlieren.  So  lassen  sich  die  inten- 
siven Anstrengungen  der  Appenzeller  erklären :  sie  entsprangen 
dem  natürlichen  Triebe  der  Selbsterhaltung. 

Diesen  Stand  der  Dinge  konnten  die  Eidgenossen  nicht 
verkennen.  Dennoch  sollten  die  Appenzeller  ihre  Erhebung 
nicht  dem  eidgenössischen  Mitleid  zu  verdanken  haben. 

1)  Man  stritt  am  Bundesgelder  und  heute  begehrt  man  Subventionen. 
«)  Mscr.  im  Stiftsarchiv,  Rubrik  XIII,  Fase.  12. 
^)  Wenn  auch  wohl  nicht  ausschliesslich. 
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Was  ihnen  zustatten  kam,  das  war  die  Zeit  der  ge- 
waltigsten Machtentfaltung  der  Eidgenossenschaft,  das  waren 
eben  die  Kriege,  die  ihre  Existenz  bedrohten.  Denn  da  konnten 
die  Eidgenossen  jeden  Zuwachs  an  zuverlässiger  Hilfe  brauchen. 
Dieselben  Gründe,  welche  die  Eidgenossen  bewogen  haben 
mögen,  zwei  Jahre  später  Mülhausen  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen ,  wie  einst  St.  Gallen,  in  ihren  Bund  aufzunehmen  ^), 
wirkten  ohne  Zweifel  bei  dem  Eintritte  Appenzells  mit.  Es 
lässt  sich  nicht  leugnen :  die  Appenzeller  nützten  die  schwierige 
Situation  der  Eidgenossen  aufs  vorteilhafteste  aus  und  traten 
mit  ihrem  Begehren  urplötzlich  in  jenen  kritischen  Momenten 
hervor,  da  man  es  am  wenigsten  erwartete,  weil  man  ihrer  am 
wenigsten  entbehren  wollte.  Und  wenn  es  einmal  in  der  Tagsatzung 
hiess,  es  sei  besser,  cdiser  zyt  ruw  dann  zweytracht  ze  machen»^), 
so  thut  man  wohl,  hier  an  keine  platonische  Zwietracht  zu 
denken.  Die .  Appenzeller  waren  nicht  die  Leute ,  denen  der 
Bund  mehr  galt,  als  ihre  Freiheit.  In  welche  Verlegenheit 
wäre  die  Tagsatzung  geraten,  wenn  die  appenzellischen  Söldner 
im  Jahre  1510  in  den  Dienst  Frankreichs  gelaufen  wären? 
Die  Werber  waren  im  Lande^),  und  die  Eidgenossen  hätten 
sie  nicht  zum  erstenmale  mahnen  müssen,  die  Ihrigen  bei 
Strafe  heimzurufen*).  Und  was  wäre  geschehen,  wenn  drei 
Jahre  später  der  Zündstoff  im  Osten  von  den  Flammen  des 
luzernischen  Aufruhrs  ergriffen  worden  wäre?  Die  grosse  Un- 
ruh und  Misshell  dieses  Jahres  war  ja  gerade  der  Pensionen 
wegen  entstanden^). 


1)  Öchsli  a.  a.  0.,  S.  90. 

2)  S.  0.  Abschnitt  IV. 

3)  Absch.  ni  2,  S.  622.  Es  hätte  nichts  weiter  gebraucht,  als  sich 
gegen  die  Aufforderung  der  Tagsatzung,  die  Unterhändler  gefangen  zu 
legen,  passiv  zu  verhalten,  vgl.  auch  Absch.  III  2,  S.  228. 

*)  Absch.  III  2,   S.  372.     Die  Sympathien  der  Appenzeller  standen 
überhaupt  eher  auf  der  Seite  Frankreichs.    Absch.  in  2,  S.  1028  sub  4. 
»)  Absch.  m  2,  S.  726.    Dierauer  a.  a.  0  n,  S.  433. 
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Und  doch  bleibt  ein  unbestimmbarer  Rest  übrig.  Wenn 
irgendwo,  so  sieht  man  beim  Eintritt  Appenzells  die  Eidge- 
nossen nicht  einzig  aus  ihrem  Interesse  heraus  handeln.  Es 
zeugt  für  ihren  Gerechtigkeitssinn,  dass  sie  Appenzell  nicht 
länger  hinhalten  und  schliesslich  nicht  abweisen  woUten^).  Die 
Stellung  Berns  mochte  wohl  den  Ausschlag  gegeben  haben. 
Bern  hatte  im  Osten  keine  Interessen  zu  schtltzen  und  hielt 
sich  nicht  dazu  berufen,  diejenigen  Zürichs  zu  fördern.  Um 
so  leichter  war  es  den  Motiven  der  billigen  Rücksicht  zu- 
gänglich. 

Diese  Annahme  ist  für  Appenzell  nicht  erniedrigend.  Es 
konnte  weder  auf  seine  geographische  Lage  noch  auf  seine 
Macht  pochen.  Was  es  dem  Bunde  zubrachte,  war  kein  An- 
geld für  die  Zukunft;  es  gehörte  der  Vergangenheit  an:  es 
war  seine  aufs  äusserste  gespannte  Opferwilligkeit,  sein  helden- 
mütiges Mitleiden  und  Mitstreiten,  seine  Hingabe  an  die  Sache 
der  Eidgenossen  bis  an  den  Tod.  Der  Preis,  den  es  dafür 
begehi'te,  war  ein  hoher.    Darum  musste  es  ihn  erkämpfen. 

Appenzell  erreichte  sein  Ziel  in  letzter  Stunde  vor  dem 
Niedergang  der  schweizerischen  Kriegsmacht  und  vor  dem  Be- 
ginn der  religiösen  Kämpfe.  Es  nahten  die  furchtbaren  Stürme: 
sie  hätten  das  kleine  Volk  hinweggefegt.  Oder  kann  man  sich 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts,  jener  traurigen  Periode  innerer 
Entzweiung  und  Entfremdung,  noch  einen  Zeitpunkt  denken, 
da  ein  neues  Glied  an  den  zerklüfteten  Bund  sich  hätte  an- 
reihen können?  Vollends  nach  der  Landesteilung  von  1597 
^äre  für  Appenzell  alle  Hoffiiung  geschwunden.  Appenzell 
blieb    der   letzte   Ort   der  alten   Eidgenossenschaft.    Dass    es 


1)  D&ndliker,  Geschichte  der  Schweiz  II,  S.  320,  führt  an,  die 
Appenzeller  haben  durch  den  Hinweis  auf  die  Opfer  und  Leistungen  in 
den  Feldzügen  Ton  1612  (Pavierzug)  und  1513  « die  Vorurteile  der  altem 
Orte»  niederschlagen  können.  Dafür  hätten  sie  jedenfalls  alles  Recht 
auf  ihrer  Seite  gehabt.  Indessen  standen  ihnen  doch  schwerlich  nur 
Vorurteile  entgegen. 
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bis  heute  seinen  Volkscharakter  und  die  Eigenart  seiner  poli- 
tischen Einrichtungen  bewahren  konnte,  ist  nicht  zum  wenigsten 
die  glückliche  Folge  seiner  Aufnahme  in  den  Bund  der  Eid- 
genossen. 


Als  Quellen  wurden  hauptsächlich  benützt: 

••  OedraektMi  MAterlal. 

Öchsli,  Orte  und  Zugewandte,  im  Jahrbuch  der  schweizerischen  allge- 
meinen geschichtforschenden  Gesellschaft,  Band  XIII. 
Dierauer,  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  Bd.  I  und  II. 
Zellweger,  Geschichte  des  appenzellischen  Volkes,  Bd.  IL 
Häne,  Der  Klosterbruch  in  Rorschach. 

Joachim  v.  Watt,  Chronik  der  Äbte,  Bd.  II,  zitiert  «Vadian». 
Die  eidgenössischen  Abschiede  III  1  und  ni  2. 
Zellweger,  Urkunden  zur  Geschichte  des  appenzellischen  Volkes. 

Ib«   Ungedraekies  BlAteriaL 

Instruktionen  aus  den  Staatsarchiven  Zürich,  Bern  und  Basel. 

Aus  dem  Stiftsarchiv  in  St.  Gallen:  Originalakten  in  Rubrik  XIII,  Fase 

10  und  12. 
Hinsichtlich  der  Akten  in  den  übrigen  Staatsarchiven  ist  zu  bemerken: 

Luzern  weist  nur  die  bei  Zellweger  gedruckte  Urkunde  Nr.  654  auf 
Glarus  hat  keine  Instruktionen ;  die  Ratsprotokolle  beginnen  erst  mit  1547. 
Freiburg  lässt  seine  Instruktionen  erst  mit  1525  beginnen,  und  Schaff- 
hausen mit  1591 ;  im  Ratsprotokoll  von  Schaffhausen  fehlen  die  Jahrg&nge 
1509—1522. 

D«»i  Herren  Staatsarchivaren  tmd  Bibliothekaren,  sowie  aüen  denen, 
welche  durch  ihr  gütiges  Entgegenkommen  die  Nachforschungen  twd  Samm- 
lung des  Materials  erleichterten,  sei  hiemit  der  herzliche  Dank  ausge- 
sprochen. 
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Seiu 
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a)  Gedrucktes  Material,    b)  Ungedrucktes  Material. 
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Einleitung. 

In  einer  gefährlichen  Zeit,  als  die  Not  des  alten  Zürich- 
krieges begann,  und  Zürich  mit  seinen  Ansprüchen  völlig  allein 
stand,  that  dieses  zuerst  den  Schritt,  sich  an  das  Landvolk  zu 
wenden,  dasselbe  von  der  Sachlage  und  den  Anschauungen  der 
Obrigkeit  zu  unterrichten  und  sich  seiner  Zustimmung  zu  ver- 
sichern. Das  war  1438,  ein  Jahr,  bevor  Bern  mit  seinen  Volks- 
anfragen begann. 

Der  Brauch  war  ein  allgemeinerer;  denn  wie  Bern  und  Zürich, 
so  haben  auch  Luzem  und  Freiburg  nachweislich  solche  Volks- 
anfragen angewendet^).  Wahrscheinlich  gingen  in  Zürich  diese 
Volksanfragen  aus  den  früheren  Befragungen  der  Zünfte  hervor. 

Diese  Sitte  der  Obrigkeiten,  sich  mit  dem  Volke  ins  Ein- 
verständnis zu  setzen,  kam  in  einer  Zeit  auf,  wo  das  Land- 
volk selbst  sich  politisch  zu  regen  begann  und  die  ersten  Ver- 

Anmerkung.  Diese  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  Abhandlung 
des  Verfassers  «Die  Berichterstattungen  und  Anfragen  der  Zürcher  Re- 
gierung an  die  Landschaft  in  der  Zeit  vor  der  Reformation»,  Bd.  XXI 
dieses  Jahrbuchs. 

')  Über  LuBem  s.  meine  frühere  Abhandlung  Jahrbuch  XXI,  S.  60. 
Von  Freiburg  ist  ein  Fall  Ton  1449  bekannt,  a.  Büchi,  Freiburgs  Bruch 
mit  Österreich,  S.  61.  Ähnliche  Beispiele  Hessen  sich  auch  wohl  anders- 
woher noch  finden.  Dass  in  Basel  die  Sitte  nicht  aufkam,  hängt  damit 
zosammen,  dass  es  im  Bündnis-  und  Kriegsrecht  beschränkt  war :  s.  Heusler, 
der  Bauernkrieg  von  1653  in  der  Landschaft  Basel,  S.  22.  Es  würde  sich 
verlohnen,  der  Sache  in  anderen  Kantonen  näher  nachzuforschen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


150  Zürcher  Volksanfragen  von  1521  bis  1798. 

suche  machte,  Willen  und  Stimmung  kund  zu  geben,  in  einer 
Zeit  also,  wo  das  Volk  erwachte  und  au^h  seinerseits  Mt\fluss 
zu  erhalten  strebte  y  ja  schon  eine  Macht  geworden  war,  mit 
der  man  rechnen  mu^ste'^). 

Solche  Regungen  des  Volkseinflusses  verstärkten  sich  bis 
zum  Schluss  des  Jahrhunderts;  der  Waldmannische  Auflauf 
1489  gab  einen  nachhaltigen  Anstoss.  Von  blossen  Mitteilungen 
und  Berichterstattungen  ausgehend,  schritt  man  zu  Einberufung 
von  Vertretern  der  Ämter  und  Vogteien  und  endlich  zu  An- 
fragen des  Volkes  selbst  in  Form  von  Entgegennahme  von 
Botschaften  der  Ämter.  Von  1490  bis  1508  und  damit  bis 
zur  Reformation  fanden  3  Botschaften  ans  Volk,  3  Einbe- 
rufungen und  2  Volksbefragungen  statt.  Wenn  nicht  bloss, 
durch  unglücklichen  Zufall,  das  Material  lückenhaft  ist,  so 
traten  solche  Anfragen  in  Zürich  schon  vor  der  Reformation 
in  weit  geringerer  Zahl  ein,  als  in  Bern,  wo  innerhalb  des- 
selben Zeitraums  13  Anfragen  statthatten,  und  vor  der  Re- 
formation überhaupt  über  50,  oft  in  einem  einzigen  Jahre  bis 
auf  7  und  9  2).  Auch  darin  sind  die  Zürcher  Anfragen  ver- 
schieden von  denjenigen  in  Bern,  dass  sie  sich  nicht  ohne 
Unterschied  auf  innere  wie  äussere  Verhältnisse,  Verwaltungs- 
fragen wie  Fragen  der  äusseren  Politik  bezogen,  sondern  nur 
auf  eidgenössische  Angelegenheiten,  Landkriege  und  Bündnisse, 
in  welchen  Dingen  früher,  seit  1401,  gesetzlich  Eonstaffel  und 
Zünfte  hatten  befragt  werden  müssen^). 

So  nahe  auch,  auf  den  ersten  Blick,  ein  Vergleich  dieser 
Volksanfragen  und  Berichterstattungen  mit  dem  modernen  Re- 
ferendum liegt,  so  ist  diese  Ähnlichkeit  doch  nur  eine  ganz 
allgemeine.     Denn    1.  wurde   nicht   das   ganze   Volk   befragt, 


1)  Siehe  meine  Geschichte  der  Schweiz,  II  2,  S.  72,  79,  81,  82. 

2)  Z.  B.  1618,   1514,  vgl.  Archiv  des  hist.  Vereins  Bern,  Bd.  VII, 
S.  246  ff. 

3)  In   Bern   erscheinen   noch:    Steuern,    Monopole,    Sittenmandate, 
politische  Strafen,  Münzwährung,  Amnestie,  Verteilung  von  Geldern  etc. 
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derart,  dass  die  Kopfzahl  entschied ;  2.  bestand  vor  1531  keine 
Verpflichtung  für  die  Regierung,  solche  Anfragen  zu  veran- 
stalten, sondern  es  hing  von  ihrem  Gutfinden  ab,  und  3.  be- 
stand ebensowenig  eine  Verpflichtung,  sich  streng  nach  Wunsch 
und  Willen  der  Mehrheit  zu  richten. 

Die  Institution  war  überhaupt  noch  eine  durchaus  flüssige, 
entwicklungs&hige ;  es  gab  keine  Satzungen  und  Verträge,  die 
sie  in  feste  Normen  gebracht  hätten. 

I.  Die  Volksanfragen  in  der  Zeit  Zwingiis,  1619— 1631. 

So  stand  es  mit  dieser  Sitte  der  Volksanfragen,  als  die 
Reformation  anbrach, 

Für  diese  war  jene  politische  Einrichtung  ausserordentlich 
wichtig.  Denn  durch  die  Reformation  wurden  jene  Fragen  so 
oft  in  Bewegung  gesetzt,  in  welchen  man  das  Volk  zur  Be- 
ratung heranzuziehen  sich  gewöhnt  war:  Verträge,  Bündnisse, 
eidgenössische  Angelegenheiten.  Zwingli  und  die  Zürcher  Obrig- 
keit der  Reformationszeit  haben  diese  Einrichtung  der  Volks- 
befragungen nicht  erst  geschaffen,  wie  man  auch  schon  ge- 
glaubt hat;  sie  fanden  dieselbe  bereits  vor  und  haben  sie 
weiter  entwickelt.  Sie  haben  sich  derselben  im  Beginn  der 
Reformation  als  willkommener  Stütze  gegen  die  ihnen  wider- 
strebenden katholischen  Orte  bedient,  und  sie  konnten  dies, 
bei  der  ausserordentlich  erfreulichen  Empfänglichkeit  und  Zu- 
neigung des  Volkes  für  die  Reformation. 

Kurz  vor  Beginn  von  Zwingiis  Wirksamkeit  war  es  zu 
ausserordentlichen  Verhandlungen  zwischen  Stadt  und  Land 
gekommen,  die  zum  Verständnis  des  folgenden  hier  kurz  an- 
gedeutet werden  sollen. 

Die  Niederlage  von  Marignano,  oder  mehr  noch  die  schmach- 
volle Zerrissenheit  der  Eidgenossenschaft  kurz  vor  derselben, 
hatte  die  zersetzenden  Wirkungen  des  fremden  Goldes  und 
der  fremden  Politik  in  peinlichster  Weise  offenbar  gemacht. 
Die  schweren  Verluste,   zusammen  mit  dem  Gerüchte,   dass 
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Verrat  der  französisch  GesinnteD  (der  «Eronenfresser»)  im 
Spiele  gewesen,  alarmierten  das  Volk.  Ais  dann  durch  einen 
in  Wädenswil  Verhafteten  Geständnisse  abgelegt  und  Namen 
von  einigen  Zürchern  genannt  worden  waren,  die  Stadt  aber 
denselben  sofort  hatte  hinrichten  lassen,  ohne  der  Sache  ernst- 
lich nachzugehen,  gingen  die  Wogen  der  Aufregung  hoch,  und 
am  10.  Dezember  1515  erfolgte  ein  bewaffneter  Volksaufbruch 
vom  See  und  den  übrigen  Ämtern  und  Vogteien  vor  die  Stadt. 
Nur  durch  Bewilligung  von  Prozeduren  gegen  die  des  Ver- 
rates und  der  Bestechlichkeit  angeschuldigten  Bürger  konnte 
die  Obrigkeit  sich  des  Sturmes  erwehren.  Es  ist  dies  der 
sogenannte  «Lebkuchenkrieg»,  so  genannt,  weil  die  in  die 
Stadt  hineingelassenen  Landleute  bei  den  Lebkuchenläden  unter 
den  Arkaden  naschhafte  Neigungen  zügellos  befriedigten.  Was 
damals  die  Landschaft  unter  der  ganzen  Schwere  des  natio- 
nalen Unglückes  dringend  verlangte,  war,  dass  man  aller 
fremden  Herren  und  Fürsten  müssig  gehe,  und  dies  bestimmte 
die  Stadt,  in  welcher  längst  schon  eine  antifranzösische  Rich- 
tung Oberhand  gewonnen,  noch  entschiedener,  auf  eine  poli- 
tische Reform  im  Sinne  der  Loslösung  von  fremdem  Einfluss 
und  der  Unterdrückung  des  Pensionenwesens  einzutreten.  Kein 
Geringerer  als  Bullinger  sagt  uns  dies  und  versichert,  dass 
Zürich  von  1515  an  sich  viel  ernstlicher  vorgenommen  habe, 
die  bestehenden  Bündnisse  nur  noch  bis  zu  deren  Ablauf  zu 
halten,  dann  aber  weiter  keine  mehr  einzugehen  i). 

Hier  setzte  dann  1519  Zwingiis  hochsinnige  Arbeit  ein, 
dessen  Verdienst  nicht  die  erstmalige  Verkündigung,  sondern 
die  unendlich  schwierigere  der  strengen  und  folgerichtigen 
Durchführung  dieses  politischen  Reformgedankens  auf  Orund 
neuer  sittlicher  und  religiöser  Voraussetzungen  ist,  und  Freunde 
zu  Stadt  und   Land   haben  ihn  dabei  unterstützt   und  unser 


1)  Bullinger,   «Von  den  Tigurinern  etc.«,  II  315  f.   (Stadtbibliothek 
Mscr.  A  93)  und  Reformationsgeschichte  Bd.  I,  S.  5. 
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Volk  in  allen  Teilen  für  diese  Gedankenrichtung  gewonnen 
oder  bei  derselben  festgehalten. 

Und  nun,  zweieinhalb  Jahre  nach  Beginn  der  Wirksamkeit 
Zwingiis,  kam  der  Fall,  da  man  sich  entscheiden  musste,  ob 
man  bei  den  1515  aufgestellten  und  von  Zwingli  als  evangelisch 
verfochtenen  Grundsätzen  verharren  wolle  oder  nicht.  Zum 
erstenmale  wieder  seit  1508  schritt  die  Regierung  zu  einer 
Volksanfrage. 

Es  war  im  Frühsommer  1521.  Franz  L  und  Karl  V., 
Frankreich  und  Habsburg,  standen  sich  in  welthistorischem 
Kampfe  in  Italien  gegenüber.  Die  Schweiz  wurde  wieder 
Tummelplatz  französischer  Werbungen,  und  die  französischen 
Agitationen  mit  ihrem  lockenden  Hintergrunde  der  Kronen- 
thaler  hatten  sich  so  wirksam  gezeigt,  dass  schon  Xu  Orte 
dem  von  Franz  L  gewünschten  Sold-  und  Pensionen^Vertrage 
beigetreten  waren.  Ein  heftiger  Kampf  begann.  Zwingli  wies 
mit  Aufwand  seiner  wärmsten  Beredtsamkeit  das  Verwerfliche 
des  fremden  Dienstes  nach^);  die  Eidgenossen  aber  baten, 
sich  nicht  zu  sondern,  und  der  Hauptführer  der  französischen 
Partei  in  der  Schweiz,  Albrecht  von  Stein  von  Bern,  ver- 
sachte auf  Zürcher  Boden  Propaganda  zu  machen.  Allein  der 
Rat  blieb  fest,  wies  Albrecht  von  Stein  aus 2)  und  erneuerte 
das  alte  Verbot  des  Reislaufens.  Dann  entschloss  er  sich,  da 
der  Handel  «gross  und  schwer^  sei,  die  Gemeinden  zu  Stadt 
und  Land  über  diese  Angelegenheit  des  französischen  Bünd- 
nisses zu  befragen,  und  dann  erst  zu  entscheiden. 

Boten  gingen  in  alle  Ämter  und  Herrschaften  und  ver- 
lasen eine  scharfe,  verwerfende  Beleuchtung  dieses  Bündnisses, 
in  welcher  politische,  sittliche  und  religiöse  Argumente  derart 
ins  Feld  geführt  wurden,  dass  man  bisweilen  Zwingiis  Stimme 
zu  hören  meint ^).    Natürlich  uuterliess  der  Rat  nicht,  an  die 


1)  Bullinger,  Reformationsgeschichte,  I  41,  42. 

2)  Egli,  Akten  Nr.  166. 
8)  Egli,  Akten  Nr.  169. 
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Verluste  in  Italien,  die  grosse  Zahl  der  Witwen  und  Waisen 
und  an  die  EntSchliessung  der  Landschaft  von  1515  zu  erin- 
nern, dass  man  aller  fremden  Bündnisse  müssig  gehe  und  das 
Geldnehmen  abstelle.  In  den  Tagen  des  20.— 23.  Mai  redeten 
diese  Boten  vor  den  versammelten  <  Gemeinden »  (z.  B.  Junker 
Felix  Grebel  und  Meister  Johannes  Wegmann  in  Kiburg  und 
Winterthur;  Meister  Hans  Berger  und  Thoma  Sprüngli  am 
See).  Die  Entschlüsse  der  Gemeinden  Hessen  sie  durch  ihre 
Schreiber  formulieren  und  brachten  dieselben  in  die  Stadt  zu- 
rück. Es  war  eine  neue  Form  der  Volksanfrage,  welche  nun 
häufig  wiederkehrte.  Im  ganzen  sind  31  solcher  Antworten 
erhalten ;  sie  sind  höchst  merkwürdig,  indem  sie  hübsche  Ein- 
blicke in  Fühlen  und  Denken  des  Volkes  bieten.  Wenn  auch 
manches  Formalität  der  offiziellen  Schreiber  ist,  so  bricht  doch 
hin  und  wieder  etwas  echt  Volkstümliches,  Naturliches  durch  ^). 
Nicht  alle  Gemeinden  sprachen  sich  offen  und  entschieden  aus; 
Elgg  meint,  es  sei  zu  dieser  Sache  zu  raten  und  zu  reden 
nicht  vernünftig  genug,  und  Marthalen  stellt  es  auf  M.  Gn.  HH. 
ab.  Nach  Form  und  Passung  der  Antworten  und  Art  der 
Schrift  lassen  sich  vier  Gruppen  unterscheiden:  L  der  Nord- 
Westen  des  Kantons:  Höngg,  Alt-  und  Neu-Regensberg ,  Neu- 
amt, Bülach,  Eglisau  und  Rümlang;  2.  der  Süd -Westen:  Frei- 
amt und  linkes  Seeufer;  3.  die  Mitte  und  der  Süd-Osten:  das 
Gebiet  um  die  Stadt,  rechtes  Seeufer,  Grüningen,  Greifensee, 
Dübendorf,  Dietlikon  und  Rieden;  4.  der  Nord-Osten:  Graf- 
schaft Kiburg,  oberer  Teil  (Fehraltdorf),  unterer  Teil  (Kloten), 
Oberwinterthur ,  Elgg,  Stein  a.  Rh.,  Stammheim,  Marthalen, 
Andelfingen.  Die  Stadt  Winterthur  musste,  vom  Rat  aufge- 
fordert, in  einem  besonderen  Schreiben  antworten. 

In  den  Antworten  liest  man  die  vom  Volke  in  den  letzten 
Zeiten  gemachten  Erfahrungen.    Stäfa  und  Greifensee  berühren 


^)  Die  Antworten  in  den  «Fttrträgen»  im  Staatsarchiv.  Einzelne 
Kind  wörtlich  gedruckt  in  Hottinger,  Huldreich  Zwingli  und  seine  Zeit, 
S.  105  f.    Auszüge  sind  in  Egiis  Reformationsakten  Nr.  169. 
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die  schweren  Verluste ;  Kloten,  Greifensee,  Dübeudorf,  Dietlikon 
und  Rieden,  sowie  Borgen  erinnern  an  die  Vorgänge  von  1515» 
den  Auflauf  des  Landvolks  und  die  Vereinbarung  über  Bünd- 
nisse, Miet  und  Gaben.  Stein  a.  Rh.  denkt  als  Gränzort  an 
Schaden,  den  ihm  ein  Krieg  an  Zöllen,  Umgeld  u.  drgl.  bringe. 
Aller  Herren  und  Fürsten  wollen  müssig  gehen  l  Kloten,  Stamm- 
heim, Höngg,  IV  Wachten  (Ober-,  Unterstrass,  Fluntern  und 
Hottingen)  und  Wipkingen,  Alt-  und  Neu-Regensberg ,  Neu- 
amt, Eglisau  und  Bülach,  und  namentlich  sehr  entschieden 
Grüningen,  welches  bemerkt:  «Wir  bitten  Euch  um  Gottes 
Willen  und  zum  allerhöchsten,  auf  solchem  Euerem  Vorsatz 
zu  verbleiben  und  der  fremden  Herren,  der  fremden  Kriege 
und  des  fremden  Geldes  ganz  müssig  zu  gehen  >.  Es  lässt 
einen  Blick  thun  in  die  Schäden  des  Fremdendienstes  für  die 
Familien,  wenn  Küsnach,  und  ähnlich  auch  Greifensee,  wünschen, 
es  mochte  durch  Abweisung  des  Bündnisses  jeglicher  Vater 
seiner  Söhne  Meister  sein,  damit,  wenn  er  selbst  deren  be- 
dürfe, er  sie  zur  Verfügung  habe.  Heftig  äussert  sich  mit- 
unter die  Erbitterung  gegen  Frankreich,  die  französische  Partei 
und  deren  Aufwieglereien.  Greifensee  meint,  dass  durch  dies 
Bündnis  der  französische  König  statt  meiner  Herren  von 
Zürich  ihr  Herr  würde;  in  den  IV  Wachten  sprach  man  sich 
dahin  aus,  dass  man  mit  den  Franzosen  gar  nichts  weder  zu 
schicken,  noch  zu  schaffen  haben  wolle;  es  möchte  ja  ein 
Biedermann  kaum  genug  Kinder  erziehen,  die  er  dem  franzö- 
sischen Könige  müsste  zuschicken.  Grüningen  wünscht,  dass 
man  Albrecht  von  Stein  und  andere  französische  Dienstleute 
vom  Lande  fernhalte,  Thalwil,  dass  man  die  im  Lande  herum- 
fahrenden und  aufwiegelnden  deutschen  Franzosen  abstelle,  an- 
sonst  man  sie  selbst  abstellen  wolle,  und  Horgcn  verlangt,  dass 
meine  Herren,  wo  immer  möglich,  die  welschen  und  deutschen 
Franzosen  aus  der  Stadt  und  dem  Lande  thue,  damit  eines 
jeden  Biedermanns  Sohn  nicht  aufgewiegelt  werde,  sondern  im 
Lande  bleibe;  denn  sie  wollten  weder  französisch  noch  kaiser- 
lich, sondern  gute  Zürcher   und  Eidgenossen  sein.    Eine  gar 
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wackere  Antwort,  die  uns  zeigt,  dass  auch  auf  dem  Lande  noch 
echt  vaterländische  Gesinnung  vorhanden  war,  und  nicht  nur 
Einsicht  in  die  Übel  der  Politik,  sondern  auch  ernster  Wille 
zur  Besserung.  Dass  man  eines  steten  Misstrauens  gegen 
solche  Personen  sich  nicht  erwehren  konnte,  die  in  offizieller 
Stellung  das  Übel  nährten  und  heimlich  zu  Frankreich  standen, 
zeigt  uns  die  Antwort  von  Stäfa,  welche  behauptet,  dass  die 
schlimmen  Erlebnisse  durch  Verräterei  gekommen  und  dass 
diese  von  gewissen  «Lichtern*  herrühren,  die  heute  noch  in 
der  Eidgenossenschaft  brennen;  hätte  man  diese  abgelöscht, 
so  hätte  man  jene  ersparen  können. 

Alle  sind  darin  einig,  dass  man  dem  Kaiser  und  den  Eid- 
genossen treu  die  Verpflichtungen  und  Versprechungen  halte, 
und  alle  wollen  zur  Stadt  stehen  mit  Leib  und  Gut  und  be- 
hilflich sein,  den  Beschluss  aufrecht  zu  erhalten.  Durchweg 
zeigt  sich  aus  vielen  Versicherungen  ein  rührendes  Vertrauen 
zu  Rat  und  Obrigkeit,  die  es  gut  meinen  und  das  Beste 
finden  werden.  Einige  danken  für  die  Befragung  (Dübendorf, 
IV  Wachten,  ZoUikon,  Hirslanden,  Küsnach,  Männedorf  u.  a.) 
und  Grüningen  meint,  eine  solche  Anfrage  wäre  nicht  nötig 
gewesen,  da  sie  ihre  Herreu  und  Oberen  seien  und  sie  die- 
selben gerne  dafür  halten,  und  was  sie  beschliessen  und  ordnen, 
dem  sollen  sie  billig  gehorchen  und  das  gerne  thun. 

In  allen  diesen  Versammlungen  hat  man  nicht  etwa  an 
Einladungen  besonderer  Art,  ergangen  an  auserkorene  Per- 
sonen, oder  an  Bcsammlung  bloss  von  Vorstehern  und  Be- 
amten zu  denken;  sondern  es  waren  regelrechte  Volksver- 
sammlungen. Darauf  weisen  unzweideutig  Ausdrücke  wie: 
«ein  ganze  versamlet  Gmeind  zu  Zollikon»  oder  cein  ganze 
Gmeind  und  vollkommne  Versammlung  der  Herrschaft  Nttwen 
Begensberg»  etc.  Die  Versammlungen  fanden  im  allgemeinen 
nach  Ämtern  und  Vogteien  statt,  und  diese  nannte  man  «Ge- 
meinden»; allein  einerseits  werden  in  einer  so  grossen  Vogtei, 
wie  Kiburg,  an  vier  verschiedenen  Orten  solche  abgehalten, 
für  den  oberen  Teil  zu  Fehraltdorf,  für  den  unteren  zu  Kloten 
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and  für  den  enneren  zu  Oberwinterthur  und  zu  Marthalen; 
anderseits  zog  man  kleinere  Herrschaftsgebiete  zusammen,  so 
dass  z.  B.  die  Leute  aus  den  Vogteien  um  ZQrich  herum  sich 
gemeinsam  auf  dem  Rathause  versammelten. 

Das  Gesamtergebnis  war  ein  überaus  erfreuliches:  mit 
Ausnahme  von  vier  Versammlungen  stimmten  alle  dem  Wunsch 
auf  Abweisung  des  Bündnisses  oder  überhaupt  dem  Willen  der 
Obrigkeit  zu,  und  auch  diese  vier  —  es  sind  Winterthur,  Ober- 
winterthur, Elgg  und  Ändelfingen  —  wünschten  nur  Annahme 
wegen  der  Eidgenossen,  damit  keine  Spaltung  im  Vaterlande 
entstehe,  versicherten  aber,  dass  sie  sich  der  Regierung  fügen 
werden.  Die  Antworten  von  Eonstaffel  und  Zünften  in  der 
Stadt  fehlen  leider;  aber  hier  scheint  auch  der  Vorschlag  des 
Rates  die  Mehrheit  erlangt  zu  haben;  wir  besitzen  nur  die 
Antwort  der  Gerber-  und  Weberzunft,  die  günstig  lautet. 

Gestützt  auf  dieses  Ergebnis  wies  der  Rat  den  Bündnis- 
antrag Frankreichs  ab.  Welche  Folgen  dies  für  die  Stellung 
Zürichs  in  der  Eidgenossenschaft  und  die  von  Zwingli  betriebene 
Reform  hatte,  ist  aus  der  Geschichte  jener  Zeit  genugsam  be- 
kannt, und  dies  zu  erörtern,  gehört  nicht  hieher^).  Wohl  aber 
darf  und  muss  darauf  hingewiesen  werden ,  welch  vorteilhafte 
Wandlung  in  politischer  und  sittlicher  Hinsicht  der  Geist  des 
Zürcher  Landvolkes  seit  1508  durchgemacht  hatte.  Damals 
entschieden  mit  grosser  Mehrheit  die  Ämter  und  Gemeinden, 
dass  man  von  den  anderen  Eidgenossen  sich  nicht  trennen 
wolle;  es  stand  dieser  Gesichtspunkt  weit  über  demjenigen  der 
Erneuerung  des  Pensionenbriefes.  Jetzt  trat  die  erdrückende 
Mehrheit  des  Landvolks  für  die  politische  Reform  ein,  und 
wenn  man  auch  dadurch  zu  allen  übrigen  Eidgenossen  sich  in 
Gegensatz  stellte.     Das    Volk    war  jetzt   nach   schweren   Er- 


')  Über  aUerlei  Gerede,  das  über  eine  Einwirkung  der  Eidgenossen 
auf  die  Zürcher  Landschaft  zu  Gunsten  des  Bündnisses  und  über  die 
Befragung  der  Landschaft  ging,  s.  Strickler  Aktensammlung  zur  Schweiz. 
Reformationsgeschichte,  I  Nr.  98  und  V  Nr.  1,  2. 
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fahrungen  reif  für  die  politische  Neugestaltung,  welche  Zwingiis 
patriotischer  Genius  beaustrebte. 

Bald  kam  auch  in  der  Öffentlichkeit,  wie  längst  schon 
im  Stillen,  zu  dieser  politischen  Frage  noch  eine  andere  hinzu : 
die  religiös-kirchliche. 

Mancher,  der  schon  gehört  hat,  dass  bei  den  grossen  Um- 
gestaltungen,  welche  die  Zürcher  Kirche  in  den  Jahren  1524 
his  1525  erfuhr,  das  Volk  in  Anfrage  gesetzt  worden  sei,  stellt 
sich  wohl  vor,  dass  dasselbe  über  das  Wünschenswerte  dieser 
Reformen  im  einzelnen,  also  über  Beseitigung  der  Bilder,  der 
Klöster  und  der  Messe  etc.  befragt  worden  sei.  Aber  man 
«rinnere  sich  des  Ursprungs  dieser  Sitte  der  Volksanfragen. 
Nach  dem  Herkommen  hatte  man  das  Volk  nur  zu  begrüssen 
bei  Bündnissen,  Verträgen,  Landkriegen  und  eidgenössischen 
Dingen,  und  auch  dann  nur,  wenn  die  Mehrheit  der  Räte  es 
für  gut  fand.  So  kamen  denn  diese  inneren  Angelegenheiten 
für  Volksanfragen  gar  nicht  in  Betracht.  Wohl  aber  konnten 
sie  indirekte  zu  solchen  führen,  wenn  Differenzen  oder  Kon- 
flikte mit  den  Eidgenossen  eintraten;  in  solchen  Fällen  aller- 
dings war  dann  zugleich  ausgesprochen,  welche  Stellung  das  Land- 
volk den  kirchlichen  Änderungen  gegenüber  einnahm. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  Anfragen  der 
Jahre  1524  bis  1526  höchst  lehrreich. 

Zuerst  im  Sommer  1524  kam  es  zu  einer  solchen,  als  die 
katholischen  Orte,  nach  der  Beseitigung  der  Bilder  im  Kanton, 
Zürich  aufs  härteste  anfochten  und  mit  Gewaltmassregeln 
drohten.  Da  traf  der  Zürcher  Rat  Vorbereitungen  für  den 
Fall  eines  Kri^es^)  und  fand  im  Juli  für  gut,  das  Volk  über 
seine  Stimmung  anzufragen,  damit  er  wisse,  wessen  man  sich 
in  dieser  kritischen  Lage  von  Seite  der  Landschaft  zu  ver- 
sehen hätte.  In  der  Zuschrift,  welche  durch  die  Vögte  in 
den  einzelnen  Herrschaften  und  Ämtern  verlesen  wurde,  schil- 
dert der  Rat  alle  Schritte  freundlicher  Belehrung  und  Mahnung, 


1)  Egli,  Akten  Nr.  554. 
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die  er  den  katholischen  Orten  und  dem  Bischöfe  gegenüber 
gethan,  und  die  unerfüllbaren  Zumutungen  und  harten  An- 
forderungen, welche  von  dieser  Seite  gekommen,  auch  die  ge- 
meinen Verleumdungen,  die  über  Zürich  ausgestreut  worden. 
Dann  drückte  er  die  zuversichtliche  Hoffnung  aus,  dass  die 
vom  Lande  nicht  minder  bereit  sein  werden,  alles  zu  fördern, 
was  zur  Ehre  Gottes,  Christi  und  des  Evangeliums  diene. 
Bisher  hätten  sie  sich  treu  gezeigt  in  Abweisung  des  franzö- 
sischen Bündnisses.  Wie  viel  mehr  sollten  sie  zusammen- 
halten in  dem,  was  die  Ehre  Gottes  und  ihr  Gewissen  be- 
treffe und  Eins  sein  in  Handhabung  des  Gotteswortes.  Dann 
werde  Gott  mit  ihnen  sein.  Darüber  sollten  sie  sich  freundlich 
unterreden  und  Antwort  geben. 

Von  den  Antworten  der  Gemeinden  sind  leider  nur  zwei 
noch  erhalten:  die  vom  17.  Juni  datierte  von  Andelfingen  und 
Oreifensee^).  Beide  versichern,  dass  sie  unbedingt  zum  Gottes- 
wort stehen  werden,  und  bitten  die  Obrigkeit,  das  Land  beim 
Ootteswort  und  bei  guter  Einigkeit  zu  erhalten;  Greifensee 
fügt  dann  noch  die  besondere  Bitte  hinzu,  die  Stadt,  von 
welcher  sie  meinen,  dass  sie,  als  allezeit  offenes  Haus,  ihre 
Zuflucht  sein  solle,  wieder  zu  öffnen,  da  sie  wegen  des  Auf- 
laufe zu  Stammheim  geschlossen  worden,  und  überhaupt  ge- 
treues Aufsehen  auf  die  Landschaft  zu  halten.  Die  Antworten 
der  übrigen  Gemeinden  sind  leider  verloren*).  Aber  wir 
wissen,  dass  sich  weit  überwiegend,  wo  nicht  einstimmig,  Er- 
gebenheit gegen  Wunsch  und  Willen  des  Rates  und  Festhalten 
an  der  Reformation  kund  gab.  Denn  Bullinger  sagt,  die  Ge- 
meinden vom  Lande  hätten  einhellig  allenthalben  die  Herren 


1)  Egli,  S.  243. 

2)  IrrttUnlich  setzt  Hottinger  (Fortsetzung  von  Joh.  Müller  VI,  478  flf.) 
die  Antworten  vom  Herbat  1524  hierher;  ebenso  Bluntschli,  Geschichte  der 
Republik  Ztlrich,  II  S.  334.  Es  ist  auch  unrichtig,  wenn  letzterer  meint, 
die  Antworten  seien  meist  von  den  Pfarrern  gegeben;  spätere  Abstim- 
mungen zeigen  uns  vielmehr  die  üntervögte  und  Weltliche  als  Sprecher 
des  Volkes. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


160  Zürcher  Volksanfragen  von  1521  bis  1798. 

gebeten,  sieb  fürderhin,  wie  bisher,  des  Friedens  zu  befleissigen ; 
wenn  man  sie  aber  drängen  wollte,  wollten  sie  tröstlich  zur 
Stadt  Leib  und  Gut  setzen  und  sich  in  allen  Dingen  gehorsam 
erweisen  i). 

Das  Volk  zeigte  sich  also  auch  religiös  wie  politisch  fbr 
die  neuen  Aufgaben  empfänglich  und  dem  bereits  Errungenen 
zugethan ;  es  vermochte  auch  auf  kirchlichem  Boden,  wie  schon 
auf  politisch-sittlichem,  die  Forderungen  des  Gewissens  über 
die  eidgenössische  Einigkeit  zu  setzen. 

Die  Form  der  Anfrage  war,  wie  schon  angedeutet,  diesmal 
eine  andere.  Man  schickte  nicht,  wie  1521,  besondere  Boten 
aufs  Land,  sondern  liess  die  Zuschrift  durch  die  Vögte  in 
allen  Vogteien  vorlesen,  als  sie  beim  Vogtwechsel  auf  Johanni 
den  Eid  auf  der  Landschaft  abnehmen  mussten.  Die  Antworten 
der  Gemeinden   liefen   dann  wohl  nachher  nach  und  nach  ein. 

Neuerdings  hatte  noch  im  selben  Jahre  das  Zürcher  Land- 
volk seine  Stellung  zu  den  Reformationsfragen  kund  zu  geben. 

Im  Spätherbst  1524  schien  ein  Bürgerkrieg  unvermeidlich. 
Im  ItthigerSandel  zeigten  die  V  Orte  ihre  Entschlossenheit, 
mit  Gewaltmitteln  der  Reformation  entgegen  zu  wirken,  und 
als  bald  hernach,  bei  einer  Bedrohung  des  reformiert  ge- 
wordenen und  mit  Zürich  in  Verbindung  stehenden  Waldshut 
durch  Österreich,  zürcherische  Freiwillige  Waldshut  zuliefen, 
setzten  die  Waldstätte  und  Österreich  der  Stadt  Zürich  hart 
zu.  Der  Rat  rief  zwar  die  Freiwilligen  ab,  die  freilich  lange 
nicht  zum  Gehorsam  sich  entschliessen  konnten;  aber  eine 
Spannung  und  Gereiztheit  blieb,  welche  beide  Teile  zu  Kriegs- 
anstalten veranlasste.  In  dieser  gefährlichen  Lage  fand  der 
Rat  für  gut,  die  Stimmung  des  Volkes  zu  erforschen,  um  zu 
wissen,  ob  er  im  Falle  eines  Krieges  wirklich  auf  dasselbe 
zählen  könne.  In  einer  Zuschrift,  November  1524,  erzählte 
er  alle  bisherigen  Schritte  und  Gegenschritte,  alle  Vorkomm- 
nisse   und    Verhandlungen.      Am    Schluss    erklärt    er    seinen 


1)  Bullinger,  Reformationsgeschichte,  I  180. 
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«lieben  guten  Freunden»,  er  hoffe,  dass  die  Eidgenossen  nach 
ihrer  letzten  Erklärung  sie  beim  Gottesworte  bleiben  lassen. 
SoUte  dies  nicht  geschehen,  so  hoffe  er,  dass  die  Angehörigen 
nicht  minder  beim  Gotteswort  und  allem,  was  geschehen,  ver- 
bleiben, und  bitte,  dass  sie  offenbaren ,  wie  sie  sich  zu  halten 
gedenken.  Er  selbst  wolle  sich  bestreben,  den  Eidgenossen 
die  Bünde  zu  halten  und  Krieg  zu  vermeiden. 

Das  Verfahren  bei  Befragung  der  Gemeinden  war  wieder 
dasselbe  wie  1521.  Es  wurden  Boten  in  die  verschiedenen 
Ämter  gesendet  mit  dem  Auftrage,  die  Zuschrift  zu  verlesen 
und  allfällig  mQndlich  weiteren  Bescheid  zu  geben.  Einige 
Gemeinden  und  Ämter  scheinen  den  Boten  die  Antwort  sofort 
mitgegeben  zu  haben;  andere,  wie  Winterthur,  Stein  a.  Rh., 
Hirslanden  und  Riesbach,  erliessen  nachher  Zuschriften  an  den 
Rat  Im  ganzen  sind  die  Antworten  von  36  Gemeinden  und 
Ämtern  neben  denen  der  Eonstaffel  und  einiger  Zünfte  in  der 
Stadt  erhalten^).  Die  Antworten  sind  bald  kürzer  und  formel- 
haft, bald  ausführlicher  mit  individueller  Färbung  und  be- 
sonderen Anliegenheiten.  Zuerst  wurde  das  Land  und  dann 
erst  die  Zünfte  in  der  Stadt  befragt,  denen  die  Antworten  der 
Landgemeinden  vorlagen. 

Wir  skizzieren  hier  kurz  die  Summe  des  Inhaltes  dieser 
Antworten. 

Eine  ganze  Anzahl  Gemeinden  äussern  Dank  und  Zu- 
friedenheit und  sprechen  die  Ansicht  aus,  dass  sie  vertrauens- 
voll die  Sache  m.  Gn.  HH.  überlassen,  die  ja  weise  und  witzig 
genug  seien,  dass  sie  wissen,  was  für  Stadt  und  Land  gut 
sei  etc.  (Wiedikon,  Albisrieden,  Altstetten,  die  zusammen  be- 
fragt worden;  ähnlich  Thalwil,  Rüschlikon,  Schwamendingen, 
Oerlikon  und  Seebach,  Elgg,  Andelfingen,  Männedorf,  Konstaffel, 
Gerber  und  Pfister).  Dabei  wünschen  Andelfingen,  sowie 
Riesbach  und  Hirslanden,  dass  man  ihnen   ferner  solche  Be- 


*)  Staatsarchiv  «FttrtrÄge».    In  trefflichem  Auszug  bei  Egli,  Akten 
Nt.  589. 
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richte  zukommen  lassen  möge.  BezQglich  der  Kriegsgefahr 
äussert  sich  meist  eine  ängstliche  Stimmung;  die  Friedensliebe 
überwiegt,  immerhin  in  dem  Sinne,  dass  man  im  Notfalle 
zum  Kriege  schreite.  Dabei  sprechen  einige  Gemeinden  den 
Wunsch  aus,  dass  die  Stadt  ihnen  nicht  die  Thore  verschliesse 
(Wiedikon,  Albisrieden  und  Altstetten,  Männedorf,  Düben- 
dorf). Die  Grenzgemeinden  Stein  a.  Rh. ,  R^ensberg ,  Wädens- 
wil  und  Richterswii  bitten  um  besondere  Berücksichtigung  ihrer 
Verhältnisse.  Einige  sprechen  ihr  Bedauern  aus  über  den  Zwist 
mit  den  Eidgenossen  und  wünschen,  dass  man  denselben  die 
Bünde  halte  und  ihnen  gegenüber  nach  Recht  vorgehe  (Birmens- 
dorf,  Urdorf,  Aesch  —  Bonstetten,  Hedingen  —  Freiamt — Grünin- 
gen —  Dübendorf  —  KonstaflFel).  Thalwil  wtUischt,  dass  man  nicht 
wegen  ein  oder  zwei  Personen  Krieg  anfange;  Stäfa  will  friedlichen 
Austrag ;  Horgen  meint,  den  geistlichen  Streit  sollen  die  Geist- 
lichen selbst  ausmachen  (oder  plastischer:  csie  sollen  ihnen 
die  Haare  an  einander  knüpfen  und  es  mit  einander  lassen 
ausmachen  mit  der  göttlichen  Schrift  >).  Andelfingen,  Grüningen, 
Greifensee  bitten  im  Falle  eines  Krieges  um  Waffen  und  Ge- 
schütz. Was  dann  besonders  auffallen  muss  und  charakteristisch 
sein  dürfte  für  die  Verhältnisse  in  Zürich,  ist,  dass  so  viele 
Gemeinden  offen  behaupten,  die  schlimme  Lage  komme  davon 
her,  dass  der  Rat  uneinig  sei  und  dass  eine  Partei  desselben 
stets  den  Verräter  spiele  und  alles  dem  G^ner  mitteile;  sie 
bitten,  dass  der  Rat  in  erster  Linie  da  Ordnung  mache  und 
mit  Strafen  einschreite  (Altstetten,  Wiedikon,  Albisrieden; 
Neuamt;  Bülach;  Eglisau;  Rümlang;  Dietlikon,  Rieden;  Kloten; 
ZoUikon;  Küsnach;  Männedorf;  Schuhmacherzunft).  Dabei 
weisen  einige  Gemeinden  aus  der  Nähe  der  Stadt,  sowie  einige 
Zünfte  auf  Freunde  und  Pensionäre  («Suppenesser»)  der 
Klöster  als  strafwürdige  Verräter  hin  (IV  Wachten  und 
Wipkingen;  Schuhmacher-  und  Schneiderzunft;  Riesbach  und 
Hirslanden).  Ganz  entschieden  im  Sinne  der  Preisgebung 
jeder  Abhängigkeit  von  fremden  Mächten  und  für  das  Be- 
streben,   aller   fremden    Herren   müssig    zu   gehen,    sprechen 
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Birmensdorf,  Urdorf  uod  Aesch,  Freiamt,  Eloten,  ZoUikoD, 
Stäfa,  Greifensee,  Dübendorf.  Entschieden  dafdr,  die  Lügner 
zu  strafen,  sind :  Birmensdorf,  Urdorf  und  Aesch ,  Bonstetten  und 
Hedingen,  Borgen,  Thalwil,  Alt-Regensberg.  Über  die  ein- 
zelnen vom  Rate  berührten  Vorgänge  wegen  Waldshut  und 
Ittingen  äussern  sich  nur  wenige  besonders;  mit  Nachdruck 
betonen  einige,  dass  man  keine  Personen  mehr  an  die  Eidge- 
nossen ausliefere,  wie  es  im  Ittingerhandel  geschehen. 

In  der  Hauptsache  sprach  sich  die  grosse  Mehrzahl  deut- 
lich und  entschieden  dahin  aus,  dass  der  Rat  tapfer  beim 
Gotteswort  verharre,  und  dass  man  treu  zur  Stadt  stehen, 
mit  Leib,  Ehre  und  Gut  eintreten  wolle,  falls  Gefahr  drohe. 

Nur  wenige  Gemeinden  hatten  noch  besondere  Wünsche 
und  Anliegen,  etwa  Beschwerden  wegen  der  Pfarrer,  oder 
wegen  Armut  und  sozialer  Not,  wegen  des  Zehntens,  der 
Klöster,  u.  drgl. 

Die  Antworten  lauteten  also  durchaus  günstig.  Für  Zwingli 
und  den  Rat  musste  es  ausserordentlich  erfreulich  sein,  zu 
sehen,  dass  die  Mehrzahl  der  Gemeinden,  ja  eigentlich  im 
Grunde  das  ganze  Volk,  entschlossen  war,  das  bisher  auf  dem 
Boden  kirchlicher  Reform  Errungene  festzuhalten.  Die  fried- 
liche Stimmung  mahnte  immerhin  zur  Vorsicht  und  fand  auch 
ihre  Befriedigung  dadurch,  dass  von  selbst  die  Eriegswolken 
sich  wieder  verzogen. 

Dafür  brachte  das  folgende  Jahr  1525  eine  schwere  innere 
Krisis.  Teils  durch  Veranlassungen,  welche  der  wirtschaftlichen 
und  politischen  Entwicklung  selbst  entstammten,  teils  durch 
ausländische  Einflüsse,  brach  jene  Bauembewegtmg  aus,  die 
fast  überall  als  Begleiterscheinung  der  Reformation  uns  ent- 
gegentritt. Diese,  wie  nicht  minder  die  ihr  parallel  gehenden 
oder  geradezu  mit  ihr  verbundenen  Unruhen  der  Wieder- 
täufer, führten  zu  lebhaften  und  bewegten  Verhandlungen 
zwischen  Volk  und  Obrigkeit.  Einige  Male  schien  sich  ein 
Sturm  gegen  Stadt  und  Regierung  entfesseln  zu  wollen,  so 
dass  man  die   Wiederkehr  der  Scenen   von    1489   und   1515 
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fürchtete.  Rechtzeitig  aber  wusste  der  Rat  vorzubeugen,  in- 
dem er  den  Ämtern  und  Vogteien  gestattete,  schriftlich  ihre 
Klagen  und  Wünsche  vorzubringen.  So  entstanden  dann  unsere, 
den  XII  Artikeln  der  Bauern  in  Süddeutschland  mehrfach  ver- 
wandten und  doch  wieder  in  wichtigen  Dingen  von  diesen  ab- 
weichenden, Bauernprogramme  aus  den  Landschaften  Grüningen, 
Kiburg,  Eglisau,  Andelfingen,  Neuamt,  Rümlang,  Greifensee, 
Regensberg,  Hausen,  Heisch,  Rifferswil,  Ebenschwil,  deren 
Inhalt  eine  Geschichte  jener  Zeit  zu  erörtern  hat^).  Als  die 
Schlussnahmen  des  Rates  über  diese  Artikel  die  Bauern  nicht 
befriedigten,  rotteten  sich  diese  zusammen  und  hielten  Volks- 
versammlungen (so  zu  Töss  am  5.  Juni,  woselbst  es  zu 
mancherlei  Excessen  kam;  dann  zu  Dümten,  Gossau,  Hinwil, 
und  zuletzt  zu  Kloten).  Die  Obrigkeit  kam  in  grosse  Ver- 
legenheit, und  da  beschloss  sie,  kurz  vor  dem  Tage  zu  Kloten, 
sich  mit  den  ruhig  gebliebenen  Landschaften,  besonders  den 
Seegemeinden,  in  Verbindung  zu  setzen  und  diesen  gegenüber 
die  gewohnheitsmä^ssigen  Volksanfragen  zur  Anwendung  zu 
bringen.  Ratsabgeordnete  giengen  an  den  See,  nach  Hongg 
und  ins  Freiamt  \  eine  ähnliche  Befragung  fand  den  Zünften 
gegenüber  statt.  Die  Regierung  Hess  die  Bauernartikel  ver- 
lesen und  ebenso  ihre  Schlussnahmen  darüber;  sie  erstattete 
Bericht  über  alles  Geschehene  und  rechtfertigte  ihren  Stand- 
punkt. Sie  wünschte,  dass  die  Leute  der  begrüssten  Land- 
schaften vom  Tage  zu  Kloten  sich  ferne  halten  oder,  wenn 
nicht,  dann  zum  Frieden  reden  möchten.  Und  wiewohl  die 
Stadt,  heisst  es  dann,  sich  von  ihnen  nur  alles  Guten  ver- 
sehe und  vertraue,  dass  sie,  wie  ihre  frommen  Väter  und  Vor- 
fahren, treu  zur  Stadt  halten,  möchten  sie  doch  gerne  in 
dieser  Sache  eine  Antwort  haben.  «Dann  die  statt  Zürich 
und  die  am  See  von  jewelten  har  eins  gewesen  und  als  die 
burger  in  der  Stadt  gehalten  syent,  als  sie  mit  der  gnad 
Gottes  in  die  Ewigkeit  pliben  und  gehalten  werden  sollent>*). 

1)  Egii,  Nr.  702,  703,  708,  710,  729. 

=ä)  Staatsarchiv  « Fürträge  *.    Egii,  Nr.  742. 
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Die  Antworten  der  angef ragten  Landesgegenden  sind  leider 
nicht  alle  erhalten.  Wir  besitzen  nur  die  von  Kilchberg, 
Thalwil,  Horgen,  Männedorf,  Stäfa,  Höngg,  Unterstrass, 
Regensberg,  Freiamt.  Die  einen  Gemeinden  antworteten 
sofort  kurz,  wahrscheinlich  vor  den  Ratsboten  selbst,  und 
zwar  flöngg  am  11.  Juni;  andere  erteilten  erst  hernach 
schriftlich  Bericht,  wie  denn  Re*gensdorf  bemerkt,  es  wolle 
aut  Donnerstag  Antwort  geben  und  diese  meinen  Herren  zu- 
senden —  welche  Antwort  allerdings  nicht  erhalten  ist. 

Inhaltlich  sind  die  meisten  dieser  Antworten  für  die  Re- 
gierung erfreulich.  Die  Mehrzahl  spricht  sich  zwar  nicht  so 
einlässlich  über  die  einzelnen  Punkte  aus,  wie  man  wünschen 
möchte,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  Kilchberg  klagt,  die 
Artikel  seien  so  lang,  und  die  von  Thalwil,  es  seien  so  viele, 
dass  sie  dieselben  nicht  wohl  verstehen  und  wenig  darüber 
antworten  könnten.  Volles  Vertrauen  zur  Regierung,  Hingabe 
und  Beistand  mit  Leib  und  Gut,  wenn  nötig,  sprechen  aus: 
Regeusberg,  Stäfa,  Unterstrass  und  Höngg.  Voll  Zuversicht, 
dass  m.  Gn.  HH.  weise  und  witzig  genug  seien,  um  zu  wissen, 
was  für  Stadt  und  Land  gut  sei,  überlässt  Kilchberg  die  Sache 
dem  Rat,  und  ähnlich  drückt  sich  auch  Horgen  aus,  dass  die 
Herren  wohl  wüssten,  was  ehrlich  und  löblich  sei ;  auch  Unter- 
strass: dass  die  Herren  bisher  wohl  gehandelt.  Stäfa,  Männe- 
dorf und  Horgen  bitten,  dass  man  auf  alle  Fälle  beim  Gottes- 
wort und  Evangelium  bleibe,  Stäfa  mit  Dank,  dass  dies  bisher 
geschehen.  Über  die  Bauernartikel  sprechen  nur  zwei  Herr- 
schaften sich  einlässlich  aus:  Männedorf  und  Freiamt;  der 
Inhalt  ist  aber  ohne  die  Bauernartikel  selbst  nicht  verständlich, 
und  diese  gehören  streng  genommen  nicht  in  unser  Thema. 
In  der  Hauptsache,  bezüglich  des  Tages  von  Kloten,  sagen 
Kilchberg  und  Thalwil,  dass  sie  denselben  nur  beschicken,  um 
zum  Frieden  zu  reden.  Horgen  will  niemanden  schicken. 
Höngg  wendet  sich  an  den  Bürgermeister  um  Rat,  was  es  thun 
soll,  da  es  von  Nachbarn  zur  Teilnahme  eingeladen  worden. 
Männedorf  will,   falls  es  zu   dieser  aufgefordert  würde,   be- 
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8chliessen,  was  schicklich  sei.  Die  von  Regensberg  gestehen^ 
dass  sie  unter  Drohungen  eingeladen  worden  seien;  darum 
hätten  sie  zwei  ehrbare  Männer  abgeordnet.  Freiamt  würde 
bei  all&lliger  Teilnahme  zum  Frieden  reden. 

Mit  Befriedigung  konnte  der  Rat  diese  Stimmabgabe  ent* 
gegennehmen;  denn  wenn  auch  Einzelnes  gerügt  und  gewünscht 
wurde,  so  standen  doch  in  der  Hauptsache  alle  Befragten 
zur  Obrigkeit  und  waren  keineswegs  g«ieigt,  mit  den  Auf- 
rührern gemeinsame  Sache  zu  machen.  Allerdings  fehlen  einige 
Antworten,  und  besonders  die  der  Zünfte;  aber  wir  haben 
keinen  Grund,  anzunehmen,  dass  von  dieser  Seite  ungünstige 
Voten  gekommen  seien.  Die  Ergebenheit  am  See  wurde 
erheblich  gefördert  durch  eine  neue  Ausfertigung  des  Wald- 
mannischen Spruchbriefes*). 

Wesentlich  dieser  Teilung  in  der  Gesinnung  der  Land- 
schaft und  dieser  vom  Rate  so  klug  angewendeten  Massregel 
der  Volksanfrage  ist  es  dann,  neben  den  kräftigen  Bemühungen 
des  Reformators  selbst  —  der  bei  den  Verhandlungen  mit  Ab- 
geordneten der  Bauern  die  Vermittlung  führte  — ,  zu  danken, 
dass  ein  Bauernkrieg  unterblieb  und  die  ganze  Bewegung  fried- 
lich sich  endete. 

Inzwischen  bereitete  sich  ein  neuer  Kofijiikt  mit  den  V  Orten 
vor.  Die  Vollendung  der  kirchlichen  Reformen  in  Zürich  er- 
weiterte die  Kluft  zwischen  den  beiden  Parteien.  Da  suchten 
die  V  Orte  durch  eine  Disputation,  welche  sie  nach  Baden 
verlegten,  im  Mai  1526  ihrer  Lehre  wieder  das  Übergewicht 
zu  verschaffen.  Die  parteiische  Wahl  des  Ortes  und  die  leiden- 
schaftlichen Umtriebe  der  V  Orte  veranlassten  bekanntlich  das 
Fernbleiben  Zwingiis,  und  dies,  sowie  das  Auftreten  gewandter 
katholischer  Streiter,  führte  in  der  Eidgenossenschaft  einen 
empfindlichen  Rückschlag  gegen  die  Reformationsbewegung  her- 
bei.    Die  gegenseitige  Spannung  war  wieder  grösser  als  je. 


»)  Helvetia  von  Balthasar,  III  Ö24,  525. 
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Da  wurde  der  Zürcher  Rat  schlüssig,  sich  wiederum  seines 
Volkes  zu  Stadt  und  Land  zu  veraichern,  und  Ende  Juni  1526 
ei^eng  eine  neue  allgemeine  Volksanfrage.  Wieder  wie  1524 
benfitzte  man  den  Anlass,  als  in  den  Obervogteien  die  alten 
Vögte  (fürs  erste  Halbjahr)  abtraten  und  die  neuen  f&r  die 
zweite  Jahreshälfte  aufrückten,  und  Hess  man  durch  die  Vögte 
die  Gregenstände  der  Anfrage  dem  Volke  eröffnen.  Es  sollten 
diese  eine  Zuschrift  der  Regierung  verlesen,  enthaltend  einen 
Bericht  über  die  gefährdete  Lage  zur  Zeit  des  Badener  Ge- 
sprächs, eine  Rechtfertigung,  warum  Zwingli  nicht  in  Baden 
erschienen  und  eine  Widerlegung  böser  Reden,  welche  die 
Katholiken  auf  der  Zürcher  Landschaft  ausstreuen,  z.  B.  dass 
man  Zwingli  6  Geiseln  anerboten  habe,  u.  drgl.  Darauf  sollten 
die  Gemeinden  antworten,  damit  man  wisse,  wessen  mau  sich 
zu  ihnen  versehen  könne.  Dann  sollten  die  dazu  Verordneten 
nebenbei  noch  erinnern  an  die  alten  Satzungen  über  das  Reis- 
laufen, das  Tragen  c zerhauener  Hosen»,  das  Zutrinken, 
Schwören,  u.  drgl.  Wiederum  war  die  Art  der  Antwort  eine 
verschiedene:  einige  Gemeinden  erteilten  diese  sofort  den 
Boten  selbst  nach  dem  Verlesen ;  andere  erliessen  hernach  ein 
förmliches  Antwortschreiben  an  die  Regierung  i).  Aus  dem 
Schreiben  von  Stäfa  vernehmen  wir,  dass,  nachdem  die  beiden 
Vögte  (alter  und  neuer)  gekommen  und  das  Schreiben  der 
Regierung  verlesen,  auch  mündlichen  Vortrag  gehalten  hatten, 
sie  den  Ausstand  genommen  und  die  Gemeinde  frei  hatten 
reden  und  die  Antwort  abfassen  lassen.  Das  Schreiben  von 
Andelfingen  ist  datiert  von  Sonntag  Sanct  Johannis  Baptistae 
Tag  (24.  Juni)  durch  den  «unterthänigen  Schreiber  zu  Andel- 
fingen». Erhalten  sind  bloss  24  Antworten;  es  fehlen  leidfr 
eine  ganze  Anzahl.  Diese  Antworten  sind  meist  kurz.  Sie 
bedauern  das  Verhalten  der  V  Orte,  und  alle  stehen  fest  und 
treu  zur  Obrigkeit,  versichern  Gehorsam  und  Vertrauen  und 
wollen,   wenn  nötig,   Leib  und  Gut  zu  meinen  Herren  setzen. 


*)  Staatsarchiv  «Fürträge».     Auszug  bei  Egli,  Akten  Nr.  996. 
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Doch  fügen  einige  ausdrücklich  den  Wunsch  bei,  einen  Erleg 
zu  verhüten  (Zollikon,  Freiamt,  Oberes  Amt  Kiburg,  Grüningen, 
Ottenbach,  Altstetten,  Eüsnach).  Letzteres  fügt  sehr  bemerkens- 
wert bei,  dass,  wenn  alles  nichts  helfe,  ihnen  doch  mitgeteilt  werde, 
was  für  Ansprachen  die  V  Orte  an  sie  stellten,  deretwegen 
sie  mit  ihnen  kri^en  wollten:  so  wollten  sie  dabei  nach  Ge- 
bühr unseren  Herren  helfen  und  raten,  so  weit  es  ihnen  möglich 
sei.  Wieder  wünschten  einige  Gemeinden  strenge  Bestrafung 
von  Ungehorsamen  und  Verrätern  in  der  Stadt,  von  denen 
alles  Unheil  herkomme  (so  Hedingen,  Kloten,  Wiedikon, 
IV  Wachten);  Stafa  und  Hedingen  wünschen,  dass  den  Eid- 
genossen die  Bünde  gehalten  werden.  Die  Erinnerung  an 
die  Sittenmandate  nehmen  alle  befriedigt  entgegen;  nur  Otten- 
bach wünscht,  dass  man  wegen  der  Kleider  nicht  so  streng 
sei,  sondern  die  schon  gemachten  zerschnittenen  Gewänder 
noch  austragen  lasse.  Eine  besondere  Klage  über  die  Geist- 
lichen bringen  Grüningen  und  Zollikon,  wo  ja  durch  wieder- 
täuferische Prediger  in  den  letzten  Jahren  viel  Verwirrung 
angerichtet  worden  war.  Grüningeu  klagt,  dass  es  durch 
Predigten  der  Geistlichen  wider  den  Zehnten  und  für  den 
Wiedertauf  sehr  zu  Schaden  und  Nachteil  gekommen.  Nie 
habe  die  Regierung  rund  heraus  gesagt,  die  Pfaffen  hätten 
Recht  oder  Unrecht,  sonst  hätten  sie  sich  darnach  gerichtet; 
aber  sie  müssten  besorgen,  dass  dem  Rat  fünf  Pfaffen  lieber 
seien,  als  fünfhundert  Leute  aus  dem  Amte  und  nochmal  so 
viel.  Die  Herrschaft  will  gleichwohl  zur  R^erung  stehen^ 
bittet  aber,  ja  nicht  wegen  des  Handelns  und  Predigens  der 
Pfaffen  ihnen  einen  Krieg  auf  den  Hals  zu  laden;  den  Krieg 
möchten  sie,  die  armen  Leute,  nicht  erleiden ;  8ie  bitten  daher 
ihre  lieben  Herren,  dass  sie  den  Pfaffen  nicht  zu  viel  Glauben 
schenken;  sie  fürchten,  dass  sie  ihnen  zu  viel  glauben  wollten: 
denn  etliche  Pfaffen  seien  «lügenhaft,  lügend  und  nützsond:» 
(nichtsnutz).  Zollikon  bittet,  wo  noch  Pfaffen  seien  im  Zürcher 
Gebiet,  die  das  gemeine  Volk  irre  führten,  wie  das  lange  Zeit 
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der  Fall  gewesea,  möchten  meine  Herren  es  abstellen,  sofern 
sie  können,  damit  man  zu  christlicher  Einigkeit  komme. 

Wiederum  konnten  Zwingli  und  der  Rat  zu  ihrer  grössten 
Befriedigung  deutlich  erkennen,  dass  das  Landvolk  entschlossen 
für  die  Sache  des  Evangeliums  einstehe. 

Am  18.  Juli  versicherte  Zürich  Appenzell,  es  sei  unrichtig, 
dass  seine  Angehörigen  sich  ungehorsam  zeigen  und  nicht 
kriegen  wollten;  sondern  sie  seien  alle  gutwillig  und  bereit, 
Leib  und  Gut  zu  der  Obrigkeit  zu  setzen:  Krieg  wolle  man 
gar  nicht  führen ;  aber,  wenn  die  Notdurft  es  erfordere,  würden 
die  Unterthanen  ohne  Zweifel  ihre  Pflicht  erfüllen  i). 

Zwingli  konnte  freudig  versichern:  «Es  herrscht  in  Stadt 
und  Land  eine  erstaunliche  Einstimmigkeit  für  das  Evange- 
lium» 2).  Den  Wünschen  der  Gemeinden  wurde  dann  auch 
möglichst  Rechnung  getragen.  Einerseits  legte  sich  der  Rat 
äusserste  Mässigung  den  V  Orten  gegenüber  auf  und  liess  sich 
sogar  in  der  Folge  ganz  ernstlich  auf  Versöhuungs versuche 
mit  den  Eidgenossen  ein^).  Anderseits  traf  man  kräftige  Mass- 
regeln, Unordnung,  Zuchtlosigkeit,  Unwürdigkeit  und  besonders 
Uneinigkeit  im  Predigen  unter  der  Geistlichkeit  abzustellen^). 
Auch  den  früheren  Klagen  über  soziale  Not,  Verschleuderung 
der  Kirchengüter  u.  drgl.  wurde  durch  Neuordnung  des  Armen- 
wesens und  der  Krankenpflege  und  durch  Ordnung  der  Kirchen- 
güter Rechnung  getragen.  Die  frühereu  Klagen  über  Uneinig- 
keit im  Rat  und  die  jetzt  (1526)  wieder  berührte  Beschwerde, 
dass  es  so  viel  Widerspenstige  in  der  Stadt  gebe,  sind  ohne 
Zweifel  Veranlassung  geworden  für  die  später  durchgeführte 
«Säuberung  des  Rates»,  die  etwa  einseitig  als  eine  Art 
Parteiterrorismus  Zwingiis  aufgefasst  wird. 

So  kann  man  deutlich  verfolgen,  dass  diese  Volksanfrageu 
nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der  Gesetzgebung  und  Ver- 


ij  Siehe  Strickler,  Akten  I,  Nr.  1491. 
2)  Mörikofer,  Ulrich  Zwingli,  II  53. 
^)  Mörikofer,  II  88  ff. 
*)  Ebendas.  S.  47. 
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waltuDg  geblieben  sind.  Ihre  Ergebnisse  lassen  sich  überaU 
erkennen.  Zusammen  mit  Eglis  Nachweis,  dass  die  Wieder- 
täuferei  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  kirchliche  Gresetzgebung 
gewesen  sei,  erhalten  wir  einen  wertvollen  Einblick  in  die 
Rückwirkung  der  Volksbewegungen  auf  den  positiven  Ausbau 
der  Reformation.  Ohne  Frage  hätte  das  Zusammenwirken  von 
Regierung  und  Volk  weiterhin  noch  schöne  Früchte  bringen 
können. 

Aber  nun,  nach  dem  Jahre  1526,  änderte  sich  das  Ver- 
halten der  Räte.  Hatten  in  den  Jahren  1521  bis  1526  fünf 
Volksanfragen  stattgehabt  (wenn  wir  die  partielle  von  1525 
mitrechnen),  so  trat  nun  innerhalb  der  nächsten  fünf  oder 
sechs  Jahre,  bis  nach  dem  Unglück  von  Kappel,  keine  einzige 
mehr  ein. 

Wie  kam  das? 

Die  Reformationsgeschichte  giebt  darüber  genügenden  Auf- 
schluss.  Nach  dem  Scheitern  des  Versöhnungsversuches  von 
1527  sah  sich  Zürich  durch  die  ständige  Forderung  der  Wald- 
stätte, sich  ihnen  gleichförmig  zu  setzen,  d.  h.  die  kirchlichen 
Reformen  rückgängig  zu  machen,  zu  Schutzmassregeln  ge- 
nötigt Da  die  Waldstätte  mit  Oesterreich  und  dem  Kaiser 
Fühlung  suchten,  so  strebte  auch  Zürich  nach  Verbindung  mit 
Gleichgesinnten  zu  Schutz  und  Trutz.  Es  näherte  sich  den 
evangelischen  süddeutschen  Reichsstädten ;  es  schloss  das  evange- 
lische Burgrecht  mit  Constanz,  dem  bald  eine  ganze  Anzahl 
anderer  Städte  sich  beigesellten  (Bern,  St.  Gallen,  Biel,  Mülhausen, 
Basel).  Zwingli  sah,  dass  es,  um  für  die  Reformation  Sicherheit 
und  freie  Bahn  zu  schaffen,  nach  Erschöpfung  aller  fried- 
lichen Mittel  nur  einen  Weg  gebe,  denjenigen  des  Kriegs. 
Dass  ein  solcher  ganz  unvermeidlich  sei,  und  je  eher  desto 
sicherer  wirke,  war  seine  innerste  Überzeugung.  Und  von  der 
Defensive  kam  er  unbemerkt  zur  Aggressive i).  Aber  dass 
die  Landschaft  den  Krieg  scheue  und  nicht  wünsche,  erhellte 


1)  Vgl.  darüber  Näheres:  Stähelin,  Zwingli,  II  353  f. 
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ja  aus  zahlreichen  Stimmen  gerade  des  Jahres  1526  deutlich  genug. 
Die  Krieggfrage  war  zu  einer  Angelegenheit  geworden,  fdr 
welche  der  Landschaft  das  richtige  Verständnis,  der  tiefere 
Einblick  durchaus  fehlte.  Nicht  minder  maugelte  den  Land- 
gemeinden, dem  Volke  überhaupt,  die  nötige  Urteilskraft  in 
so  verwickelten  und  schwierigen  Fragen  der  äusseren  Politik,, 
wie  sie  jetzt  in  der  Zeit  der  Burgrechtsabschlüsse  auftauchten. 
Solche  Dinge  getraute  man  sich  nicht  mehr,  dem  kurzsichtigen 
Volke  zur  Begutachtung  vorzulegen,  um  so  weniger,  als  dabei 
ftosserste  Vorsicht,  Behutsamkeit  und  Verschwiegenheit  ge- 
boten war;  wagte  man  doch  selbst  nicht  einmal  mehr,  in  den 
Schoss  das  grossen  Rates,  des  Trägers  der  Souveränetät,  diese 
Angelegenheiten  zu  legen.  Dass  damit  die  unvermerkt  ein- 
tretende Umwandlung  des  früher  nur  in  kritischen  Zeiten 
funktionierenden  Geheimen  Rates  in  eine  ständige,  von  Zwingli 
beeioflusste  Behörde  zur  Leitung  der  ganzen  äusseren  Politik 
zusammenhieng ,  ist  längst  durch  Hermann  Escher  erwiesen  i)- 
und  man  beachte  noch  ein  Moment.  Es  vergieng  kaum  eine 
Volksaufrage,  dass  nicht  die  Landgemeinden  ihren  Entschlusa 
kund  werden  Hessen,  caller  fremden  Herren  mUssig  zu  gehen». 
Zwingli  hatte  ja  ursprünglich  auch  in  diesem  Sinne  gepredigt. 
Aber  bezüglich  der  auswärtigen  Beziehungen  kam  er  nach  und 
nach  zu  einer  sorgfältigen  Unterscheidung  zwischen  Bündnissen^ 
welche  auf  Pensionen  und  Reislaufen  basierten,  und  solchen^ 
die,  ohne  dieses  schlimme  Anhängsel,  den  Zweck  der  Förderung 
des  Werkes  der  Reformation  erfüllten.  Jene  verwarf  er  un- 
bedingt; diese  erhob  er  seit  1527  zum  Hauptmittel  seiner, 
nicht  mehr  bloss  die  Eidgenossenschaft,  sondern  die  ganze 
europäische  Politik  umfassenden  und  im  Auge  haltenden 
äusseren  Thätigkeit^).  Die  Verpflichtung,  die  Zwingli  mehr 
und  mehr   zu  haben  glaubte,    dem  Übergewichte    Habsburgs 


')  H.  Escher,  Die  Glaabensparteien  in  der  Eidgenossenschaft.  Frauen- 
feld 1882,  8.  87. 

-)  H.  Escher  a.  a.  0.,  S.  84. 
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und  speziell  Karls  V.,  als  der  Hauptgegner  des  Evangeliums,  ent- 
gegenzutreten,  und  dasselbe  wo  möglich  zu  brechen,  auch  in 
der  Schweiz  der  evangelischen  Lehre  Freiheit  zu  verschaffen 
und  der  Korruption  ein  Ende  zu  bereiten,  führte  den  Re- 
formator zu  diesem  Hochflug  politischer  Gedankenarbeit.  Diesem 
Fluge  aber  konnte  die  Landschaft  unmöglich  folgen.  Zwingli, 
wie  nicht  minder  wohl  der  Rat,  hatte  augenscheinlich  auch 
wegen  der  Bauernunruhen,  namentlich  aber  um  der  immer- 
fort noch  spukenden  Wiedertäuferei  willen,  ihr  Vertrauen 
auf  die  Gemeinden  etwas  eingebüsst;  denn  gerade  1527  und 
1528  spielte  sich  der  Grüningerhandel  ab^). 

Auf  diese  Weise  dürfte  sich  in  völlig  zureichender  Art 
die  nun  folgende  Lücke  in  der  Geschichte  unserer  Volksan- 
fragen von  1526  bis  zur  Katastrophe  von  Kappel  erklären. 
Nicht  nur  die  Burgrechte  —  auch  die  beiden  Kappelerkriege 
von  1529  und  1531  kamen,  ohne  dass  man  in  Zürich  vorher 
über  die  Stimmung  des  Volkes  sich  unterrichtet  hätte.  Ist 
dies  nun  zwar  beim  zweiten  sehr  natürlich,  da  die  Kriegs- 
erklärung von  den  V  Orten  ausgieng,  so  dagegen  weniger  selbst- 
verständlich vom  ersten,  zu  welchem  Zürich  seinerseits  drängen 
zu  müssen  glaubte.  Wir  hörten,  wie  noch  bei  der  Anfrage 
von  1526  Küsnach  ausdrücklich  wünschte,  dass  bei  einem 
Kriegsfall  die  Obrigkeit  neuerdings  Mitteilung  machen  möchte. 

Eine  Verfassungsverletzung  kann  man  dies  zwar  nicht 
heissen,  da  die  Institution  überhaupt  vor  1531  eine  bloss 
fakultative  war,  d.  h.  die  Räte  anfragen  konnten  oder  nicht, 
ganz  wie  man  jedesmal  für  gut  fand.  Aber  taktvoll  war  es 
darum  nicht,  wie  die  Ereignisse  von  1531  zeigen  werden. 

Ganz  so  leer,  wie  man  bisher  gemeint  hat,  ist  nun  aber 
die  Geschichte  der  Volksanfragen  von  1526  bis  1531  nicht. 
Wir  haben  eine  bisher  nicht  beachtete  Spur,  dass  einmal  doch 


1)  Egli,  Nr.  1232  ff.  (s.  Register). 
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der  Gedauke  an  eine  Volksanfrage  auftauchte,  und  zwar  im 
Frühjahr  1529  kurz  vor  dem  ersten  Kappelerkriege.  Da  be- 
schloss  man,  sich  aus  Volk  zu  wenden.  In  25  Punkten 
wurden  alle  Beleidigungen,  Herausforderungen  und  Gewalt- 
thätigkeiten,  welche  seit  1524  von  den  V  Orten  gegen  Zürich 
und  Bern  verübt  worden  waren,  zusammengefasst,  und 
Dachdrücklich  wird  auf  die  Verbindung  mit  Oesterreich  und 
Ferdinand  hingewiesen.  Darum  habe  (so  eröffnete  man  jetzt 
nach  vollendeter  Thatsache)  Zürich  zu  Schutz  und  Trutz  ein 
Bündnis  mit  Bern,  Basel,  St.  Gallen,  Mühlhausen,  Biel  und 
Constanz  geschlossen,  das  evangelische  Burgrecht.  Früher, 
erörtert  dann  der  Rat^),  hätten  die  Gemeinden,  als  er  Boten 
zu  ihnen  geschickt  (d.  h.  bei  früheren  Volksanfragen),  ge- 
antwortet, dass  sie  Leib  und  Gut  treu  zu  Gott  und  ihren 
Herren  halten  wollten.  Jetzt  bringe  er  abermals  ihre  Be- 
schwerden und  Anliegen  vor;  sie  sollten  ihren  Herrn  und 
Oberen  in  solchem  Fall,  wenn  auch  Krieg  daraus  kommen 
sollte,  wozu  man  doch  niemals  die  Ursache  geben  wolle,  eine 
lautere  Antwort  erteilen,  wessen  man  sich  ihrer  zu  versehen 
hätte.  Zum  Schluss  die  Versicherung  freundlicher  Gesinnung 
und  des  Vertrauens,  dass  sie  keiner  anderen  Meinung  und 
anderen  Willens  gegen  ihre  Herren  seien. 

So  im  ersten  Ratschlag.  Es  war  eine  förmliche  neue 
Volksanfrage  geplant.  Allein  man  kam  wieder  davon  ab  und 
wurde  rätig,  aus  der  Volksanfrage  eine  blosse  Volksanzeige 
oder  ein  Mandat  zu  machen.  Denn  im  ersten  Konzept  des 
Ratschreibers  sind  die  Worte,  welche  sich  auf  eine  Anfrage 
beziehen,  nachträglich  eingeklammert  mit  der  Bemerkung 
«verret»  (ver redet),  und  die  gleiche  Auseinandersetzung  mit 
verändertem  Schluss  erscheint  als  gedrucktes,  allenthalben  zur 
Verlesung  gekommenes  Mandat  vom  3.  März  1529?).  Statt, 
wie  es    im   ersten    Entwurf  hiess,   dass  sie   c abermals»   ihr 


1)  Staatsarchiv,  Abteilung  « Fürträge »  (noch  ungedruckt). 
-)  Staatsarchiv,  Abteilung  «Mandate». 
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Anliegen  vorbringen,  ist  nun  da  gesagt  cjetzmals»;  und  statt 
der  Bemerkung,  sie  sollen  Antwort  geben,  ist  nun  gesagt,  sie, 
die  Räte,  seien  der  Überzeugung,  dass  dies  alles,  was  meinen 
Herren  zugestossen,  ihnen  ebenso  leid  sein  werde,  und  als  ge- 
horsame Leute  werden  sie  ihr  vorgethanes  Zusagen  und  Er- 
bieten leisten  und  vollstrecken.  Mit  anderen  Worten:  man 
nehme  an,  dass  man  noch  die  gleiche  Entschlossenheit  zeige, 
wie  früher,  dass  also  die  früheren  Antworten  noch  für  jetzt 
gültig  erachtet  werden. 

Es  zeigt  dies  eine  starke  Besorgnis,  aus  dieser  Ange- 
legenheit eine  Volksanfrage  zu  machen.  Man  wusste  ja  wohl, 
wie  ängstlich  das  Volk  einen  Krieg  zu  meiden  suche.  Wie 
und  durch  wen  jene  Änderung  des  Beschlusses,  die  Um- 
wandlung der  Anfrage  in  eine  Anzeige  oder  Mitteilung,  herbei- 
geführt worden  ist,  lässt  sich  in  Ermangelung  weiterer  An- 
haltspunkte wohl  nicht  mehr  sicher  bestimmen. 

Dass  man  auch  in  dieser  Zeit  sich  nicht  scheute,  in  neu- 
traleren Fragen  mit  dem  Volke  irgendwie  zu  verkehren,  zeigt 
^ine  Verhandlung  vom  Spätherbst  1529.  Auf  der  inzwisch^ 
{seit  1528)  eingerichteten  Geistlichkeitssynode  ergiengen  viel 
Klagen  über  Zuchtlosigkeit  im  Volke,  und  als  Hauptursache 
der  zunehmenden  Übertretung  der  gegen  Spielen,  Trinken, 
Zutrinken  gerichteten  Mandate  betrachtete  man  die  Zunahme 
der  Neben-  und  Winkelwirtschaften  i).  Da  der  Rat  fand,  dass 
die  Vögte  selbst  etwas  lässig  seien,  und  ein  stetes  Erlassen 
von  Mandaten  in  diesem  Falle,  wo  sie  nur  in  den  Wind  ge- 
schlagen würden,  schimpflich  sei,  so  kam  er  auf  den  Gedanken, 
in  wirksamerer  Weise  Anstalten  zu  einer  Beförderung  frommen, 
christlichen  Lebens  im  Volke  zu  treffen.  Er  erliess  den  Be- 
fehl an  die  Vögte  auf  der  Landschaft,  dass  sie  aus  den  Amts- 
angehörigen und  Gemeinden  je  zwei  ehrbare,  verständige  Männer 
samt  allen  Untervögten  in  der  ganzen  Herrschaft  auf  Sonntag 
Abend  nach  8t.  Katharinentag  (den  29.  November)  in  die  Stadt 


1)  Egli,  Akten  Nr,  1604,  S.  677. 
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kommen  lassen,  damit  sie  am  Montag  früh  auf  dem  Rathause 
vor  den  dazu  Verordneten  erscheinen,  da  den  Willen  und  das 
Vorhalten  des  Rates  vernehmen  und  helfen  zu  handeln,  was 
sie  ehrbar  und  christlich  dünke^).  Es  war  also  nicht  eigentlich 
eine  Volksanfrage,  sondern,  wie  schon  1500,  1503  und  1508, 
Einberufung  von  Ausschüssen  der  Landschaft.  Was  dort  ver- 
handelt und  gesprochen  wurde,  ist  uns  leider  unbekannt;  wir 
wissen  nur,  dass  eine  Folge  davon  das  grosse  und  verschärfte 
Sittenroandat  vom  Mftrz  1530  war,  wo  auf  diese  vorherge- 
gangene Beratung  hingewiesen  und  gesagt  wird,  dass  die  vom 
Lande  ernstlich  um  Abstellung  der  Winkelwirtschaften  gebeten 
hätten^.  Durch  die  seit  1528  aufkommenden  Synoden  bekam 
jetzt  die  Obrigkeit  ein  Organ,  welches  beständig  einige  Fühlung 
mit  dem  Volke,  und  zwar  mit  jeder  einzelnen  Gemeinde,  erhalten 
konnte.  Die  Klagen  und  Berichterstattungen  dieser  Synode, 
die  politischen  Gutachten  derselben  waren  zeitweise  Ersatz 
für  die  Volksanfragen  ^). 

Inzwischen  kam  nun  mit  unvermeidlicher  Eonsequenz  neuer- 
dings der  vom  Volke  so  gefürchtete  Krieg,  der  zweite  Kappeler- 
krieg, Herbst  1531» 

Das  Volk  wurde  nieht  darüber  befragt  Nur  dazu  ver- 
stand sich  die  Regierung,  durch  die  Vögte  seines  Gebietes  am 
15.  September  1531  eine  gedruckte  Erklärung  der  Sachlage 
in  allen  Kirchen  verlesen  zu  lassen  und  den  Pfarrern  Weisung 
zu  geben,  dass  sie  nach  dieser  Verlesung  dem  Volke  zusprechen, 
dass  die  Herren  nichts  anderes,  als  die  Ehre  Gottes,  auch  der 
Stadt  und  Landschaft,  suchen  und  dass  sie  dasselbe  zu  Ge- 
horsam und  Tapferkeit  ermahnen^). 

Auf  der  Landschaft  herrschte  eine  tiefe  Verstimmung,  die 
sich   nach    dem   Unglück   bei    Kappel   und    am    Gubel   Luft 


1)  Egli,  Akten  Nr.  1619,  S.  686. 
^  Egli,  Akten  Nr.  1656,  S.  703  ff.    Mörikofer  ü  286. 
3)  Siehe  die  Beispiele  bei  Egli,  Akten  S.  735  f.,  762,  768  etc. 
^)  Siehe    Strickler,    Aktensammlong    zur    Schweiz.    Reformations- 
geachichte   lU  Nr.  1366. 
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machte.  Namentlich  am  Zürichsee,  wo  das  linke  Seeufer  stark 
ausgesetzt  war,  machte  sich  der  Unwille  geltend *).  Die  See- 
leute, die  ja  laut  Waldmannischem  Spruchbrief  von  1489,  neu 
bestätigt  im  Jahre  1525,  das  Recht  hatten,  Beschwerden  oder 
Klagen  einzureichen,  thaten  sich  zusammen  und  stellten  im 
November  bestimmte  Forderungen*).  Sie  verlangten  sofort 
Frieden,  begehrten  aber,  dass  sie  auch  dazu  reden  dürften. 
Für  die  Zeit  nach  dem  Frieden  stellten  sie  neben  verschiedenen, 
für  diesen  Zusammenhang  weniger  wichtigen  Verlangen*  auch 
das  die  Lage  höchst  kennzeichnende,  dass  m.  6n.  HH.  keinen 
Krieg  mehr  ar^angen  ohne  Wissen  und  Willen  der  Landschaft, 
den  heimlicJien  Bat  wegthun,  da  es  sie  bedünke,  dass  er  «nicht 
wohl  erschossen  >,  und  endlich,  dass  bei  irgend  welchen  schtme- 
rigen  Sachen  («wenn  Ihr  mit  etwas  Artikeln  beschwert  wäxind») 
man  die  Leide  avf  dem  Lande  beraten  solle:  das  werde  ^wohl 
so  wohl  erschiessen,  als  der  heimlich  Rati^.  In  grosser  Be- 
drängnis verhiess  der  Rat,  nach  dem  hoffentlich  bald  erfolgten 
Frieden  über  diese  schriftlichen  Beschwerden  zu  beraten,  gab 
beruhigende  Versprechungen  und  traf  militärische  Vorkehrungen 
zum  Schutze  der  gefährdeten  Zürichseegegend  3). 

Nachdem  dann  der  Friede  unter  Mitwirkung  der  Land- 


^o 


^)  Hauptmann  Jörg  Zollinger  (von  Männedorf)  und  die  Rottmeister 
klagen  am  5.  November  von  Hirzel  aus  den  Herren  von  Zürich,  das« 
diese  ihnen  stets  angegeben ,  die  V  Orte  hätten  « den  Unglimpf  > ;  aber 
wenn  sie  recht  in  den  Spiegel  sehen,  wolle  sie  fast  bedünken,  dass  die 
Herren  von  Zürich  diesen  Krieg  und  den  vorigen  Kappelerkrieg  um 
kleiner  Ursachen  and  ohne  alle  Not  angefangen,  etc.  (siehe  Strickler, 
Aktensammlung  Bd.  IV,  Nr.  805.) 

2)  Egli,  Nr.  1794,  S.  766.  Nach  Strickler,  Akten  Bd.  IV,  Nr.  823 
kamen  diese  am  6.  November  auch  von  Hauptmann  Zollinger  und  den 
Rottmeistem,  vom  Zürichsee. 

^)  Egli,  Akten  Nr.  1798.  Mit  den  Beschwerden  sind  nicht  die  in 
Nr.  1797  aufgestellten  gemeint,  sondern  die  in  Nr.  1794.  Siehe  auch 
Strickler,  Aktensammlung  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte,  IV  Nr.  803  ff. 
Über  den  Führer  in  dieser  Volksbewegung,  Hauptmann  Jörg  Zollinger 
von  Männedorf,  bietet  Strickler  im  Register  (Bd.  5)  Citate. 
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leute^)  geschlossen  war,  kamen  14  Tage  nachher  Abgeordnete 
&st  der  ganzen  Landschaft  in  Meilen  zusammen»  Es  herrschte 
heftige  Erregung  gegen  die  Stadt.;  aber  die  ruhigen  Elemente 
wurden  Meister*)  und  bewirkten,  dass  die  schon  gestellten 
Forderungen  in  erweiterterer  Form  an  die  Stadt  gestellt 
wurden,  28.  November^).  Bei  aller  Bestimmtheit,  mit  welcher 
in  sieben  Punkten  das  Abthun  einiger  Missbräuche  und  die 
B^ründung  einer  volkstümlicheren  Regierungsweise  verlangt 
wird,  versichern  die  Landleute  am  Schlüsse  doch,  dass  niemand 
von  ihnen  vom  Gotteswort  weichen  (d.  h.  die  Reformation 
preisgeben)  wolle  und  dass  sie  fQr  die  Erhaltung  desselben 
alles  treulich  zu  m.  6n.  HH.  und  der  frommen  Stadt  Zürich  zu 
setzen  gedenken.  Aber  sie  wünschen  in  einer  Nachschrift, 
dass  der  Rat  in  dieser  Sache  sofort  handle,  damit  man  spüre, 
es  sei  ihm  an  der  Sache  gelegen,  damit  sie  den  Ihrigen  eine 
Antwort  heimbringen  könnten  und  man  nicht  in  grösseren 
Kummer  komme  ^). 

Der  Rat  willfahrte  den  Wünschen,  und  am  9.  Dezember 
1531  kam,  zunächst  nur  in  Form  eines  Abschiedes,  das  Vor- 
kommnis zwischen  Stadt  und  Land  zustande,  das  alle  Forde- 
rungen des  Landvolkes  gewährleistete^).  Ganz  ähnliche  Zuge- 
ständnisse hatte  auch  Bern  dem  aufständischen  Landvolke 
machen  müssen.  Die  Zürcher  Landschaft  war  jedoch  damit 
nicht  zufrieden.  Am  3.  Februar  1532  stellte  sie  die  Forderung, 
Brief  und  Siegel  darüber,  d.  h.  eine  urkundliche  Ausfertigung 
zu  steter  Aufbewahrung,  zu  erhalten  und  fügte  noch  einige 
andere,  nicht  zu  unserem  Thema  gehörige  Forderungen  bei®). 


*)  Wie  die   Regi«  mng  1540  sagt.     E^j  waren   dabei  sechs  von    der 
Stadt  und  fünf  vom  Lande. 

=0  Bullinger,  Reformationsgeschichte,  III  284. 

3)  EgU,  Akten  Nr.  1797. 

*)  Egli,  Nr.  1797. 

^)  Buninger,  IH  285  ff. 

«)  Egli,  Nr.  1808,  S.  774  f. 
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Im  Rate  machten  sich  bezOglich  des  erstgenannten  Be- 
gehrens zwei  Meinungen  geltend:  die  eine  dahingehend,  man 
solle  willfahren,  da  meine  Herren  sich  dieser  Zusagen  an  die 
Landschaft  keineswegs  zu  sch&men  hätten,  da  ferner  ein  ver- 
trauliches Verhältnis  zur  Landschaft  in  diesen  schweren  Zeiten 
der  Stadt  nur  zu  statten  komme  und  endlich  meine  Herren 
ohnehin  leider  verschreit  seien,  dass  sie  viel  versprechen  und 
wenig  halten;  die  andere  dahingehend,  man  könnte  es  später 
bereuen,  wenn  die  Zeiten  andere  geworden:  denn  geschriebene 
Worte  hätten  eine  bindende  Kraft  —  auch  gezieme  es  den  Unter- 
thanen  nicht,  jede  einfache  Zusage  in  Briefen  zu  verlangen; 
solche  seien  in  diesem  Falle  auch  nicht  nötig,  da  die  Land- 
schaft schon  im  Besitze  von  schriftlichen  Ausfertigungen  der 
Beschlüsse  sei^). 

Wir  haben  hier  zwei  Strömungen  oder  Ansichten  im  Rate 
bezüglich  des  Verhaltens  zur  Landschaft,  die  von  fundamen- 
taler Bedeutung  sind :  die  eine,  modern  gesagt,  eine  liberalere, 
die  andere  eine  streng  konservative.  Zu  diesen  Zeiten  über- 
wog noch  die  erstere,  während  in  späteren  Epochen  die  andere 
herrschend  geworden  ist.  Es  wurde  nämlich  caro  Samstag  der 
Herren  Fastnacht  Abend»  beschlossen,  dass  man  der  Land- 
schaft willfahren  wolle,  und  so  entstand  noch  am  3.  Februar 
1532  der  Brief,  der  später  stets  kurzweg  «Zappeter6n^>  ge- 
heissen  wurde,  zu  jener  Zeit  aber,  weil  in  so  vielen  Artikeln 
von  «Pfaffen»  die  Rede  ist^),  nach  diesem  freilich  nicht  alles 
erschöpfenden  Schlag  werte  kurzweg  «der  Pfaffen  Brief»  ge- 
nannt  wurde  ^).     Er   enthielt   mit    wenig   Modifikationen  jene 

»)  Egli,  S.  775. 

-)  Dass  Dämlich  hergelaufene  Pfaffen  weggeschickt  werden  sollea, 
dass  die  Pfaffen  das  Gotteswort  verkündigen  und  sich  nicht  in  weltliche 
Sachen  mischen,  dass  Pfaffen  aus  dem  Rat  gethan  werden  sollen,  etc.  Es 
sind  in  diesem  Briefe  unverkennbare  Hiebe  gegen  Zwingli,  wie  dies  auch 
Stähelin,  Huldreich  Zwingli.  H  S.  506  annimmt. 

^)  Man  mag  hiebei  daran  erinnern,  dass  anch  die  Benennungen 
«Sempacherbrief»  und  c  Pfaffenbrief »  (von  1370)  von  solchen,  das  Ganze 
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AbmachuDgeu  vom  9.  Dezember  1531.  Der  Entwurf  dazu  ist 
nur  ein  überkorrigiertes  Exemplar  des  Abschiedes  von  diesem 
Tagei). 

Für  uns  hat  dieses,  den  Waldmannischen  Spruchbriefen 
^ü  die  Seite  gehende  Verkommnis  kardinale  Bedeutung,  indem 
damit  die  im  15.  Jahrhundert  gewohnheitsmässig  aufgekommene, 
aber  nirgends  gesetzlich  vorgeschriebene  Sitte  der  Volksan- 
fragen endlich  auf  einen  verjgßichienden  Rechtsboden  gestellt^ 
als  geschriebene  Satzung  gleichsam  eu  einem  integrierenden 
Bestandteil  des  eürcherischen  Staatsrechts  erhoben  wurde.  Es 
war  der  Gang,  den  die  Rechtsbildung  überhaupt  nahm:  zuerst 
Gewohnheit  und  Sitte,  dann  erst  geschriebenes  Recht.  Von 
nun  an  war  es  nicht  mehr  so  ganz  ins  Belieben  des  Rates 
gestellt,  ob  er  die  Gemeinden  anfragen  wolle  oder  nicht. 
Wenn  die  Urkunde  rechtskräftig  werden  sollte,  so  musste  bei 
Bündnissen  und  Krieg  in  allen  Fällen  eine  Anfrage  gestellt, 
4ind  sollte  das  Volk  sonst  in  schwierigen  Sachen  zur  Beratung 
herbeigezogen  werden;  in  was  für  welchen,  ist  freilich  nicht 
gesagt,  und  ebensowenig  ist  bestimmt,  dass  das  Ergebnis  der 
Antworten  des  Volkes  den  Rat  in  seinen  Entschlüssen  binde. 
Diese  Formulierung  war  etwas  laxer  und  unbestimmter  Natur, 
was  für  spätere  Zeiten  ungünstige  Folgen  haben  konnte.  Einst 
im  Jahre  1489,  nach  Waldmanns  Sturze,  hatten  die  Landleute 
die  Forderung  gestellt,  dass  keine  neuen  Gebote  aufkommen 
«ollen,  ohne  der  ganzen  Landschaft  Wissen  und  Willen.  Dies 
war  auch  jetzt  zwar  noch  nicht  erreicht  worden;  aber  man 
hatte  es  doch  wenigstens  dazu  gebracht,  dass  ausdrücklich  ge- 
sagt wurde,  schwierigere  Angelegenheiten  sollten  vor  das  Volk 
gebracht  werden.    Es  fragte  sich  dann  nur,   was   der  Rat  als 


nicht  auärelchend  bezeichnenden,  aber  teilweise  charakteristinchen  Schlag- 
worten hergenommen  sind. 

^)  Staatsarchiv,  Abteilung  c Fürträge».    Die  Artikel  über  Volksan- 
fragen sind  gleich. 
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solche  «schwerere»  Sachen  auffasse,  und  ob  er  auf  die  Dauer 
an  dieser  Verpflichtung  festhalte. 

Damit  treten  wir  in  eine  neue  Epoche  der  Entwicklung 
dieser  Staatssitte  der  Volksanfragen. 

II.  Die  Volksanfragen  von  1531  an  bis  zum  Schlüsse  des 
16.  Jahrhunderts. 

Bald  nachdem  die  Verpflichtung  zu  Mitberatung  des  Volkes 
kontraktlich  festgestellt  war,  kam  die  Regierung  in  den  Fall 
erstmals  derselben  nachzukommen.  Es  geschah  im  Lunk- 
hofener  Handel  im  Frühjahr  1532^). 

Leute  aus  dem  Freiamt  überfielen  den  Priester  zu  Lunk- 
hofen  im  Kelleramte,  wo  Zürich  nur  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
auszuüben  hatte,  die  niedere  aber  bei  Bremgarten  stand.  Sie 
schleppten  ihn  als  einen  Erzfeind  Zürichs  und  der  Reformation 
mit  fort  und  misshandelten  ihn.  Die  Erbitteruog  der  Wald- 
stätte erzeugte  eine  solche  Spannung,  dass  man  sich  eines 
Krieges  versah.  Da  fragte  Zürich  mit  Berufung  auf  das  im 
Kappelerbrief  gegebene  Versprechen  die  Landschaft  an,  ob  sie 
Krieg  oder  Frieden  wolle,  und  ob  im  Falle  des  Friedens  die 
Landschaft  zu  ihnen  stehe  bei  Bestrafung  der  Frevler.  Es 
war  Ende  Mai 2). 

Die  Antworten  der  Gemeinden  oder  Herrschaften  datieren 
von  Anfang  Juni.  Erhalten  sind  nur  noch  21.  Die  Mehr- 
zahl wünschte  Frieden  eher,  als  Krie^,  versprach  aber,  wenn 
es  doch  zum  Kriege  kommen  sollte,  Beistand  und  Treue  (Ki- 
burg,  Meilen,  Winterthur,  Stein  a.  Rh.,  Wipkingen,  Stamm- 
heim,  Eglisau,  Greifensee,  Wiedikon,  Zollikon,  Küsnach  und 
Erlenbach).  Küsnach  und  Erlenbach  baten,  für  den  Fall,  dass 
Krieg  komme,  um  Waffen.    Die  verschiedenen  Teile  von  Kiburg 


1)  Siehe  Abschiede  IV  1  b,  S.  1342  ff. 

-)  Staatsarchiv,  Abteilung  «Fürträge».    Egii,  Akten  Nr.  1864,  S.  799  ü 
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wünschen  aber  den  Landfrieden  zu  kennen.  Regensdorf  stellt 
den  Entscheid  meinen  Herren  anheim,  die  bisher  als  fromme 
Herren  regiert  haben.  Einige  versichern,  dass  sie  fest  beim 
Gotteswort  bleiben  wollen  (Enneres  Amt  Kiburg;  Greifensee; 
Riesbach,  Hirslanden,  Hottingen,  Fluntern,  Ober-  und  ünter- 
strass).  Milde  gegen  die  Schuldigen  empfehlen :  Kiburg,  Eglisau, 
Greifensee,  Regensberg.  Eine  Bestrafung  wollen:  Winterthur, 
Regensdorf,  Küsnach  und  Erlenbach,  Wiedikon,  ZoUikon,  Ries- 
bach, Hirslanden,  Hottingen,  Fluntern,  Ober-  und  üuterstrass. 
Riesbach  wünscht,  dass  auch  der  Priester  verhört  werde. 
Regeosdorf  verlangt,  dass  auch  die  Schuldigen  der  Gegenpartei 
Bestrafung  erleiden,  ebenso  Grüningen.  Albisrieden  sagt  sehr 
vernünftig,  man  solle  sie  nicht  bestrafen,  wenn  der  Priester 
geschimpft  habe:  nur  wenn  er  keine  Ursache  gegeben.  Klagen 
über  die  V  Orte,  dass  sie  die  Ihrigen  nicht  zur  Ruhe  mahnen, 
kamen  von  Stammheim,  Eglisau,  Regensberg.  Endlich  folgten 
auch  Vorwürfe  wegen  Uneinigkeit  im  Rat  und  Anstellung  von 
Feinden  des  Gotteswortes  (Kiburg,  Winterthur,  Stammheim, 
Wiedikon,  Riesbach  und  die  anderen  Ausgemeinden;  einige 
davon  wünschen,  dass  streng  darauf  gehalten  werde,  nur 
Evangelische  als  Vögte  und  Beamte  anzustellen).  Auch  diese 
Anfrage  zeigt  uns,  dass  es  zu  Verhandinngen  und  Abstim- 
mungen kam ;  die  Antwort  von  Kiburg  ennert  der  Thur  spricht 
von  Stimmenmehr,  ebenso  die  von  Albisrieden  und  oberem 
Amt  Kiburg.  In  formeller  Hinsicht  wichtig  ist  der  Wunsch 
von  Andelfingen ,  dass  es  auf  die  anderen  Antworten  warten 
wolle  und  darnach  erst  die  seinige  geben.  Man  richtete  sich 
also  etwa  nacheinander,  wie  denn  auch  die  Antworten  der  vier 
verschiedenen  Teile  der  Grafschaft  Kiburg  ziemlich,  ebenso 
diejenigen  der  Ausgemeinden  Zürichs  ganz  gleich  lauten. 

Zürich  hielt  dann  über  den  Lunkhofer  Handel  strenge 
Untersuchung  und  schritt  zu  Bestrafungen,  um  den  Gegnern 
Genugthuung  zu  leisten i). 


1)  Siehe  EgU,  Akten  Nr.  1888,  1889,  1890. 
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Bis  zum  Dezember  indes  verschlimmerte  sich  die  Lage 
wieder  derart ,  dass  man  Krieg  befürchten  musste.  Ein  Aus- 
druck über  die  Messe  in  einem  Zürcher  Mandat  hatte  den 
vollen  Zorn  der  katholischen  Orte  entfacht  i).  Man  gedachte 
nun,  eine  Rüstung  der  Landschaft  ins  Werk  zu  setzen.  Aber 
wie  dies  geschehen  könnte,  ohne  dass  unnötiger  Lärm  und 
eine  die  Lage  verschlimmernde  Aufregung  entstehe,  —  das^ 
war  die  Frage.  Man  dachte  an  einen  Vortrag  vor  den  Ge- 
meinden und  Ämtern;  aber  dieser  Vorschlag  erregte  für  diesen 
Fall  die  grössten  Bedenken.  Es  gaben  sich  da  sehr  ver- 
schiedene Ansichten  kund,  und  in  den  Anschauungen  darüber 
stecken  zum  Teil  prinzipielle  Gegensätze,  weshalb  wir  sie  hier 
vorführen  wollen. 

Gegenüber  einer  Ansicht,  dass  man  Vertreter  der  Land- 
schaft hereinberufe,  wie  dies  auch  schon  geschehen,  wurde 
eingewendet,  diese  Landleute  hätten  dann  keine  Gewalt,  und 
ein,  zwei  oder  drei  Mann  auf  eine  Gemeinde  und  ein  Amt  sei 
so  viel  wie  kein  Mann.  Wenn  man  ihnen  dann  schon  gute 
Meinung  mitteile,  so  verstehe  es  der  eine  so,  der  andere 
anders,  und  der  eine  bringe  Weiss  heim,  der  andere  Schwarz, 
und  sie  müssen  es  dann  auch  erst  wieder  an  die  Gemeinden 
gehen  lassen;  da  wolle  der  eine  hier,  der  andere  dort  hinaus, 
und  es  fallen  etwa  ungereimte  Mehre  (Mehrheiten),  wenn 
niemand  dabei  ist,  der  sie  berichtigen  kann.  Besser  sei  es, 
sich  an  die  Landvögte  zu  wenden,  diesen  ganz  unverfänglich 
und  ohne  die  Sache  zu  nennen,  mitzuteilen,  dass  Gefahr  ge^en 
die  Eidgenossenschaft  im  Anzüge  sei,  mit  der  Mahnung,  ge- 
rüstet zu  sein.  Damit  werde  «vil  Kostens,  Rytens  und  Röss- 
lens  und  unglycher  Verstand,  auch  ungereimte  Mehrheiten 
und  Antworten  vermieden». 

Die  so  stimmten,  sahen  also  mit  Misstrauen  und  pessi- 
mistischen Erwartungen  auf  solche  Volksanfragen. 

Eine  andere  Ansicht  gieng  nun  im  Gegenteil  dahin,   dass 

0  EidgenösBiHche  Abschiede  IV  1  b,  S.  1357.    Bullinger  III  315  f. 
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Boten  schicken  und  mündliches  Beraten  viel  geschickter  und 
wirksamer  sei.  Diese  faud,  dass,  nach  früheren  Beispielen  zu 
schliessen,  die  V  Orte,  wenn  sie  es  erfahren,  an  dieser  Mass- 
r^el  am  wenigsten  Anstoss  nähmen.  Die  so  Denkenden  wünschten 
dringend,  dass  man  sich  mit  dem  Volke,  namentlich  in  den 
Grftnzbezirken  Horgen  und  Freiamt,  verständige.  Eine  dritte 
Ansicht,  die  auch  Missverständnisse  durch  das  Volk  fürchtete, 
hielt  alles  Vorgehen  noch  zu  früh  und  riskiert  wegen  der 
V  Orte.  Eine  vierte  wollte  die  Untervögt«  aus  den  Gemeinden 
samt  zwei  ehrbaren  Männern  beschicken,  ihnen  alles  sagen 
und  mit  denselben  ratschlagen. 

Es  scheint,  dass  jene  Meinung  siegte,  welche  Botschafter 
aufs  Land  senden  und  das  Volk  mit  der  Sache  vertraut 
machen  wollte.  Im  März  1533  schickte  man  je  zwei  Abge- 
ordnete des  Rates  in  folgende  vier  Abteilungen  des  Landes: 
1.  die  Grafschaft  Eiburg  vor  die  vier  Gemeinden  (Ämter)  und 
die  Orte  Stein  a.  Rh.,  Winterthur,  Stammheim,  Elgg,  Andel- 
fingen;  2.  das  rechte  Seeufer  nebst  Dübendorf,  Schwamen- 
dingen;  3.  linkes  Seeufer  und  Amt;  4.  Eglisau,  Regensberg, 
Neuamt,  Bülach,  Rümlang,  Regensdorf,  Höngg.  Die  Leute 
aus  den  Vogteien  und  Wachten  in  der  Nähe  der  Stadt  wurden, 
wie  gewohnt,  aufe  Rathaus  beschieden,  wo  ihnen  Vortrag  ge- 
halten wurde^).  Es  war  dies  aber  keine  eigentliche  Volks- 
anfrage, sondern  blosse  Berichterstattung,  und  eine  solche  fand 
auch  wieder  gleich  nachher  im  Mai  statt,  nachdem  auf  dem 
Tage  zu  Einsiedeln  der  Streit  geschlichtet  worden  war^). 

Überhaupt  wurden  nun  Volksanfragen  seltener.  Es  scheint, 
dass  von  dem  Momente  an,  wo  die  Obrigkeit  zu  Volksanfragen 

^)  So  nach  einem  undatierten  Entwurf  unter  den  «Fürträgen».  Dan 
Datum  ergiebt  eich  aus  der  Zuschrift  an  den  Vogt  von  Kiburg  vom 
18.  März  1533  (siehe  Egli,  Akten  Nr.  1930).  Die  Zuschrift  an  die  Ge- 
meinden ist  datiert  vom  16.  März  (auch  in  den  «Fürträgen»).  Siehe 
Blnntschli-Hottinger,  Geschichte  der  Republik  Zürich,  III  12,  13. 

2)  Siehe  Egli,  Nr.  1943  (S.  868)  und  Nr.  1944.  Biuntschli-Hottinger 
UI  14. 
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verpflichtet  worden,  sie  sich  um  so  weniger  dazu  entschliessen 
konnte.  Es  ist  dies,  abgesehen  davon,  dass  in  kritischen  Zeiten 
eine  Berücksichtigung  des  Volkswillens  nachteilig  werden  konnte, 
auch  schon  psychologisch  begreiflich:  was  man  aus  freiem 
Entschluss  in  freundlichem  Entgegenkommen  gethan  hat,  pflegt 
man  weniger  gern  zu  thun,  wenn  man  dazu  schriftlich  ver- 
pflichtet wird,  besonders,  falls  dies  in  einem  Augenblicke  der 
Verlegenheit,  in  einer  fatalen  Zwangslage  geschehen  ist. 

Zunächst  folgt  1540,  beim  RottweHerhrieg,  eine  blosse  An- 
zeige^). Es  werden  die  Veranlassung  desselben,  der  Streit 
Rottweils  mit  dem  von  Landenberg,  die  Mahnungen  Rottweils, 
die  vergeblichen  Versuche  zu  schlichten  und  der  Beschluss 
der  eidgenössischen  Tagsatzung,  einen  Zusatz  nach  Rottweil  zu 
senden,  weitläufig  erzählt.  Sie  selbst,  setzt  die  Regierung  aus- 
einander, habe  dazu  die  Einwilligung  gegeben,  da  sie  die 
Bünde  nicht  habe  brechen  können.  Aber  sie  habe  nun  ihre 
getreuen  Angehörigen  nicht  unberichtet  lassen  wollen;  sie 
hoffe,  dass  sie  allezeit  getreu  und  gehorsam  seien;  denn  wenn 
sie  ja  irgend  gekonnt  hätten,  so  hätten  sie  dieselben  dieser 
Kosten  «überhebt».  Es  folgen  dann  noch  Anordnungen  über 
Aushebung  eines  militärischen  Auszuges. 

Man  darf  in  dieser  Berichterstattung  nicht  schon  einen 
Verstoss  gegen  das  1531  gegebene  Versprechen  suchen,  keinen 
Kx\e%  ohne  Wissen  und  Willen  des  Landes  anzufangen.  Denn 
dies  war  ein  Krieg,  der  im  Namen  und  Auftrag  der  ganzen 
Eidgenossenschaft  geschah  und  dem  sich  Zürich  nicht  ent- 
ziehen konnte,  ein  Krieg,  dessen  Eintreten  oder  Nichteintreten 
nicht  vom  Willen  Zürichs  abhieng.  Die  Regierung  wies  denn 
auch  darauf  hin,  dass  die  Landleute  ja  selbst  den  letzten 
Landfrieden  (d.  h.  den  zweiten  Kappelerfrieden  von  1531)  ge- 


1)  Siehe  über  diesen  Krieg  Vulliemin,  Geschichte  der  Eidgenossen 
während  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  I  248.  (Fortsetzung  von  Joh. 
V.  Müller,  Bd.  VIII)  und  Eidgenössische  Abschiede  (IV  1  c). 
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holfen  hätten  aufzurichten,  der  sie  eben  zur  ErfQllung  bundes- 
massiger  Pflichten  anhielt  i). 

Sechs  Jahre  später  kamen  Note  durch  den  schmalkal- 
dUchen  Krieg.  Da,  als  im  Herbst  1546  die  Kriegsgefahr  dem 
Lande  sich  näherte,  wendete  sich  die  Regierung,  gleichwie  dies 
auch  durch  Bern  geschah,  wieder  an  das  Volk  zu  Stadt  und 
Land  (September  1546)*^).  Nachdem  die  Schritte  und  Schreiben 
des  Papstes,  des  Kaisers  und  der  Schmalkaldener  erwähnt 
worden,  wurde  der  Spannung  gedacht,  die  zwischen  den  Eid- 
genossen entstanden,  indem  IX  Orte  den  Parteien  melden 
liessen,  dass  sie  vollkommen  stillsitzen  und  ihre  Leute  heim- 
mabnen  wollten,  IV  Orte  aber  zunächst  keine  Antwort  gaben 
und  dann,  als  der  Krieg  sich  der  Rheingrenze  näherte,  be- 
schlossen hätten,  sich  zu  rüsten,  um,  wenn  Zugewandte 
mahnen,  Hilfe  zu  senden.  (Es  war  sogenannte  «bewaffnete 
Neutralität*).  Weil  sie  nun,  fahren  die  Herren  von  der  Re- 
gierung fort,  den  Eidgenossen  alle  VerpflichtuDgen  und  Bünde 
halten  wollen,  und  sie,  die  Unterthanen,  mit  ihnen  zusammen 
sich  vereinbart  hätten,  fest  beim  göttlichen  Worte  zu  bleiben 
und  davon  nicht  zu  weichen,  so  mahnen  und  bitten  sie,  dass 
sie,  die  Unterthanen,  in  diesem  ehrbaren,  unterthänigen  Willen 
verharren  und  bleiben  und  sich  mit  Harnisch  und  Wehr  ver- 
sehen und  zur  Gegenwehr  bereit  halten,  wenn  Befreundete 
Hilfe  begehren.  Dafür  wollten  sie,  die  Obrigkeit,  freundlich 
und  geneigt  sein  gegen  die  Unterthanen  und  als  fromme  und 
getreue  Obere  stets  den  Frieden  zu  erhalten  suchen,  wofern 
sie  nicht  zu  anderem  gezwungen  würden.    Darüber  sollen  sie 


1)  Im  Artikel  3  (s.  BluntschU,  Bundesrecht,  Bd.  II  272). 

^  Das  Monatsdatum  ist  weder  im  Entwarf  der  Zuschrift,  noch  in 
den  Antworten.  Es  ergiebt  sich  dasselbe  aber  aus  der  Berner  Abstim- 
mung, die  wohl  gleichzeitig  war,  wie  denn  auch  die  Zuschriften  der 
beiden  Orte  an  ihr  Volk  manche  Ähnlichkeit  zeigen.  Siehe  Jahrbuch  für 
Schweizer-Geschichte,  Bd.  XXII,  S.  205  fT.  (K.  Geiser,  Die  Schweiz  zur 
Zeit  des  Schmalkaldischen  Kriegs). 


Digitized  by  VjOOQ IC 


186  Zürcher  Volksanfragen  von  1521  bis  1798. 

sich  unterreden  und  Antwort  geben,  damit  man  wisse,  wessen 
man  sich  von  ihrer  Seite  zu  versehen  hätte. 

Leider  sind  die  Antworten  nur  zu  einem  kleinen  Teile 
bekannt.  Es  liegen  nur  16  Abstimmungsergebnisse  vor:  von 
Eonstaffel  und  Zünften  einerseits  und  15  Gemeinden  auf  dem 
Lande  anderseits.  Und  was  uns  erhalten  ist,  das  sind  nur 
summarische  Berichterstattungen  von  Seiten  der  Vögte  und 
Abgeordneten,  welche  in  die  verschiedenen  Gegenden  geschickt 
wurden,  nämlich  von  Vogt  Bleuler  und  Vogt  Kramer,  welche 
Dübendorf,  Greifensee,  Grüningen,  Stäfa,  Männedorf,  Meilen, 
Ktisnach,  Zollikon,  und  Pannerherr  Schmid  und  M.  Bartholo- 
mäus Köchlin,  welche  Kilchberg,  Thalwil,  Borgen,  Freiamt, 
Bonstetten  und  Wettswil,  Birmensdorf  und  Urdorf,  Altstetten 
und  Rieden  bereisten.  Aus  den  vier  anderen  Kantonsteüen 
sind  die  Akten  nicht  mehr  erhalten.  Hier  zuerst  nehmen  die 
Antworten  eine  kurze,  ziemlich  schematische  Form  an,  ohne 
individuelles  Gepräge.  Alle  Antworten  gehen  ziemlich  über 
einen  Leist:  Dank  gegen  die  Obrigkeit  für  die  Anfrage,  Billi- 
gung alles  dessen,  was  dieselbe  gethan  und  gehandelt,  Ver- 
sprechen, wenn  nötig,  Leib  und  Gut  zu  meinen  Gn.  HH.  zu 
setzen,  und  Bitte,  so  fortzufahren.  Bei  Männedorf  heisst  es, 
es  habe  so  geantwortet,  wie  Stäfa,  und  bei  Zollikon,  wie  Küsnach. 
Das  Verfahren  wurde  also  summarischer,  und  einige  Ge- 
meinden Hessen  selbst  an  persönlichem  Interesse  nach  und 
haben  sich  die  Sache  leichter  gemacht,  indem  sie  den  Antworten 
von  Nachbargemeinden  sich  anschlössen.  Nur  wenige  besondere 
Bemerkungen  kommen  noch  vor,  wie  z.  B.  das  Verlangen  von 
Stäfa,  Thalwil,  Männedorf  und  Freiamt  (Mettmenstetten),  dass 
man  sie  mit  Waffen  versehe,  und  dasjenige  von  Horgen,  dass, 
wenn  es  zum  Kriege  komme,  man  ihnen  einen  Hauptmann  ab 
dem  Lande  gebe,  der  aller  Ricken  (Pässe)  und  Gelegenheiten 
erfahren  sei. 

Das  Wenige,  das  wir  also  von  dieser  Abstimmung  noch 
besitzen,  lässt  schon  auf  gewissen  Niedergang,  auf  ein  Nach- 
lassen an  Kraft  und  Frische  schliessen  gegenüber  der  Epoche 
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voQ  1521  bis  1531,  wo  häufig  offen  ein  kräftiges  Wort  ge- 
sprochen wurde,  und  wo  die  Antworten,  ausführlicher  gehalten, 
ein  sehr  individuelles  Gepräge  trugen. 

Die  gleichen  Beobachtungen  können  wir  bei  der  folgenden 
Anfrage  von  1549  machen,  wo  aber  doch  bei  aller  schematischen 
Form  wieder  eine  stärkere  Mitgift  vom  früheren  eigenartigen 
Leben  beobachtet  werden  kann. 

Es  handelte  sich  um  das  Bündnis,  welches  König  Heinrich  IL 
von  Frankreich  den  eidgenössischen  Orten  antrug.  Neun  One» 
darunter  auch  die  reformierten  Stände  Basel  und  Schaffhausen, 
erklärten  sich  dafür  und  drängten  auf  Zürich,  demselben  bei- 
zutreten. Es  wurde  von  einer  Kommission  des  Rates  (von 
«Verordneten >)  am  2.  Mai  ernstlich  beraten,  welche  Antwort 
man  den  übrigen  Eidgenossen  auf  den  Tag  zu  Solothurn 
geben  wolle  und  «ob  min  Herren  schuldig  sygind,  den  Handel 
an  die  Gmeinden  in  Statt  (Stadt)  und  Land  zu  bringen  oder 
nit».  Uns  interessiert  in  diesem  Zusammenhange  nur  die 
letztere  Angelegenheit.  Wie  schon  bald  nach  dem  Kappeler- 
briefe (s.  oben  S.  182),  so  machte  sich  auch  jetzt  die  Meinung 
geltend,  man  könne  eine  Volksanfrage  umgehen.  Die  Be- 
ratung war  sehr  einlässlich;  man  las  neben  den  französischen 
Bündnissen  auch  alle  Abmachungen  mit  dem  Volke  (von  1489, 
1516  und  1531).  Eine  Partei  meinte,  es  sei  nach  der  An- 
frage von  1521  nicht  nötig,  die  vom  Lande  zu  befragen;  erst 
wenn  die  Eidgenossen  mit  weiteren  Ansuchen  kommen,  oder 
andere  Artikel  aufgestellt  würden,  oder  der  Handel  zu  schwer 
würde,  könne  ja,  wenn  nötig,  die  Sache  an  die  Gemeinden 
gebracht  werden.  Eine  andere  Partei  hob  hervor,  dass  seit 
1521  sich  doch  viel  geändert  habe,  und  da  man  sich  den 
Äusseren  verpflichtet  hätte,  solle  man  sie  auch  anfragen,  zu- 
mal da  man  dies  schon  in  einer  Zeit  gethan,  als  man  mit 
den  Äusseren  sich  noch  nicht  so  weit  verbunden  habe.  Diese 
Partei  hob  auch  hervor,  dass  leicht  die  französische  Partei 
sich  auf  Praktiken  gegenüber  den  Landleuten  einlassen  könnte, 
and  deshalb   die    Verständigung    mit   dem   Landvolk    um    so 
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nötiger  sei.  Zwei  Tage  später  beschioss  der  Rat  selbst,  dass, 
weil  man  (1531)  den  Landleuten  Zusage  gegeben  habe,  er 
nicht  «hinderrucks  denselben»  den  Handel  abmachen,  sondern 
nach  Solothurn  zunächst  keine  Antwort  geben  wolle,  um 
inzwischen  die  Dinge  gründlich  zu  überlegen  und  den  Seinigen 
zu  Stadt  und  Land  vorzulegen.  Sofort  wurden  auch  Boten 
bezeichnet,  welche  in  die  verschiedenen  Laudesgegenden  gehen 
sollten;  nämlich:  1.  nach  den  vier  Gemeinden  der  Grafschaft 
Kiburg  (s.  S.  156  f.),  nach  Steiu,Winterthur,  Andelfingen,  Stamm- 
heim, Elgg,  Wülflingen,  Rieden  und  Dietlikon :  die  HH.  Bürger- 
meister Lavater  und  Meister  Schweizer;  2.  nach  Grüningen, 
Greifensee,  Zürichsee  (rechtes  Ufer),  Dübendorf,  Schwamen- 
dingen:  Vogt  Bleuler  und  Jkr.  Hans  Edlibach;  3.  nach 
Eglisau,  Regensberg,  Neuamt,  Regensdorf,  Bülach,  Rümlang, 
Höngg :  Seckelmeister  Werdmüller  und  Vogt  Bachofen ;  4.  nach 
Knonau,  linkes  Seeufer,  Bonstetten,  Birmensdorf,  Rieden,  Alt- 
stetteu:  Bürgermeister  Haab  und  Hans  Thoma  Wirtz;  5.  in  die 
Vogteien  und  Wachten  um  die  Stadt  Zürich  herum,  nämlich: 
Wipkingen,  Vierwachten,  Hottingen,  Fluntern,  Ober-  und 
Unterstrass ,  Wiedikon  und  WoUishofen ,  «  was  har  zu  Eilchen 
und  strasR  hört  (gehört)»:  Meister  Jörg  Müller,  Meister  Hans 
Kilchrath^).  Ein  offizielles  Gutachten  der  Geistlichkeit  wurde 
verlangt  und  dann  ein  beleuchtender  Bericht  an  das  Volk  ver- 
fasst,  mit  welchem  die  Ratsboten  in  die  verschiedenen  Teile 
des  Landes  giengen.  Die  Abstimmung  liegt  ziemlich  voll- 
ständig vor  in  38  Einzelvoten  ^).  Alle  stimmen  der  Regierung 
bei  im  Wunsch  auf  Abweisung  des  französischen  Bündnisses, 
und  eine  grosse  Zahl  von  Antworten  hat  wieder  ungefähr  die- 
selbe gleichlautende  Form.  Man  vertraut  der  Regierung,  hat 
Gefallen  an  ihrem  Handeln  und  setzt  nötigenfalls  Leib  und 
Gut  zu  ihr.     Oder   man   will  firemder   Herren   müssig  gehen 


1)  Siehe  Staatsarchiv,  Bd.  I  241,  S.  869  ff. 

2)  Staatsarchiv  c Fürträge»  A  95.  Warum  Hottinger  ia  der  Fort- 
setzung von  Bluntschlis  Geschichte  der  Republik  Zürich,  III  42  behauptet, 
€8  seien  keine  schriftlichen  Antworten  da,  ist  mir  unerfindlich. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Zürcher  Volksanfragen  von  1621  bis  1798.  189 

und  zum  Gotteswort  halten.  Fast  alle  Gemeinden  danken  für 
den  Bericht,  in  besonders  ergebener  Weise  Meilen,  welches 
etwas  schwülstig  devot  die  Worte  fallen  lässt,  dass  es  als  eine 
arme  Gemeinde  nicht  hoch  und  gross  genug  preisen  und  loben 
könne,  dass  ihre  gnädigen  Herren  und  Oberen  sie  nicht  allein 
als  ihre  Uuterthanen,  sondern  als  ihre  Söhne  und  Kinder  be- 
suchen und  wie  ein  Vater  seine  Kinder  mit  allem  Ernst  und 
grosser  Liebe  bedacht  und  Sorge  fQr  sie  trage.  Denn  —  und 
dies  ist  wohl  am  meisten  charakteristisch  —  sie,  die  Herren, 
hätten  wohl  Macht  und  Gewalt  gehabt,  ohne  ihr  Vorwisseu 
und  Willen  den  Handel  abzuthun :  deshalb  danken  sie  für 
solche  Fürsorge,  Kosten,  Mt^he  und  Arbeit.  Wenn  weiteres 
an  meine  HH.  komme,  sagen  sie  dann,  nachdem  sie  für  Ver- 
werfung des  französischen  Bündnisses  gastimmt,  seien  sie  der 
Meinung,  dass  sie  Gewalt  und  Macht  haben  sollen,  zu  handeln 
und  zu  thun,  wie  sie  meinen,  dass  es  am  nützlichsten  sei. 
Mit  anderen  Worten :  es  werden  diese  Anfragen  von  Seite  der 
Herrschaft  Meilen  selbst  als  unnötig  dargestellt,  während  doch 
nur  18  Jahre  zuvor  auf  einer  Volksversammlung  zu  Meilen 
das  im  Kappelerbrief  gewährte  Verlangen  nach  Mitwirkung 
bei  Kri^  und  Bündnissen  gestellt  worden  war.  Auch  die 
IV  Wachten  vor  Zürich,  auf  dem  Rathaus  (wie  immer)  ver- 
sammelt, machen  der  Obrigkeit  ein  Kompliment,  dass  sie  bis- 
her so  väterlich,  gnädig,  löblich  und  wohl  regiert.  Einige 
Gemeinden  überlassen  es  den  Herren  selbst,  zu  entscheiden, 
so  Elgg,  Männederf,  Regensberg  und  insbesondere  Andel- 
fingen  («wie  meine  HH.  es  machen,  so  wollen  sie  in  Gehor- 
sam sich  fügen»).  Besondere  Wünsche  erlauben  sich  nur 
wenige,  wie  Mannedorf,  das  wegen  Armut  um  Unterstützung 
im  Krieg  bittet,  Küsnach,  welches  wünscht,  dass  die  Herren 
gftnzlich  vom  Pensionen wesen  lassen,  Borgen  und  Wädenswil, 
welche  um  Nachsicht  gegen  Söldner  und  deren  Hinter- 
lassene  bitten. 

Daneben  ist  diese  Anfrage  von    1549  die  erste,   welche 
näheren   Aufschluss    über   gewisse   Formen   dieser   Versamm- 
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lungen  und  Verhandlungen  giebt.  Eine  Gruppe  der  Bot- 
schafter des  Rates  nahm  nämlich  die  Verhandlungen  in  Form 
eines  Protokolls  auf  und  giebt  nicht  nur  Zeit  und  Ort  des 
Aktes  genauer  an,  sondern  auch  die  Personen,  welche  im 
Namen  und  Auftrag  der  Gemeinden  sprachen.  Da  fanden 
denn  die  Verhandlungen  statt:  zu  Dübendorf  («Diebendorff») 
in  der  Kirche  Samstag  Nachmittag  den  11.  Mai;  zu  Greifen- 
€ee  Sonntag  den  12.  Mai,  nachmittags,  in  der  Kapelle;  zu 
Grüningen  Montag  den  13.,  nachmittags,  im  Schloss;  zu  Stifa 
Dienstag  den  14.  Mai,  am  Morgen  nach  der  Predigt,  in  der 
Kirche;  zu  Männedorf  am  gleichen  Tage,  nachmittags,  im  Dorf 
bei  der  Haab;  in  Meilen  Mittwoch  den  15.,  morgens  nach  der 
Predigt,  auf  dem  Gesellenhaus;  in  Küsnach  am  gleichen  Tage, 
nachmittags,  in  der  Kirche;  zu  ZoUikon  (wo  auch  Hirslanden, 
Riesbach  etc.  erschienen):  Donnerstag  den  16.  Mai,  morgens 
nach  der  Predigt.  Alle  diese  Orte  passierten  nämlich  sofort 
nacheinander:  die  Herren  M.  Joh.  Bleuler  und  Heinrich 
Belzinger^).  Sprecher  der  Gemeinden  waren  an  diesen  Orten 
und  in  den  IV  Wachten  allemal  die  Untervögte,  und  anderswo 
wird  es  wohl  nicht  viel  anders  gewesen  sein,  wenn  auch  leider 
nichts  angegeben  wird.  Mit  einer  hübschen  patriarchalischen 
Sitte  macht  uns  das  in  Meilen  aufgenommene  Protokoll  be- 
kannt. Die  von  Meilen  sagen  nämlich,  sie  wüssten  wohl,  dass 
es  billig  und  ehrlich  sei,  die  verordneten  Ratsherren  als  ihre 
lieben  Herren  mit  ehrlicher  Belohnung  c  abzuferggen » ;  aber 
sie  seien  mit  Geldgaben  zu  arm.  Doch  zu  einer  kleinfügigen 
Danksagung  seien  sie  unterthänig  erbötig,  die  Verordneten, 
ihre  Herren,  ab  dem  Wirth  zu  lösen  mit  der  Bitte,  solche  kleine 
Verehrung  nicht  zu  verschmähen.  Wir  werden  über  diese 
familiäre  Sitte  noch  mehr  hören. 

Der  Anfrage  von  1549  folgte  diejenige  von  1555  bei  Ao- 
lass  der  Streitigkeiten  mit  den  katholischen  Eidgenossen  über 
die  Reformierten  in  Locarno  (« Luggaris  >). 

>)  Allemal  ein  Mitglied  des  kleinen  und  eines  des  grossen  Rates. 
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Samstag  den  29.  Dezember  1554  wurden  die  Boten  aus- 
erlesen, welche  in  die  vier  schon  bekannten  Landesgegenden 
gehen  sollten,  wie  es  heisst,  €  allein  zu  einem  Bericht,  ohne 
Antwort  zu  fordern».  Dem  entsprechend  legt  auch  die  Zu- 
schrift, welche  nun  in  der  ersten  Hälfte  Januar  1555  den  Ge- 
meinden vorgelesen  wurde,  bloss  die  Lage  dar,  ohne  Antwort 
zu  verlangen.  Sie  schildert  alle  Verhandlungen  ttber  die  re- 
formierten Locarner,  die  Spaltung  zwischen  den  VII  katho- 
lischen und  den  IV  reformierten  Orten  über  die  Auslegung 
des  Landfriedens,  und  ermahnt  die  Unterthanen  («Getreue, 
Liebe  >),  dies  in  Treuen  aufzunehmen  und  anderen  Angaben 
und  Darstellungen  keinen  Glauben  zu  schenken.  Und  da  sie 
gegenseitig  vereinbart  hätten,  beim  wahren  Glauben  und  Gottes- 
wort zu  bleiben,  woran  sie  dieselben  besonders  erinnern,  so 
vertrauen  sie,  dass  sie  noch  desselben  Willens  seien,  und  dass, 
wenn  jemand  die  Obrigkeit  anfechte,  sie  mit  Leib  und  Gut 
%u  ihnen  stehen  und  allezeit  gerüstet  seien  0. 

Nichtsdestoweniger  gaben  die  Gemeinden  kürzere  oder 
längere  Antwort,  sei  es,  dass  sie  sich  dessen  nun  einmal  ge- 
wöhnt-waren,  sei  es,  dass  der  Rat  dies  von  sich  aus  nach- 
träglich doch  zuliess.  Es  finden  sich  33  Stimmengruppeu 
(wobei  aber  die  Zünfte  nicht  inbegriffen  sind;  denn  ihre 
Antworten  fehlen).  Alle  Gemeinden  danken,  stimmen  bei  und 
erklären,  Leib  und  Gut  zu  meinen  G.  Herren  setzen  zu  wollen. 
Dabei  lauten,  mehr  als  bei  irgend  einer  der  bisherigen  An- 
fragen, die  Antworten  von  ganzen  Reihen  von  Gemeinden  ent- 
weder völlig  oder  beinahe  gleich.  In  dem  summarischen  Be- 
richt über  die  Antworten  von  Eglisau,  Bülach,  Neuamt,  Regens- 
berg, Rümlang,  Regensdorf  und  Höngg  heisst  es  ausdrücklich, 
dass  dieselben  cfrei,  einmündig  (einmütig),  als  ob  sie  alle 
an  einem  Ort  bei  einander  versammelt  gewesen  wären,  ihren 
Bescheid  gegeben >  hätten.  Man  sieht  also:  die  Gemeinden 
selbst  richteten  sich  nacheinander  und  erleichterten  sich,  oder 


1)  Staatsarchiv  Zürich:  c Fürträge». 
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kürzten  die  Arbeit  durch  einfache  Aufnahme  der  Antworten 
anderer  ab.  Einzig  von  Höngg  wird  in  diesem  Falle  noch 
ein  individueller  Zug  beigefügt,  indem  die  Leute  daselbst 
darauf  hinweisen,  dass  ihre  Altvordern  je  und  allweg  zu  einer 
Stadt  Zürich  Ehre,  Leib  und  Gut  gesetzt,  und,  als  alle  Ge- 
meinden von  der  Stadt  abgefallen,  seien  ihre  Vorderen  bei 
ihr  geblieben  1),  was  sie  auch  jetzt  noch  einstimmig  thun 
wollen.  Sonst  sind  wenig  charakteristische  Bemerkungen.  Zu 
diesen  zählt  die  von  Wädenswil,  welche  Herrschaft  ihr  Miss- 
fallen daran  hat,  dass  die  IV  Städte  eine  Sonderstellung  ein- 
nehmen, aber  es  doch  begreift  und  bittet,  dass  alle,  die  Un* 
wahres  in  dieser  Sache  reden,  in  der  Eidgenossenschaft  be- 
straft werden  möchten.  Auch  Küsnach  bringt  etwas  Be- 
sonderes, indem  es  betont,  dass,  wenn  man  diejenigen  be- 
strafe, die  Glaubensgenossen  seien,  «: Viele  wenig  auf  uns 
hätten».  Horgen  äussert  neuerdings  den  Wunsch,  dass  man 
Waflfen  und  Harnisch  gebe.  Bemerkenswert  für  die  Stimmung 
ist  sodann,  dass  von  jener  Reihe  von  Gemeinden,  welche 
gleiche  Antwort  gaben,  alle  ausdrücklich  betonen,  meine 
Herren  wären  eigentlich  nicht  schuldig  gewesen,  dias  zu  be- 
richten. Ist  dies  mehr  als  blosse  Höflichkeitsphrase,  so  müsste 
man  daraus  schliessen,  dass  das  Volk  allmählich  den  Ver- 
leider bekam  an  diesen  Anfragen.  Auch  Dübendorf  und 
Schwamendingen  versichern,  dass  sie  auch  ohne  diesen  Be- 
richt vollkommen  vertraut  hätten.  Horgen  hingegen  ist  anderer 
Meinung:  dieweil  man  von  Stadt  und  Land  miteinander  Lieb 
und  Leid  teilen  müsse,  sei  es  ihre  unterthänige  Bitte,  dass» 
wenn  den  Herren  weiter  etwas  Beschwerliches  an  die  Hand 
stiesse,  sie  darüber  jederzeit  berichten  möchten.  Hier  herrschte 
also  noch  lebhaftes  Interesse  und  ungeschwächtes  Selbstbe- 
wusstsein.  Aber  solche  Antworten  treffen  wir  nicht  wieder. 
Das  Land  erschlafft  zusehends. 

Wieder,  wie  1549,  erfahren  wir  bei  einer  Gruppe  Zeit  und 


J)  Gemeint  Ui  wohl  1489,  vielleicht  auch  1515  und  1525. 
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Ort  der  Versammlung.  Die  von  Dübendorf,  Schwamendingen 
und  Seebach  kamen  zu  Dübendorf  in  der  Kirche  zusammen 
Samstag  den  5.  Januar  um  12  Uhr;  dann  kamen  dieselben 
Boten  nach  Greifensee,  wo  Sonntags  um  12  Uhr  in  der  Kirche 
die  Versammlung  statthatte,  und  so  folgten,  durch  dieselben 
Boten  instruiert,  die  Versammlungen  zu  Grüningen  im  Schloss, 
Montags  12  Uhr,  zu  Stäfa  Dienstags  in  der  Kirche,  8  Uhr 
Yormittags ,  in  Männedorf  vor  Peter  Hasen  Wirtshaus  Dienstag 
12  Uhr,  in  Meilen  Mittwochs  8  Uhr  vormittags  auf  dem  Gesellen- 
haus, in  KOsnach  in  der  Kirche  am  gleichen  Tag  um  1  Uhr,  für 
ZoUikon,  Hirslanden,  Riesbach  in  der  Kirche  Zollikon  am  fol- 
genden Tage  um  8  Uhr.  Der  Umstand,  dass  die  nämlichen 
Gemeinden  es  sind,  bei  denen  diese  Angaben  vorkommen,  wie 
schon  1549,  und  sonst  keine  anderen,  bringt  mich  auf  den 
Gedanken,  dass  jeweilen  für  jede  Gruppe  das  Material  der 
vorhergehenden  Abstimmung  als  Direktion  genommen  worden 
sei,  wie  denn  durch  alle  Abstimmungen  der  verschiedenen 
Jahre  sich  stereotype  Formen  hindurchziehen.  Auch  1584 
figurieren  wieder  dieselben  Gemeinden  mit  Orts-  und  Zeit- 
angaben. Wo  Sprecher  der  Gemeinden  erwähnt  werden,  sind 
es  die  Untervögte  (zu  Dübendorf,  Stäfa,  Männedorf,  Meilen, 
Kilchberg  und  Thalwil,  Borgen,  Altstetten  und  Albisrieden, 
Neuamt)  oder  die  Obervögte  (Greifensee,  Grüningen,  Eglisau, 
Regensberg),  zu  Bülach  der  Schultheiss;  in  Regensdorf  der 
Amtsschreiber,  bloss  in  zwei  Fällen  die  Pfarrer  (Rümlang  und 
Höngg),  so  dass  daraus  erhellt,  wie  grundlos  die  Annahme 
von  Bluntschli  ist,  dass  in  der  Regel  die  Geistlichen  diese 
Voten  abgegeben  hätten i).  Bei  Altstetten  heisst  es:  cWas 
üntervogt  Bockshorn  von  Rieden  nach  beschehnem  fürtrag 
unsers  gehabten  Unfalls  halb  erzelt  und  wie  man  fürer  gut 
sorg  haben  sollte,  vermeint  hat,  ist  ihm  zum  pesten  (Besten) 
abgeleint  (ausgelegt?),  das  er  sich  vernügen  lassen >.  Dass 
auch  etwa  noch  andere  sprechen  konnten,   zeigt   das  Beispiel 


1)  Blantschli,  Geschichte  der  Republik  Zürich,  II  334. 
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von  Zollikon,  wo  nach  Abgabe  der  Antwort  einer  das  Wort 
ergriff,  Hans  Thomann,  genannt  Aeberli,  und,  über  die  Armut 
der  Gemeinde  klagend,  die  Herren  bat,  «so  ihnen  etwas  an  die 
Hand  stiesse>,  dass  sie  dann  mit  Geld  ihnen  das  Beste  thuD 
möchten;  «dann  sie  gar  schlechten  gwunn  und  gwerb  hätten, 
und  ob  si  schon  etwas  erlösen,  gange  doch  das  alles  mit 
jnen  uf>. 

Auch  jetzt  ist  wieder  von  «Verehrung»  und  Trinkgeld 
die  Rede.  Meilen  löste  die  Herren  Verordneten  ab  der  Her- 
berge ;  diese  selbst  aber  gaben  ihnen  in  Ansehen  ihrer  grossen 
Gemeinde  im  Namen  des  Rates  3  fl.  Verehrung».  Dasselbe 
wie  Meilen  thaten  Eilchberg  und  Thalwil  und  erhielten  1  fl. 
(an  die  Summe  der  Ürte).  Horgen  gab  den  Boten  an  die 
Kosten  2  fl.;  dagegen  hielten  diese  etliche  von  der  Gemeinde 
zu  Gast. 

Fttr  längere  Zeit  unterblieb  nun  jede  Volksanfrage  oder 
Mitteilung.  Das  Glamer  Geschäft  schon,  im  Jahre  1560,  war 
den  Gemeinden  vorenthalten  worden.  Als  1564  eine  Beratung 
über  Annahme  oder  Nichtannahme  des  französischen  Bünd- 
nisses statthatte,  fand  man,  nach  den  Anfragen  von  1521  und 
1549  sei  eine  solche  überflüssig^).  Ebenso  unterblieb  eine  An- 
frage bei  Abschlag  des  französischen  Bündnisses  1582.  Es 
fanden  einlässliche  Beratungen  statt,  und  zuletzt  entschloss  sich 
der  Rat,  das  Bündnis  zu  verwerfen,  mit  Hinweis  darauf,  dass 
schon  früher  beschlossen  worden,  aller  fremden  Herren  müssig 
zu  gehen,  und  dass  schon  vor  längerer  Zeit  —  offenbar 
1549!  —  die  Seinigen  zu  Stadt  und  Land  das  französische 
Bündnis  verworfen  hätten  2). 

Die  letzte  Volksanfrage  des  16.  Jahrhunderts  ist  diejenige 
vom  August  1584,  als  Bern  und  Zürich  mit  Genf  ein  Bündnis 


1)  Hottinger,  in  Geschichte  der  Republik  Zürich,  III  52.  Wohl  aber 
Hess  sich  damals  die  Geistlichkeit  kräftig  vernehmen;  Bullinger  und  die 
Geistlichen  drängten  auf  Abweisung  (siehe  Staatsarchiv,  E  II  442). 

2)  Siehe  Staatsarchiv  B.  I  241,  S.  611  ff. 
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abschlössen.  Da  wurden  den  Gemeinden  die  Artikel  des 
BOndnisses  nebst  einem  beleuchtenden  Bericht  (14  Folioseiten 
umfassend)  vorgelesen,  und  dieselben  um  Antwort  gebeten. 
Es  sind  47  Stimmengruppen  (wenn  Konstaffel  und  Zünfte  ein- 
zeln gerechnet  werden),  so  dass  wir  hier  das  vollständigste 
Tableau  der  Versammlungen  vor  uns  haben.  Freilich  zeigt 
sich  schon  das  Bestreben,  zusammen  zu  ziehen  und  den  Or- 
ganismus zu  vereinfachen.  Die  Herrschaft  WQlflingen  z.  B., 
die  bisher  (wenigstens  1549  und  1555)  besonders  angefragt 
worden  war,  wurde  diesmal  nur  indirekt  in  Anfrage  gesetzt. 
Es  heisst  nämlich  nur  nach  Aufführung  der  Stimmgabe  des 
unteren  Amtes  Eiburg  zu  Kloten:  cWas  die  Herrschaft  Wulf- 
lingen  belanget,  so  hatt  myn  herren  die  geordneten  nit  not- 
wendig bedücht,  auch  dahin  zu  kehren,  sondern  den  Herrn 
Steiner  (Inhaber  der  Herrschaft)  gen  Winterthur  bescheiden, 
in  der  Handlung  berichtet  und  ihm  einen  schriftlichen  Fürtrag 
der  Sach  zugestellt,  sich  sambt  synen  bruderen  darjno  zever- 
sehen,  dass  sie  ihre  Unterthanen  dessen  auch,  wo  es  von 
Nöten  und  erforderlich ,  verständigen  können  ».  Das  habe  er 
versprochen. 

Ebenso  wurden  Rieden  und  Dietlikon,  die  früher  immer 
besonders  berücksichtigt  worden,  bei  der  Versammlung  mit 
dem  unteren  Amt  der  Grafschaft  Eiburg  verbunden,  in  welchem 
diese  Vogtei  lag,  und  ähnlich  Uetikon  nicht  mit  den  Leuten 
von  Wädenswil  zusammen  besammelt,  zu  denen  es  politisch 
gehörte,  sondern  mit  denen  der  Vogtei  Meilen,  an  welch 
letztere  es  austiess. 

Was  diesem  Abstimmungsmaterial  neben  anderem  erheb- 
lichen Wert  giebt  für  das  Bild,  welches  die  Versammlungen 
bieten,  ist  vor  allem  ein  noch  erhaltenes  geschriebenes  Ein- 
ladungsformular, das  für  jede  Vogtei  und  Gemeinde  wieder 
besonders  ausgefüllt  wurde.  Es  lautet:  «Burgermeister,  klein 
and  gross  Rät  der  Stadt  Zürich  unseren  Gruss  zuvor.  Be- 
sonders getrüwer,  lieber  Undervogt.  Es  ist  an  uns  der  Stadt 
Genf  ein  pündnuss  ald  zugewandtschaft  halb  die  zithar  soAil 
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geworben  und  wir  deswegen  nunmehr  in  Handlung  kommen, 
das  wir  unsern  biderben  lat  zu  Statt  und  Land  desselbigen 
auch  zu  berichten  willens  sind.  Deshalb  wellist  allen  denen 
so  zu  der  Gmeind  N.  N.  zu  beruffen  taugenlich  und  dahin 
gehörind,  verkhünden  und  gebieten,  das  sy  uff  (dann  und 
dann)  umb  die  ...  .  stund  bi  der  Küchen  zu  N.  N.  er- 
schynind,  alda  unser  Ratsfründ  N.  N.  unseren  Befelch  gegen 
jenen  mundtlich  und  schriftlich  usrichten  werden>  etc.  (Ebenso 
liegt  ein  ausgefülltes  Exemplar  an  den  Vogt  zu  Enonau  dabei, 
mit  der  Einladung,  die  Leute  auf  Sonntag  12  Uhr  zu  Mettmen- 
stetten  bei  der  Kirche  zu  versammeln).  Eine  Notiz  ftlr  diese  Ab- 
stimmung bestätigt  die  Thatsache,  dass  es  zu  wirklichen  Ver- 
sammlungen gekommen:  die  Verfügung  nämlich,  dass  Fremde, 
die  nicht  Gemeindegenossen  seien,  ausgeschlossen  werden. 
Mehreres  noch  über  die  Versammlungen  nachher. 

Inhaltlich  bietet  dieses  Abstimmungsmaterial  wenig  Inter- 
esse. Wie  stets  bisher,  stimmen  die  verschiedenen  Gruppen 
und  Gemeinden  zu,  und  dabei  sind  wieder  ganze  Reihen  von 
Antworten  auffallend  gleich  oder  ähnlich.  Individuelle  Färbung 
trägt  besonders  die  Antwort  von  Wipkingen,  Ober-  und  Unter- 
strass,  Fluntern  und  Hirslanden,  Hottingen,  Riesbach,  Wiedikon 
und  WoUishofen,  die  alle,  im  Rathaus  zu  Zürich  vereinigt, 
durch  den  Untervogt  von  Fluntern  folgende  Antwort  gaben: 
sie  wüssten  wohl,  dass  bisher  viel  wegen  Genf  verhandelt 
worden  und  dass  die  guten  Genfer  bisher  nicht  gewusst,  woran 
sie  seien.  Sie  könnten  wohl  denken,  dass  das  Bündnis  nicht 
um  Geld,  sondern  zur  Ruhe  des  ganzen  Vaterlandes  geschlossen 
worden  und  besonders  zur  Ehre  Gottes.  Sie  könnten  auch 
wohl  rechnen,  dass,  wenn  die  Stadt  Genf  in  eines  fremden 
Herren  Gewalt  komme,  würde  es  im  Gleichnis  sein,  wie  wenn 
ein  Wolf  in  ein  Schaffe  (Schafstall)  käme  oder  ein  Dachs  in 
einem  Loch  steckte,  da  in  der  Gegend  um  ihn  her  nichts 
mehr  sicher  wäre.   Daher  seien  sie  zufrieden  mit  dem  Bündnis. 

Eine  besondere  Bemerkung  erlauben  sich  nur  die  von 
Altstetten,   welche  sagen,   wenn  man  einen  Zusatz  nach  Genf 
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senden  mOsse,  so  möge  man  ihrer  nicht  vergessen.  Sie  wollten 
somit  gerne  eine  Reise  an  den  Lemansee  machen.  Besonderen 
Dank  erstatten  der  Obrigkeit:  Eglisau,  Schwamendingen ,  See- 
bach und  Oerlikon,  und  nach  deren  Vorbild  auch  Dübendorf, 
sowie  noch  andere.  Dass  es  nicht  nötig  gewesen  wäre,  zu  be- 
richten, betonen :  das  ennere  Amt  Kiburg  (zu  Oberwinterthur), 
Birmensdorf,  Urdorf  und  Aesch.  Besonderes  Interesse  ge- 
winnt diese  Abstimmung,  indem  aus  einigen  Notizen  noch 
€twas  über  Formen  der  Versammlungen  mitgeteilt  wird.  Über 
die  Orte  derselben  finden  sich  folgende  Angaben:  zu  Kilch- 
berg  und  Thalwil  beim  Käppeli  zu  ROschlikon,  zu  Greifensee 
in  der  Kirche,  zu  Grüningen  im  Schloss,  zu  Stäfa  in  der  Kirche, 
Sonntags  um  6  vormittags,  in  Männedorf  in  der  Kirche  am  gleichen 
Tage,  8  Uhr,  in  Meilen  im  Gesellenhaus,  Sonntags  12  Uhr, 
in  KOsnach  auch  im  Gesellenhaus,  Montag  morgens  7  Uhr,  in 
Zollikon  in  der  Kirche  gleichen  Tages  11  Uhr.  Es  sind,  wie 
gesagt,  fast  dieselben  Gemeinden,  für  welche  auch  1555  und 
1549  Angaben  für  den  Versammlungsort  sich  finden;  woher 
das  rühren  möge,  haben  wir  schon  bemerkt  (S.  193).  Dass 
der  Bericht  den  Boten  ins  Wirtshaus  gebracht  worden,  wird 
von  Winterthur  und  Horgen  erwähnt  Wie  es  scheint,  wurde 
{laut  Bericht  aus  dem  enneren  Amte  Kiburg  [Marthalen])  Ge- 
wicht darauf  gelegt,  dass  die  Antwort  gegeben  werde,  noch 
ehe  das  Volk  sich  verlaufen  habe.  Während  über  die  Antwort 
beraten  wurde,  begaben  sich  die  Ratsverordneten  in  Ausstand; 
es  kam  indes  als  Zeichen  höflicher  Ergebenheit  vor,  dass  man 
dies  nicht  zugeben  und  die  Boten  der  Beratung  beiwohnen 
lassen  wollte,  wie  dies  in  diesem  Falle  von  Stammheim  und 
Männedorf  berichtet  wird.  (Männedorf  habe,  heisst  es,  die 
Verordneten  nicht  ausstehen  lassen  wollen,  sondern  gleich  durch 
den  Untervogt  angezeigt,  dass  es  keines  Bedenkens  darüber 
bedürfe ;  in  Stammheim  that  man  dasselbe  mit  der  Bemerkung, 
sie  seien  zum  voraus  der  Sache  berichtet  und  zufrieden;  doch 
nahmen  die  Boten  dann  doch  den  Ausstand,  erhielten  indes 
gleich  durch  den  Untervogt  den  Bericht  von   der  günstigen 
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Antwort.)  Gegeben  wurde  der  Bericht  in  der  Regel  wieder 
durch  üntervögte  (Borgen,  Neuarat,  Altstetten,  Rieden)  oder 
durch  Obervögte  (Eglisau,  Regensberg,  Andelfingen,  Stäfa, 
Meilen),  in  Grüningen  durch  Obervogt  und  Verordnete,  in 
Elgg,  wo  nicht  die  Gemeinde  selbst,  sondern  Vogt,  Rät  und 
Elfer  Antwort  gaben,  durch  den  Schreiber,  in  Höngg  durch 
den  Hofmeier;  bloss  drei  Fälle  finden  sich  verzeichnet,  dass 
die  Pfarrer  im  Namen  und  Auftrag  der  Gemeinde  reden 
(Biilach,  Boustetten,  Birmensdorf).  Dass  bei  diesen  Ver- 
sammlungen nicht  nur  wenige  zusammenkamen ,  sondern  oft 
eine  für  jene  Zeit  recht  ansehnliche  Zahl,  das  vernehmen  wir 
aus  zwei  Notizen ,  für  die  wir  den  Schreibern  sehr  dankbar 
sind.  Zu  Grüningen  erschienen  nämlich  im  Schloss  1300 
Mann,  in  Greifensee  500.  Schade,  dass  nicht  mehr  darüber 
uns  berichtet  wird;  wir  könnten  sonst  lehrreiche  Vergleiche 
mit  unserer  Zeit  anstellen.  Wenn  wir  bedenken,  dass  (wie 
wir  gesehen)  manchenorts  das  Volk  Morgens  6  oder  7  ühr 
(1584  in  Stäfa  sogar  Sonntags  6  Uhr  morgens!)  und  etwa 
Mittags  12  Uhr  sich  zu  besammeln  hatte,  dass  es  ellenlange 
Aktenstücke  in  der  ganzen  Breite  und  Umständlichkeit  jener 
Zeit  sich  vorlesen  lassen  musste,  so  dürfte  die  Unterschätzung 
dieser  Leistungen  unserer  Vorfahren  erheblich  eingeschränkt 
werden. 

Von  der  gemütlichen  Sitte  des  Bewirtens  der  Ratsabge- 
ordneten  ist  auch  hier  die  Rede.  Die  von  Meilen  sind  es 
wieder,  von  denen  berichtet  wird,  dass  sie  die  Herren  auf  der 
Herberge  gelöst,  und  dass  diese  dagegen  denen  von  Meilen 
im  Namen  des  Rates  eine  Verehrung  von  5  fl.  zukommen 
lassen.  Von  denen  von  ZoUikon  wird  berichtet,  dass  sie 
meine  Herren  zu  ihnen  auf  das  Gesellenhaus  an  die  Nach- 
kilbe geladen  und  dort  sie  zu  Gast  gehabt,  wofür  ihnen  2  fl. 
verehrt  wurden.  Es  ist  wieder  zu  bedauern,  dass  uns  nicht 
mehr  solcher  Züge  aufbewahrt  sind;  sie  würden  hübsche 
sittengeschichtliche  Illustrationen  geben.  — 

Wenn   wir  nun  bisher  schon  Zeichen  der  Erkaltung  von 
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Seite  des  Volkes,  des  Misstrauens  und  der  Zurückhaltung  von 
Seite  der  Obrigkeit  trafen,  so  mehren  sich  in  der  Folge  diese 
Symptome  rasch.  Eine  neue  Generation  war  aufgekommen, 
mit  anderen  Anschauungen,  Interessen  und  Bedürfnissen,  als 
diejenige  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  ein  Ge- 
schlecht, dem  die  Erinnerung  an  die  häufigen  Volksanfragen 
früherer  Zeit  und  an  das  hierüber  im  Kappelerbrief  getroffene 
Abkommen  ganz  ferne  gerückt  war.  Das  16.  Jahrhundert 
brachte  wahrscheinlich  keine  Volksanfrage  mehr.  Nur  ein 
Vortrag  über  das  1588  von  Bern  und  Zürich  mit  Strassburg 
geschlossene  Bündnis  ist  bekannt.  Die  Artikel  waren  schon 
angenommen  i),  als  dem  Volke  darüber  Bericht  erstattet  wurde. 
Es  gieng  also  nicht  mehr  genau  nach  Sinn  und  Wortlaut  des 
Kappelerbriefes  von  1532.  Über  die  Verhandlungen  ist,  dieser 
Sachlage  entsprechend,  keine  Aufzeichnung  erhalten.  Wohl 
aber  besitzen  wir  ein  Einladungsschreiben  des  Stadtschreibers 
vom  15.  April  1588  an  die  zwei  Verordneten,  die  den  Auf- 
trag hatten,  den  Wachten  und  Gemeinden  um  die  Stadt  (Wip- 
kingen,  Ober-  und  Unterstrass,  Fluntern,  Hirslanden,  Hottingen, 
Riesbach,  Wiedikon,  Wollishofen  und  Enge)  die  Artikel  dieses 
Bündnisses  mit  Strassburg  «fürzehallten»;  sie  sollten  zusammen 
sich  über  Tag  und  Stunde  vergleichen  und  dann  die  ünter- 
vögte  besagter  Gemeinden  es  wissen  lassen,  damit  ein  jeder 
seine  Amtsangehörigen  auf  das  Rathaus  berufe,  wie  vorher 
beim  Genfer  Bündnis  auch  geschehen  sei^).  Es  werden  also 
überall  in  den  Vogteien  und  Gemeinden  Ratsabgeordnete  den 
Bericht  und  die  Artikel  (zusammen  14  Folioseiten  umfassen) 
vorgetragen  haben,  ohne  indes  Antworten  entgegenzunehmen. 
Es  hatte  die  Regierung  dies  absichtlich  gemieden.  Das 
Bündnis   mit   Strassburg   hatte  anderen  Charakter,   als  das- 


^)  Siehe  im  Bericht  unter  den  «Fttrträgen^  letzte  Seite  des  Akten- 
stückes von  1588. 

^  Es  ist  demnach  nicht  richtig ,  wenn  Strickler,  Geschichte  von 
Borgen,  S.  127,  bemerkt /es  sei  «nicht  bezeugt«,  dass  dies  Bündnis  den 
Gemeinden  angezeigt  worden. 
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jenige  mit  Genf.  Dies  letztere  war  konfessionell  ganz  und 
gar  unverfänglich  und  gefährdete  also  den  Landfrieden  nicht ^); 
das  Bündnis  mit  Strassburg  aber  verlangte  ausdrücklich  Hilfe 
auch  bei  gefährdeten  Religionsverhältnissen  und  konnte  so  f&r 
den  religiösen  Frieden  bedenklich  werden^);  es  war  ein  Akt 
der  Notwehr  nach  dem  borromäischen  Bunde  der  Katholiken. 
Daher  getraute  sich  die  Regierung  nicht,  diesen  Bundesakt 
einer  Kritik  durch  das  Volk  unterziehen  zu  lassen,  bevor  er 
abgeschlossen  worden.  Sie  sagte  einfach  am  Schluss  ihrer 
Auseinandersetzung,  sie  habe  an  dem  Bündnis  nichts  finden 
können,  das  gemeiner  Stadt  und  Landschaft  schädlich  oder 
nachteilig  sei,  und  durch  diese  nachbarliche  Vereinigung  werde 
niemandem  Anlass  zu  Unruhe  oder  Feindschaft  gegeben :  darum 
hätten  sie  es  angenommen. 

Immer  mehr  machte  sich  die  Regierung  thatsächlich  los 
von  dieser  Verpflichtung,  Krieg  und  Bündnisse  in  allen  Fällen, 
und  schwierige  Sachen  unter  Umständen  vor  das  Volk  zu 
bringen.  Zuerst  in  Bündnissen  war  man  davon  abgegangen. 
Aber  mitunter  wurde  auch  von  Kriegszügen  dem  Volke  keine 
Mitteilung  mehr  gemacht,  so  beim  Mühlhauser  Krieg  von  1587. 
Diese  Entwicklung  der  Dinge  verstärkte  sich  im  17.  Jahr- 
hundert, nachdem  noch  das  16.  Jahrhundert  nicht  abgelaufen 
war,  ohne  dass  zwischen  Stadt  und  Land  infolge  von  Steuer- 
sachen ein  heftiger  Konflikt  entbrannt  war^  der  fast  zu  einem 
Zuge  gegen  die  Stadt  geführt  hätte  (1599)3). 

Wenn  aber  so  die  Anfragen  ans  Volk  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  seltener  wurden,  so  hatte  sich  da- 
gegen eine  andere  moralische  Schranke  der  Regierungsgewalt 
um  so  bestimmter  ausgebildet:  das  Recht  der  Geistlichkeit, 
alle   wichtigen    Handlungen    der    Regierung    zu    begutachten. 


*)  Vgl.  Hottinger,  in  Bluntschli,   Geschichte  der  Republik  Zürich, 
III  190. 

2)  Vgl.  das.  S.  206  f. 

^)  Siehe  Staatsarchiv:  < Steuersachen >  A  64,  1. 
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Schon  in  Zwingiis  Zeit  aufkommend,  und  auf  den  eigenartigen 
Theorieen  des  Reformators  über  das  Verhältnis  von  Kirche 
und  Staat  beruhend  *),  gelangte  diese  Einrichtung  der  <i%r- 
träge  und  Bedenken  der  Oeistlichkeit:»  unter  Bullinger  zu 
reglementarischer  Ausbildung  und  blieb  es  teilweise  bis  ins 
18.  Jahrhundert.  Vollwertiger  Ersatz  für  die  Volksanfragen 
konnten  dieselben  aber  schon  darum  nicht  sein,  weil  die 
Geistlichkeit  in  ihren  Argumentationen  meist  mehr  von  theolo- 
gischen Erwägungen  ausgieng;  aber  doch  berührt  dieselbe  hie 
and  da  auch  etwa  die  Volksstimmung,  wovon  wir  ein  Beispiel 
noch  im  17.' Jahrhundert  treffen  werden^. 


III.  Allmählicher  Abgang  der  Volksanfragen  seit  dem 
17.  Jahrhundert. 

Das  17.  Jahrhundert  ist  in  ganz  Europa  das  Zeitalter 
der  sich  ausbildenden  Autokratie.  Immer  mehr  neue  Be- 
dürfnisse, welche  tiefgreifenden  Umgestaltungen  der  Verwal- 
tung riefen,  traten  an  den  Staat  heran.  Im  mittelalterlichen 
Gewände  konnte  der  Staat  nicht  mehr  marschieren,  und  da 
bot  denn  für  alle  Lande  die  französische  Monarchie  mit  ihrer 
Zentralisation  und  ihrer  Absolutio  ein  Vorbild  der  neuen, 
ihre  Aufgaben  leicht  und  sicher  lösenden  ^Staatsraison-»,  die 
ihre  Kehrseite  freilich  in  politischer  Knechtung,  in  Verarmung 
und  Verkümmerung  des  Volkes  zeigte. 

Das  glänzende  Beispiel,  dessen  Schattenseite  noch  gar 
nicht  erkannt  wurde,  wirkte  ansteckend  auch  auf  die  Re- 
publiken. Wirtschaftliche ,  politische ,  militärische ,  soziale, 
geistige   Faktoren    wirkten    ohnehin   zusammen,   um   bei   uns 

0  Escher,  Die  Glanbensparteien  in  der  Eidgenossenschaft  etc.,  S.  17. 

2)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  hier  näher  auf  diese  bemerkenswerte 
Erscheinung  einzugehen ;  aber  es  würde  von  Wert  sein,  wenn  das  darüber 
vorliegende  Material  einmal  vollständig  verwertet  würde.  Siehe  Staats- 
archiv E  I,  5  und  II  96—111;  einzelnes  auch  zerstreut  in  E  II,  437—442. 
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jene  Staatsform  zur  Ausbildung  zu  bringen,  die  das  17.  und 
18.  Jahrhundert  kennzeichnet:  die  Aristokratie;  und  die  ein- 
mal zur  Erscheinung  gekommene  Aristokratie  strebte  nun 
alles  Ernstes  danach,  in  ähnlicher  Weise  sich  von  allen 
hemmenden  Schranken  und  Fesseln,  von  Volkswillen  und 
Volkseinflüssen  unabhängig  zu  machen,  wie  die  französische 
Krone  und  die  Monarchieen  des  Auslandes  von  Ständen  und 
Parlamenten. 

Bis  ins  sechste  Jahrzehend  des  Jahrhunderts  vollendete 
sich  bei  uns  diese  Entwicklung;  bis  zu  dieser  Zeit  gelangte 
man  so  weit,  dass  kein  Mensch  mehr  von  Volksanfragen  sprach. 

Sehen  wir,  wie  das  zugieng! 

Gleich  in  den  ersten  Jahrzehenden  des  17.  Jahrhunderts 
wurden  Bündnisse  abgeschlagen  oder  eingegangen  ganz  ohne 
jede  Befragung  der  Landschaft.  1601  wies  der  grosse  Rat  das 
französische  Bündnis  ab^);  1612  schloss  er  das  Bündnis  nait 
dem  Markgrafen  von  Baden;  1613/14  kam  dasjenige  mit  Frank- 
reich zu  Stande,  durch  welches  Zürich  so  gründlich  mit  der 
bisher  streng  aufrecht  erhaltenen  Politik  Zwingiis  brach,  und 
über  das  auf  alle  Fälle,  nach  Recht  und  Regel,  die  Landschaft 
hätte  befragt  werden  sollen;  1614  folgte  das  venetianische 
Bündnis  2). 

Nach  den  «Fürträgen»  der  Geistlichkeit  an  den  Rat  muss 
1614  im  Landvolk  grosse  Erbitterung  geherrscht  haben  gegen 
das  französische  und  venetianische  Bündnis.  Es  giengen  allerlei 
böse  Reden ;  die  Erregung  sei,  heisst  es,  besorgniserregend  ge- 
wesen 3).    Die  Regierung  kehrte  sich  nicht  stark  danach,  und 

1)  Bluntschli-Hottinger,  Geschichte  der  Republik  Zürich,  III  210. 

^)  Ich  habe  keine  Spur  finden  können,  dass  man  beim  französischen 
Bündnis  an  eine  Begrüssung  des  Landvolkes  gedacht  habe.  Im  Maniuü 
des  Stadtschreibers  von  1613  II  S.  36  findet  sich  nur  die  Notiz,  dass  wegen 
der  französischen  Vereinigung  auf  den  1.  Dezember  die  äusseren  Vögte 
in  den  grossen  Rat  hereinbeschrieben  werden.  Aber  da  handelte  es  sich 
nach  allem  um  anderes  als  eine  Volksanfrage. 

^  Staatsarchiv:  Vorträge  und  Bedenken  der  Geistlichkeit  E.  I  5.  1 
(Akten  von  1614).    Dazu  B.  I  242  S.  136  ff.,  156  ff. 
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sachte  durch  glänzende  Festlichkeiten  und  lockende  Genüsse^) 
das  Volk  zu  blenden;  mit  vielem  Pomp  und  Glanz  wurde  cder 
Übergang  zu  dem  neuen  aristokratischen  System  eingeleitet^)». 

Als  1614  beim  Bunde  mit  Venedig  beraten  worden  sein 
soll,  ob  man  denselben  dem  Landvolke  vorlegen  wolle  oder 
nicht,  soll  sich  die  Meinung  geltend  gemacht  haben,  «es  sei 
wider  die  Freiheit  der  Stadt,  erkauften  Untertanen  Rechen- 
schaft zu  geben  ^)>.  Selbst  über  die  Meinung  der  Geistlichkeit, 
die,  wie  schon  erwähnt,  das  Recht  hatte,  Bedenken  und  War- 
nungen vorzubringen  (s.  oben),  setzte  man  sich  hinweg;  diese 
war  genötigt,  die  Verantwortlichkeit  von  sich  abzulehnen^). 
Allein  nicht  nur  Bündnisse,  sondern  auch  kriegerische  Rüst- 
ungen und  Auszüge  fanden  ohne  Befragung  des  Volkes  statt 
(Auszug  nach  Genf,  nach  Frankreich,  Rüstung  beim  Gachnang- 
handel  1610;  Auszug  ins  Veltlin  1620  —  etc.). 

Nur  die  Bürger  allein  wurden  von  der  neuen,  aristokrat- 
ischen Obrigkeit  noch  etwa  respektiert;  in  schwierigen  Sachen 
verstand  man  sich  —  zwar  nicht  zu  einer  Befragung  derselben, 
wohl  aber  —  zu  einer  Mitteilung.  So  1607  bei  Anlass  der 
Bündner  Wirren,  als  die  XIII  Orte  eine  kriegerische  Inter- 
vention vorbereiteten ;  da  wurde  am  6.  August  ein  langes  Gut- 
achten in  Konstaffel  und  Zünften  verlesen,  um  falschen  Ge- 
rüchten  und  ungleichen  Reden  zu  begegnen^).    Ebenso  fand 

1)  In  solche  eröffnet  uns  der  Beschluss  einen  Einblick,  dass  die  Land- 
leute vom  See  und  anderen  Orten  ausser  der  Stadt,  die  neben  den  Bürgern 
dem  Ambassador  entgegen  ziehen,  je  1  S>  Verehrung  erhalten  sollen  gleich 
allen  teilnehmenden  Personen.    S.  Man.   des  Unterschreibers  1614 1.  S.  2. 

2)  Bluntschli-Hottinger  a.  a.  0.  S.  217. 

5)  Helvetia  von  Balthasar  III  546.  Ich  habe  trotz  allen  Suchen«  die 
Stelle  nirgends  in  einem  Original  finden  können  und  gebe  sie  darum  auch 
mit  allem  Vorbehalt ;  denn  die  zwar  aus  Archivallen  geschöpften  Zusammen- 
stellungen der  «Helvetia»  erweisen  sich  an  vielen  Stellen  als  sehr  irrtüm- 
lich (S.  die  Bemerkung  unten  am  Schluss  der  chronologischen  Tabelle 
dieser  Volksanfragen). 

*)  S.  Staatsarchiv  E  I.  5.  1.  (Akten  von  1614.) 

*)  S.  Staatsarchiv  «Fürträge».  Vgl.  dazu  Jahrbuch  für  Schweizer- 
geschichte Xm  419. 
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Sonntag  den  3.  Oktober  1613  eine  Mitteilung  an  Eonstaftel  und 
Zünfte  statt  bei  Annahme  des  französischen  Bündnisses.  Nur 
der  Umstand  übrigens,  dass  in  der  Bürgerschaft  eine  starke 
Erregmig  und  einiger  Unwille  sich  kund  gab,  der  sogar  zu 
Bestrafung  von  allzu  kecken  Sprechern  führte^),  veranlasste 
diesen  offiziellen  «Vortrag  >•  In  welchem  Sinne  dieser  aufzu- 
fassen war,  zeigt  der  Schluss.  Etwas  selbstgerecht  und  schwül- 
stig zugleich  sagte  die  Obrigkeit  am  Ende  ihres  12  Folioseiten 
umfassenden  Berichtes:  «So  wellend  jetzt  wolgemelt  unser 
gnädig  Herren  sich  gänzlich  vorsehen,  es  werde  ein  ehrsame 
Burgerschaft  gmeinlich  und  sonderlich  jnen  das  auch  also  be- 
lieben und  gefallen  lassen  und  unseren  Herren  als  einer  wohl- 
meinenden ehrliebenden  christlichen  Oberkeit,  deren  der  gemeine 
Wohlstandt  unsers  geliebten  Vaterlandts  jnn  allen  thrüwen  an- 
gelegen ist,  verthruwen,  das  sy  jnn  dieser  sach  uff  Statt  und 
Landts  nutz,  ehr  und  Wohlfahrt  gesehen  und  jederzyt  mit  der 
Hilf  Gottes  wyter  anders  nit  furnemmen  handien  und  thun 
werdent,  dann  was  zu  erhaltung,  frid,  ruw,  einigkeit  und  wol- 
standts  gemeiner  loblichen  Eidtgnoschaft  unsers  geliebten  Vater- 
lands, bevorab  aber  zur  befürderung  u.  ufFhung  der  ehren  Gottes 
und  synes  heil.  Wortes  und  wahren,  evangelischen  Religion 
dientstlich  syn  wirt». 

Damit  ist  der  Standpunkt  des  neuen  Regimentes  gekenn- 
zeichnet: die  Regierung  hat  ja  stets  nur  das  Wohl  des  Landes 
und  die  Förderung  des  Gotteswortes  und  nichts  anderes  im 
Sinn  —  also  soll  man  ihr  vertrauen  und  sich  gefallen  lassen, 
was  sie  thut.  Da  fanden  denn  Volksanfragen  im  alten  Stil 
keinen  Platz  mehr.  Bern  hatte  ja  auch  1610  zum  letzten 
Male  sein  Volk  in  der  alten  Weise  begrüsst 

Nur  ein  einziges  Mal  noch  im  17.  Jahrhundert  fand  man 
für  gut,  eine  wichtige  Angelegenheit  dem  Landvolke  nicht  bloss 
anzuzeigen,  sondern  mit  demselben  darüber  zu  unterhandeb: 
als  Dämlich  1642  die  neue  Stadthefestigung,  das  grosse  «For- 


1)  Hottinger,  Geschichte  der  Republik  Zürich  III  219. 
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tifikadoDSwerk»,  eine  der  grössten  Unternehmungen  des  alten 
Zürich,  zur  Ausführung  kommen  sollte.  Als  das  Werk  schon 
beschlossen  war,  aber  mannigfach  Widerspruch  fand,  suchte 
man  beim  Volk  zu  Stadt  und  Land  Stimmung  zu  machen. 

Am  2.  April  1642  (a.  St.)  wurde  eine  weitläufige  und  sehr 
gelehrte  Erklärung  darüber  zuerst  vor  Eonstaffel  und  Zünften 
verlesen  und  gegen  Ende  April  auch  vor  der  Landschaft.  Es 
lief  alles  auf  die  Anzeige  hinaus,  dass  die  Regierung  nach  langer, 
reiflicher  Erdauerung  das  Werk  an  Hand  zu  nehmen  entschlossen 
sei,  dass  sie  aber  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  und  ökonomi- 
schen Tragweite,  und  um  ungleichen  Reden  darüber  zu  begegnen, 
nicht  habe  unterlassen  wollen,  Bürger  und  Landleute  «wohl- 
meinend zu  verständigen »  mit  der  Versicherung,  dass  sie  stets 
wie  bisher  nur  des  Landes  Wohl,  Schutz  und  Schirm  im  Auge 
habe  etc.  G^^zteres  wieder  in  langatmigen,  sehr  schwülstigen 
schönen  Phrasen!). 

Die  Art  der  Anfragen  des  Volkes  sollte  nach  Ansicht  der 
Regierung  €  nach  bester  Gelegenheit  und  mit  wenigsten  Kosten  > 
geschehen  1),  und  so  wurde  denn  den  Obervögten  der  inneren, 
und  den  Landvögten  der  äusseren  Vogteien  der  Auftrag,  den 
Versammlungen  des  Volkes  «oder»  (wie  es  ausdrücklich  heisst) 
«der  Ausschüsse  desselben»  die  Sache  vorzutragen.  Es  ist  im 
Ratsmanuale  von  Antworten  der  Gemeinden,  die  man  entgegen 
nehmen  wolle,  keine  Rede;  auf  solche  legte  man  kein  Gewicht, 
da  das  Werk'  ja  so  wie  so  beschlossene  Sache  war.  So  sind 
denn  auch  keine  Aufzeichnungen  über  diese  Verhandlungen  vor- 
handen. Nur  summarisch  wird  an  vei*schieJeuen  Stellen  des 
Ratsmanuale  notiert,  dass  die  Vögte  der  inneren  und  der  äusseren 
Vogteien  mündlich  oder  scl^riftlich  gemeldet  hätten,  wie  sie 
ihren  Amtsangehörigen  über  die  Angelegenheit  berichtet  und 
welcher  Art  sie  sich  hätten  vernehmen  lassen,  nämlich,  dass 
sie  ohne  Widerspruch    ihren   Gefallen   ausgedrückt   und   der 


1)  Ratsmanaale   1642  (Unterschreiber)  I  S.  28.    Verhandlung   vom 
23.  AprU  (alten  Stils)  1642. 
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Obrigkeit  Dank  gesagt  hätten  für  ihre  gütige  und  väterliche 
Fürsorge,  auch  zur  Ausführung  des  Werkes  viel  Glück  und 
Heil  wünschen  —  etc.  So  aus  Borgen,  WoUishofen,  Wiedikon, 
Bonstetten  und  Birmensdorf,  Höngg,  Regensdorf,  Rümlang, 
Schwamendingen,  IV  Wachten,  Küsnach,  WädenswiU).  Aus  den 
Vogteien  Meilen,  Knonau  und  Steinegg  (das  hier  zum  erstenmal 
erscheint,  da  es  erst  1583  erkauft  worden  war),  Stäfa,  Grü- 
ningen, Andelfingen,  Greifensee  kam  dann  auch  noch  Dank  für 
die  erwiesene  Ehre  des  Anzeigens^).  Aus  anderen  Vogteien 
vernehmen  wir  nichts;  aber  nach  der  Überschrift  muss  das 
Werk  « von  der  gantzen  Landschafft  genehm  gehalten  >  worden 
sein,  « mit  Danksagung  gegen  der  Oberkeit  umb  diese  gethrflwe 
fürsorg  für  das  Vatterland^).> 

Darauf  kam  es  nicht  so  sehr  an,  ob  das  Volk  dafür  oder 
dawider  sei.  Das  Unternehmen  wäre  doch  ausgeführt  worden. 
Denn  von  den  gewohnheitsmässigen  Anfragen  des  16.  Jahr- 
hunderts unterscheidet  sich  diese  dadurch,  dass  die  Obrigkeit 
nicht  das  Volk  befragt,  um  darnach  den  Entscheid  zu  fäUen; 
sondern  es  handelte  sich  augenscheinlich  nur  darum,  einen  schon 
gefassten  Entschluss  dem  Yolke  zu  belieben  und  Widerspruch 
zum  Schweigen  zu  bringen.  Mit  solchem  hatten  wirklich  die 
Herren  zu  kämpfen.  Ausdrücklich  musste  beschlossen  werd^ 
dass,  da  unter  den  Stadtbürgern  über  das  Werk  so  ungleiche 
Reden  gehen  und  diese  unter  die  Landleute  gehen,  mit  Be- 
strafung solle  eingeschritten  werden.  Meilen  anerbot  sich  sogar, 
die  di^egen  Redenden  zu  strafen.  Mau  fand  auch  für  gut»  da 
unter  den  Prädikanten  auf  der  Landschaft  die  Meinungen  sehr 
verschieden  seien,  die  Sache  vor  die  Synode  zu  ziehen  und  die 
Pfarrer  anzuweisen,  dass  sie  die  Ai)gelegenheit  den  Eirchgenossen 
belieben  und  diese  dafür  a  disponieren  >*).    Es  war  also  diese 


«)  S.  Manual  a.  a.  0.  S.  25.  23.  April  1642.  (a.  St.) 

2)  Das.  S.  26.  27.  Verhandlung  vom  30.  April  und  2.  Mai  1642.  (a.  St) 

3)  Abteilung  «Fürträge»  A  95. 
^)  Manuale  a.  a.  0.  S.  22  b. 
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Anfrage  von  1642  eigentlich  wenig  mehr  als  eine  Anzeige. 
Hierin  liegt  ein  deutliches  Zeichen  des  Niederganges  dieser 
Institution,  nicht  minder  wie  auch  darin,  dass  zum  Voraus  von 
blossen  Ausschüssen  des  Volkes  die  Bede  ist  Eine  aristo- 
kratische Luft  beginnt  zu  wehen. 

Wie  sehr  sich  die  Kluft  zwischen  Stadt  und  Landschaft 
erweitert  hatte,  offenbarte  sich  in  den  vierziger  Jahren.  1645 
brachen  wegen  einer  Steuer  Unruhen  in  der  Grafschaft  Kiburg 
aus,  und  1646  wurden  die  Herrschaften  Wädenswü  und  Ehonau 
um  derselben  Ursache  willen  zur  Widersetzlichkeit  getrieben 
und  mussten  besetzt  werden  f  Wädenswiler  Handel).  Ln  letzteren 
Falle  sah  sich  die  Regierung  genötigt,  sich  mit  den  übrigen 
Landschaften  und  Yogteien  durch  c vertrauliche»  Mitteilungen 
zu  verständigen.  Man  berief  aus  jeder  Gemeinde  der  inneren 
Vogteien  zwei  oder  drei  Mann  auf  das  Rathaus,  auf  den 
20.  August  (a.  St),  morgens  8  Uhr;  sie  wurden  im  Rüden 
gastiert.  Den  Vögten  der  äusseren  Vogteien  (Land vogteien) 
wurde  das  vor  Ck>nstaffel  und  Zünften  verlesene  Rechtfertigungs- 
schreiben der  Regierung  auch  zum  Verlesen  mitgeteilt.  Es  war 
nicht  eigentliche  Volksanfrage;  aber  immerhin  kamen  aus  den 
verschiedenen  Vogteien  Gehorsamserklärungen  und  Beifalls- 
bezeugungen. Im  September  erfolgten  neue  Mitteilungen  an  die 
Landschaft,  die  um  so  mehr  günstige  Aufnahme  fanden,  als  der 
Xachlass  der  Steuer  allen  Gehorsamen  versprochen  wurde ^). 
Der  Fall  hatte  insoferne  Ähnlichkeit  mit  den  Vorgängen  von 
1525  (s.  S.  163),  als  auch  jetzt  die  Stadt  gegen  einen  auf- 
ständischen Landesteil  sich  auf  die  übrigen  Herrschaften  zu 
stützen  sucht ;  aber  freilich  ist  nicht  mehr  wie  damals  von  An- 
frage die  Rede,  und  es  erscheinen  nicht  mehr,  wie  dazumal, 
besondere,  ausführlichere,  individuell  gefärbte  Antworten  und 
Begründungen  der  Volksgemeinden  —  alles  hat  vielmehr  büreau- 
kratischen  Anstrich  genommen:  die  Vögte  berichten  und  ant- 
worten im  gewundenen  Beamtenstil  jener  Zeit. 

^)  Das  Material  hierüber  s.  Staatsarchiv  A  150. 10.  S.  auch:  Bluotschli- 
Hottinger  lU  S.  316. 
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Was  uns  heute  besonders  auffallen  muss,  ist  das,  dass  nie- 
mals bei  Äusserung  von  Klagen  das  Volk  selbst  den  Abgang 
dieser  Volksanfragen  berührt.  1645  und  1646  drehen  sich  die 
Beschwerden  fast  durchweg  um  materielle  Dinge,  Rechts-  und 
Verwaltungssachen ;  niemals  aber  beziehen  sie  sich  auf  politische 
Verhältnisse^).  Das  ist  gewiss  bedeutsam.  Man  wird  ja  hier,  wie 
schon  oft  früher,  annehmen  können,  dass  die  Unterthanen  sich  wohl 
bewusst  waren,  was  sie  den  «gnädigen  Herren»  sagen  und  nicht 
sagen,  was  sie  fordern  und  nicht  fordern  durften.  Aber  in  den 
Jahren  1795  und  1798,  wo  es  auf  einmal  Forderungen  radikalster 
Natur  regnete,  musste  doch  das  Volk  auch  gar  wohl  wissen, 
dass  seine  Wünsche  wenig  genehm  sein  werden.  Also  wird 
man  die  Dinge  so  ansehen  müssen,  dass  im  Volke  selbst  Gleich- 
giltigkeit  Platz  gegriffen  habe,  und  dass  dasselbe  in  einen  Schlaf 
versunken  sei,  aus  welchem  es  erst  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
erwachte.  Wenn  wir  viele  Gemeinden  früher  schon,  und  zwar 
je  länger  desto  mehr,  die  Bemerkung  fallen  lassen  hören,  es 
hätte  solcher  Anfragen  nicht  bedurft,  die  Regierung  hätte  von 
sich  aus  handeln  können,  es  sei  ihnen  lieber,  wenn  diese  ent- 
scheide —  so  sind  das  wohl  mehr  als  blosse  Komplimente ;  das 
Volk  musste  wissen,  wozu  dies  führe.  Und  so  dürfte  denn  der 
Schluss  sich  fast  von  selbst  ergeben,  dass  die  Obrigkeit. nur 
eine  im  Volke  selbst  eingetretene  Erschlaffung  und  OleickgiUig' 
keit  benutzte^  um  sich  von  dieser  lästigen  Fessel  eu  b^äen. 
Wie  oft  musste  das  Volk  Dinge  beurteilen,  die  es  der  Natur 
der  Sache  nach  und  wegen  mangelnder  Bildung  nicht  richtig 
verstehen  und  durchschauen  konnte !  Oft  wurden  abschreckend 
lange  Aktenstücke  von  Verträgen,  ganze  kleine  Bücher,  und 
ebenso  langatmige  Begutachtungen  der  Bündnisse  durch  die 
Obrigkeit  verlesen;  zu  diesem  allem  kamen  dann  noch  münd- 
liche Referate  der  Ratsboten.    Dass  in  der  zweiten  Hälfte  des 


^)  Die  Klagen  von  1645  (s.  Staatsarchiv  A  96)  betrafen  die  Gutsteuer, 
den  Wucher,  Kauf  und  Verkauf,  Darlehensverhältnisse,  lästige  militärische 
Verpflichtungen,  Schuldenwesen,  Profosensteuer  (Landjägersteuer)  u.  dgl. 
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16.  Jahrhunderts  die  Frische  und  Originalität  zusehends  ab- 
nimmt und  die  Formen  immer  mechanischer  und  schablonen- 
hafter werden,  haben  wir  auch  als  ein  Zeichen  des  Verfalls 
dieser  Einrichtung,  will  sagen  als  Symptom  der  Erkaltung,  er- 
kannt. Und  diese  Entwicklung  der  Dinge  war  der  immer  mehr 
nach  Freiheit  und  Macht  des  Handelns,  nach  Unabhängigkeit 
ihres  Daseins  strebenden  Obrigkeit  ganz  erwünscht:  sie  liess 
nun  auch  von  sich  aus  dieses  ehrwürdige  Mittel  gegenseitiger 
Verständigung  und  Fühlung  eingehen.  Die  Landbevölkerung 
aber,  durch  die  Sorgen  und  Mühen  des  Daseins  mehr  als  genug 
geplagt,  empfand  diesen  Abgang,  wie  es  scheint,  nicht  einmal 
so  sehr;  es  wurde  so  nur  einer  lästigen  Pflicht  ledig.  War  es 
doch  für  Viele  eine  Zumutung,  oft  etliche  Stunden  weit  an  den 
festgesetzten  Ort  zu  gelangen  und  sich  zu  beköstigen.  1653 
klagte  z.  B.  Grüningen  über  Unkosten  und  Mähler  bei  Landes- 
gemeinden. Wie  also  diese  MnruMung  der  Berichterstattungen 
an  das  Volk  und  der  VoVcsa^fragen  aufkam  in  einer  Zeit  des 
erwachenden  Selbstbeumsstseins  der  niederen  Klassen  und  des 
aiifstrebenden  Volksgeistes,  so  folgte  mit  dem  Siitken  desselben 
auch  tvieder  der  Abgang  dieser  Sitte.  Da  seit  jener  Zeit,  wo 
die  Obrigkeit  sich  verpflichtet  hatte,  wichtige  Angelegenheiten 
vor  die  Landschaft  zu  bringen,  mehr  denn  drei  Generationen 
vergangen  waren,  so  war  auch  die  Erinnerung  an  diese  (wenn 
ich  sagen  darf,  konstitutionelle)  Abmachung  erloschen. 

Dass  dem  so  war,  zeigt  uns  zur  Genüge  die  Folgezeit. 

Es  ksLin  der  grosse  Bauernkrieg,  der  im  Luzemischen  und 
Bemischen  seinen  Anfang  nahm  1653.  Da,  als  die  Bauern 
der  verschiedenen  Landschaften  zu  einer  gemeinsamen  Ver- 
bindung sich  zusammen  thaten,  kurz  nach  dem  Sumiswalder 
Volkstag,  beschloss  die  Zürcher  Obrigkeit,  einer  Beteiligung 
ihrer  ohnehin  schon  durch  strenge  Exekution  gegen  Wädenswil 
und  Knonau  eingeschüchterten  Unterthanen  vorzubeugen  i).    Sie 

0  Es  lag  die  Gefahr  einer  Verbindung  der  aufutändischen  Bauern  mit 
der  Zürcher  Landschaft  nahe :  siehe  J.  K.  Vögelin,  Geschichte  der  Schweiz. 
Eidgenossenschaft  3.  Aufl.  von  Prof.  Escher  II  563. 

14 
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beorderte  nach  Mitte  April  1653  (a.  St.)  Seckelmeister  Johann 
Ludwig  Schneeberger,  alle  Vogteien  des  Kantons  zu  bereisen 
und  überall  vor  Ausschüssen  des  Volkes  aus  allen  Oemeinden 
Bericht  über  diese  Unruhen  zu  erstatten,  sodann,  weil  diese 
Rebellion  hauptsächlich  aus  harter  und  strenger  Regierung  ent- 
standen sei,  von  diesen  Ausschüssen  zu  vernehmen,  ob  sie  auch 
Beschwerden  hätten ;  diese  sollten  dann  selbige  c  in  gebührasder 
Unterthänigkeit  gar  wohl  eröffnen  und  minen  gnädigen  Herren 
zu  gutfindender  Verbesserung  heimgeben  » ^).  Es  war  also  wieder 
eine  Art  Volksanfrage,  aber  nicht  analog  den  zur  Sitte  ge- 
wordenen Volksanfragen  des  16.  Jahrhunderts.  Denn  einer- 
seits handelte  es  sich  nicht  um  einen  Entschluss  der  Regierung, 
den  diese  nicht  ausführen  wollte  ohne  des  Volkes  Zustimmung; 
anderseits  wurde  ja  nicht  das  ganze  Volks  selbst  berufen. 

Vom  16.  April  (a.  St.)  bis  in  die  erste  Woche  des  Mai 
bereiste  Schneeberger  den  ganzen  Kanton  und  berief  an  be- 
stimmten Orten  (zum  Teil  an  ganz  anderen,  als  bisher  üblich 
war)  aus  den  umliegenden  Gemeinden  je  nach  der  Grösse  1—3 
Vertreter  und  mehr;  Elgg  hatte  7  Vertreter,  andere  5  und  6, 
meistens  Beamte,  Richter,  Untervögte,  Dorfmeier,  Waibel,  Fähn- 
driche,  auch  etwa  einen  Lehrer,  z.  B.  Schulmeister  Flach  in 
Pfungen,  aber  auch  manche  Private.  Diesen  legte  er  die  Sache 
vor;  dann  begaben  sich  dieselben  in  Ausstand,  berieten  zusam- 
men und  legten  hierauf  dem  Regierungsvertreter  ihre  Klagen 
vor  (offenbar  nach  einem  zu  Grunde  gelegten  Fragenschema 
über  Verwaltung  und  Recht,  Salzverkauf,  Taxen,  ZöUe  etc.). 
Auf  das  Inhaltliche  einzutreten,  ist  hier  nicht  unsere  Aufgabe; 
für  unsere  Zwecke  ist  nur  dieses  wichtig,  dass  man  von  allent- 
halben her  sich  dankend  der  Regierung  zu  Gehorsam,  Ergeben- 
heit und  Treue  verpflichtete  und  die  grösste  Zufriedenheit  mit 
der  Regierung  aussprach,  und  dass  die  Beschwerden  nicht  po- 
litischer Natur  waren,  sondern  sich  auf  untergeordnete  Ve^ 
waltungssachen,   Gebühren,  Beamtentaxen,  Salzpreis,  Schulden- 


1)  Die  Akten  hierüber  s.  Staatsarchiv  A  93  Nr.  1  (letztes  Folioheft) 
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wesen,  Kauf  und  Verkauf  einiger  Gegenstände,  Herstellung  der 
Herbst-  und  Maiengerichte  in  den  Gemeinden,  Unkosten  bei 
Gerichten,  Abschaffung  der  Profosen  und  Schuldenboten  u.  dgl., 
sowie  meist  auf  durchaus  lokale  Dinge  und  Verhältnisse,  be- 
zogen^). Die  Beschwerden  zeigen  meist  einen  eng  begränzten 
Horizont,  eine  Beschränkung  auf  das  Allernächstliegende.  Fast 
jede  Gemeinde  hatte  wieder  ihre  besondere  Bitte^);  alle  aber 
klagen  über  vielerlei  und  hohe  Gebühren,  zeigen  sich  indes 
höflich  und  ergeben.  Bereitwillig  zog  das  Volk,  nachdem  ein 
vorher  schon  den  Zünften  bekannt  gegebener  Bericht  in  ge- 
druckter Form  allen  Gemeinden  mitgeteilt  worden  war,  zum 
Kriege  gegen  die  rebellischen  Bauern  im  Aargau  aus*),  und 
bereitwillig  kam  auch  die  Regierung  einigen  Wünschen  nach  Er- 
leichterungen entgegen^).  Das  gegenseitige  Verhältnis  schien 
seit  den  40er  Jahren  sich  erheblich  gebessert  zu  haben.  Wie 
sehr  aber  diese  Zeit  den  Wendepunkt  bildet,  von  dem  an  die 


^)  Die  Versammlungen  folgten  sich  so  (wobei  die  Namen  derjenigen 
Orte,  wo  noch  nie  bisher  derartige  Versammlungen  stattgefunden  hatten, 
hervorgehoben  sind:  Knanau  (16.  April  a.  St.),  Niederglatt  (Neuamt) 
18.  April,  Dielsdorf  för  Regensberg  18.  April.  Eglisau  19.  April,  Mar- 
thalen  20.  April,  Andelfingen  21.  April,  Stammheim  24.  April,  Neftenbach 
25.  April,  Winterthur  25.  April,  Basseradorf  28.,  Fehraltdorf  28.  Grttuingen 
29.,  Wädenswil  4.  Mai  —  etc.  (die  anderen,  für  rechtes  und  unteres  linkes 
Ufer,  fehlen). 

^  Dabei  ist  charakteristisch,  dass  Begensberg  hervorhebt,  es  könne 
den  Schulmeister  und  Vorsinger  nicht  mehr  erhalten;  wenn  man  ihm 
nicht  helfe,  müsse  es  den  Gesang  abgeben  und  die  Kinder  ungelehrt  lassen. 
Die  Leute  bitten  um  Hilfe  mit  dem  Ansuchen,  ein  Holz  umhauen  und 
den  Zehnten  des  Landes  für  den  Schulmeister  verwenden  zu  dürfen. 

^)  S.  Vocks  Geschichte  des  grossen  Bauernkriegs  in  Balthasars  Hel- 
veüa  Bd.  VI  (1830)  S.  851. 

*)  Vgl.  J.  K.  Vögelin,  Geschichte  der  Schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft, 3.  Aufl.,  von  Dr.  H.  Escher,  U  564.  Liebenau,  Der  Luzemische 
Baaernkrieg  von  1653,  Jahrbuch  für  Schweizer-Geschichte,  XIX,  S.  238, 
239.  Nach  Liebenau  a.  a.  0.  würde  man  an  zwei  Volksbefragungen  denken 
müssen;  es  ist  aber  nur  eine  gewesen,  diejenige  durch  Schneeberger,  und 
ap&ter  eine  blosse  Berichterstattung  vor  dem  Auszug. 
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Theorie  vom  absoluten  Staat  tiefer  und  tiefer  durchdrang,  ist 
bei  uns  gerade  daraus  ersichtlich,  dass  nach  dem  Wädenswiler- 
handel  die  Waldmannischen  Spruchbriefe  nach  und  nach  ein- 
gezogen wurden.  Da  im  Falle  Wädenswils  eine  missverstäod- 
liehe  Auffassung  disser  Briefe  Anlass  zur  Erhebung  wurde, 
so  schritt  die  Obrigkeit  dazu,  diese  Dokumente,  von  dereo 
Inhalt  so  viele  Bestimmungen  veraltet  und  sinnlos  waren,  zu- 
rückzuziehen, was  mit  einigen  Lokalbriefen  schon  im  16.  Jahr- 
hundert geschehen  war^). 

Von  Anfragen  des  Landes  ist  wenig  mehr  zu  sagen ,  wohl 
aber  von  Begrüssung  der  Zünfte.  Wenn  die  Annahme  richtig 
ist,  dass  diese  Yolksanfragen  an  Anfragen  der  Zünfte  nnd 
Konstaffel  sich  anlehnten,  so  kann  man  sagen,  dass  sie 
grösstenteils  so  endeten,  wie  sie  begonnen.  1651  ¥rurde  an 
Konstaffel  und  Zünfte  berichtet  wegen  der  Religionshändel  im 
Rheinthal  und  Thurgau  und  des  Lustdorfer-  und  Utwiler-Ge- 
schäfts,  und  1656,  1658,  sowie  1663  wegen  Erneuerung  des 
französischen  Bündnisses^).  Aber  allemal  war  es  nur  Anzeige, 
nicht  Anfrage.  Und  wie  sehr  sich  die  Lage  seit  1532  ver- 
ändert hatte,  zeigt  eben  das  Jahr  1656.  Da  fieng  Zürich 
etwas  eigenmächtig  jenen  Krieg  an,  der  in  unserer  Greschichte 
als  «erster  Vilmergerkrieg »  bekannt  ist  und  so  unglücklich 
endete.  Von  einer  Anfrage  des  Landes,  zu  welcher  Zürich 
verpflichtet  gewesen  wäre,  ist  keine  Spur;  nur  vom  wieder- 
hergestellten Frieden  machte  die  Obrigkeit  Anzeige,  und  zwar 
diesmal  an  Bürger  und  Landleute,  doch  ohne  Antworten  ro 
verlangen  3).  Wäre  das  Volk  damals  noch  vom  gleichen  Geiste 
erfüllt  gewesen,  wie  1531,  so  hätte  es  sich  jetzt  erhoben  und 
bestimmt  das  alte  Recht  zurückverlangt,  bei  Kriegen  befragt 
zu  werden.     Aber  davon  ist  keine  Spur  zu  finden.    Dies  ist 


1)  Helvetia,  v.  Balthasar  III,  482  ff.    S.  629  etc.    Vgl.  auch  Vögelin- 
Escher  a.  a.  0  II,  584  f. 

2)  Staatsarchiv  «Fttrträge»  und  Helvetia,  III  547. 

3)  Ebendas. 
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nun  d(i3  letztemal  vor  1798,  dass  sich  die  Regierung  in  einer 
politischen  Angelegenheit  ans  Landvolk  wendete.  Es  erfolgte 
keine  Anzeige  bei  einer  Grenzbesetzung  von  1663^),  dagegen 
ein  Vortrag  vor  den  Zünften  in  der  Stadt  beim  Wigoltinger- 
handel  1664  (2.  August)^).  Das  französische  Bündnis  von 
1663  wurde,  wie  dasjenige  von  1613,  ohne  das  Landvolk  zum 
Abschlüsse  gebracht.  Der  Zwölfer-  oder  Toggenburger-Krieg 
von  1712  wurde  angehoben  ohne  eine  Befragung  weder  der 
Stadt  noch  des  Landes.  Damals  aber  brachen  bekanntlich  in 
der  Stadt  jene  Unruhen  infolge  herrschend  gewordener  Miss- 
stände und  zu  Tage  getretener  Gebrechen  in  Kirche,  Staat 
und  Schule  aus,  die  zu  einer  mit  grossem  Pomp  und  Eclat 
eingeleiteten,  aber  mit  geringen  Ergebnissen  endigenden  Reform 
führten  (171 3)^).  Das  Verhältnis  zur  Landschaft  wurde  indes 
hiedurch  nicht  im  mindesten  berührt.  Obgleich  die  Landschaft 
ersucht  worden  war,  allfällige  Wünsche  geltend  zu  machen, 
blieben  alle  Vogteien  stumm  und  still,  mit  Ausnahme  von 
Orüningen,  das  aber  nur  Wünsche  und  Beschwerden  von 
ziemlich  untergeordneter  Stellung  äusserte^).  Kein  Ton  und 
kein  Wort  von  Befragung  der  Landschaft,  von  mehr  Rechten 
und  Freiheiten !  Wieder  müssen  wir  betonen :  es  war  zum  Teil 
eigene  Schuld  der  Landschaft,  wenn  sie  im  -politischen  Lehen 
nichts  mehr  zu  sagen  und  zu  bedeuten  hatte. 

Wie  sehr  es  nun   dahin  gekommen  war,   dass  gerade  in 
den  Dingen,  in  denen  der  Landschaft  1531/32  eine  Mitwirkung 


1)  Helvetia,  IH  547. 

2)  Die  «Helvetia»,  S.  647,  giebt  das  unrichtige  Datum  des  3.  Juli. 
Im  Stadtschreiber-Manual  1664,  11  S.  8,  wird  sub  20.  Juli  der  Beschlusa 
Terzeichnet,  dass  über  das  Wigoltinger-Geschäft  ein  Bericht  für  Bürger 
imd  Landschaft  gemacht  wurde.  Am  22.  Juli  wird  beschlossen,  dass 
man  zuwarten  wolle  «mit  dem  Bericht  an  die  HH,  Geistlichen  und  die 
Burgerschaft»  (siehe  das.  S.  9).  Endlich  geschieht  nur  eine  Mitteilung 
an  Kon  Staffel  und  Zünfte  am  2.  August,  morgens  7  Uhr  (siehe  das.  S.  15  f.). 

3)  Siehe  Hottinger,  im  Archiv  für  Schweizer-Gescbichte,  Bd.  VIII 
(S.  160—190):  Die  Reformversuche  zu  Zürich  im  Jahr  1713. 

4)  Das.  S.  182. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


214  Zürcher  Volksanfragen  von  1521  bis  1798. 

zugesagt  worden,  d.  h.  bei  Bündnissen  und  Kri^serklärung, 
diese  ihr  entzogen  und  dafür  Zünfte  und  Konstaffel  substituiert 
wurden,  zeigt  jener  Artikel  des  neuen  geschworenen  Briefes 
von  1713,  der  neben  dem  Recht,  Bündnisse  abzuschliessen,  auch 
dasjenige,  Krieg  zu  beginnen,  ausschliesslich  auf  BürgOTmeister, 
kleine  und  grosse  Räte  und  Burgerschaft  von  Zürich   über- 

trägti). 

Im  ganzen  übrigen  18.  Jahrhundert,  bis  kurz  vor  dem  Unter- 
gang der  alten  Eidgenossenschaft  im  Jahre  1798,  wurde  nie 
mehr  die  Landschaft  befragt,  bei  keinem  Kriegsauszug  oder 
Bündnis.  Diese  schöne  Sitte  blieb  tot  und  vergessen.  Die 
Aristokratie  schien  fest  gewurzelt.  Selbst  beim  französischen 
Bündnis  von  1777  suchte  man  jene  Verpflichtung,  die  Zünfte 
anzufragen,  zu  umgehen. 

Welche  Folgen  diese  Änderung  hatte,  zeichnet  Strickler 
sehr  zutreffend:  «Indem  die  Obrigkeit  es  verschmähte,  mit  den 
Unterthanen  zu  beraten,  kühlten  sich  auch  Zuneigung  und  Ver- 
trauen gegenseitig  ab.  Die  Herren  gewöhnten  sich  bald,  von 
der  Bildung  der  Landleute  gering  zu  denken,  sie  als  eines  Vor- 
mundes oder  Zuchtmeisters  bedürftig  anzusehen  und  ihre  her- 
kömmlichen Rechte  so  weit  als  möglich  zu  schmälern.  Das 
Volk  hingegen  verlernte,  sich  regelmässig  und  in  gesetzlichen 
Formen  mit  öffentlichen  Dingen  zu  beschäftigen ;  es  verlor  das 
Ganze  des  Kantons  und  der  Eidgenossenschaft  aus  den  Augen 
und  schränkte  seine  Sorge  auf  die  Gemeinde,  die  Genossen- 
schaft, den  Beruf,  die  Familie  oder  persönlichen  Interessen  ein, 
und  da  die  Hilfsmittel  und  Anreize  zu  geistiger  Bildung  spär- 
lich vorhanden  waren,  so  blieb  das  innere  Leben  allmählich 
zurück.  Mit  solcher  Armut  des  Geistes  verbinden  sich  aber 
Dünkel  und  Starrsinn,  argwöhnisches  Wesen,  bösartige  Neig- 
ungen ....  Wenn  dennoch  nicht  alles  verkommt,  wenn  sogar 
Fortschritte  stattfinden,  so  ist  dies  dem  Beispiel  der  Vorfahren 
und  einzelner  Zeitgenossen,  der  Wirkung  natürlicher  Gaben  und 

')  Hottinger  a.  a.  0. 
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Tugenden,  dem  Geist  der  Gesetze  und  Ordnungen,  dem  selten 
völlig  mangelnden  Einfluss  von  Lebrern  der  Religion  und  edler 
Sitten,  zum  Teil  auch  der  zwingenden  Not  des  Lebens  zu 
danken;  ein  Beweis  für  die  Güte  des  Staatsregiments  ist  aber 
darin  nicht  zu  suchen  >i). 

Die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  brachte  dann  einen 
geistigen  Umschwung  im  Sinne  der  Aufklärung,  der  Befreiung 
von  herrschenden  Vorurteilen  und  des  erwachenden  Selbst- 
gefühls der  unteren  Klassen.  Diese,  im  Verein  mit  den  Ein- 
flüssen der  französischen  Revolution,  erweckte  eine  Gährung 
auf  dem  Lande.  Auf  einmal  erinnerte  man  sich,  wie  aus  dem 
Schlafe  erwachend,  was  man  verloren  hatte,  und  der  Stäfner 
Handel  1795  war  die  Äusserung  der  Idee,  dass  einst  ein 
besseres  Verhältnis  zwischen  Stadt  und  Land  geherrscht  habe. 
In  dem  Wunsche  nach  Rückgabe  und  Rehabilitierung  der  alten 
Freiheitsbriefe  von  1489  und  1532  sprach  sich  diese  deutlich 
genug  aus.  Waren  diese  Forderungen  der  Regierung  lästig 
und  unbequem,  so  noch  vielmehr  die  anderen,  ziemlich  revo- 
lutionären Postulate  der  Seeleute.  Heute  müssen  wir  sagen, 
dass  die  meisten  Bestimmungen  dieser  Briefe  antiquiert  waren 
und  sich  nimmermehr  hätten  verwfrklichen  lassen  ohne  Rück- 
fall in  mittelalterlichen  Verwaltungsmodus.  Wenn  hingegen  die 
Seeleute  jene  Bestimmung  von  1489,  dass  sie  das  Recht  hätten, 
in  schweren  Fällen  Bitten  an  ihre  Obrigkeit  richten  zu  dürfen 
(welches  Recht  freilich  dann  auf  die  ganze  Landschaft  hätte 
ausgedehnt  werden  sollen),  und  jene  andere  Festsetzung  von 
1532,  das  die  Obrigkeit  kein  Bündnis  eingehe  und  keinen  Krieg 
anfange,  ohne  den  Willen  der  Landschaft  und  dass  sie  schwerere 
Sachen  den  Gemeinden  vorlege  —  wenn  sie  diese  Abmachungen 
allein  hätten  wieder  ins  Leben  rufen  wollen,  so  wäre  dies  nur 
zu  billigen  gewesen.  Aber  Regierung  und  Stadtbürgevschaft 
zitterten  für  ihre  Vorrechte,  und  die  ganze  Bewegung  wurde 
mit  rücksichtsloser  Gewalt  erstickt. 


^)  Strickler,  Geschichte  von  Horgen,  S.  127. 
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Doch  unter  der  Asche  glimmte  das  Feuer  kräftig  fort. 
Die  Unterthanen  des  Schweizerlandes  setzten  sich  mit  Frank- 
reich in  Verbindung,  und  als  die  Franzosen  erschienen,  erhoben 
sich  auch  jene.  Da,  im  Frühjahr  1798,  als  die  Franzosen  an 
der  Grenze  der  Waadt  standen  und  Bern  und  damit  alle  aristo- 
kratischen Regierungen  bedrohten,  im  Momente  der  höchsten 
Gefahr,  erinnerten  sich  die  Herren  Landesväter  in  Zürich,  wie 
nachher  (im  Februar)  auch  in  Bern,  wieder  des  guten  alten 
Brauches  der  Yolksanfragen,  und  am  17.  Januar  beschloss  man, 
wieder  eine  solche  ins  Werk  zu  setzen.  Wie  schon  fipüher 
mehrmals,  wurden  in  die  vier  Landesteile  des  Kantons  je  drei 
Abgeordnete  gesendet;  diese  sollten  durch  eine  Proklamation 
dem  Volke  bekannt  geben,  dass  man  geneigt  sei,  allen  biUigen 
Forderungen  des  Landes  zu  entsprechen,  und  dass  ein  Komite 
bereit  sei,  solche  Forderungen  entgegen  zu  nehmen  und  Vor- 
schläge darüber  dem  grossen  Rate  zu  überreichen.  Anlass  und 
Tendenz  dieser  letzten  Volksanfrage  waren  ungefähr  gleich 
derjenigen  von  1653.  In  einer  Zeit  ernstester  Krisis  wollte 
man  das  Volk  beschwichtigen  und  besänftigen,  und  zugleich 
Bitten  und  Beschwerden  entgegen  nehmen.  Die  Ergebnisse 
waren  sehr  verschieden.  Im  Norden  und  Nordosten  des  Landes 
gieng  die  Beratung  ruhig  zu.  Unruhe,  heftige  Erregung  und 
Tumult  dag^en  machten  sich  im  Süden,  besonders  am  See, 
geltend.  Aber  auch  aus  den  Gegenden,  in  denen  die  Versamm- 
lungen einen  ruhigen  Verlauf  genommen  hatten,  und  aus  denen 
Dankkomplimente  der  Regierung  entgegengebracht  wurden, 
wurden  schliesslich  eine  Menge  von  Petitionen  aufgesetzt^). 

Im  Volke  drängte  man  nach  Umwälzung.  Die  Regierung 
hatte  gehofft,  durch  diese  Maassregel  wieder  ein  vertrauliches 
Verhältnis  zum  Volke  leicht  und  sicher  herstellen  zu  können. 
Allein  schon  war  es  zu  spät;   man  hatte  die  Gunst  des  Land- 


0  S.  Zeitgenössische  Darstellungen  der  Unruhen  in  der  Landschaft 
Zürich  1794—1798.  Herausgegeben  von  Dr.  0.  Hunziker  (QueUen  zur 
Schweizer-Geschichte  Bd.  XVII)  S.  141—147. 
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Volkes  verscherzt,  und  das  alte  Zürich  gieng  nicht  am  wenigsten 
durch  den  Abgang  der  Volksanfragen  unter,  oder  besser:  dieser 
Abgang  war  das  Zeichen  der  Erkrankung,  die  zuletet  zur 
Katastrophe  der  Äi^ösung  filhrte. 

Jene  Maassregel  vom  Januar  1798  bildete  den  Anfang  zu 
dem  nun  rasch  folgenden  Umsturz  des  Alten  und  zur  Anbahnung 
einer  neuen  Staatsentwicklung,  die  eine  stete,  gesetzliche  Mit- 
wirkung der  Landschaft  in  politischen  Angelegenheiten  ermög- 
lichte. 


Blicken  wir  zurdck,  so  ergiebt  sich,  kurz  zusammengefasst, 
folgendes  Gesamtbild  der  Ergebnisse  für  die  Entwicklung  dieser 
Zürcherischen  Volksa}\fragen. 

Wir  sahen  in  Zeiten  der  Klemme  der  Obrigkeit  einer- 
seits, und  des  erwachenden  Selbstbewusstseins  der  unteren 
Klassen  anderseits,  die  Sitte  der  Anfragen  der  Ämter  und 
Vogteien  auf  dem  Lande  aufkommen.  Zuerst  ohne  Norm  und 
Regel,  entwickelte  sich  diese  Einrichtung  bestimmter,  und  er- 
reichte ihre  Höhezeit  in  den  spannenden  Jahren  der  werdenden 
Reformation,  von  1521  bis  1526.  Der  Verkehr  zwischen  Obrig- 
keit und  Unterthanen  war  ein  freundlich-gemütlicher;  willig 
horchte  die  Regierung  auf  die  Volksstimme,  indem  sie  sich 
ihrer  Unterthanen  als  Stütze  und  Rückhalt  gegen  die  glaubens- 
feindlichen, eidgenössischen  Orte  bediente,  und  das  Volk  in  den 
verschiedenen  Gemeinden  und  Ämtern  bekundete  ein  offenes 
Interesse,  indem  es  bei  allen  Höflichkeitsformeln  nicht  nur  über 
die  Hauptfragen,  die  ihm  durch  die  Sachlage  gestellt  waren, 
sondern  hie  und  da  auch  über  allerlei  Nebendinge,  sich  frisch 
und  frei  vernehmen  liess. 

Nachdem  dann  Zwingli  und  der  Rat  durch  ihre  äussere 
Politik  von  1526  bis  1531  dazu  geführt  worden  waren,  von 
diesen  Anfragen  eine  Zeit  lang  Umgang  zu  nehmen,  brach  nach 
dem  unglücklichen  Kappelerkriege  von  1531  der  Unwille  des 
Volkes  hervor  und  erwirkte  im  «Kappelerbrief«  von  1531/32 
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eine  bindende  Vereinbarung  über  diese  Anfragen  der  Land- 
schaft. Zuerst  rasch  nach  einander,  dann  in  grösseren  Zwischen- 
räumen, folgten  wieder  einige  wichtige  Anfragen  oder  auch  nur 
Mitteilungen.  In  jeder  Vogtei,  oder,  wenn  diese  sehr  gross 
war,  in  Teilen  einer  Vogt  ei,  wurde  durch  die  Vögte  (Ober- 
und  Untervögte)  das  Volk  an  einen  bestimmten  Ort  berufen 
und  hörte  entweder  von  Seite  der  Vögte  selbst,  oder  aber  meist 
durch  besondere  Ratsabgeordnete  schriftlichen  und  mttndlicheD 
Bericht  über  die  zu  besprechende  Angelegenheit.  Die  Ver- 
sammlungen fanden  bei  oder  in  Kirchen,  in  den  «Gesellen- 
häusern* (Gemeindehäusei'n,  die  zugleich  Wirtshaus  und  Her- 
berge waren),  mitunter  auch  auf  öffentlichen  Plätzen  statt,  und 
zwar  zu  allen  Tageszeiten,  wie  es  gerade  den  die  Gegend  be- 
reisenden Ratsboten  passte.  Nach  dem  Vortrag  («Fürtrag») 
nahmen  die  Boten  den  Ausstand,  und  man  beriet  über  die 
Stimmgabe.  Sprecher  waren  die  Ober-  oder  üntervögte,  mit- 
unter auch  die  Schreiber,  oder  die  Geistlichen  (jedoch  seltener) ; 
es  konnten  aber  auch  andere  reden.  Was  das  Handmehr  ent- 
schieden hatte,  wurde  dann  den  Boten  mitgeteilt,  oder  schrift- 
lich an  den  Rat  berichtet.  Wenn  aber  Boten  da  waren,  so 
hielt  man  sie  anstandshalber  frei  auf  der  Herberge,  wofür  diese 
ihrerseits  auch  der  Gemeinde  wieder  eine  Gegenehre  erwiesen 
(s.  S.  187  bis  194). 

In  ihren  besten  Zeiten  bieten  diese  Volksanfragen  ein 
überaus  anmutiges  und  originelles  Bild  der  alten  Staatsverhält- 
nisse, des  Volksgeistes  und  des  vertraulichen  Verkehrs  zwischen 
Obrigkeit  und  Landschaft,  ein  Bild,  das  wohl  verdient,  der 
Vergessenheit  entrissen  und  in  der  Erinnerung  in  allen  Einzel- 
zügen möglichst  wieder  hergestellt  zu  werden. 

Noch  im  16.  Jahrhundert  aber  kündigte  sich  der  Nieder- 
gang dieser  wertvollen  Sitte  an.  Nachdem  schon  1549  bei  Ab- 
weisung des  französischen  Bündnisses  die  Frage  gestellt,  aber 
noch  verneint  worden  war,  ob  man  die  Volksanfrage  umgehen 
könnte,  that  man  dies  bei  der  neuen  Abweisung  desselben 
Bündnisses  1582,  und  nachdem  1584  noch  eine  Anfrage  wegen 
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des  Genfer  Bundes  gekommen,  hörte  im  wesentlichen  der  Brauch 
in  der  alten  Form  auf  —  schon  eine  Generation  nach  dem 
Versprechen  im  Kappelerbrief.  Es  trat  Erkaltung  ein.  Die 
Obrigkeit  fing  an,  in  gewichtigen  Dingen  die  Volksanfragen  zu 
unterlassen.  Das  Volk  selbst,  das  oft  genug  in  übertriebener 
Höflichkeit  den  gnädigen  Herren  bedeutet  hatte,  es  seien  diese 
Anfragen  eigentlich  nicht  nötig,  die  Herren  und  Oberen  regierten 
ja  gut  und  recht,  erhob  keine  Reklamationen,  auch  wenn  sich 
etwa  günstiger  Anlass  hiefür  bot.  Bei  manchen  früheren  An- 
fragen wurden  die  Antworten  formelhafter  und  leerer,  zugleich 
stereotyp;  die  Frische  und  Originalität  verlor  sich  je  länger 
desto  mehr,  und  zuletzt  entwöhnte  sich  die  Landschaft  dieses 
Rechtes  fast  gänzlich;  es  trat  Entfremdung  ein.  Das  17.  Jahr- 
hundert brachte  das  Erlöschen.  Ein  paar  «Fürträge»  und 
Anfragen,  die  aber  in  Form  und  Bedeutung  ganz  und  gar  nicht 
mehr  denjenigen  des  16.  Jahrhunderts  gleich  kamen,  und  eine 
Anzeige  sind  bis  1656  die  letzten  Ausläufer  der  ehrwürdigen 
Gewohnheit  Einige  Begrüssungen  der  Zünfte  zeigen,  wohin  das 
Schwergewicht  des  politischen  Lebens  vorderhand  verlegt  worden 
war;  aber  bald  hören  auch  diese  auf,  und  die  Aristokratie  be- 
hauptete das  Feld. 

Nach  dieser  Darlegung  mag  ein  Vergleich  mit  Bern  lehr- 
reich sein. 

Wie  im  letzteren  Kanton,  finden  wir  auch  bei  uns  die  drei 
Arten  von  Volkseinvernahmen :  1.  Einberufung  von  Botschaftern 
der  Ämter  in  die  Stadt,  bei  uns  7iach  1519  nur  ein  einziges 
Mal,  in  Bern  im  Reformationszeitalter  auch  selten  mehr  ange- 
wendet —  2.  Sendung  von  Ratsboten  aufs  Land  —  3.  Mitteilung 
und  Einvernahme  durch  die  Vögte.  Dagegen  hören  wir  in  Bern 
nichts  von  blossen  Mitteilungen  ohne  Anfrage.  Bei  diesen  An- 
fragen hatte  in  Zürich  wie  in  Bern  jede  Vogtei,  ob  gross  oder 
klein,  eine  Stimme ;  der  Begriff  einer  Vertretung  nach  der  Kopf- 
zahl war,   so  gut  wie  Volkszählung,  unbekannt  i).    Im  Unter- 

0  Archiv  des  bist.  Vereins  Bern  VII  S.  240. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


220  Zürcher  Volksanfragen  von  1521  bis  1798. 

schiede  zu  Zürich  war  aber  in  Bern  die  ganze  Einrichtung  ge- 
nauer geregelt,  und  etliche  Mal  trat  Verwerfung  ein,  wovon 
in  Zürich  während  des  hier  behandelten  Zeitraums  keine  Spur 
sich  findet.  Auch  das  Alter  der  Stimmberechtigten  war  in  Bern 
gesetzlich  bestimmt ;  alles  ist  dort  viel  reglementarischer.  Auf- 
fallender V^eise  wurde  aber  in  Bern  bei  diesen  Volksanfragen 
des  16.  Jahrhunderts  (einzig  eine  solche  von  1528  ausgenom- 
men) die  städtische  Einwohnerschaft  nicht  angefragt^),  während 
in  Zürich  jedesmal  Konsta£fel  und  Zünfte  in  Anfrage  gesetzt 
wurden.  Am  meisten  Verschiedenheit  zwischen  den  Berner  und 
Zürcher  Volksanfragen  zeigt  sich  in  den  Gegenständen  der  Be- 
ratung und  in  der  Zahl  der  Anfragen.  Auch  im  ganzen  16.  Jahr- 
hundert brachte  Bern  stets  alle  möglichen  Gegenstände  vor 
(z.  B.  Verteilung  von  Geldern,  Erhebung  von  Steuern,  Kirchen- 
fragen, politische  Straffälle,  Handels-  und  Gewerbsfragen,  Sitten- 
zucht, u.  dgl.),  Zürich  stets  nur,  wie  schon  früher,  Bündnisse, 
eidgenössische  Angelegenheiten,  Kriege  (mit  einziger  Ausnahme 
der  Stadtbefestigungsangelegenheit,  die  aber  auch  auf  Kriegs- 
fragen Bezug  hatte).  Besonders  frappant  ist  der  Unterschied 
in  der  Anzahl  der  Befragungen.  Während  Bern  von  Beginn 
der  Reformation  bis  zum  Schluss  des  Jahrhunderts  29  Volks- 
anfragen aufweist,  zählen  wir  in  Zürich  im  gleichen  Zeitraum 
bloss  9  eigentliche  Anfragen  und  4  Berichterstattungen,  und 
zwar:  1519 — 1531  5  Anfragen,  1531 — 1600  4  Anfragen  und 
4  Berichterstattungen.  In  diesen  Dingen  dürfte  sich  wohl  der 
Charakter  der  beiden  Staaten  in  seiner  Verschiedenheit  wieder- 
spiegeln. Zürich  und  Bern  sind  ja  Antipoden :  jenes  als  Zunft- 
stadt, wo  die  Handwerker  regieren,  dieses  als  Patriziat,  wo  die 
Summe  der  Gewalt  in  den  Händen  der  regimentsfahigen  Ge- 
schlechter liegt  und  die  Handwerker  keinen  vom  Gesetz  be- 
stimmten Anteil  an  der  Regierung  besitzen.  Die  in  Zürich 
regierenden  Zünfte  handhabten  der  Landschaft  gegenüber  einen 
immer  engherziger  werdenden  Gewerbszwang;   sie  Hessen  sich 


1)  Das.  S.  239. 
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von  wenig  rücksichtsvollem  Monopolgeist  leiten.  Diese  wirt- 
schaftliche Engherzigkeit  wurde  zur  politischen ;  darum  die  ge- 
ringere Zahl  von  Anfragen.  Auch  von  den  Staaten  gilt  ja  was 
von  den  Personen:  dass  ihr  äusseres  Verhalten  nur  Ausdruck 
ihres  inneren  Wesens  ist.  So  kam  es,  dass  das  sonst  als  Stadt- 
gemeinde demokratischere  Zürich,  in  den  Beziehungen  zur  Land- 
schaft aristokratischer  war  als  Bern.  Aber  beide  stellen  sich 
wieder  gleich  im  späteren  Abgehen  von  dieser  löblichen  Sitte; 
nur  dass  Zürich  zwar  früher  von  den  förmlichen  Befragungen 
abgeht  ( —  mit  1588  völlig  — ),  aber  noch  weit  länger  in  anderen 
Formen  mit  dem  Volke  verkehrt  Im  17.  Jahrhundert  weist 
Bern  noch  eine  einzige  Volksanfrage  auf,  1610,  Zürich  hingegen 
3  Anzeigen  (1642,  1646,  1656)  und  eine  Entgegennahme  von 
Wünschen,  1653,  wozu  dann  noch  5  Befragungen  der  Zünfte 
treten.  Beide  haben  im  18.  Jahrhundert  damit  völlig  aufgehört,  und 
beide  haben  vor  hundert  Jahren,  als  sie  zu  dieser  Sitte  wieder 
Zuflucht  nahmen,  in  der  Absicht,  sich  zu  retten,  erkennen 
müssen,  dass  für  die,  alten  Staatsformen  die  Zeit  abgelaufen  sei. 

Sucht  man  zum  Schluss  für  diese  Volksanfragen  der  alten 
Zeit  einen  Vergleich,  so  ist  dafür,  wie  schon  bemerkt,  nicht 
das  moderne,  durch  die  Kopfzahl  Ausschlag  gebende  und  aus 
der  Volkssouveränetät  sich  ableitende  Referendum  beizubringen, 
sondern  eher  das  sogenannte  föderalistische  Referendum,  das  in 
älteren  Zeiten  in  Oraubünden  und  Wallis  bestand,  wo  die  Ge- 
meinden oder  Zehnten  um  ihre  Meinung  befragt  wurden^). 
Allein  auch  dieses  Analogen  deckt  sich  nicht  mit  der  Sitte  der 
Volksanfragen  in  Zürich,  Bern  und  andern  Orten,  da  die  letztere 
Einrichtung  nur  eine  vorübergehende,  jene  andere  aber  eine 
stetige,  gesetzmässige  war,  und  da  jene  zwei  Gebiete  ja  doch 
republikanisch-demokratisch  organisiert  waren  und  die  Zehnten 
und  Bündner  Gemeinden  in  ihror  staatsrechtlichen  Stellung  als 


*)  S.  über  diese  letztere  Sitte :  Theod.  Curti,  Geschichte  der  Schwei- 
zerischen Yolksge^etzgebang,  2.  Aufl.  Zürich  1885  S.  10—12. 
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freie  Kommunen  hoch  über  den  Zürcher  und  Bemer  Gemeinden 
als  Unterthanen  standen.  Ob  sich  auch  auswärts,  d.  h.  ausser- 
halb der  Schweiz,  ähnliche  Erscheinungen  nachweisen  lassen, 
ist  eine  Frage,  die  fttr  Herleitung  und  Beurteilung  dieser  In- 
stitution von  hohem  Werte  sein  dürfte.  Nachforschungen  darüber 
wären  daher  sehr  erwünscht. 

Chronologisches  Verzeichnis  der  ZQrcher  Vollcsbefragungen  seit 
der  Reformation. 

1521  Volksanfrage  durch  Botschafter  des  Rates  über 

das  französische  Bündnis        .        .        .        .    S.  153f. 

1524  Juni.  Volksanfrage  durch  die  Vögte  beim  Kon- 
flikt mit  den  V  Orten  nach  der  Bilderbeseitigung    S.  158  f. 

1524  November.  Befragung  der  Gemeinden  in  den 
verschiedenen  Landesgegenden  durch  Ratsboten 
bei  drohendem  Krieg  nach  dem  Ittinger-  und 
Waldshuterhandel S.  160  f. 

1525  Befragung  der  Leute  am  See,  im  Freiamt  und 
der  Gemeinde  Höngg,  bei  Anlass  der  Bauern- 
UDruhen  (partielle  Anfrage)     .        .        .        .     S.  163  f. 

1526  Volksanfrage  durch  die  Vögte  bei  Anlass  der 
Spannung  nach  der  Disputation  in  Baden        .    S.  166f. 

1529  März.   Vorschlag  einer  Volksanfrage  verworfen    S.  173  ff. 
November.     Verhandlung  mit  Ausschüssen  der 
Gemeinden,   die  in  die  Stadt  berufen  worden, 
über  Sittenzucht S.  174 

1531  Dezember  bis  Februar  1532.  Vorkommnis 
zwischen  Stadt  und  Land  (später  «Kappeler- 
brief» geheissen) S.  176  ff. 

1532  Juni.    Volksanfrage   bei   der   Spannung   nach 

dem  Lunkhofer  Handel S.  180f. 

1533  März  und  Mai.  Berichterstattungen  durch  Bot- 
schafter bei  der  Entzweiung  mit  den  katholischen 

Orten  wegen  eines  Ausdrucks  über  die  Messe    S.  182 
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1540  Anzeige  über  den  Rottwilerkrieg    .        .        .    S.  184 
1 546  Anfrage  durch  Vögte  und  Abgeordnete  bei  Anlass 
der   durch  den  Schiualkaldischen  Krieg   ver- 
ursachten Spannung S.  185  f. 

1 549  Anfrage  durch  Ratsboten  über  das  französische 

Bündnis  (mit  Heinrich  IL)       .        .        .        .    S.  187  f. 

1 555  Anfrage  durch  Boten  im  Locarner  Geschäft    .    S.  191  f. 

1 584  Anfrage  durch  Ratsboten  beim  Bündnis  mit  Genf    S.  194  f. 
(NB.    Diese   drei   letzten  Abstimmungen  sind 
wichtig  durch  Angaben  über  Ort,  Zeit,  Form  und 
Leitung  der  Volksyersammlungen.) 

1588  Bericht  über  das  Bündnis  mit  Strassburg       .    S.  199f. 

1 607  Anfrage  an  die  Zünfte  bei  Anlass  der  Bündner 

Wirren S.  203 

1613  Anfttige  an  die  Zünfte  wegen  des  französischen 

Bündnisses S.  204 

1642  Vortrag  der  Vögte  vor  den  Ausschüssen  der 
Gemeinden  auf  der  Landschaft,  betreflfend  die 
Stadtbefestigung S.  205  f. 

1646  Vertrauliche    Mitteilungen     im    Wädenswiler 

Handel S.  207 

1651  Bericht  an  Konstaffel  und  Zünfte  wegen  eidge- 
nössischer Religionshändel       .        .        .        .    8.  212 

1653  Entgegennahme  von  Wünschen  der  Gemeinde - 
ausschüsse  in  den  verschiedenen  Gegenden  der 
Landschaft  bei  Beginn  des  grossen  Bauernkrieges    S.  209  ff. 

1656  Anzeige  vom  Badener  Frieden  an  Bürger  und 

Landleute S.  212 

1658  und    1663   Bericht  an   Koustaffel  und  Zünfte 

wegen  des  französischen  Bündnisses        .        .    S.  212 

1664  Vortrag    vor    den   Zünften    beim  Wigoltinger 

Handel S.  213 

1798  Januar.    Letzte  Befragung  der  Landschaft  von 

Seite  der  alten  Regierung       ..       .        .        .    S.  216  f. 
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Bemerkangs  In  verschiedeoen  Hand-  und  Lehrbüchern  werden 
Volksanfragen  von  1544,  1548,  1582,  158S,  1620  aufgeführt.  Diese  An- 
gaben sind  durchaus  irrtümlich.  Sie  beruhen  zum  grössten  Teil  auf  der 
Zusammenstellung  in  Balthasars  «HeWetia»  Bd.  HI  (1827)  S.  544  (f.,  wo 
€  Zitate  von  Handlungen  und  NidUhandkmgen  der  Regierung  mü  Stadt 
und  Land*  aufgeführt  sind.  Diese  Zusammenstellung  beruht  zwar  auf 
Archivalien;  aber  nicht  auf  den  Originalien  selbst,  Rondern  auf  Kopieen 
des  18.  Jahrhunderts,  die  meist  unrichtige  oder  ungenaue  Titel  und  Daten 
enthalten  (ko  der  Sammlung  «Corpus  Werdmüller»  oder  «Corpus  foederom» 
aus  dem  Beginne  des  18.  Jahrhunderts).  In  dieser  Zusammenstellung  der 
<  HeWetia »  sind  folgende  Angaben,  die  nicht  schon  oben  im  Text  berührt 
sind,  zu  berichtigen: 

1.  Der  angebliche  Bericht  an  die  Landschaft  wegen  der  Erb- 
vereinigung  vom  Jahre  1521  ist  nichts  anderes,  als  die  Begut- 
achtung des  französischen  Bündnisses  von  1521  (s.  oben  S.  153). 
S.  Archiv  B.  I  242  die  eingeschobenen  Bl&tter  S.  63—68. 

2.  Der  «Bericht  an  die  Landschaft  im  Musserkrieg  von  1531»  be- 
schränkt sich  auf  eine  Anzeige  mit  Aufgebot  vom  30.  März.  S. 
Staatsarch.  A  160. 

3.  Der  Vortrag  von  1679  ist  im  cCorp.  Werdmüller»  (jetzt  B.  1241 
S.  491  ff.)  ein  solcher  von  1579;  es  ist  aber  in  Wahrheit  die 
Yolksanfrage  von  1584  (s.  S.  199);  die  Jahrzahl  1579  bezieht 
sich  auf  ein  im  Text  erwähntes  früheres  Bündnis. 

4.  Der  Vortrag  von  1582  wegen  Strassburg  ist  deijenige  von  1588 
(s.  oben  S.  199)  und  hat  mit  Waadt  nichts  zu  thun. 

5.  Das  «Ausschreiben  an  die  Landschaft  wegen  der  Aufsätze  der 
IX  kathol.  Orte>  von  1620  C.  W.  T.  IV  pag.  829  (soll  heissen 
239!)  ist  die  Anfrage  von  1546  (!)  (jetzt  B.  I  242  S.  239),  die 
in  der  Helvetia  wegen  der  falschen  (schon  in  der  Kopie  bei  Werd- 
müller gegebenen)  Jahrzahl  als  « der  letzte  Bericht  an  das  Land 
in  Kriegsfällen»  bezeichnet  wird! 

6.  Die  «Artikel  von  1625,  welche  allen  Gemeinden  auf  der  Land- 
schaft vorgelesen  wurden  bei  Anlass  der  ausgeschlagenen  Ve^ 
einigung  mit  Frankreich  und  Hungarischen  Handels»,  C.  W.  T. 
IV  pag.  249  (jetzt  B.  I  242  S.  249  f.),  ist  nichts  anderes  als  die 
Anfrage  vom  November  1524  nach  dem  Ittingersturm  und  Walds- 
huterhandel  (s.  S.  160  f.). 
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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  meiner  Disser- 
tation: «Die  politischen  Beziehungen  Venedigs  mit  Zürich  und 
Bern  im  17.  Jahrhundert;»,  herausgegeben  vom  historischen 
Verein  des  Kantons  Bern  für  das  Jahr  1897.  <Die  politischen 
Beziehungen  Venedigs  mit  Bünden  und  der  Schweiz»  lautete 
die  Preisaufgabe,  welche  die  philosophische  Fakultät  der  Uni- 
versität Bern  für  das  Jahr  1897  stellte  und  die  von  mir  gelöst 
wurde.  Die  Beziehungen  Venedigs  zu  Zürich  und  Bern  treten 
im  18.  Jahrhundert  hinter  die  bündnerisch-venezianische  Poli- 
tik zurück,  weshalb  ich  diesen  Teil,  der  für  sich  ein  abge- 
schlossenes Ganzes  bildet,  hier  weggelassen  habe. 

Für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  und  deren  Förderung 
fühle  ich  mich  Herrn  Prof,  Dr.  Woher  zu  verbindlichstem 
Dank  verpflichtet.  Herrn  Bundesarchivar  Dr.  Kaiser  und 
Herrn  Dr.  Kofmehl  spreche  ich  ebenfalls  den  besten  Dank  aus. 


Litteratur  -  Verzeichnis. 


I«   Ungedraekte  Qaellen« 

1.  « Copiata  dall'  originale  conservato  all'  Archivio  generale  di  stato  a 
SU  Maria  gloriosa  dei  Frari  in  Venezia. »     Kopiert  auf  Kosten  der 
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EidgenosseDschaft  unter  der  Leitung  des  schweizerischen  Konsols  in 
Venedig,  V.  G^r^sole.  Foliobftnde.  (Gedruckter  Katalog,  vcrfasst  von 
V.  C^r^sole.  Venedig,  1890.  286  S.).  Bundesarchi?. 
2.  Akten  dher  Ansiedlung  und  Expulsion  der  BOndner  in  Venedig  and 
Terrafirma:  Tomo  I,  II,  III:  parte  la,  IIa,  Illa,  IVa,  Va,  Via,  ohne 
Paginierung.    Bnndesarchiy. 

II.   Gedrackte  litchrlfUeii« 

Von  diesen  erwähne  ich  nur: 

1.  K.  Daru:  Histoire  de  la  R^publique  de  Venise,  tome  5  und  6.  PariR, 
1819. 

2.  Dr.  Heinrich  Leo:  Geschichte  der  italienischen  Staaten.  V.  Teil. 
1492—1830.    Hamburg  1832. 

3.  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede:    A,  VI 2,  B,  VI 2,  Vlll. 

4.  V.  Sprecher :  Die  Republik  der  drei  BOnde  im  18.  Jahrhundert.  2  Bde. 
Chur  1873. 

5.  Jegerlehner:  Die  politischen  Beziehungen  Venedigs  mit  ZOrich  und 
Bern  im  XVII.  Jahrhundert  (Archiv  des  historischen  Vereins  des 
Kantons  Bern:  Bd.  XV,  Heft  I.  1897). 
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I.  Von  den  ersten  politischen  Unterhandlungen  bis  zum  Jahr  1762. 

Das  Land  der  drei  BQnde  ragt  wie  ein  stumpfer  Keil  ia 
unsere  östlichen  und  sttdlicheu  Nachbarstaaten  hinein.  Seine 
Abgeschlossenheit  von  der  übrigen  Schweiz  und  seine  eigen- 
artige geographische  Lage  haben  ihm  in  der  Geschichte  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  ^inen  gesonderten  Platz  aus- 
bedungen. Ringsum  von  fremden  Mächten  umstellt,  mussten 
sich  die  Bttndner  von  jeher  aufmerksam  mit  den  politischen 
Ereignissen  beschäftigen  und  während  den  «bösen  Zeitlöuffen» 
namentlich  besorgt  sein,  wenigstens  mit  einem  ihrer  starken 
Nachbarn  auf  gutem  Fuss  zu  stehen.  Dei*  Bundestag  in  Ghur, 
fQr  welchen  der  stete  Verkehr  mit  dem  Auslande  eine  politische 
Schule  allerersten  Ranges  bedeutete,  rekrutierte  sich  oft  aus 
Männern,  die  mehrere  Jahre  im  Ausland  thätig  gewesen  und 
nun,  mit  praktischen  Kenntnissen  und  diplomatischem  Geschick 
ausgerastet,  ihr  Amt  mit  grosser  Gewandtheit  ausübten. 

Im  Süden  grenzte  Bünden  an  das  Herzogtum  Mailand,  im 
Säden  und  Osten  an  die  Republik  Venetien;  die  nördlichen 
Ausgangewege  beider  Staaten,  die  durch  den  Comer-  und 
Cl&fenersee  von  einasder  getrennt  waren,  Heien  in  Bünden  zu- 
sanmen.  Mit  den  bündnerisch  -  venezianischen  Beziehungen 
mischten  sich  deshalb  gelegentlich  Verwicklungen  mit  Mailand, 
und  seit  dem  Rastätterfrieden  vom  Jahre  1714,  in  welchem 
Österreich  zu  den  Niederlanden  das  Herzogtum  Mailand  erhielt. 
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mussten  sich  Händel  zwischen  Mailand  and  dem  Bandestag  in 
Chor  ganz  enge  mit  den  österreichischen  Interessen  verknüpfen. 
Historisch  am  bedeutungsvollsten  bleiben  immerhin  die  Be- 
ziehungen Venedigs  mit  Bünden;  wir  werden  aber  auch  die 
diplomatischen  Unterhandlungen  mit  den  übrigen  Nachbarstaaten 
berühren  müssen,   insofern  sie  mit  den  erstem  verwoben  sind. 

Die  Beziehungen  Venedigs  zu  Bünden  reichen  bis  weit  ins 
sechszehnte  Jahrhundert  zurück.  Schon  seit  dem  Jahre  1554 
strebten  die  Bündner  nach  einer  Allianz  mit  der  mächtigen, 
die  Adria  beherrschenden  Markusstadt.  Der  Gesandte  Friedrich 
Salis,  welcher,  zur  Einleitung  politischer  Unterhandlungen  nach 
Veuediff  reiste,  äusserte  sich  in  seinem  Vortrage,  die  identische 
Regierungsform  der  beiden  Staaten,  denen  das  monarchische 
Regiment  immer  ein  Schrecken  (orrore)  gewesen  und  die  sich 
stets  einer  unangetasteten  Freiheit  erfreut,  bedinge  eine  nähere 
Verbindung.  Niemand  bestreite  die  militärische  Tüchtigkeit 
der  Schweizer  und  Bündner,  die  sich  im  letzten  Kri^e  zwischen 
dem  französischen  König  und  dem  Kaiser i)  wiederum  bewährt, 
und  die  um  so  höher  anzuschlagen  sei,  weil  sie  als  unmittel- 
bare Nachbarn  Venedigs  im  Stamle  wären,  binnen  8—10  Tagen 
wirksam  beispringen  zu  können. 

Der  Senat  nahm  den  Träger  der  Mission  sehr  freundlich 
auf,  wollte  sich  aber  vorläufig  in  kein  Bündnis  einlassen,  da  er 
dies  noch  nie  gethan  hätte.  Dieser  erste  Schritt  der  Annäherung 
gab  aber  doch  den  Anlass  zu  einem  einfachen  ersten  Überein- 
kommen, das  von  der  gegenseitigen  Auslieferung  der  Banditen 
handelte  und  alle  zehn  Jahre  erneuert  werden  sollte.  Schon 
im  Jahre  1559  trat  der  Senat  aus  seiner  Zurückhaltung  und 
suchte  das  Verhältnis  zu  einem  förmlichen  Bündnisse  auszuweit^, 
da  eine  Störung  des  politischen  Gleichgewichts  zu  befürchten 
war.  Der  Bergamasker  Alessandro  Alleardi  reiste  im  Auftrage 
des  Dogen  nach  Chur,  wo  er  für  seine  Bemühungen  an&nglich 
günstigen  Boden   fand,  den  immer  heftigem  Anfechtungen  der 


')  Vgl.  die  Kriege  Karl«  V.  gegen  Franz  I.  in  Italieb. 
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Feinde  Venedigs  aber  am  Ende  unterlag  und  unverricbteter 
Dioge  wieder  abziehen  musste.  Das  Übereinkommen  erhielt 
nur  den  Zusatz,  dass  die  Kaufleute  zollfrei  passieren  sollen, 
und  Anno  1582  wurde  diesen  gestattet,  während  der  Reise 
Waffen  zu  tragen,  welchen  Vorteil  sie  aber  mit  einem  massigen 
Warenzoll  eintauschen  mussten. 

Der  Türkenkrieg,  der  1599  Italien  und  namentlich  die  Re- 
publik in  Schrecken  jagte,  bewog  Venedig,  Bünden  nochmals  eine 
Alliauz  anzutragen.  Die  Unterhandlungen  waren  schon  ziemlich 
weit  vorgeschritten,  als  sie  von  den  Gegnern  des  Senats  wieder 
al^eschnitten  wurden.  Als  1601  Philipp  III.  den  Thron  be- 
stieg und  die  Spanier  Mailand  besetzten,  konnten  die  Venezianer 
ihre  fremden  Truppen  nur  noch  über  die  Bündnerpässe  herbei- 
ziehen, weshalb  deren  Bedeutung  in  ihren  Augen  gewaltig  an- 
wuchsi).  Mit  doppeltem  Eifer  wurden  die  politischen  Fäden, 
welche  Venedig  und  Bünden  zu  einem  Bündnisse  vereinigen 
Mten,  welter  gesponnen,  namentlich  von  dem  Zeitpunkt  an, 
als  Heinrich  IV.  von  Frankreich  sich  im  ungeschmälerten  Be- 
sitze seiner  Krone  fühlte  und  sein  glühender  Hass  gegen  den 
intoleranten  Katholizismus  in  der  nach  der  Universalmonarchie 
trachtenden  Macht  des  Hauses  Österreich  ein  neues  grosses  Ziel 
fend.  Mit  allen  Mächten^  deren  Österreichs  Interessensphäre 
ZQ  stark  angewachsen,  gieug  er  Bündnisse  ein,  so  auch  mit  der 
Schweiz,  speziell  aber  mit  den  Bündnern,  deren  Pässe  er  für 
den  freien  WafFengang  nach  Italien  bedurfte.  Die  Republik 
Venedig,  welche  denselben  Interessen  huldigte  wie  Heinrich  IV., 
war  aber  in:  ihrer  Bewisgung  gehemmt  und  der  politische  Ver- 
kehr mit  Frankreich  und  mehreren  gleichgesinnten  Fürsten 
lahm  gelegt,  wenn  nicht  die  Bündnerpässe  denselben  Aus-  und 
Eingang  verschafften.  Eine  Allianz  mit  Rätien,  welche  sie  unter 


0  Bis  hieher  folge  ich  einer  Scrittura  der  Grimani  &  Priuli,  Tomo  II 
1766,  15?  und  einem  Schreiben  der  Dieta  in  Chur,  Tomo  III.  Vgl.  auch 
Tomo  III  p.  84  ff. 
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Frankreichs  Mithilfe  im  Jahr  1603  abschlösse,  solke  ihr  dazu 
verhelfen.  Dieses  für  10  Jahre  eingegangeue  aber  immer  er- 
neuerbare Bündnis  war  nicht  von  langer  Dauer,  weil  ein  poii* 
tischer  Umschlag  in  Frankreich  dessen  baldige  Auflösung  her« 
beiführte.  Maria  von  Medici,  welche  nach  dem  tragische 
Tode  Heinrichs  1610  den  Thron  bestieg,  liess  sich  vollständig 
als  Werkzeug  Österreichs  gebrauchen  und  verfolgte  eine  anti- 
venezianische Politik.  Als  nun  die  Anhänger  Österreichs  in 
Bünd^  ihre  Wühlerarbeit  im  Verein  mit  den  französischen 
Agenten  begannen,  wor  es  ihnen  ein  Leichtes,  so  viele  Gleich- 
gesinnte um  sich  zu  sammeln,  dass  das  Bündnis  mit  Venedig 
schon  im  Jahre  1612  wieder  aufgehoben  wurde.  Versuche  des 
in  Zürich  residierenden  venezianischen  Gesandten  Padavino  flir 
Erneuerung  desselben  scheiterten  vollständig. 

Der  Veltlinerau&tand ,  der  einen  ISjäbrigen  Krieg  über 
Bünden  heraufbeschwor,  bewirkte,  dass  es  sich  zuerst  sd 
Richelieu  anlehnte,  der  sich  einer  Vergrösserung  Österreichs  und 
der  Besitzergreifung  des  Veitlins  durchaus  abhold  zeigte.  Frank* 
reich  im  Bunde  mit  dem  Herzog  von  Savoien,  die  sich  beide 
in  der  Annexion  des  Valtellina  durch  Österreich  bedroht  fühken, 
hatten  die  Österreicher  mit  zwei  Armeen  in  den  Jahren  1624  und 
1635  aber  die  Grenze  gejagt.  Die  Früdite  dieser  Siege  heimste 
aber  zum  grossen  T^il  Frankreich  ein,  das  in  dem  Frieden 
von  Montone  1626  und  Lausanne  1636  den  Bündmm  nur  einen 
Schatten  von  Oberhoheit  liess.  Um  sich  die  unbeliebt  geworde- 
nen Franzosen  vom  Halse  zu  schaffen,  Hess  sich  Bünden 
wiederum- mit  Österreich,  dessen  Agenten  schon  lange  wieder 
die  Maulwurfsarbeit  betrieben,  in  eine  Kapitulation  und  Erb- 
einuDg  ein,  welche  diesem  die  Bündnerp&sse  zur  freien  Benütz- 
ung garantierte.  Von  der  Zeit  an  war  durch  das  ganze  17.  Jidir- 
hundert  hindurch  eine  Annäherung  Venedigs  an  seinen  ratischen 
Nachbar  ausgeschlossen;  denn  Österreich  und  Spanien  hätten 


1)  Vergl.  Dr.  Yaler:  Das  Bündnis  mit  Venedig  im  Jahre  1603  end 
seine  Folgen.    Rheinquelien  1895. 
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jeden  Versuch  im  Keime  erstickt,  so  lange  sie  ein  gemeinsames 
Interesse  miteinander  innig  verknüpfte.  Die  Erhebung  Phi- 
lipps V.,  ein  Enkel  Ludwigs  XIV.,  auf  den  spanischen  Thron 
und  die  Einverleibung  Mailands  in  das  spanische  Erbe  änderten 
mit  einem  Schlage  die  ganze  Sachlage.  In  Spanien  und  Mailand 
regierte  jetzt  eine  französische  und  nicht  mehr  die  hababurgische 
Dynastie.  In  Österreich  fiel  damit  das  Interesse  an  der  Öffnung 
der  rätischen  Pässe  dabin,  und  diesen  Moment  nutzte  nun  Ve*r 
nedig  aus,  seinen  Einfluss  jenseits  des  Veltliu  von  neuem  geltend 
zu  machen.  Nicht  Klugheit  allein,  auch  die  Gewalt  der  Um- 
stände geboten  der  Lagunenstadt,  die  transalpinen  Unterhand- 
lungen wiederum  aufzunehmen.  Als  die  Wogen  des  spanischen 
Erbfölgekrieges  Venedig  umbrandeten,  wurde  der  neutrale 
Boden  der  Terrafirma  fortwährend  von  fremden  Truppen  be- 
treten, die  dort  monatelang  ihre  Quartiere  bezogen.  Die  Kriegs- 
macht Venedigs  reichte  nicht  aus,  die  spanischen,  französischen 
und  kaiserlichen  Eindringlinge  hinauszuwerfen;  die  wenigen 
Truppen,  welche  die  in  vollem  Niedergang  begriffene  Handels- 
stadt unterhielt,  kämpften  zum  grossen  Teil  in  Morea  und 
Caudia  gegen  den  Erbfeind,  den  Türken^).  In  dieser  miss- 
lichen Lage  musste  dem  Staate  von  S.  Marco  mehr  als  je  zuvqr 
daran  gelegen  sein,  sich  der  militärischen  Kräfte  seines  nörd- 
lichen Nachbars  versichert  zu  halten.  Venedig  schickte  deshalb 
neuerdings  einen  Gresandten,  Vendramino  Biauchi,  an  die  Lim- 
mat,  um  mit  den  beiden  Städten  Zarich  und  Bern  ein  Defensiv- 
btüidnis  zu  vereinbaren,  laut  welchem  Venedig  zu  jeder  Zeit 
fOr  seine  Dienste  4000  Mann  ausheben  durfte.  Der  kürzeste» 
sicherste  und  billigste  Weg,  den  künftige  in  den  venezianischen 
Staat  ziehende  Truppen  einschlagen  konnten,  führte  aber  über 
die  Bündnerp&sße,  weshalb  in  die  Allianz  die  wichtige  Be* 
Stimmung  aufgenommen  wurde,  dass  Venedig  sich  unter  Bei- 
pflichtung der  Protestanteustädte  Zürich  und  Bern  der  Pässe 
zu  versichern  habe. 


1)  Tomo  m,  la,  25.  Sept.  1762. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


236  Die  politiHchen  Beziehungen  Yenedign 

Sofort  nach  Abschluss  des  Vertrages  siedelte  Bianchi  nach 
Chur  über,  wo  er,  mit  Empfehlungsbriefen  der  Räte  von  Zürich 
und  Bern  wohl  ausgerüstet,  die  Unterhandlungen  auch  hier  ein- 
leitete. Da  sein  Bündnisgesuch  bei  fast  allen  bündnerischen  Ge- 
meinden günstige  Aufnahme  fand,  wurde  die  Allianz,  ein  Entwurf 
in  28  Artikeln,  Ende  des  Jahres  1706  in  feierlicher,  glänzender 
Versammlung  in  Chur  beschworen.  Kraft  dieses  Bündnisses 
durfte  der  Senat  aus  Bünden  ein  Regiment  von  höchstens  4000 
und  wenigstens  1500  Mann  ausheben,  und  seinen  in  Helvetien 
geworbenen  Truppen  wurde  ungehinderter  Durchzug  garantiert 
Als  Entgelt  dafür  verpflichtete  sich  Venedig  für  eine  jährliche 
Pension  von  711  Dublonen  (22,000  Fr.),  für  die  Lieferung  von 
zwei  Kanonen,  und  gestattete  allen  Bürgern  und  Unterthanen 
seines  Verbündeten  ohne  Unterschied  der  Religion,  freien  Handel 
im  Venezianischen  und  besondere  Privilegien. 

Dieser  letzte  Punkt  sollte,  wie  wir  später  ausführlich  sehen 
werden,  den  Venezianern  insofern  verhängnisvoll  werden,  als 
die  Bündner,  gestützt  auf  obigen  Passus,  immer  zahlreicher 
nach  «Terrafirma>  und  Veniedig  selbst  auswanderten,  die  eio- 
heimischen  Gewerbe  ergriffen,  neue  einführten,  durch  ihre  un- 
ermüdliche Ausdauer  und  grösseres  Verständnis  und  Anstellig- 
keit die  venezianischen  Gewerbetreibenden  bald  überflügelten 
und  in  geschlossenen  Korporationen  jede  einheimische  Kon- 
kurrenz erfolgreich  aus  dem  Felde  schlugen. 

Mit  Venedig  stritt  nun  Österreich  um  den  Besitz  der  bünd- 
nerischen Pässe.  Die  Stadt  Mailand  war  durch  die  Schlacht 
von  Turin  wieder  in  österreichische  Hände  übergegangen.  Um 
den  gewonnenen  Boden  in  Italien  zu  behaupten  und  die  Fran- 
zosen aus  den  von  ihnen  noch  besetzten  Pässen  herauszutreiben, 
war  absolut  unerlässlich,  sich  der  nach  Mailand  führenden 
Pässe  bedienen  zu  können.  Der  kaiserliche  Gesandte  Wenser, 
der  englische  Stanyan  und  schliesslich  noch  ein  Holländer  ver- 
wendeten sich  in  diesem  Sinne  mit  Erfolg  bei  den  III  Bünden. 
Trotz  den  entschiedenen  Einwendungen  Frankreichs  bewilligte 
der  Beitag  im  Frühling  1707  dem  Kaiser  im  sogenannten  Pass- 
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traktat  den  Durchzug  seiner  Soldateska.  Dafür  gaben  England 
und  Holland  die  Zusage,  eine  Verbesserung  des  im  Jahr  1639 
mit  Spanien  abgeschlossenen  Vertrags  betreffs  des  Veltlins  an- 
zustreben; Österreich  stellte  dieBe^hlung  der  schuldigen  Pen- 
sionen in  Aussicht,  versprach  die  der  Erbeinung  zuwiderlaufenden 
Zölle  und  Steuern  auf  Salz,  Korn  und  Branntwein  fallen  zu 
lassen,  und  alle  drei  Staaten  zusammen  garantierten  den  Bünd- 
nern Schutz  gegen  jeden  feindlichen  Angriff. 

Kaum  war  dieser  Vertrag  unterzeichnet,  so  vergass  Öster- 
reich die  darin  ausgedrückten  Versprechungen,  die  auf  Ab- 
schaffung der  unrechtmässigen  Zölle  hinzielten,  fügte  den  be- 
stehenden sogar  neue  hinzu  und  verbot  die  Getreideeinfuhr 
aus  Schwaben.  Dieses  Verbot  hatte  zur  Folge,  dass  am  Jahres- 
tag zu  Ilanz  beschlossen  wurde,  weder  den  kaiserlichen  Truppen 
noch  ihren  Verbündeten  die  Pässe  durch  Bünden  offen  zu  halten. 
Der  Transport  von  Hornvieh,  Veltlinerweinen  und  andern  Nahr- 
ungsmitteln in  die  Erbstaaten  wurde  untersagt;  kein  kaiser- 
licher Minister  durfte  mehr  die  Verwaltung  des  österreichischen 
Unterthanenlandes  Räzüns  besorgen  und  so  zwei  uuvereinbare 
Ämter  bekleiden.  Damit  solchem  in  Zukunft  vorgebeugt  werde, 
soll  jeder  Diener  fremder  Mächte  nach  vollendetem  Auftrag 
Rätien  wieder  verlassen. 

Dieser  Entscheid  wurde  mit  solcher  Energie  gefasst,  dass 
der  Vertraute  dem  Residenten  in  Zürich  aus  Chur  schrieb:  «Wir 
sind  entschlossen,  auf  unserm  Entscheid  um  jeden  Preis  zu 
verharren  und  eher  in  den  Tod  zu  gehen,  als  in  Abhängigkeit 
zu  leben.  Wir  stehen  zwar  mitten  in  einer  schweren  Teurung. . 
Der  Preis  des  Getreides  und  des  Brotes  ist  um  Vs  gestiegen. 
Dies  erzeugte  eine  Erhöhung  der  Fleisch-  und  Ölpreise,  und 
infolge  dessen  verlangen  die  Arbeiter  und  Kaufleute  bessere 
Löhne». 

Zum  Glücke  hielten  sich  die  Schwaben  nicht  lange  an  das 
Verbot  Österreichs,  sondern  setzten  die  Getreidelieferungen  bald 
wieder  fort,  so  dass  die  Preise  im  Herbst  1711  wieder  auf  das 
Normalniveau  heruntersanken.  Österreich  hob  dann  im  Jahre  1713 
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die  Kornsperre  auf  und  reduzierte  die  Steuer*  und  Zollplackereien 
auf  ein  Minimum. 

Österreich  gelang' es,  die  ßQndner  nach  und  nach  wieder 
mit  sich  zu  versöhnen,  so  dass  die  Pässe  trotz  erlassenen 
Ediktes  nie  gesperrt  wurden.  Um  so  beschwerlicher  sollte  es 
dem  venezianischen  Residenten  fallen,  die  laut  Bündnis  zu 
liefemdeü  Kriegsvölker  bei  den  Bundesbehörden  zu  erwirken. 
Als  die  Antwort  des  Zürcherrates  auf  das  gestellte  Ansuchen 
um  Truppenaushebungen  noch  ausstehend  war,  traf  der  Resident 
Vincenti^),  dem  wahrscheinlich  eine  Absage  vorschwebte,  in  Chur 
die  nötigen  Vorbereitungen,  um  dort  eventuell  ein  Regiment 
anzuwerben.  Der  von  Venedig  pensionierte  Oberst  Salis  hatte 
zudem  durchblicken  lassen,  dass  Bünden  die  Schweizerfähnlein 
schwerlich  durchlassen  werde,  wenn  nicht  auch  eigene  Truppen 
in  venezianischen  Sold  genommen  würden.  Er  glaube  des  be- 
stimmten, binnen  kurzem  ein  Regiment  von  mindestens  2000  Mann 
zur  Verfügung  stellen  zu  können.  In  Zürich  hatte  der  Resident, 
als  ihm  das  verlangte  Söldnerregiment  in  der  That  war  abge- 
schlagen worden*),  keine  dringenden  politischen  Auftrage  mehr 
zu  besorgen^).  In  Bünden  aber  sollte  jetzt  energisch  die  Werbe- 
trommel gerührt  werden.  Zu  dem  Behufe  musste  jedoch  der 
Resident  die  ganze  Angelegenheit  von  der  Nfthe  aus  überwachen 
und  brfördern  können.  Er  verliess  deshalb  anfangs  Februar  1716 
Zürich  und  bezog  vorläufig  eine  Wohnung  in  Chur. 

Kaum  war  er  dort  einigermassen  häuslich  eingerichtet,  so 
stellte  sich  Oberst  Salis  mit  ganz  verlegenem  Gesichte  bei  ihm 
ein.  Er  wage  kaum  zu  gestehen,  dass  die  Offiziere,  welche 
ihre  Dienste  für  Dalmatien  angetragen,  sich  jetzt  weigerten, 
unter  den  gestellten  Bedingungen  auszuziehen,  und  dass  das 
Volk,  bevor  es  Truppen  stelle,  vorerst  die  Bezahlung  der  vier 


0   Resident  vom  11.  August  1714  bis  24.  Juli  1717. 

2)  Vgl.  Jegerlehner,  Die  politischen  Beziehungen  Venedign  mit  Zü- 
rich und  Bern  im    17.  Jahrh. 

3)  (^opiata:  Bd.  88  p.  339. 
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rückständigen  Jahrgelder  verlai^e.  Der  Resident  draekte  ihm 
seine  Verwunderung  darüber  an«,  dass  Salis  jetzt,  nacbdem  er 
ihm  mehrmals  fest  versichert,  die  Offiziere  stehen  fttr  die  Re- 
kmüeruDg  ein,  mit  solchen  Ausflttchten  komme.  £r  schöpfte 
gleich  Verdacht,  del^  Oberst  suche  bei  dieser  Gel^enheit  seinen 
Beutel  zu  fallen,  Hess  aber  nichts  durchblicken  und  machte  im 
Gegenteil  gute  Miene  zum  bösen  Spiel,  da  Salis  mit  seinem 
mächtigen  Einfluss  sonst  den  ganzen  Handel  h&tte  hintertreiben 
können. 

Der  Resident  vernprach,  die  von  den  Offizieren  gestellten 
Bedingungen  zu  erwägen,  ihnen  vor  allem  einen  grössern  Vor- 
schuss,  als  wie  er  in  der  Allianz  vorgesehen,  zu  siehern,  und 
der  Oberst  zagte  sich  willens,  die  Aushebung  zu  begür^tigen, 
wenn  er  zur  schndlem  Beförderung  derselben  als  Regiments- 
dief  ernannt  werde  ^). 

Schon  hatte  der  Resident  in  aller  Eile  nach  Venedig  um 
Geld  geschrieben,  um  den  Gemeinden  wenigstens  eine  Pension 
zu  entrichten,  die  Af»hebungen  zu  erleichtern  und  den  Durch- 
marsch der  Schweizertruppen,  die  er  zu  erlangen  hoffte,  sicher 
zu  stellen,  als  Salis  wieder  erschien  und  vorbrachte/  dass  fast 
alle  Offiziere,  die  ihm  für  Dalmatien  ihr  Ehrenwort  gegeben, 
sich  desselben  entbunden  hätten  und  er  somit  seine  Versprech- 
ungen, für  die  Aufstellung  eines  Regiments  besorgt  zu  sein, 
nidit  mehr  halten  könne.  <Ich  gestehe»,  meldete  Vicenti  an 
den  Senat,  cdass  ich  mich  mit  Gewalt  vor  bitterer  Antwort 
zurückhalten  musste ;  doch  unterliess  ich  nicht,  ihm  vorzustellen, 
dass  ich  zum  erstenmal  in  meinem  Amte  Gewisseusbi^e  darüber 
mpfinde,  die  Geduld  des  Senates  zu  missbravchen.  Wäre  mir 
die  ganze  Angelegenheit  nicht  als  etwas  Leichtes  vorgespiegelt 
worden,  würde  ich  sie  sogleich  aufgegeben  und  den  Senat  ge- 
beten haben,  meiner  Letcbtgttmbigkeit  zu  verzeihen.  Der  Senat 
müsse  jedenfalls  grosse  Ehrfurcht  für  die  bündnerischen  Offi- 
ziere hegen,  die  ihr  Wort  verpfänden  und  wenn  es  das  persön- 


»)  Bd.  88  p.  374  f. 
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liehe  Interesse  oder  die  Laune  erfordert,  es  wieder  zurück- 
nehmen. Ohne  irgend  etwas  darauf  zu  entgegnen,  verabschiedete 
sich  der  Oberst;  bei  mir  aber  steht  es  fest,  dass  er  die  Aus- 
hebungen der  bedrängten  Republik  so  lange  zu  verzögern  sucht, 
bis  er  sich  am  Ziele  si€ht,  d.  h.  bis  er  sich  beim  Volk  durch 
Bezahlung  der  von  ihm  sollizitierten  Pensionen  in  Gunst  ge- 
setzt, den  Offizieren  grössere  Vorteile  gesichert,  sie  auf  diese 
Weise  um  so  enger  an  seine  Person  geknüpft  und  sein  eigenem 
Interesse  gewahrt  hat^)». 

Eine  Deputation,  die  am  anderen  Tage  beim  Residenten 
vorsprach,  bedauerte,  dass  der  Bundestag  eine  Truppenaushebung 
so  lange  nicht  befürworten  könne,  bis  die  Gemeinden  ihr  Votum 
abgegeben  hätten ;  dieselben  verlangen  vor  allem  aus  Abtragung 
der  schuldigen  Pensionsgelder;  ferner  sehe  man  mit  Missver- 
gnügen, wie  Zürich  und  Bern,  ohne  dass  sie  sich  höherer  Ver- 
dienste rühmen  dürften,  so  stark  bevorzugt  werden;  die  zwei 
gelieferten  Kanonen,  die  Venedig  geschickt,  seien  wohl  vom 
gewünschten  Kaliber,  aber  nicht  von  entsprechender  Grösse 
gewesen^);  schliesslich  verlangten  sie  zu  wissen,  warum  man 
mit  Venedig  noch  nicht  frei  handeln  dürfe,  da  doch  von  d& 
Pest  nichts  mehr  zu  befürchten  sei.  Der  Resident  versicherte 
sie,  dass  bald  Abhilfe  erfolgen  werde  und  adressierte  sogleich 
ein  Schreiben  an  den  Senat,  worin  er  sich  äusserte,  es  wäre 
ihm  sehr  gelegen,  wenn  der  Durchmarsch  der  Schweizertruppen 
erfolgen  könnte ;  denn  drei  Offiziere  hätten  schon  unterschrieben 
und  ein  vierter  stehe  bereit,  dasselbe  zu  thun;  mit  der  Be- 
zahlung der  Pensionen  und  Abhilfe  auch  nur  einer  der  Be- 
schwerden würden  die  Pässe  sogleich  erschlossen.  In  einem 
Memoriale  vom  14.  Februar  1716  bat  er  die  Bundeshäupter 
um  Schutz  des  zu  bildenden  Regimentes  und  um  freien  Dnrch- 
pass  allfällig  anlangender  Schweizerkompagnien.  Die  Kapitulation, 


1)  Bd.  88  p.  394  f. 

2)  Laut  Artikel   18  der  Allianz  war  Venedig  verpflichtet,   Bünden 
alljährlich  2  Kanonen  zu  liefern. 
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welche  Vincenti  für  das  in  Bildung  begriflFene  Bündnerregiment 
und  für  die  übrigen  Schweizersöldner  aufstellte,  enthielt  in  23 
Artikeln  folgende  Hauptpunkte  i): 

1.  Die  Republik  zahlt  für  die  Aushebungskosten  jedem 
Hauptmann  533  Dublonen,  die  während  des  Dienstes  zurück- 
erstattet werden  müssen. 

2.  Jede  Kompagnie  zählt  unter  ihrem  Panner  mit  EinbegriflF 
der  Offiziere  200  Mann,  nämlich:  1  Hauptmann,  1  Oberlieute- 
nant, 1  Lieutenant,  1  Pannerträger,  4  Wachtmeister,  4  Unter- 
offiziere, 6  Koi-porale,  6  Gefreite,  4  Tambouren,  1  Querpfeifer, 
1  Chirurg,  170  Soldaten,  Summa  200  Mann. 

3.  Die  Soldaten  werden  bewaffnet  mit  Gewehr,  Bajonett, 
Bandouli^re  und  es  steht  den  Hauptleuten  frei,  sie  zu  Hause 
zu  bewaffnen  oder  die  Ausrüstung  von  Venedig  zu  beziehen ;  im 
letztem  Fall  wird  ein  Abzug  von  6  Sous  per  Mann  und  per 
Monat  berechnet. 

4.  Diese  Kapitulation  gilt  für  3  Jahre,  nach  welchem  Ter- 
min die  Republik  das  Regiment  entlassen  kann. 

Die  Bündner  antworteten  auf  obiges  Memorial  2) :  1.  Man  habe 
Tag  um  Tag  auf  die  Bezahlung  der  4  ausgelaufenen  Pensionen 
gewartet,  aber  trotz  wiederholter  Vorstellungen  in  Venedig  und 
beim  Gesandten  sei  darin  nichts  geschehen.  2.  Die  schuldigen 
Kanonen  seien  nicht  gekommen  und  die  gelieferten  in  Gewicht 
und  Grösse  dem  Kaliber  von  5  ff  nicht  entsprechend.  3.  Venedig 
erschliesse  seine  Pässe  nicht,  obwohl  das  «mal  contagioso> 
verschwunden  sei^).  4.  Aus  dem  Hause  des  Dorigo  Santi  von 
Br^aglia,  der  in  Venedig  wohne,  sei  eine  9jährige  Tochter 
geraubt  und  in  ein  Kloster  gesteckt  worden^).  Dies  alles  habe 
zur  Folge,  dass  der  Durchpass  vorläufig  nicht  gewährt  werde. 


1)  Bd.  88  p.  376. 

^  Bd.  88  p.  382.    9.  Februar  1716. 

•^)  In  Österreich  und  Italien  grassierte  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts zu  wiederholten  Malen  die  Pest. 

*)  Sprecher  I  p.  196:  «Das  Mädchen  war,  eilf  Jahre  alt,  von 
Nonnen  seinen  Eltern  geraubt  und  in  ein  Kloster  gesperrt  worden.  Lange 

16 
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Mitte  Februar  erreichte  der  Resident  doch  die  Erwirkung 
desselben,  allerdings  unter  dem  Vorbehalt,  dass  die  Gemeinden 
ihr  Veto  einlegen  können;  den  Offizieren  wurde  Schutz  fOr 
cTerrafirma»,  aber  nicht  für  Dalmatien  verheissen.  Der  Re- 
sident, durch  das  offenkundige  Ränkespiel  des  Oberst  Salis  und 
die  ewigen  Widersprüche  der  Bundesbehörde  fast  zur  Ver- 
zweiflung getrieben,  richtete  seine  Blicke  wieder  zurück  über 
den  Rhein  zu  den  protestantischen  und  katholischen  Schweizern. 
Zwei  Glarner-,  zwei  Zürcher-,  zwei  Berner-  und  ein  Schwyzer- 
offizier  hatten  sich  jeder  mit  1—2  Fälinlein  angetragen;  dazu 
gesellte  sich  noch  ein  Schaffhauser  und  der  Schwyzeroberst 
Ridts,  der  versprach,  auf  eigene  Faust  800  Mann  unter  seine 
Fahne  zu  bringen;  um  die  Regierung  aber  willfähriger  zu  machen, 
glaubte  der  Oberst,  Venedig  sollte  sich  einige  Geldgeschenke 
nicht  gereuen  lassen.  Die  französischen  Anhänger,  die  bei  dtai 
mit  Frankreich  und  Savoien  verbündeten  Katholiken  die  Majorität 
bildeten,  hoffte  der  Resident  wenigstens  im  Rate  mit  Geld  zu  be- 
stechen, denn  <  ich  kann  dem  Senat  versichern,  dass  die  in  der 
Schweiz  ausgehobenen  Kompagnien  zu  den  besten  der  Armee 
gehören,  da  ich  den  Geist  und  die  Geschicklichkeit  der  Offiziere 
kenne».  Es  war  geplant,  zwei  schweizerische  Heereskörper  zu 


Zeit  hindurch  kannten  letztere  nicht  einmal  den  Aufenthaltsort  ihres 
Kindes,  und  als  sie  dann  denselben  erfuhren,  wurde  ihnen  Jahre  hindurch 
nicht  einmal  gestattet,  das  Mädchen  zu  sehen!  Mit  Eifer  nahmen  i^icb 
auf  Santis  Klagen  die  Kongresse  und  Bundestage  der  Eltern  des  Kindfr 
an  und  verlangten,  stets  umsonst,  von  der  Venetianischen  Regierung,  dass 
es  frei  gelassen  werde.  Fast  sieben  Jahre  lang  zog  sich  die  diplomatische 
Korrespondenz  über  diese  Angelegenheit  hin,  die  in  ganz  Bünden  riel 
Aufsehen  und  Erbitterung  erregte;  da  erklärten  im  Jahre  1720  die  S«ni 
der  Republik,  das  Mädchen  stehe  jetzt  in  einem  Alter,  wo  es  fiüiig  sei 
sich  über  die  Wahl  seiner  Konfession  zu  entscheiden.  Wolle  es  zu  seinen 
Eltern  zurückkehren,  so  werde  man  ihm  willfahren.  Übrigens  —  setzten 
die  Savii  schadenfroh  hinzu  —  werde  die  Tochter  wohl  für  immer  im 
ruhigen  Asyle  des  Klosters  verbleiben  wollen.  Dass  diese  Vorhersagung 
wirklich  eintraf  und  das  frevelhaft  geraubte  Kind  niemals  zu  seinen 
Eltern  zurückkehren  durfte,  erfährt  man  aus  spätem  Klagen  des  Vaters». 
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bilden,  einen  protestantischen  und  einen  katholischen,  wobei 
man  von  der  Annahme  ausgieng,  dass  sie,  durch  den  gegen- 
seitigen Wetteifer  angestachelt,  gewiss  Vorzügliches  zu  leisten 
imstande  sein  würden.  Das  dritte  bündnerische  Regiment  aber 
konnte  der  Resident  unmöglich  fallen  lassen,  und  deshalb  wollte 
^r  durch  einen  letzten  energischen  Schritt  das  zu  erreichen 
suchen,  was  er  trotz  wiederholter  Bitten  und  Gesuche  bis  jetzt 
nicht  erlangt  hatte.  Er  Hess  die  um  Chur  herum  wohnenden 
Offiziere  zu  sich  bescheiden  und  eröffnete  ihnen  in  bestimmtem 
Tone,  dass  alle,  welche  die  Kapitulation  nicht  sofort,  ohne  Zu- 
that  der  Anleihen,  unterzeichnen,  vom  Dienst  der  Republik  für 
alle  Zeiten  ausgeschlossen  werden.  Der  Versuch  gelang:  sofort 
unterschrieben  vier;  drei  verpflichteten  sich  dazu  brieflich,  und 
von  den  an  dem  hoffte  der  Resident,  später  die  Zustimmung  zu 
erhalten  1). 

Zwei  Punkte  waren  nun  erledigt:  die  Pässe  für  durch- 
ziehende Truppen  geöffnet,  als  Betrag  der  Anleihen  der  alte 
vereinbart.  Wenn  jetzt  der  Senat  die  Pensionsgelder  spedierte, 
so  durften  die  Aushebungen  ihren  Anfang  nehmen.  Allerdings 
war  die  Jahreszeit  nicht  gerade  eine  günstige;  jetzt,  im  April, 
wurden  die  Äcker  bestellt,  und  der  Landbevölkerung  fehlte  es 
somit  nicht  an  Beschäftigung.  Bis  Ende  Mai  aber  sollten  gleich- 
wohl die  Schweizervölker  besammelt  sein,  die  sich  mit  den 
Büudnern  auf  3600  Mann  belaufen  mochten.  Um  bei  den 
Schweizerregierungen,  namentlich  bei  den  katholischen,  die  Zu- 
stimmung zu  erwirken,  schlug  Sarioni  vor,  jedem  nach  Dalmatien 
ziehenden  Offizier  200  Thaler  zuzustecken,  die  er  als  eigenes 
Geschenk  der  Landesbehörden  anerbieten  sollte.  Auf  diese 
Weise,  meinte  der  Resident,  käme  der  Senat  immer  noch  billi- 
ger zu  stehen,  als  der  Herzog  von  Savoien,  der,  obgleich  Ver- 
bündeter der  Katholiken,  in  kurzer  Zeit  mehr  als  8000  Thaler 
für  die  Aushebung  von  6  Kompagnien  ä  150  Mann  in  den 
Schoss  der  Regierung  hatte  fliessen  lassen^). 

1)  Bd.  88  394  f. 

2)  Ibidem. 
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Die  Zahl  der  anerbotenen  Truppenkörper  wuchs  immer 
mehr  an,  so  dass  auf  der  Liste  schliesslich  10  bündnerische 
und  15  schweizerische  Kompagnien  eingeschrieben  standen.  In 
Wirklichkeit  aber  erfolgten  die  Aushebungen  sehr  langsam.  Die 
Leute  konnten  sich  eines  gewissen  Vorurteils  gegen  Dalmatieu 
nicht  enthalten,  das  ihnen  ältere  Leute  nicht  gerade  im  schön* 
sten  Lichte  schilderten.  Um  der  Sache  einen  starkem  Impuls 
zu  verleihen,  ersuchte  der  Resident  den  päpstlichen  Nuntius 
Passioni  um  Unterstützung  des  «christlichen  Werkes».  Dieser 
antwortete  sehr  freundlich,  er  habe  im  Auftrage  des  Papstes 
die  Werbungen  der  Republik  seit  geraumer  Zeit  gefördert 
und  werde  auch  in  Zukunft  seinen  Einfluss  dafür  geltend 
machen. 

•  Interessant  ist  es,  einen  Blick  auf  den  Kostenvoranschlag 
des  Residenten  zu  werfen,  den  er  für  die  Aushebung  der 
25  Kompagnien  dem  Staate  zur  Genehmigung  einreichte  i): 

Gulden  Schilling 
Regiment  der  Bündner: 

Vorschuss  an  jede  Kompagnie:  533  Dublonen 

ä  6  Zürchergulden  30  Soldi 3,597       30 

Für  die  Reise  nach  Bergamo  an  jede  Kom- 
pagnie          1,080 

Total  per  Kompagnie    ...       4,677       30 
Total  für  10  Kompagnien  .     .      46,777       20 
Bataillon  des  Kanton  Schwyz: 
6  Kompagnien  mit  Vorschuss  und  Marsch    .     28,066      20 
Bataillon  des  Kanton  Olarus: 

4  Kompagnien  mit  Vorschuss  und  Marsch     .      18,711       — 

Gemischtes  Bataillon: 

5  Kompagnien  mit  Vorschuss  und  Marsch  17,988      30 

Totalsumme     .     .    111,543      30 

«Dazu  kommen  die  Pensionen  an  Bünden,  welche  bereit 
gehalten  werden  müssen,   die  Geschenke  an  die  katholischen 


')  Bd.  88  p.  419. 
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EantODe  zur  Erwirkung  der  Erlaubnis  für  die  Aushebung;  es 
kann  ferner  leicht  möglich  sein,  dass  einigen  Offizieren  die  An- 
leihsumme auf  3 — 400  Thaler  gesetzt  werden  muss,  damit  die 
Werbungen  beschleunigt  werden.  Schliesslich  sind  noch  ver- 
schiedene Auslagen  zu  buchen  für  Express,  Reise  etc.,  so 
dass  die  Gesamtausgaben  wohl  auf  140,000  Gulden  ansteigen 
werden  >. 

Zum  Kommandanten  des  bündnerischen  Regimentes  sollte 
ein  Verwandter  des  Obersten  Salis,  Andreas  von  Salis,  ernannt 
werden,  der  demselben  in  der  That  dann  während  der  ganzen 
Dienstzeit  in  Dalmatien  von  1716  bis  1719  vorstund  i). 

In  Bünden  wurde  hier  und  dort  lautes  Gemurmel  ver- 
nehmbar wegen  der  seit  zwei  Monaten  versprochenen  aber 
noch  nicht  bezahlten  Jahrgelder.  Man  munkelte  immer  deutlicher, 
der  Resident  habe  seinen  Sitz  von  Zürich  nach  Chur  verlegt, 
nur  damit  er  hier  bei  Behörde  und  Gemeinden  so  lange  mit  ver- 
lockenden Versprechungen  vertröste,  bis  der  letzte  Mann  der 
Schweizerregimenter  vorbeigezogen  sei.  An  mehreren  Orten 
traten  angesehene  Führer  auf,  die  sich  offen  gegen  den  vene- 
zianischen Söldnerdienst  aussprachen  und  dem  Volke  Sklaverei, 
Elend  und  türkische  Barbarei  in  grellen  Farben  vormalten. 
Auch  in  Bern  geschah  etwas  Ähnliches;  den  Werbungen  für 
das  WlUading'sche  Bataillon  stellte  sich  die  französische  Partei 
entgegen;  dieselbe  wurde  aber  bald  zum  Schweigen  gebracht 
und  Soldaten,  die  aus  französischen  Diensten  heimkehrten, 
wurden  sogleich  den  neuen  Fahnen  eingereiht. 

Oberst  Ridts,  der  unterdessen  fleissig  anwerben  Hess,  legte 
Savioni  zur  gefälligen  Beantwortung  drei  Fragen  des  Schwyzer- 
rates  vor.  Die  eine  betraf  die  Unterhandlungen  für  ein  Bünd- 
nis mit  der  Marcostadt;  die  zweite  verlangte  Öffnung  der 
bündnerischen  Pässe  durch  Venedig,  und  die  dritte  forderte 
Abtragung  der  Schuld  an  die  in  vergangenen  Kriegen  in  Morea 
gedienten  Offiziere.  Der  Resident  antwortete  in  sehr  höflichen,  aber 


1)    Bd.  88,  pag.  425. 
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namentlich  in  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  sehr  ausweichenden 
Worten,  worauf  Schwyz  sowohl  wie  Unterwaiden  und  Uri  in 
einem  zweiten  grossen  Schreiben  die  Frage  eines  Bündnisses 
neuerdings  zur  Anregung  brachten  und  eine  Deputation  an 
den  Residenten  abordneten  mit  der  Vollmacht,  auf  ein  solches 
hinzusteuern.  Der  Resident  reiste  der  Deputation  nach  Lachen 
am  Zürichsee  entgegen,  von  wo  aus  er  dem  Senat  den  Zweck 
seiner  Reise  in  folgender  Weise  kommentierte  i) :  damit  die 
drei  katholischen  Behörden  die  Aushebung  sofort  begünstigen^ 
werde  ich  sie  in  unverbindlichen  Worten  im  Glauben  bestärken, 
der  Senat  wünsche  eine  Allianz;  die  Verwirklichung  wird  sieb 
dann  von  selbst  in  die  Länge  ziehen. 

Die  Deputation  nach  Lachen  war  die  Folge  einer  Konfe- 
renz, welche  im  April  1716  zwischen  Uri,  Schwytz  und  Nid- 
walden  in  Treib  stattgefunden  hatte,  und  wo  verhandelt  wor- 
den war  2):  Auf  das  Ansuchen  des  venezianischen  Residenten 
Vincenti,  ihm  die  Werbung  eines  Bataillons  zu  gestatten,  fanden 
die  Delegierten,  dass,  obgleich  der  Eifer  zur  Mitwirkung  bei 
der  Bekämpfung  des  Christenfeindes  vorhanden,  und  der  Papst 
durch  den  Nuntius  auffordere,  dem  Ansuchen  zu  entsprechen, 
die  Kapitulation  dennoch  nachteilig  und  gefährlich  sei.  Man 
kam  überein,  dass  dieselbe  von  den  drei  Orten  miteinander 
nach  der  von  Schwyz  vorgelegten  Weise  vorher  verbessert 
werde  und  dass  die  Republik  an  die  Orte  schriftlich  gelangen, 
ferner  dass  man  mit  Venedig  ein  gleiches  Bündnis  einzugehen 
suchen  solle  wie  Zürich  und  Bern,  und  endlich  sei  die  Erlaub- 
nis zur  Werbung  an  die  Oeifnung  des  mailändischen  Passes 
zu  knüpfen. 

An  der  Konferenz  in  Lachen  ^)  eröffnete  nun  der  Land- 
ammann von  Uri  die  Sitzung,  sprach  im  Namen  aller  das  Lob 
der  Republik  aus,  bedauerte,   dass  Venedig  die  Pässe  immer 


1)   Bd.  88,  p.  441. 

i)    E.  Absch.  VII 1,  p.  103. 

»)    E.  Absch.  VII  1,  p.  104. 
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noch  geschlossen  halte,  rügte,  dass  dessen  Regierung  den 
Feinden  der  Religion,  Zürich  und  Bern,  Gelder  zukommen 
lasse  ^),  und  leitete  auf  diese  Weise  auf  das  abzuschliessende 
Bündnis  Ober.  Alle  drei  Orte  sprachen  ihre  Bereitwilligkeit 
aus,  der  Marcostadt  gegen  den  Türken  zu  helfen  und  der 
Aufforderung  des  Papstes  nachzukommen,  stellten  aber  dem 
Residenten  folgende  vier  Bedingungen:  1.  Entweder  soll  Vene- 
dig das  den  Katholiken  schädliche  Bündnis  mit  Zürich  und 
Bern  aufheben,  oder  die  katholischen  Orte  in  eine  gleiche 
Allianz  eintreten  lassen;  2.  es  soll  die  Sperre  des  mailändi- 
schen  Passes  aufgehoben  werden ;  3.  die  Kapitulation  ist  so  zu 
halten,  dass  sich  Hauptleute  nnd  Soldaten  ehrlich  ernähren 
können;  4.  die  rechtmässigen  Kriegsrestanzen  und  Anforde- 
rungen der  Partikularen,  welche  Venedig  im  vorigen  Kriege 
gedient  haben,  sollen  berichtigt  werden. 

In  Bezug  auf  das  in  Nr.  1  erwähnte  Bündnis  antwortete  der 
Resident,  dass  ihm  das  Ansuchen  nach  einem  solchen  unerwartet 
komme,  und  er  deshalb  mit  keinen  Instruktionen  versehen  sei ; 
er  werde  sich  aber  dafür  bemühen.  In  Betreff  von  Nr.  2  stellte 
er  die  baldige  Öffnung  des  Passes  in  Aussicht.  An  der  Kapitu- 
lation dürfe  er  nichts  ändern,  die  Orte  möchten  schnell  ja 
oder  nein  sein  sagen;  für  die  Berichtigung  der  in  Nr.  4  ge- 
stellten Forderungen  werde  er,  insofern  sie  rechtmässig  seien, 
sorgen.  Seine  Ansichten  werde  er  den  Orten  übrigens  noch  schrift- 
lich mitteilen.  Als  ihn  die  Gesandten  baten,  dasselbe  sofort  zu 
thun,  damit  sie  der  Regierung  einen  augenscheinlichen  Beweis 
ihrer  Pflichterfüllung  vorlegen  können,  musste  es  der  Resident 
thun,  damit  sie  die  Absicht  nicht  merkten,  ihnen  die  Allianz 
nur  als  Köder  vorzuhalten  für  die  Aushebung  und  Öffnung  des 
Durchpasses*). 


^)   Jährliche  Pensionen  von  je  4000  Dukaten. 

^  Bd.  89,  p.  441  nnd  457.  «purch^  acconsentano  immediatamente 
alla  leva,  procurerö  con  termini  dl  nessun  impegno  di  lasciarli  nel  Rup- 
posto  che  l'Eccell.  Senate  possa  concorrere  ne'  loro  desiderij,  guadagnando 
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In  Chur  hatte  der  Resident  seinen  Dolmetsch  mit  dem 
Auftrage  zurückgelassen,  sobald  die  Jahrgelder  aus  Venedig 
anlangen  würden,  dieselben  sofort  zu  verteilen.  Im  Volke 
gfthrte  es  schon  lange,  und  das  neueste  Schreiben  der  Bundes- 
behörde drohte  bei  noch  längerer  Zögerung  der  Abzahlung  mit 
Schluss  der  Pässe  und  Verbot  der  Aushebung.  Dem  Dolmetsch 
waren  von  Venedig  in  der  letzten  Zeit  nur  1000  Dublonen  zuge- 
kommen, so  dass  er  für  den  noch  grösseren  Rest  um  Au&chub 
bitten  musste.  Die  Bundeshäupter  gingen  aber  darauf  nur  insofern 
ein,  als  sie  für  die  Entrichtung  der  übrigen  Schuld  ein  Ulti- 
matum von  vier  Tagen  gewährten.  Der  Dolmetsch,  bei  dem 
in  einem  Tage  sechs  Deputationen  um  Entrichtung  der  Pen- 
sionen sollicitierten,  erhob  nun  am  Kongress  selbst  Vorstellun- 
gen und  erbat  sich  eine  längere  Frist  Zu  den  1000  Dublonen 
legte  er  so  viel  von  seinem  eigenen  Gelde  darauf,  bis  die 
Summe  von  zwei  Pensionen  voll  war;  für  die  andern  zwei 
leistete  er  mit  seinem  Vermögen  Grarantie  und  erhielt  für  die- 
selben Terminverlängerung  bis  zum  24.  April  ^).  Der  Senat 
hielt  mit  seinen  Geldsendungen  in  unverzeihlichem  Gleichmut 
immer  noch  zurück.  Der  Resident,  welcher  durch  Expresse 
vom  Dolmetsch  stets  auf  dem  Laufenden  gehalten  wurde,  be- 
fürchtete ernstliche  Störungen  in  Bünden  und  reiste  nach  Chur 
zurück,  wo  der  Kongress  nach  abgelaufener  Frist  soeben  ent- 
schieden hatte,  die  Pässe  zu  sperren.  Die  Wächter,  die  ein- 
treffende Schweizertruppen  an  der  Grenze  zur  Umkehr  zwin- 
gen sollten,  waren  schon  abmarschiert  Umsonst  ersuchte  der 
Resident  die  Behörde  um  einen  letzten  Aufschub ;  alle  Eloquenz 
nützte  •  nichts  mehr.  Da  eilte  er  zu  einem  Juden,  lieh  sich 
eine  Summe  Geldes  und  bestach  mit  je  36  Dublonen  zwei 
der  Häupter,  so  dass  die  Wächter  zurückberufen  und  zwei 
Tage  auf  Piket  gestellt  wurden.    Im  Kongressprotokoll  vom 


puö  sempre  del  tempo,  mentre  poi  non  mancano  pretesti  per  portar  in 
longo  gli  alTari  >. 

»)    Bd.  88,  p.  443. 
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18./29.  Mai  war  es  aber  dennoch  deutlich  zu  lesen:  Unge- 
achtet den  verschiedenen  Ermahnungen  und  den  hierauf  erfolg- 
ten Versprechungen  ist  keine  Ausführung  erfolgt  Die  Ge- 
meinden haben  ihre  Obern  einer  zu  grossen  Nachgiebigkeit 
beschuldigt,  indem  diese  den  Durchpass  bewilligten,  ohne  jene 
vorerst  anzufragen,  ohne  die  Bezahlung  der  schon  längst  ver- 
fallenen vier  Pensionen  und  die  Respektierung  der  Bttndnis- 
bestimmungen  abzuwarten.  Dem  Willen  der  Gemeinden  zufolge 
werden  jetzt  die  Pässe  geschlossen,  und  der  Kongress  tagt  auf 
Kosten  Venedigs  so  lange  weiter,  bis  die  Gelder  eingehändigt 
werden. 

Der  Resident  stellte  diesem  Verfahren  die  Artikel  der  Al- 
lianz entgegen  und  meinte,  dass  man  doch  unmöglich  Truppen 
an  der  Grenze  zurückweisen  könne,  welche  zur  Verteidigung 
der  christlichen  Religion  ins  Feld  ziehen.  Die  Bünde  drückten 
ihm  aber  darüber  ihre  Verwunderung  aus,  dass  man  sie  für 
das  Wohl  des  ganzen  Christentums  und  für  die  Respektierung 
der  Allianz  verantwortlich  machen  wolle,  da  doch  das  Ansuchen 
des  Senates  nicht  auf  deren  Basis  geschehen  sei.  Zürich  und 
Bern  hätten  die  Bewilligung  für  Truppenaushebung  nicht  er- 
teilt, und  doch  werden  ihnen  die  Pensionen  prompt  ausbezahlt. 
Sie,  die  Bündner,  aber  hätten  einer  solchen  Vorschub  geleistet, 
den  eigenen  Truppen  Schutz  versprochen  und  den  Schweizern 
den  Durchmarsch  gestattet,  ohne  nur  die  Gemeinden  vorher  an- 
zufragen. 

Am  Donnerstag  früh  stellten  sich  die  Wächter  wieder  an 
der  Rheinbrücke  auf.  Der  Resident  wusste,  dass  an  diesem 
Tage  ein  Fähnlein  mit  20  Manu  anlangen  sollte,  und  um  die- 
sen die  Unannehmlichkdten  einer  Zurückweisung  zu  ersparen 
und  andere  dadurch  nicht  in  Schrecken  zu  jagen,  sandte  er 
einen  Reiter  aus,  der  die  Wache  bestach.  Das  Trüpplein 
durfte  im  Dunkel  der  Nacht  ungehindert  den  Rhein  durch- 
waten und  war  vor  Tagesanbruch  schon  weit  über  Chur  hinaus. 
Andere  Versuche  musste  der  Resident  aber  einstellen,  weil  die 
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Truppen  an  der  venezianischen  Grenze  von  Bündnern  ange- 
.halten  und  energisch  zurückgewiesen  wurden i). 

Diese  20  Knechte  waren  aber  nicht  die  ersten,  die  auf 
Grund  der  neuen  Kapitulation  in  venezianischen  Söldnerdienst 
eintraten.  Noch  vor  der  Grenzsperre  hatten  schon  etwa  300 
das  Bündnerland  passiert.  Der  Proveditor  di  «Terrafirma»  war 
nicht  gerade  erbaut  ob  diesem  ersten  Anmärsche;  denn  eine 
grosse  Zahl  der  Leute  erwies  sich  als  dienstuntauglich,  weil 
entweder  zu  alt  oder  zu  jung.  Der  Resident  hatte  schon  bei 
ihrem  D6fil6  viele  als  kriegsuntauglich  entlassen.  Die  Offiziere 
steckten  sie  aber  nach  der  Revue  heimlich  wieder  in  die 
Reihen,  in  der  Hoffnung,  sie  würden  in  Bergamo  schon  durch- 
gelassen werden^. 

Die  Aushebungen  waren  inzwischen  überall  in  vollen  Gang 
gekommen ;  an  verschiedenen  Orten  stunden  Fähnlein  zum  Ab- 
marsch besammelt,  andere  warteten  noch  auf  Ergänzung.  Am 
1.  Mai  hatte  Schwyz  die  Anwerbung  von  drei  Kompagnien 
unter  der  Bedingung  gewährt,  dass  es  andere  katholische  Kan- 
tone auch  thuu.  Uri  wollte  erst  dann  die  Erlaubnis  erteilen, 
wenn  Venedig  die  Pässe  öffne.  Zug  wurde  durch  den  Nuntius 
aufgefordert,  die  Trommel  schlagen  zu  lassen. 

Damit  der  Durchzug  der  aufgestellten  Kompagnien  er- 
folgen könne,  überreichte  der  Resident  aus  seiner  eigenen 
Barschaft  dem  Bundespräsidenten  Herkules  von  Salis  den  Be- 
trag der  dritten  Pension,  worauf  die  Wächter  von  ihren  Posten 
zurückgezogen  wurden.  Die  Bündner  Offiziere  hatten  für  ihre 
Fahnen  folgendes  Projekt  aufgestellt^): 

1.  Die  nach  Dalmatien  ziehenden  Kriegsvölker  geniessen 
bis  zum  1.  Januar  1717  eine  Gratifikation  von  20  Dublonen, 
sobald  die  Kompagnien  120  Mann  zählen,  und  eine  solche  von 
33,   wenn   sie  140  Mann   stark  sind.     Dafür   versprechen  die 


1)    Bd.  89,  p.  503  ff. 

'-)    Bd.  88.  p.  469  und  494. 

^)    Bd.  88,  p.  588. 
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Hauptleute,  ihr  Möglichstes  zu  thun,  um  die  Kompagnien  so 
schnell  wie  möglich  zu  vervollständigen; 

2.  Solange  die  fQnf  Kompagnien  des  Regimentes  nicht 
900  Mann  zählen  nach  Kapitulation,  soll  dasselbe  weder  ein 
Campagne»  noch  «in  Residie»  disloziert,  sondern  in  einer 
einzigen  Garnison  vereinigt  bleiben; 

3.  Durchziehenden  Rekruten  dient  Bergamo  als  WaflFen- 
platz;  dieselben  dürfen  nicht  in  schwächern  Abteilungen  als 
zu  120—140  nach  Dalnmtien  spediert  werden.  Zu  ihrem  Em- 
pfang und  zu  ihrer  Führung  werden  in  Bergamo  1—2  Offiziere 
des  Regimentes  zurückgelassen. 

In  Bünden  erfolgte  die  Aushebung  am  langsamsten  wegen 
der  vorgerückten  Jahreszeit  und  der  beständigen  Geldnot  des 
Residenten.  Viele  Soldaten  Hessen  sich,  durch  Geldgeschenke 
verlockt,  die  oft  bis  auf  20  Dukaten  stiegen,  von  den  zahl- 
reichen im  Lande  herumziehenden  Agenten  nach  Baiern  an* 
werben. 

Der  Dolmetsch,  welcher  zur  Beschleunigung  der  Aushebung 
Gelder  lieh  und  mit  seinem  Hab  und  Gut  Kaution  stellte^ 
wurde  von  seinen  Gläubigern,  die  mit  vollen  Beuteln  an  die 
bevorstehenden  oberitalienischen  Märkte  ziehen  wollten,  so  arg 
bedrängt,  dass  er  schliesslich  in  Zürich  als  Angeklagter  vor 
dem  Gerichte  stund.  Vincenti,  dem  die  in  langen  schweren 
Briefen  verlangten  Gelder  vom  Senat  endlich  eingesandt  wur- 
den, konnte  seinem  Freunde  in  der  letzten  Stunde  noch  aua 
der  Patsche  helfen.  Mit  der  Verteilung  der  eingetroflFenen 
Dublonen  wuchsen  die  Soldaten  überall  wie  Pilze  aus  dem 
Boden  heraus.  Am  1.  September  waren  die  beiden  Schweizer- 
regimenter Stockar  und  Müller  mit  je  fünf  Kompagnien  voll- 
ständig durchmarschiert,  und  das  bündnerische  erwartete  nur 
noch  Verstärkung,  die  in  dem  Lande  mit  so  dünn  gesäter 
Bevölkerung  sehr  langsam  eintraf. 

Am  1.  Mai  des  nächsten  Jahres  1717  erfolgte  dann  der  Auf- 
bruch auch  dieses  Regimentes  unter  der  Leitung  des  Andreas 
V.  Salis.    Über  die  Namen  der  Hauptleute  aller  drei  Truppen- 
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körper  und  die  Auslagen  des  Residenten  fttr  ihre  Aushebung 
soll  folgende  Tabelle  Aufschluss  geben  i): 


Regiment  Salis  .* 

Kompagnie  Oberst  Salis  .... 
»  Oberstlieutenant  Genatz 

»  Hauptmann  Crist   .     . 

>  >  Zingly.     . 

>  »  Nutly  .     . 

>  >         Salis    .     . 


Begimmt  Stockar: 

Kompagnie  Oberst  Stockar  .    .    . 
»  Mayor  du  Puys  .    .     . 

»  Hauptmann  Lochmann 

»  >         Mayer  .    . 

>  »         Dischauser 


Gulden 

4242.  35 

4428.  02 

4677.  30 

3405.  18 

2452.  20 

1598.  25 


4677.  30 

3597.  30 

3597.  30 

3597.  30 

4677.  30 


Regiment  Müller 

Kompagnie  Oberst  Müller    .    . 
»  Mayor  Wassar    .     . 

»  Hauptmann  Mayer  . 

>  »  Morell  . 

>  »  Niderist 

>  »  Hueber 

Total  für  die  16  Kompagnien   . 

Dem  Mayor  du  Puys  für  den  Marsch      695.  — 

Hauptmann  Mayer        »      »  >  695.  — 

»  Morell        »      >  »  695.  — 

3  Pensionen  an  Bünden 14824.  14 

Extraspesen ._  ^283^  10 

78776.  28 


4677.  30 

3140.  20 

3597.  30 

3597.  30 

2616.  19 

58584.  04 


1)  Bd.  88,  p.  558  ff. 

*  —  Kompagnie  mit  anderer  Kapitulation. 
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Das  Yorliegende  Aktenmaterial  gibt  keinen  Aufschluss  über 
das  Schicksal  und  den  Anteil  dieser  drei  Regimenter  an  den 
Kämpfen  in  Morea.  Ein  viel  später  abgefasster  Bericht^),  der 
nebenläufig  diese  Schweizersöldner  berührt,  gibt  über  sie  ein 
sehr  unrühmliches  Zeugnis  ab.  Die  Goldgier  der  Obersten 
und  Hauptleute,  welche  den  Soldaten  die  Solde  zurückhielten, 
hfttte  zu  häufigen  Desertionen  und  Meutereien,  die  schlechte 
Pflege  zu  Epidemien  geführt.  Die  Offiziere  vernachlässigten 
m  schändlicher  Weise  ihre  Pflicht  und  weigerten  sich,  mit  den 
Truppen  die  Festungen  zu  verlassen 2).  Durch  bittere  Erfahmn- 
gen  gegen  die  Schweizervölker  aufgebracht,  habe  sich  der 
Marschall  Schulen berg  jeder  weiteren  Werbung  solcher  «kost- 
spieligen, unnützen  und  undisziplinierten  Truppen»  wider- 
setzt 

Der  Resident,  der  sich  jetzt  am  Ende  seiner  mit  fast  un- 
flberwindlichen  Schwierigkeiten  durchgekämpften  Pläne  sah , 
verliess  Chur  Mitte  Dezember  1716  noch  vor  Abmarsch  der 
Bünduertruppen,  der  erst  Ende  Mai  1717  erfolgte,  und  setzte 
8ich  wieder  an  seinem  eigentlichen  Bestimmungsorte  Zürich  fest. 


Das  freundschaftliche  Verhältnis,  das  Venedig  und  Bünden 
seit  1706  enge  zusammengeführt,  erlitt  baldige  Trübungen 
durch  die  saumselige  Bezahlung  der  Pensionsgelder.  Im  Jahre 
1734  überstiegen    die    Rückstände    schon    17,000    Dublonen. 

Venedig  bot  auf  die  Mahnungen  hin  jeweilen  Meersalz  an 
mit  dem  Vorbehalte,  dass  Bünden  beträchtliche  Mengen  über 
das  schuldige  Quantum  hinaus  kaufe.  Als  man  sich  darauf 
nicht  einliess,  blieb  alles  beim  alten  bestehen.  Im  Jahre  1755 
unterhandelte  Venedig  mit  den  drei  Bünden  auf  einem  anderen 

1)   Tomo  III  3,  p.  386. 

^  Gli  officiali  per  la  maggior  parte  vagabondi  e  di  poca  valore 
resistevano  «candalosamente  al  loro  dovere  e  non  volevano  che  servire  ad 
arbitrio  e  nei  soll  prefiidij.  Also  angef&hr  dieselben  Klagen  wie  in  den 
Feldzügen  von  1648  und  1658.    Vgl.  meine  S.  230  zitierte  Arbeit. 
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Fusse.  Statt  der  Salzeinkäufe  sollten  sie  die  Marcusstrasse 
ausbauen.  Ein  Saumpfad,  der  von  Bergamo  herkommend  über 
•den  Apricaberg  ins  untere  Veltlin  nach  Morbegno  führt,  sollte 
zu  einer  fahrbaren  Strasse  umgebaut  werden.  Damit  würden 
Venedig  und  Chur  durch  eine  direkte  Handelsliuie  einander 
näher  gerückt  und  der  Binnenhandel  zwischen  dem  Adriati- 
«chen  Meer  und  der  Nordsee  vom  Comersee  weg  eine  Ver- 
schiebung nach  Osten  erleiden.  Schon  im  Bündnis  von  1706 
war  der  Bau  der  Marcusstrasse  in  Aussicht  genommen:  denn 
laut  §  28  verpflichtete  sich  Venedig,  die  Strasse  bis  zu  den 
<3renzpfähleu  auf  der  Höhe  fertig  zu  stellen;  Bünden  dag^en 
sollte  die  Erstellung  der  Strecke  Morbegno  bis  zur  Passhöhe 
übernehmen.  Gleich  in  den  nächsten  Jahren  erfolgte  der  voll- 
ständige Ausbau  auf  venezianischer  Seite,  Bünden  aber  setzte 
-die  Arbeiten  nicht  weiter  als  bis  zum  Puss  des  Berges  i). 

Die  Anlage  der  Marcusstrasse  drohte  dem  mailändisch- 
^sterreichischen  Handelsverkehr  auf  dem  westlich  daneben- 
liegenden Comersee  eine  gefährliche  Konkurrenz.  An  dem  letz- 
tern hingen  aber  auch  die  Interessen  derjenigen  Bündnerge- 
gemeinden,  durch  die  der  mailändische  Transitverkehr  ging. 
Sämtliche  17  nördlich  vom  Comejsee  gelegenen  Gemeinden, 
vom  Septimer  westwärts  über  Splügen  und  Bernhardin  er- 
blickten im  Bau  der  Marcusstrasse  eine  Ablenkung  und  Zer- 
störung ihrer  kommerziellen  Interessen.  Nun  gab  es  im  Innern 
Bündens  eine  schöne  Zahl  von  Gemeinden,  denen  an  keiner 
der  beiden  Zufahrtsrichtungen  etwas  gelegen  war ;  sie  äusserten 
in  ihrer  Bestechlichkeit  ihre  Sympathien  offenbar  für  denjenigen 
Staat,  der  ihnen  grössere  Geldsummen  zufliessen  Hess :  das  war 
aber  nicht  Venedig,  sondern  der  Wienerhof.  Obwohl  die  vene- 
zianischen Schulden  im  Jahre  1755  mehr  als  32,000  Dublonen 
betrugen,  suchte  sie  der  Doge  in  der  Form  von  Meersalz  zu 
entrichten.     Auch  drei  Jahre  später,  als  namentlich  die  Enga- 


1)   Bd.  99,  p.  1  ff.    Depeschen   des  Gesandten  Colombo.    Vgl.  dazu 
.Sprecher,  Bd.  1. 
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diner  ihrer  bedrückten  Brüder  in  Terrafirma  wegen  auf  Er- 
neuerung des  bündnerisch-venezianischen  Bündnisses  hinsteuer- 
ten, bot  Venedig  statt  des  Geldes  billiges  Salz  an.  Im  Fall 
der  Annahme  erbot  sich  der  Senat,  ein  Regiment  zu  den  glei- 
chen Bedingungen  wie  1706  in  seine  Dienste  zu  nehmen. 

Diese  stete  Missachtung  der  bündnerischen  Forderungen 
von  Seite  Venedigs  und  beständiges  Agieren,  verbunden  mit 
reichlichen  Goldspenden  der  Österreicher,  erzeugten  einen  Um- 
schlag zu  Gunsten  der  letzteren.  Man  beschloss,  sich  mit 
dem  Wienerhof  auf  möglichst  guten  Fuss  zu  stellen,  und  zwi- 
schen einigen  Gemeinden  und  Mailand  schwebende  alte  DiflFe- 
renzen  auszugleichen.  Zum  Grafen  Firmian,  dem  österreichi- 
schen Statthalter  Mailands,  sollte  eine  Gesandschaft  abgeordnet 
werden,  die  einige  wichtige  Angelegenheiten,  wie  Marktstreitig- 
keiten, rückständige  Pensionen  und  Zolldifferenzen  erledigen 
und  ein  neues  Traktat  eingehen  sollte.  Von  den  vier  erwähl- 
ten Deputierten  gehörten  drei  der  Familie  Salis  an,  die  zu 
den  damals  mächtigsten  bündnerischen  G^chlechtern  gehörte. 
Es  waren :  Baron  Buol,  Bruder  des  österreichischen  Gesandten, 
Landeshauptmann  Stephan  von  Salis  -  Maienfeld ,  Kommissär 
und  Präsident  von  Salis  und  Landammauu  Podesta  Herkules 
von  Salis-Marschlins.  Vom  Bundestag  erhielten  sie  folgende 
Instruktionen  1): 

1.  Während  ihres  auf  höchstens  sieben  Wochen  bemesse- 
nen Aufenthaltes  in  Mailand  nichts  zu  unternehmen,  das  der 
Freiheit,  Oberherrlichkeit  und  Unabhängigkeit  der  drei  Bünde 
schaden  könnte; 

2.  Nichts  zu  vereinbaren,  das  den  früheren  Bünden  und 
Traktaten  zuwiderliefe; 

3.  Über  ihre  Ausgaben  genaue  Rechnungen  zu  führen 
und  keine  Gelder  anzunehmen; 

4.  Mit  dem  Grafen  Firmian  in  freundschaftliche  Beziehun- 
gen zu  treten,   ihm  ihre  gerechten  Beschwerden   vorzubringen, 


0  Bd.  91,  p.  20. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


256  Die  politischen  Beziehungen  Venedigs 

und  die  gegenseitigen  Projekte  für  die  Basis  eines  neuen,  vor- 
teilhaften Übereinkommens  zu  beraten. 

Die  Deputierten  wurden  bei  Firmian  sehr  freundlich  em- 
pfangen; aber  die  Unterhandlungen  zogen  sich  sehr  in  die 
Länge.  Schon  waren  ^/g  der  eingeräumten  Frist  verstrichen, 
und  man  hatte  erst  nebensächliche  Dinge  erledigt.  Da  auf 
einmal  zeigte  sich  der  Statthalter  von  staunenswerter  Nach- 
giebigkeit. Konzessionen,  die  eine  günstiger  als  die  andere^ 
wurden  den  Bündnern  in  rascher  Aufeinanderfolge  eingeräumt^ 
und  binnen  wenigen  Tagen  war  der  Kontrakt  bis  zur  Ratifi- 
kation fertig  gestellt.  Es  war  aber  auch  die  höchste  Zeit; 
denn  soeben  hatte  Chur  den  Gesandten  Venedigs,  den  vieler- 
fahrenen Diplomaten  Giovanni  Colombo,  in  seinen  Mauern  em- 
pfangen. 

Im  Jahre  1760  hatten,  wie  oben  erwähnt,  die  Engadiner- 
gemeinden  und  ein  Teil  der  Familie  Salis  neue  Unterhandlungea 
mit  Venedig  eingeleitet,  erstere,  um  vermittelst  der  Allianz- 
erneuerung ihre  Mitbrüder  in  Terrafirma  vor  gewerblicher  Be- 
drückung zu  schützen,  die  andern,  um  einen  Präliminarvertrag 
als  Stachel  für  die  schleppenden  mailändischen  Negotiationen 
zu  benutzen.  Durch  Vermittlung  des  Abbate  Novarra,  eines 
geborenen  Venezianers,  und  des  Polen  Grossotspolsky,  sowie 
auf  schriftlichem  Wege  äusserten  die  Bündner  ihre  Bereitwillig- 
keit, in  aufzustellende  Propositionen  einzutreten,  und  an  die 
Republik  erging  die  Einladung,  für  das  mundliche  Traktament 
einen  Gesandten  nach  Chur  zu  schicken.  Venedig  zeigte  sich 
hierzu  bereit,  hielt  aber  mit  der  definitiven  Antwort  noch 
zurück.  Erst  als  man  von  der  bündnerischeu  Abordnung 
nach  Mailand  erfuhr,  fand  man  den  Moment  des  Handelns 
gekommen  und  sandte  im  Mai  1762  im  Geheimen  Giovanni 
Colombo  ab. 

In  Mailand  erfuhr  Firmian  diese  Abmachung  erst,  als  die 
sechste  Woche  zur  Neige  ging,  und  deshalb  folgte  nun  Schlag 
auf  Schlag,  eine  Konzession  um  die  andere.  Die  Bündn^ 
sahen  sich  in  ihren  Erwartungen  übertroffen.  Der  am  25.  Juni 
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1762  abgeschlossene  Vertrag  enthielt  in  seinen  Hauptpunkten 
folgende  Bestimmungen  i) : 

1.  Den  BQndnern  wurden  abgetreten:  Der  Laghetto  superi- 
ore,  d.  h.  der  Cläfenersee  ^)  mit  dem  Gemeindefischrecht,  die 
Campi  Ciciliani  und  Mariani  mit  der  Gemeinde  Piantedo, 
ferner  Orte,  welche  durch  eine  zu  bestimmende  Grenzlinie 
Daher  bezeichnet  werden  sollten  mit  dem  Vorbehalt,  dass  auf 
diesen  Gebieten  keine  Forts  errichtet,  keine  neuen  Strassen 
gebaut  und  keine  neuen  Zölle  erhoben  werden,  und  fremden 
Truppen  der  Durchpass  verboten  bleiben  sollte. 

2.  Die  Gretreidelieferung  wurde  bis  auf  1000  Saum  erhöht, 
der  Ausfuhrzoll  auf  Reis  herabgesetzt,  der  Engadinerkäse  vom 
Zoll  frei  erklärt.  Dies  zur  Entschädigung  für  den  Ausschluss 
des  Bündnerviehs  vom  mailändischen  Markte.  Den  Bündnem 
wurde  gestattet,  im  Mailändischen  Güter  zu  besitzen,  dort  zu 
arbeiten  und  die  Früchte  ihrer  Arbeit  zollfrei  heimzuführen. 

3.  Die  Verhältnisse  der  Geistlichkeit  in  den  Untertanen- 
landen sollten  durch  Fürbitten  beim  Papst  in  einem  dem  mai- 
ländischen ähnlichen  Mandate  geregelt  werden. 

4.  Waaren,  die  von  Deutschland  nach  Italien  oder  umge- 
kehrt transitieren,  erhielten  von  beiden  Teilen  zur  Hälfte  ZoU- 
emiässigung,  damit  sie  den  Weg  durch  Chiavenna  und  das 
Mailändische  nähmen.  Strassen,  die  zum  Warentransport  ausser- 
halb des  mailändischen  Staates  dienten,  sollten  nicht  mehr  be- 
günstigt werden,  als  bisher,  die  nach  Mailand  führenden  aber 
möglichst  fahrbar  gemacht  werden. 

Dieser  Passus  richtete  sich  also  direkt  gegen  den  Ausbau 
und  die  Benützung  der  Marcusstrasse. 

5.  Mailand  versprach  nach  beendigtem  Kriege  jedes  Jahr 
zwei  Pensionen  zu  entrichten,   je  eine  der  zwei  rückständigen 


»)  Bd.  91,  p.  29. 

^)   So  nennt  man  den  obersten   vom  eigentlichen  Seebecken  abge- 
trennten Zipfel  de«  Comersees. 
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und  eine  neue.  Die  bündnerische  studierende  Jugend  im 
CoUegium  Helveticum  sollte  ihre  Stipendien  weiter  beziehen. 

Grosse  Vorteile  zog  aus  diesem  Traktat  die  Familie  Salis, 
die  in  den  Grenzgebieten  Besitzungen  besass,  deren  hoher 
Wert  durch  den  Transitverkehr  noch  gehoben  wurde.  Wichtig 
war  für  sie  namentlich  eine  Bestimmung,  die  als  geheimer  Ar- 
tikel hinzukam  und  in  den  gedruckten  Exemplaren  nicht  auf- 
genommen wurde.  Diese  lautete i):  «Man  wird  davon  Um- 
gang nehmen,  die  protestantischen  Familien  mit  ihrer  Diener- 
schaft, die  jetzt  im  Veltlin  und  der  Grafschaft  Cläven  an- 
sässig sind,  aus  diesen  Gebieten  auszuweisen. 

Den  sechs  protestantischen  Familien  im  Veltlin  —  alle 
Verwandte  der  Salis  —  garantierte  dieser  geheime  Artikel 
ihre  Weiterexistenz. 

Das  Mailänder  Traktat  zielte  in  seinem  Tenor  darauf 
hin,  den  mailändisch-österreichischeu  Handelsverkehr  über  den 
Comersee  zu  heben,  um  das  venezianische  Projekt  der  Marcus- 
str.asse  zu  durchkreuzen.  Ob  und  in  welchem  Grad  es  ihm 
gelang,  wird  in  der  Folge  erhellen. 

Bevor  aber  diese  für  Bünden  so  vielversprechenden  Ab- 
machungen in  Chur  bekannt  waren,  erschien  auf  Einladung 
hin  der  Gesandte  Colombo,  um  die  seit  lange  schwebenden 
Unterhandlungen  wegen  der  Allianzerneuerung  und  der  Mar- 
cusstrasse wieder  aufzunehmen  und  abzuschliessen.  In  dem 
Moment  aber  beginnen  die  Verwicklungen,  die  sich  im  weitem 
Verlaufe  zum  Knoten  schnüren  sollten. 


2.  Die  Mission  des  venezianischen  Gesandten  Giovanni  Colombo. 

Giovanni  Colombo,  der  Bevollmächtigte  des  Senates,  reiste 
ungefähr  Mitte  Juni  1762  von  Venedig  ab  und  schlug,  um 
nicht   österreichisches    Gebiet   betreten    zu   müssen,    den  Weg 


1)  Bd.  91,  p.  99. 
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über  die  mit  der  Adda  parallel  laufende  Gebirgskette  ein.  Von 
einem  grossen  Dienergefolge  begleitet,  ritt  er  teils  zu  Pferde, 
teils  in  einem  Tragsessel,  über  den  oft  erwähnten  Marcuspass  ^). 
Am  Eingang  ins  Veltlin  eilte  ihm  Peter  von  Salis,  Sohn  des 
Bandespräsidenten  Anton,  entgegen  und  überbrachte  ihm  die 
Einladung  des  Podestä  von  Morbegno  für  das  Abendessen.  Der 
Präsident  von  Salis,  der  an  der  Täfelung  teilnahm,  bewill- 
kommte  den  Residenten  mit  den  höflichsten  Worten,  und  wäh- 
rend des  Soupers  gaben  junge  Morbegner  Soldaten  Freuden- 
schüsse ab  und  beleuchteten  das  Dorf  zu  Ehren  des  hohen 
Gastes.  Am  folgenden  Tage  wurde  Colombo  von  einigen  Abge- 
ordneten des  Podestä,  vom  jungen  Salis  und  ein  Stück  weit 
vom  Präsidenten  selbst  b^leitet,  dessen  Gesinnungen  er  betreffs 
der  zukünftigen  Unterhandlungen  im  Gespräch  zu  erforschen 
suchte.  Dieser  zeigte  sich  nicht  nur  gut  gestimmt,  sondern  so- 
gar begeistert  für  eine  glückliche  Durchführung  der  veneziani- 
schen Mission;  zunächst  aber  —  meinte  er  —  müsse  man  nach 
seinem  Erachten  die  Rückkunft  der  nach  Mailand  abgeschickten 
Gesandtschaft  abwarten,  was  nicht  mehr  lange  dauern  werde. 
Man  wisse,  dass  der  Wienerhof  bereit  sei,  seine  Ansprüche  auf 
den  Laghetto  (Clävenersee)  fahren  su  lassen,  wenn  sich  Bünden 
verpflichte,  die  Marcusstrasse  zu  schliessen.  Dazu  werde  sich 
aber,  so  hoffe  man,  der  Bundestag  nicht  hergeben,  sondern 
vorziehen,  die  Ansprüche  Österreichs  abzulehnen.  Wien  ziele 
dahin,  den  Handel  Venedigs  von  allen  Seiten  zu  hemmen;  die 
Korrektion  der  Marcusstrasse  sei  aber  gerade  das  beste  Mittel, 
solche  Absichten  zu  vereiteln.  Die  Verbesserung  derselben 
müsse  auf  weiter  Basis  geschehen,  um  in  erster  Linie  im 
Kriegsfall   nach  Italien   ziehenden  Hilfsvölkern  den  Durchpass 


*)  Dieses  Kapitel  nach  Bd.  91,  B.  A.,  p.  9  ff.  Die  Reise  kostete  ihn  mit 
samt  den  Trinkgeldern  260  Zechinen ;  «  der  Aufenthalt  wird  nicht  weniger 
kostspielig  sein»,  urteilte  später  Colombo,  «da  das  Volk  arm  und  hab- 
gierig ist,  die  besser  Situierten  aber  im  Luxus  schwelgen,  und  eine  rich- 
tige Representation  sich  den  letztern  anpassen  mus3>. 
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ZU  verschaffen,  dann  um  den  gegenseitigen  Handelsverkehr  zu 
fördern,  und  schliesslich  um  die  Salzeinfubr  aus  dem  Venezi- 
anischen nach  Bünden  zu  erleichtern.  Salis  riet  dem  Gesandten, 
zuerst  Rücksprache  mit  den  einflussreichsten  Häuptern,  nament- 
lich wegen  des  Salzgeschäftes,  zu  nehmen,  bevor  er  seine  Ar- 
tikel unterbreite,  da  das  Abkommen  sonst  sicherlich  auf 
hartnäckige  Opposition  stossen  würde.  Er  selbst  werde  in 
14  Tagen  in  Chur  eintreffen  und  die  Unterhandlungen  einleiten ; 
vorläufig  müsse  man  damit  nicht  eilen,  da  der  Bundestag  erst 
am  15.  August  zusammentrete.  Colombo  rühmte  dem  Senate 
in  seiner  ersten  Depesche  die  Aufrichtigkeit  und  aussergewöhn- 
liche  Zuvorkommenkeit  des  Bundespräsidenten  {<h  di  animo 
nobile  e  sincero  e  trattö  il  Ministro  d.  V.  E.  con  pubbliche  ed 
insolite  dimostrazioni»)i). 

Die  offenen  Ehrenbezeugungen  des  Hauses  Salis,  das  re- 
spektvolle Wohlwollen,  mit  dem  man  ihn  überall,  namentlich 
auch  in  Chur,  empfing,  erweckten  im  Residenten  die  besten 
Hoffnungen;  doch  war  er  sich  sehr  wohl  klar,  dass  die  Peu- 
sionsangelegenheit  und  die  zielbewussten  Gegenbestrebungen 
der  österreichischen  Partei  seinem  Vorgehen  grosse  Hemmnisse 
entgegenstellen  wtlrden.  Er  hoffte  aber,  durch  dieses  oder  jenes 
Mittel,  z.  B.  durch  Spendung  reichlicher  Trinkgelder,  ohne 
verschwenderisch  sein  zu  müssen,  sich  die  Steine  aus  dem  Wege 
zu  räumen. 

Als  Colombo  dem  im  Amte  stehenden  Bundespräsidenten 
Pestaluzz  zur  Überreichung  seines  Credenzials  die  offizielle 
Visite  abstattete,  äusserte  sich  derselbe  in  sehr  ehrenvoller 
Weise  über  die  Republik,  vermied  es  jedoch,  an  diesem  sowie 
am  Tage  seines  Gegenbesuches,  sich  über  seine  Mission  und 
über  den  in  Mailand  bereits  abgeschlossenen  Vertrag  auszu- 
sprechen. Der  Gesandte  erhielt  erst  anfangs  Juli  vom  Ab- 
schluss  Kunde  durch  Pestaluzz,  der  ihm  einen  von  Hercules 
Salis-Marschlins    übersandten   Brief   ins    Deutsche   übersetzte. 

1)  Bd.  91,  p.  6. 
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Darin  stund,  dass  die  Deputierten  hofften,  in  8  bis  9  Tagen  in 
Chiavenna  und  Soglio  den  mit  dem  Grafen  Firmian  vereinbar- 
ten Vertrag  in  der  Weise  abzuschliessen ,  dass  die  Bündner 
und  speziell  der  Präsident  zufrieden  sein  könnten.  Als  Golombo 
zu  den  letzten  Worten  eine  Erklärung  wünschte,  entgegnete 
Pestaluzz,  er  begreife  nicht  recht,  warum  Salis-Marschlins  sich 
so  freudig  äussere,  derselbe  sei  eben  «un  uomo  asj^ai  fino*. 
Über  den  Inhalt  des  Vertrages  gab  er  ihm  auf  dessen  Fragen 
nur  ausweichende  Antworten:  —  so  viel  er  wisse,  sei  nichts  ver- 
einbart worden,  das  der  venezianischen  Bepublik  schaden 
könnte;  denn  er  habe  noch  vor  Absendung  der  Deputierten 
erklärt,  er  trete  als  Präsident  zurück,  sobald  dieselbe  durch 
das  Übereinkommen  Abbruch  erleiden  wtlrde. 

Aus  Briefen,  die  später  von  Chiavenna  eintrafen,  konnte 
der  Gesandte  entnehmen,  dass  Österreich  die  Handelszölle  auf 
dem  Comersee  zur  Hälfte  herabsetzte,  das  Veltliner  Konkor- 
dat genehmigt  und  den  Laghetto  mit  angrenzenden  Gebieten 
abgetreten  habe,  alles  unter  der  Bedingung,  dass  kein  Fort 
errichtet  und  keine  neue  Strasse  gebaut  werde.  Gerade  in  der 
ersten  Konzession  lag  aber  die  grösste  Gefahr  für  den  Bau 
der  Marcusstrasse,  da  man  dadurch  die  Ablenkung  des  Tran- 
sitverkehrs ins  Mailändische  bezweckte. 

Der  Bundespräsident  berief  die  Häupter  der  beiden  an- 
dern Bünde,  Sprecher  und  della  Torre,  nach  Chur,  wo  ihnen 
der  Resident  sein  Beglaubigungsschreiben  vorlegte.  Sie  besuch- 
ten hierauf  Golombo  in  seiner  Wohnung,  sandten  später  von 
jedem  Bund  zwei  Abgeordnete  zu  ihm  und  tafelten  am  folgen- 
den Tag  in  seinem  Hause,  bei  welchem  Anlasse  sie  ihm 
warme  Sympathien  für  Venedig  zum  Ausdrucke  brachten. 

Die  Illusionen  des  Gesandten  machten  aber  bald  bittern 
Enttäuschungen  Platz.  Kaum  waren  die  vier  zum  Grafen  Fir- 
mian deputierten  Bündner  mit  dem  Vertrage  zurück,  beeilte 
er  sich,  eine  Kopie  zu  erhalten  und  dieselbe  samt  einer  kurzen 
Analyse  dem  Senate  zuzuschicken.  Die  Punkte  des  Traktates, 
welche  direkt  oder  indirekt  gegen  die  venezianische  Politik  ge- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


262  Die  politischen  Beziehungen  Venedigs 

richtet  waren,  besagten:  1.  (Art.  1,  Kap.  4)  Der  Transitver- 
kehr über  Chiaveuna-Mailand  soll  begünstigt,  und  alles  andere, 
was  denselben  hemmen  könnte,  unterlassen  werden.  2.  (Art.  3) 
Der  Verkehr  auf  den  neben  dem  Herzogtum  Mailand  vorbei- 
führenden Wegen  soll  nicht  ein  regerer  werden  als  bisher. 
3.  (Art.  4,  Kap.  5)  Als  Schlussbestimmung  wurde  hingestellt, 
dass  alle  obigen  Abkommnisse  in  innigem  Zusammenhange 
stehen,  so  dass  eine  Sache  ohne  die  andere  nicht  gelten 
solle  1). 

Diese  Bestimmungen  waren  sozusagen  alle  gegen  den 
28.  Artikel  der  Allianz  von  1706  gerichtet  in  welchem  sich 
beide  Republiken  verpflichtet  hatten,  den  Weg  von  San  Marco 
in  dem  Grade  gangbar  zu  machen,  dass  Leute  und  Saumvieh 
bequem  und  sicher  passieren  könnten*). 

Die  bündnerischen  Gesandten  hatten  Pestaluzz  geraten,  die 
Mailänder  Artikel  den  65  Gemeinden  sofort  zur  Ratifikation  zu- 
zusenden. Colombo  proponierte  bei  der  nächsten  Besprechung, 
denselben  die  venezianischen  beizulegen.  Der  Präsident  billigte 
diesen  Antrag  aber  nicht,  weil  der  Inhalt  derselben,  wo  nur 
von  Salz  statt  von  Geld  die  Rede,  und  die  Hälfte  der  Pen- 
sionen gestrichen  sei,  geradezu  einen  kläglichen  Eindruck 
machen  würde  neben  den  mailändischen,  welche  die  Entrichtung 
der  laufenden  und  der  rückständigen  Jahrgelder  in  .Aussicht 
stellten.  Colombo  berief  sich  auf  ein  Schreiben  des  Bundes- 
tages vom' 21.  September  1761,  worin  dem  Senate  deutlich  ver- 
sprochen worden  sei,  den  Gemeinden  die  Artikel  in  der  vor- 
liegenden Form  zu  unterbreiten,   und    auf  den  Umstand,  dass 

1)  Bd.  91,  p.  32. 

2)  Eidg.  Absch.  Bd.  VI  2,  p.  2324 :  « Die  Durchlauchte  Republic 
verHpricht  auch  auf  ihren  Kosten  den  Weg  über  St.  Marco,  so  weit  als 
ihre  Grenzen  gehen,  in  guten  wandelbaren  Stand  zu  sezen  und  zu  er- 
halten,  also  dans  Menschen  und  Vieh  mit  ihrer  Last  komlich  und  sicher 
passiren  und  repassiren  mögen;  gleichergestalten  solle  auch  von  den 
Herren  Pündnern  auf  ihren  Seiten  den  Bergs  die  Strasse  accomodirt  und 
erhalten  werden  ...» 
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der  Urheber  des  Mailänder  Vertrages,  Salis-Marschlins,  die 
Bestimmung  betreffs  der  Jahrgelder  so  umgeändert  habe,  ¥rie 
sie  jetzt  gefasst  sei.  Sowohl  Balis  wie  die  andern  Häupter 
seien  geneigt  gewesen^  fttr  das  Konkordat  einzutreten,  und 
jetzt,  wo  die  Republik  zu  diesem  Zweck  einen  Gesandten  nach 
Bünden  abgeordnet»  wolle  man  nichts  mehr  davon  wissen.  Pe- 
staluzz  unterbrach  ihn  hier  mit  der  Versicherung,  dass  die 
Regierung  allen  Respekt  hege  vor  der  Republik,  und  wenn  der 
Resident  darauf  beharre,  so  werde  sein  Projekt  sofort  vor  die 
Gemeinde  gebracht :  es  seien  aber  gewiss  triftige  Gründe  vor- 
handen, zu  glauben,  dasselbe  würde  gegenüber  dem  mailändi- 
schen  unterliegen. 

Präsident  Salis,  der  endlich  in  Chur  eintraf,  drückte  dem 
Residenten  mit  «zufrieden  lächelnder  Miene >  unverholen  seine 
Freude  über  den  für  Bünden  so  nützlichen  Vertrag  aus.  Er 
hätte  nie  geglaubt,  dass  derselbe  einen  so  vorteilhaften  Ab- 
scbluss  finden  könnte,  und  dies  verdanke  man  aliein  der  Repubik 
und  der  Absendung  ihres  Bevollmächtigten.  Um  die  Aufmerksam- 
keit des  Staates  von  der  strategisch  wichtigen  Marcusstrasse  abzu- 
wenden, hätte  Österreich  so  bedeutende  Eonzessionen  gemacht, 
dass  die  Gemeinden  gewiss  für  Annahme  des  österreichischen 
Angebots  stimmen  werden.  Er  rate  dem  Gesandten,  vorläufig 
den  Gang  der  Dinge  abzuwarten  und  nicht  zu  handeln,  bevor 
sich  eine  günstige  Gelegenheit  dazu  biete.  Dieser  erwiderte 
aber  offenbar  sehr  missstimmt,  der  Senat  habe  ihn  hieher  be- 
ordert, um  zu  handeln,  und  nicht  um  den  Abmachungen  mit 
dem  Wiener  Hof  müssig  zuzuschauen.  Er  erinnerte  Salis,  dass 
er  selbst  seiner  Zeit  mit  andern  einflussreichen  Persönlich- 
keiten durch  Briefe  und  Expresse  seine  Abreise  hieher  veran- 
lasst und  wiederholt  versichert  habe,  mit  Mailand  werde  nichts 
vereinbart,  und  die  Aufträge  des  venetianischen  Gesandten 
werden  willige  Hörer  finden.  Noch  kürzlich  habe  der  Präsi- 
dent in  Morbegno  und  Chiavenna  die  schönsten  Hoffnungen  in 
ihm  wachgerufen,  und  jetzt  liege  eine  mit  Mailand  getroffene 
Vereinbarung  vor  ihm,   die  gegen  die  Allianz  von    1706   zu- 
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widerhandle,  und  ihm  selber  gebe  man  zu  verstehen,  dass  er 
nichts  mehr  dagegen  unternehmen  könne. 

Salis  gab  zu,  dass  man  in  der  That  im  verflossenen  Jahre 
die  Republik  um  einen  Traktat  angegangen  habe:  —  da  aber  keine 
definitive  Antwort  erfolgt  sei,  so  sei  unterdessen  die  Deputa- 
tion nach  Mailand  abgesandt  worden.  Dieselbe  hätte  nun  solch 
vorteilhafte  Bedingungen  eingegangen,  dass  man  mit  Venedig 
nicht  mehr  auf  der  alten  Basis  traktieren  könne.  Es  wäre 
doch  gegen  alle  Diplomatie,  den  Gemeinden  zur  Annahme  Ar- 
tikel zu  empfehlen,  worin  ihnen  die  eine  Hälfte  der  Pensionen 
beschnitten  und  die  andere  zurückbehalten  werde,  während 
Mailand  zwei  Jahrgelder  miteinander  bezahle.  Venedig  stelle 
zudem  nur  die  Errichtung  eines  Saumweges  über  den  Marcus- 
berg in  Aussicht,  womit  dem  Waarentransport  nur  schlecht  ge- 
dient wäre.  Das  Salz  komme  in  Zukunft,  aus  den  päpstlichen 
Landen  bezogen,  nicht  höher  als  20  Dukaten  per  Moggio  bis 
Riva  di  Chiavenna  zu  stehen,  wenn  es  Oesterreich  gelinge,  wo- 
ran nicht  zu  zweifeln  sei,  den  Papst  zur  Aufhebung  der  Zölle 
auf  Salz  und  andere  ins  Mailändische  bestimmte  Waren  zu 
bewegen. 

Der  Resident  machte  dem  Präsidenten  vorsteUig,  dass  dem 
Dogen  in  diesem  Falle  nichts  anders  übrig  bleibe,  als  den 
Vertrag  von  1706  zu  künden,  und  die  7000  ^  in  Venedig  und 
Terrafirma  wohnenden  und  gewerbeausübenden  Bündner  zu  ver- 
treiben. Er  merke  wohl,  man  suche  ihn  mit  Vorwänden  hin- 
zuhalten, um  unterdessen  die  Ratifikation  des  mailändischen 
Traktates  vorzunehmen  und  die  Angelegenheiten  der  Republik 
für  später  aufzusparen. 

Salis  genoss  durch  den  Traktat  insofern  persönliche 
Vorteile,  als  dasselbe  den  Protestanten,  unter  denen  sich 
auch  sechs  ihm  verwandte  Familien  befanden,  freien  Aufent- 
halt im  Veltlin  gestattete  2).     Er  vertröstete  deshalb  in  seiner 


^)    Die  Zahl  ist  zu  hoch  gegriffen. 
•^)    Vgl.  p.  258. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


zu  den  drei  Bünden.  265 

offeDkundigen  Verlegenheit  den  Resideuten  damit,  dass  vor- 
läulig  nichts  anderes  übrig  bleibe,  als  dass  beide  Verbündete 
mit  einander  in  guter  Harmonie  weiter  verkehren  und  eine  gün- 
stige Gelegenheit  abpassen,  vielleicht  die  Vertreibung  der 
Österreicher  aus  Mailand,  um  dann  den  Ausbau  der  Strasse 
von  S.  Marco  au  die  Hand  zu  nehmen.  Sei  dieselbe  einmal 
korrigiert,  so  werde  es  keinem  Fürsten  mehr  einfallen,  Ein- 
wendungen dagegen  zu  erheben. 

Colombo  berichtete  in  seiner  äusserst  interessanten  De- 
pesche weiter,  der  Mailändervertrag  habe  den  Präsidenten  und 
dessen  Freund  Pestaluzz  wie  mit  einem  Schlage  umgewandelt. 
Im  Veltlin  habe  ihn  jener  mit  Freundlichkeiten  überhäuft,  ja 
bei  der  Ankunft  in  Chur  sei  der  österreichische  Gesandte  kaum 
mehr  beachtet  und  dem  Besitzer  des  Hauses,  in  welchem  Buol 
wohne,  sei  wegen  Auslauf  der  Mietszeit  gekündigt  worden ;  wie 
aber  die  Bedingungen  des  Traktats  bekannt  geworden  seien, 
sei  jener  wieder  umbuhlt  worden  und  des  Residenten  Haus  ver- 
ödet geblieben.  Überall  rede  man  laut,  Venedig  schulde  Bünden 
au  Jahrgeldern  200,000  Dukaten,  und  er  habe  die  vorlauten 
Stimmen  nur  dadurch  dämpfen  können,  dass  er  ihnen  vormalte, 
wie  die  Bündner  aus  der  Allianz  den  grössten  Nutzen  ziehen, 
da  durch  sie  Tausende  ihrer  Mitbürger  im  Venezianischen  ihr 
Brot  verdienen  und  mit  dem  reichen  Gewinn  in  ihr  armes 
Mutterland  heimkehren  können.  Er  erinnei*te  den  Dogen  an 
einige  Fälle  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  wie  z.  B.  im  Jahr 
1612  der  Gesandte  Antonio  Vincenti  und  1615  sein  Nachfolger 
Gregorio  Barbarigo  wegen  der  steten  Einflüsterungen  Frank- 
reichs und  Österreichs  vergeblich  die  Allianz  mit  Bünden  zu 
erneuern  versucht  hätten.  In  diesem  Jahrhundert  sei  dem  Re- 
sidenten Bianchi  anno  1706  die  Erneuerung  nur  deshalb  ge- 
lungen, weil  ihn  Zürich  und  Bern  lebhaft  unterstützt  hätten 
und  Österreich,  das  damit  gegen  Frankreich  intriguieren  wollte, 
sich  auf  dessen  Seite  gestellt  habe,  so  dass  der  Bischof  von 
Chur  an  der  Spitze  der  Katholiken,  die  immer  treu  zu  Wien 
hielten,  für  das  Bündnis  eingetreten  sei. 
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Colombo  sprach  die  Hoffnung  aus,  der  Senat  werde  die 
Schuld  des  Misslingens  seiner  Mission  nicht  auf  seine  Schultern 
wälzen,  da  er  seinerzeit  die  Fahrbarmachung  der  Marcusstrasse, 
die  allerdings  schwere  Opfer  verlangt  hätte,  immer  angeraten. 
Er  schloss  mit  der  Bitte,  man  möge  ihn  nicht  länger  in  einem 
Lande  bleiben  heissen,  in  welchem  er,  trotz  der  grossen  Vor- 
teile, welche  Venetien  durch  Gestattung  freien  Gewerbebetriebes 
dessen  Angehörigen  biete,  sich  so  verlassen  fühlen  müsse.  Das 
Volk  schare  sich  in  immer  grössern  Massen  unter  das  Panner 
Österreichs,  und  ein  längeres  Verweilen  in  diesem  armen  Lande 
wQrde  nur  unnütze  Ausgaben  verursachen. 

Am  21.  Juli  schrieb  der  Resident  in  seiner  6.  Depesche, 
der  Doge  werde  aus  dem  Inhalt  des  mailändischen  Traktats 
gefolgert  haben,  dass  die  Gemeinden  demselben  ohne  Wider- 
spruch beipflichten  müssen.  Zu  demselben  stehe  ausser  der 
zahlreich  vertretenen,  von  Sprecher  geleiteten  österreichischen 
Partei  die  Familie  Salis,  «perche  vi  trova  il  suo  conto  >.  Durch 
den  Veltlinerartikel  sei  den  verj^chiedenen  Familien  Salis  der 
Aufenthalt  in  Chiavenna  gesichert,  und  der  Sohn  des  Prä- 
sidenten, Peter  Salis,  sei  nicht  bloss  als  Zollpächter  in  Chia- 
venna, sondern  auch  als  Besitzer  mehrerer  Osterien  und  Land- 
güter bei  der  Ratifikation  des  Vertrages  insofern  interessiert, 
als  derselbe  einen  bedeutenden  Verkehrsaufschwung  und  ihm 
selbst  reichliche  Einnahmen  bringen  werde. 

Was  früher  schon  Salis  ausgesprochen,  that  man  auch  jetzt  dem 
Residenten  ungescheut  kund :  —  die  Beschleunigung  seiner  Mis- 
sion sei  nur  deshalb  erwünscht  gewesen,  damit  der  Mailäuderver- 
trag  endlich  zum  Abschluss  komme;  denn  ohne  diesen  Schachzug 
würden  die  Deputierten  noch  jetzt  in  der  Lombardei  stehen. 
Man  wtlrde  die  venezianischen  Artikel  in  der  bestehenden  Form 
nie  angenommen  haben. 

Der  Senat  war  also  nach  den  Worten  des  Residenten  von 
den  Obern  in  Chur  von  jeher  jämmerlich  getäuscht  worden. 
Vergeblich  machte  Colombo  seinem  Ärger  Luft  durch  unheil- 
verkündende Worte  über  das  zukünftige  Schicksal  der  Büudner 
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in  Venedig;  man  legte  seinen  Reden  kein  Gewicht  bei  und 
interessierte  sich  um  so  mehr  für  das  mit  Firmian  getroflfene 
Abkommnis. 

Im  Schreiben  vom  28.  Juli  führte  der  Resident  auf,  man 
müsse  sich  ob  der  günstigen  Aufnahme  des  letztern  nicht  wun- 
dern ;  denn  die  zwei  Obern,  Sprecher  und  della  Torre,  hielten 
ganz  zu  Österreich,  und  Pestaluzz,  der  als  Anhänger  Venedigs 
allein  stehe,  fehle  es  an  Energie,  gegenüber  dem  Hause  Salis 
seine  Grundsätze  zu  verfechten.  Sprecher  habe  in  einer  ge- 
heimen Unterredung  mit  ihm  eröffnet,  er  hätte,  obwohl  öster- 
reichisch gesinnt,  dem  Präsidenten  seine  Mitwirkung  für  Durch- 
führung des  venezianischen  Projektes  anerboten;  dieselbe 
sei  aber  zum  Teil  wohl  aus  Missgunst  ausgeschlagen  worden. 
Es  stehe  fest,  dass  Salis  in  seinem  brennenden  Ehrgeiz  zur 
österreichischen  Partei  übergetreten  sei,  um  auch  dort  die  po- 
ütische  Führerrolle  zu  übernehmen.  Derselbe  hätte  schon  in 
Morbegno  den  Tenor  des  Traktats  von  einem  Schwager  aus 
Samaden  vernommen,  aber  denselben  mit  Vorwissen  verschwiegen, 
um  Colombo  mit  gleisnerischen  Worten  aufs  Eis  zu  führen; 
dann  sei  er  absichtlich  so  lange  von  Chur  weggeblieben,  damit 
dieser  nicht  von  ihm,  sondern  von  jemand  anderm  die  nötige 
Aufklärung  vernehmen  müsse.  Sprecher  beteuerte  auf  seine 
Ehre,  dass  der  Mailändervertrag  nur  das  Werk  der  Familie 
Salis  sei.  Das  Gerücht,  das  überall  zirkuliere,  Österreich  werde 
bei  Ablehnung  des  Traktats  die  Getreidesperre  über  Bünden 
verhängen  und  das  Land  dadurch  dem  Elend  preisgeben,  be- 
wirke mit  all  den  bedeutenden  Konzessionen,  die  darin  ge- 
boten würden,  dass  sich  das  Volk  wie  ein  Lamm  von  den 
Führern  leiten  lasse. 

Was  Sprecher  soeben  als  zu  bewahrendes  Geheimnis  ge- 
sprochen, fand  der  Resident  übereinstimmend  mit  der  gestrigen 
Aussage  des  Präsidenten.  Dieser  hatte  behauptet,  Bünden  sei 
Venedig  gegenüber  an  keine  andere  Verpflichtung  gebunden, 
als  die  Pässe  für  fremde  Truppen  offen  zu  halten  und  im  Kriegs- 
fall eigene  zu  liefern;   dann  hatte  er  sich  gestellt,  als  ob  er 
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den  Inhalt  des  venezianischen  Projektes  nicht  kenne,  obwohl 
er  im  letzten  Jahr,  wo  man  dem  Senate  schrieb,  dasselbe  werde 
den  Gemeinden  unterbreitet,  sobald  es  in  offizieller  Form  vor- 
liege, der  Sitzung  präsidiert  und  Colombo  gegenüber  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Chur  die  Bemerkung  geäussert  hatte,  solche 
Artikel  dürfe  man  nicht  vor  das  Volk  bringen. 

Wir  begreifen,  dass  der  Resident  den  brennenden  Wunsch 
hegte,  sobald  als  möglich  Bünden  zu  verlassen,  wo  er  sich 
nach  seinen  Äusserungen  in  der  fatalsten  Lage  befand,  in 
die  er  je  geraten.  Mit  Buol,  dem  österreichischen  Gesandten, 
der  ein  sehr  zurückgezogenes  Leben  führte,  war  er  nie  zu- 
sammengetroffen. Wahrscheinlich  suchten  sie  eine  Begegnung 
zu  vermeiden,  nachdem  die  Vorstellungsvisiten  beidseitig  miss- 
glückt waren.  Colombo  hatte  nach  seinem  Einzug  in  Chur 
und  der  Überreichung  der  Kreditive  Buol  in  seinem  Hause 
aufgesucht,  war  aber  unter  dem  Verwände  (pretesto)  nicht 
empfangen  worden,  Buol  leide  an  Unwohlsein.  Als  nun  der 
Österreicher  den  Gegenbesuch  erwiderte,  traf  er  den  Residen- 
ten nicht  zu  Hause.  Andere  Versuche  waren  keine  mehr  ge- 
macht worden. 

Um  die  missliche  Lage  des  Residenten  etwas  zu  erleichtern, 
wurde  ihm  vorgeschlagen,  den  Gemeinden  ein  Memoriale  zu 
unterbreiten,  worin  die  Respektierung  des  Vertrags  von  1706 
verlangt  würde. 

Colombo  sah  aber  sehr  richtig  voraus,  dass  als  Antwort 
darauf  nur  die  Forderung  der  200,000  schuldigen  Dukaten  er- 
folgen, die  erhoffte  Wirkung  also  ausbleiben  würde;  in  der 
Zwischenzeit  aber  wäre  der  Mailänder  vertrag  ratifiziert  worden. 
Österreich  würde  sich  zudem  gegen  eine  solche  Klausel  aus 
allen  Kräften  gesträubt,  eventuell  durch  neue  Konzessionen  jede 
Anhängerschaft  derselben  aus  dem  Felde  geschlagen  haben. 
Gerade  auf  letzteres  aber  hatten  die  Obern  gerechnet,  als  sie 
den  Residenten  zur  Aufstellung  eines  Memorials  ermutigten. 

Die  Salis  äusserten  sich  nur  selten  über  diesen  Punkt,  und 
wenn  es  geschah,   mit  zweideutiger  Miene,   wobei  sie  sich  in 
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ihren  Aussagen  fast  jedesmal  Lttgen  straften.  Einige  dieser 
Herren  hatten  in  mehrstündiger  Beratung  gefunden,  man  dürfe 
Colombo  doch  nicht  so  als  Geprellten  abziehen  lassen  und  die 
Unterhandlungen  mit  dem  Senate  vollständig  abbrechen:  denn 
sonst  würde  Österreich  bald  wieder  straffere  Saiten  aufziehen; 
man  müsse  immer  bereit  sein,  den  Wienerhof  mit  einem  ve- 
nezianischen Bündnis  bedrohen  und  zur  Nachgiebigkeit  zwingen 
zu  können. 

Nur  vier  Vertreter  der  Familie  Salis  sprachen  zu  Gunsten 
der  Klausel  in  Venedig  wohlwollendem  Sinne:  der  Bundes- 
präsident Anton,  dessen  Bruder  Johann,  Landeshauptmann  Ru- 
dolf in  Sils  und  die  Salis-Malans  und  Seewis ;  zwei  enthielten 
sich  ihrer  Stimme  und  die  übrigen  wollten  starr  festhalten  an 
der  unveränderten  Form.  Der  Resident  war  aber  selbst  der 
Ansicht,  man  dürfe  der  Klausel,  auch  wenn  sie  dem  Vertrage 
eingeschoben  würde,  keinen  zu  hohen  Wert  beimessen;  denn 
die  Markusstrasse  würde  doch  nur  für  Saumtiere  gangbar  ge- 
macht, und  angesichts  der  von  Bünden  eingegangenen  Ver- 
pflichtung, keine  andern  Verkehrswege  zu  begünstigen,  als  die 
mailändischen,  und  im  Hinblick  auf  die  bedeutenden  Zoll- 
ermässigungen, das  Fischrecht  im  Comersee  u.  s.  w.,  mtisste 
der  Handelsverkehr  über  die  Markusstrasse  immer  ein  be- 
scheidener bleiben :  —  die  politische  Frage  könne  dabei  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden;  denn  auch  ohne  den  Zusatz  würde 
das  Recht  des  Truppendurchmarsches  und  der  Werbung  eines 
Regimentes  fortbestehen,  so  lange  die  Allianz  nicht  gekündigt 
sei.  Verletze  Bünden  dieselbe,  so  stehe  es  dem  Senate  zu,  die 
vielen  schuldigen  Jahrgelder  zu  verweigern,  und  falls  Rätien  in 
Krieg  verwickelt  würde,  die  monatlichen  Hilfsgelder  von  4000 
Dukaten  einfach  ausbleiben  zu  lassen.  Die  Aus}iebung  von 
Hilfsvölkern  oder  deren  Durchzug  müssten  die  III  Bünde  immer 
gestatten,  so  lange  man  ihnen  mit  der  Verbannung  der  «  7000 
Bündner  >  drohen  könne ;  denn  diese  würde  sofort  einen  Bürger- 
krieg zur  Folge  haben. 

Am  14.  August  erhielt  der  Resident  vom  Dogen  sein  Ab- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


270  Die  politischen  Beziehungen  Venedigs 

berufungsschreiben.  Pestaluzz,  dem  er  das  Abschiedsmemorial 
überreichte,  bedauerte  aufrichtig  seine  Abreise:  er  hätte  ge- 
ahnt, dass  sein  Aufenthalt  nicht  von  langer  Dauer  sein  werde, 
aber  so  kurz  habe  er  sich  denselben  doch  nicht  vorgestellt; 
er  betonte  noch  einmal,  dass  die  Bevölkerung  Venedig  treu 
ergeben  und  nur  den  ungünstigen  Umständen  die  Schuld  des 
Misslingens  seiner  Mission  zuzuschreiben  sei. 

Pestaluzz  erachtete  es  nicht  für  notwendig,  dass  sich  Co- 
lombo  von  den  beiden  andern  ausserhalb  Ghur  wohnenden  Häuptern 
persönlich  verabschiede,  sondern  hielt  dessen  biglietto  credenziale, 
das  er  bei  der  nächsten  EröflFnung  der  Bundessitzung  vorlegen 
werde,  für  hinreichend. 

Präsident  Salis,  dem  der  Resident  auch  seine  Aufwartung 
machte,  zeigte  sich  viel  bewegter,  und  äusserte  in  stets  wach- 
sender Erregung,  soweit  er  in  den  Annalen  seiner  Republik 
zurückblättere,  könne  er  sich  eines  so  seltsamen  Beispiels  nicht 
entsinnen,  dass  ein  fremder  Minister  sein  Kreditiv  und  gleich 
darauf  sein  Abschiedsgesuch  einreiche,  so  dass  den  Gemeinden, 
die  sich  hievon  gewiss  betroffen  fühlen  werden,  beides  zugleich 
zur  Kenntnis  gebracht  werden  müsse. 

Colombo  entgegnete  mit  verhaltenem  Grolle:  —  er  kenne 
allerdings  die  Bündnergeschichte  nicht;  aber  er  glaube  mit  Recht, 
dass  kein  anderer  Fall  diesem  vergleichbar  sei,  wo  der  Minister 
einer  fremden  Macht  gerufen  worden  sei,  um  mit  dem  be- 
treifenden Staate  zu  traktieren,  und  wo  man  sich  nach  dessen 
Erscheinen  öffentlich  weigere,  die  Verhandlungen  auf  der  ver- 
einbarten Basis  zu  eröffnen  oder  gar  abzuschliessen.  Jeder 
Fürst  würde  gewiss  ohne  Bedenken,  wie  Venedig,  seinen  Re- 
sidenten sofort  abberufen  haben. 

Als  Salis  noch  einmal  auf  die  Klausel  zu  sprechen  kam, 
fingierte  der  Gesandte,  die  Bemerkung  überhört  zu  haben,  und 
fügte  trocken  bei,  die  in  Venezien  sesshaften  Bündner  hätten 
ohne  Wissen,  ja  sogar  unter  Missfallen  des  Senates  beschlossen, 
dem  Bundestage  wegen  seines  Benehmens  Vorstellungen  zu 
machen.     Diese  beiläufige  Bemerkung   verfehlte  ihre  Wirkung 


Digitized  by  VjOOQ IC 


zu  den  drei  Banden.  271 

auf  den  Präsidenten  und  dessen  zwei  anwesende  Verwandten 
nicht  («io  non  saprei  spiegare  vivamente  la  impressione  che 
ciö  fece>);  aber  alle  Mittel  und  Wege,  die  sie  jetzt  propo- 
nierten,  um  den  venezianischen  Artikeln  Aussichten  auf  Erfolg 
zu  eröfinen,  Hess  der  Resident  ebenso  unbeachtet,  wie  nian 
seiner  Zeit  nach  Bekanntmachung  des  Mailändervertrags  seinen 
Vorschlägen  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte.  Colombo 
folgerte  aber  aus  diesem  Benehmen,  dass  das  Memorial  der 
venezianischen  Bündner  in  Chur  seinen  Zweck  gewiss  nicht  ver- 
fehlen, ja  vielleicht  den  Mailändervertrag,  wenn  nicht  anullieren; 
so  doch  in  der  Weise  modifizieren  werde,  dass  die  Klausel 
darin  Eingang  finden  und  die  Abtretung  des  Laghetto  nicht 
erfolgen  möchte.  So  glatt,  bemerkte  er  weiter,  werde  jeden- 
falls der  bevorstehende  Bundestag  nicht  ablaufen,  und  die  Herren 
werden  noch  einsehen  müssen,  dass  sich  Venedig  nicht  zum 
Spielball  ihrer  Willkür  erniedrige.  Er  selbst  habe  während 
seiner  Mission  mehr  ärgerliche,  aufreibende  Sceneu  durchlebt, 
als  während  seines  ganzen  übrigen  Lebens;  er  fühle  deshalb 
das  lebhafteste  Wohlbehagen,  wenn  er  die  unwürdigen  Kabalen 
dieser  Leute  vereitelt  sehe.  (« Non  posso  che  sentire  un  vivis- 
simo  compiacimento,  vedendo  deluso  le  indigne  lusinghe  e  Tarte 
di  questa  Gente».) 

Wir  dürfen  Colombo  schwerlich  Vorwürfe  machen  für  seine 
herben  Auslassungen  gegenüber  den  Bündnern.  In  acht  Missionen 
nach  Neapel,  Spanien,  Dalmatien,  Mailand,  Turin,  London  und 
Genua  hatte  er  sich  eine  Summe  politischer  Erfahrungen  ge- 
sammelt, die  er  bei  seiner  neunten  nach  Rätien  zu  verwerten 
hoffte.  Als  Gerufener  kam  er  nach  Chur,  von  den  Obern  mit 
Freundlichkeiten  überhäuft,  von  der  Menge  jubelnd  begrüsst. 
Während  man  in  Bünden  mit  gleisnerischen  Worten  seinen 
berechtigten  Hoffnungen  zu  schmeicheln  wusste,  erfüllte  sich  in 
Mailand  das  Verhängnis.  Im  Nu  sah  er  sich  von  einem  Intri- 
gautennetz  umgarnt,  das  er  trotz  seines  Scharfsinnes  nicht  zu 
durchbrechen  vermochte.  Seine  vermutlichen  Freunde  entpuppten 
sich  als  Feinde  Venedigs ;  sein  anfänglich  hintangesetzter  Gegen- 
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partBuol  wurde  plötzlich  mit  Zeichen  der  öfientlichen  Aufmerksam- 
keit förmlich  überschüttet.  Von  den  Anhängern  Österreichs  im 
Stiche  gelassen,  von  der  Bundesbehörde  düpiert  —  das  musste 
gentigen,  sein  Herz  mit  bohrendem  Ingrimme  gegen  den  ver- 
wünschten Boden  und  seine  Bewohner  zu  erfüllen. 

Seine  Diener  schlugen  mit  dem  Gepäck  wieder  den  etwas 
mühsamen  Weg  von  San  Marco  ein,  um  nicht  von  Österreich 
einen  Pass  durchs  Mailändische  verlangen  zu  müssen.  Er  selbst 
wählte  mit  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  den  Weg  über 
Lindau-Kempten-Iunsbruck-Trient.  Zur  Bestreitung  der  Reise- 
kosten und  Bezahlung  der  Miete  für  sein  Haus,  das  er  unter 
vielem  Aufwand  standesgemäss  hatte  einrichten  lassen,  musste 
er  vom  Senat  einen  Nachkredit  verlangen^). 

Die  letzte  Depesche  des  Residenten  datiert  vom  3.  Sep- 
tember aus  Padua^).  Er  glaubt,  der  Augenblick,  wo  man  in 
Bünden  eine  Deputation  nach  Venedig  absenden  werde,  wie  diesen 
Sommer  nach  Mailand,  dürfe  vielleicht  nicht  mehr  so  fern  liegen. 
Es  werde  geschehen,  sobald  die  in  Venezien  gewerbetreibenden 
Bündner  weniger  rücksichtsvoll  als  bisher  behandelt  werden  und 
den  ni  Bünden  fühlbar  gemacht  werde,  dass  man  ihre  Allianz 
ganz  gut  entbehren  könne.  Was  nütze  eine  solche  mit  einem 
kleinen,  nur  von  100,000  Menschen  bevölkerten,  von  einer 
schlaffen  Regierung  geleiteten  Lande,  das  sich  aus  dem  Weiden- 
und  Viehertrag,  dem  Transit  von  100,000  Warenballen  und 
den  30,000  Zechinen,  welche  die  Bündner  alljährlich  aus  Vene- 


^)  Das  Entlassungfikreditiv  lautete  in  sehr  ironisch-höflicher  Form: 
« Essendomi  giunto  Tordine  dall'  Ecc.  Senato,  di  partire  di  qui  e  di  ritor- 
nare  prontamente  aila  Dominante,  prima  di  eaegiiire  questo  publico  incarico, 
non  lascio  di  reiterare  a.  V.  S.  III.  e  Potenti  i  sentimenti  di  eatimazione 
e  di  benevolenza  delia  S.  Rep.  verso  l'eccelse  tre  Leghe  e  di  aggiongere 
quelli  ancora  del  mio  particolar  rispetto,  e  delia  viva  mia  riconoscenza  per 
i  modi  sommamente  grazioei  coi  quali  fui  onorato,  con  che  a  V.  S.  lU.  ^ 
Potenti  mi  rassegno». 

2)  p.  135—146. 
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zien  nach  Hause  trageu,  kümmerlich  ernähre!  In  dem  Grade, 
wie  nach  der  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  die  aus  Frank- 
reich vertriebenen  Hugenotten  mit  ihrem  Gelde,  ihren  Gewerben, 
Manufakturen  und  ihrer  definitiven  Ansiedlung  England  in  Auf- 
schwung gebracht  und  die  dortige  Bevölkerung  vermehrt  hätten, 
drückten  die  venezianischen  Bündner  den  Wohlstand  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  herunter,  weil  sie  sich  nur  so  lange 
niederlassen,  bis  sie  mit  dem  erworbenen  Gewinn  in  ihrer  Hei- 
mat leben  können.  Diese  öfifentliche  Duldsamkeit  sei  um  so 
unerklärlicher,  als  der  VVienerhof  den  Bändnern  nicht  nur  den 
Aufenthalt  in  den  österreichischen  Staaten  untersage,  sondern 
die  Protestanten,  mit  Ausnahme  der  Familie  Salis,  durch  das 
Traktat  sogar  aus  dem  Yeltlin,  dem  eigenen  bündnerischen 
Uuterthanenlande,  ausschliesse. 

Auch  betreffs  der  Pensionen  seien  die  Bündner  von  den 
andern  Staaten  nicht  besser  gehalten ;  denn  Frankreich  hätte  von 
dem  Tode  Heinrichs  IV.  hinweg  nichts  mehr  bezahlt,  und  Öster- 
reich schulde  deren  noch  28,  wovon  in  den  letzten  2  Jahren  nur 
einige  als  Köder  entrichtet  worden  seien;  Venedig  aber  hätte 
von  1706  an  deren  12  verabfolgt,  dafür  nur  einmal  Truppen 
ausgehoben  und  nur  hie  und  da  die  Pässe  für  den  Durchzug 
fremder  Kompagnien  beansprucht.  Aber  solche  Wohlthaten 
schwinden  aus  dem  Gedächtnis,  sobald  sich  andrerseits  günstige 
Aussichten  auf  materiellen  Gewinn  eröffnen.  So  stehe  es  fest, 
dass  der  Fürst,  welcher  jeweils  den  mailändischen  Staat  inne 
hatte,  nicht  nur  hohen  Einfluss,  sondern  eine  gewisse  Vorherr- 
schaft auf  Bünden  ausgeübt  habe.  Karl  II.  von  Spanien  habe 
als  Besitzer  des  Herzogtums  zu  seinen  Lebzeiten  durch  Aus- 
hebungen und  Pensionen  an  Private  viele  Bündner  an  seine 
Person  geknüpft,  ja  einige  aus  dem  Staube  ihres  Daseins  zu 
den  höchsten  Ämtern  Rätiens  erhoben.  Kaum  aber  hätten  sich 
nach  dem  Tode  des  spanischen  Königs  die  Franzosen  in  den 
Besitz  Mailands  gesetzt,  seien  jene  in  offene  Feindseligkeit  gegen 
Österreich  ausgebrochen  und  hätten  um  die  Gunst  Frankreichs 
gebuhlt.    Als  nach   der   Schlacht  von  Turin  die  Österreicher 

18 
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wieder  in  der  lombardischen  Hauptstadt  einzogen,  sei  bei  den 
Getreuen  Frankreichs  ein  zweiter  Gesinnungswechsel  eingetreten, 
indem  sie  ihre  Hände  wieder  nach  Österreich  ausgestreckt 
hätten,  dem  Grundsatz  getreu,  dem  Nachbar  zu  scharwänzeb, 
welcher  jeweils  der  mächtigere  ist.  Es  sei  freilich  begreiflich, 
dass  Österreich  so  kräftig  auf  Bünden  einwirke,  so  lange  es 
im  Besitz  des  Herzogtums  Mailand  stehe;  denn  dadurch  um- 
klammere es  Rätien  auf  drei  Seiten  und  beherrsche  dessen  Ge- 
treidezufuhr. Einer  Eröffnung  der  Markusstrasse  müsste  des- 
halb die  Anlegung  von  Vorratsmagazinen  vorangehen,  welche 
das  Land  für  6 — 8  Monate  zu  verproviantieren  imstande  wären; 
denn  sonst  könnte  das  Wienerkabinett  durch  eine  Kornsperre 
die  Brotpreise  so  bedeutend  in  die  Höhe  treiben,  dass  die 
Bünduer  notgedrungen  auf  die  contra-venezianischen  Vorschläge 
eingehen  müssten. 

Am  U.  September  0  richteten  die  HI  Bünde  ein  Schreiben  an 
den  Senat,  worin  sie  ihrem  starken  Befremden  darüber  Ausdruck 
gaben,  dass  der  Sekretär  Colombo  in  dem  Moment  verreist  sei, 
wo  man  seine  Vorschläge  zu  vernehmen  gehofft  habe.  Die  Allianz 
mit  der  Republik  sei  in  den  mit  andern  Mächten  eingegangenen 
Traktaten  stets  vorbehalten  worden,  und  so  namentlich  auch 
in  der  letzten  Vereinbarung,  die  sie  mit  Mailand  getroffen. 

Der  Senat  hatte  noch  am  gleichen  Tag,  wo  er  Colombo 
das  Abberufungsschreiben  übersandte,  ein  Dekret  an  die  Con- 
sultori  in  Jure  gerichtet,  das  sie  aufforderte,  den  Bund  von 
1706  genau  durchzugehen  und  zu  examinieren,  in  welcher  Form 
sich  die  Bestimmungen  über  die  Weiterdauer  des  Bündnisses 
ausdrücken.  An  den  Savio  del  Conseggio  di  minor  eta  und  an 
den  Savio  di  Terra  forma  ergieng  die  Weisung,  sofort  die  Be- 
dingungen einer  nähern  Prüfung  zu  unterziehen,  unter  denen 
die  Bündner  sich  im  Staate  Venedig  niederlassen  und  ihr  Ge- 
werbe betreiben  dürfen.  Das  war  der  Einleitungsakt  zu  einer 
ganzen  Kette  darauffolgender,  welche  das  bündnerische  Gewerbe 


^)  Von  hier  an  nach  Tomo  III.  la.  14.  Sept. 
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immer  empfindlicher  schädigten  und  ihm  schliesslich  die  Existenz 
völlig  unmöglich  machten. 

Die  Scrittura  Consultori  in  Jure  faud^),  dass  laut  Tenor 
des  Artikels  20  eine  Fortdauer  der  Allianz  ausgeschlossen  sei ; 
denn  derselbe  besage,  dass  die  Kapitulation  für  20  Jafire  daure, 
und  wenn  ein  Jahr  vor  Ablauf  von  keiner  Seite  eine  Absage 
«rfolge,  so  werde  dieselbe  für  weitere  20  Jahre  garantiert. 
Erfolge  während  dieser  Zeitperiode  eine  Aufkündigung,  so  gelte 
das  Bündnis  gleichwohl  noch  bis  zum  Ablauf  des  Zeitraums. 
Da  nun  mit  dem  Jahr  1746  die  zweite  Garantieperiode  zu 
Ende  gegangen  sei  und  beide  Parteien  absolutes  Stillschweigen 
beobachtet  hätten,  sei  damit  die  Allianz  als  aufgehoben  zu  be- 
trachten. Wenn  beide  Vertragsländer  mit  der  Absicht  um- 
gegangen wären,  das  Bündnis  neu  zu  beschliessen,  so  hätten 
sie  dies  deutlich  und  ausdrücklich  erklärt;  denn  aus  den  Be- 
stimmungen gehe  ganz  klar  hervor,  dass  dasselbe  für  40  Jahre 
berechnet  war  und  für  keinen  Tag  länger.  Das  Überschreiten 
dieser  Zeit  müsse  nach  politischen  wie  nach  bürgerlichen  Be- 
griffen als  eine  Unmöglichkeit  aufgefasst  werden,  wie  der  Mensch 
ja  auch  nicht  über  den  Termin  hinaus  leben  könne,  der  ihm 
von  Gott  eingesetzt  sei 2).  Wenn  Private  sich  in  Gesellschaften 
Tind  Vereinen  zusammenthun,  so  schliessen  die  Fürsten  Bündnisse, 
um  den  beidseitigen  Handel  zu  fördern  oder  sich  die  Pässe 
für  gegenseitige  Hilfeleistung  oder  zum  Schaden  feindlicher 
Mächte  zu  öffnen.  Es  sei  also  durchaus  nicht  anzunehmen, 
dass  man,  ohne  irgend  ein  Wort  verlauten  zu  lassen,  das  Bünd- 
nis für  eine  fernere  Periode  als  gültig  erachtet  habe ;  denn  man 
unterwerfe  sich  nicht  stillschweigend  einer  Unmasse  von  Ver- 
pflichtungen. (Finito  tempore  foDdus  tacite  reuovatum  non  debet, 
non  enim  facile  recipitur  nova  obligatio.) 


J)  20.  Sept.  1762. 

*)  Original:  « L'oltrepassare  detto  tempo  si  riduce  ad  impossibilitä 
poiitica,  0  Bia  civile  nelia  guisa  che  impossibile  riesce  di  vlvere  dopo  con- 
sunto  il  termioe  predeterminato  da  Dio  al  viver  deii'uomo». 
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Der  königliche  Eatgeber  und  erste  Minister  am  Berliner- 
hof,  der  mit  andern  Juristen  um  seine  Ansicht  befragt  wurde^ 
schloss  sein  Gutachten,  das  im  wesentlichen  mit  obigen  Aus- 
einandersetzungen übereinstimmte,  mit  folgenden  Worten:  «Finito 
federis  tempo  cessat  dispositio  Partium,  adeoque  et  Phedus. 
Prior  obligatio,  nee  renovatum  videri  potest  nisi  nova  dispositio 
accedat.  Imo  nulla  presumptio  sufficit  ad  continuandum  fedus» 
Prior  obligatio  est  extinta  nova  aut  nulla  apparet  nee  ex  pre- 
suntionibus  sed  ex  sola  dispositioue  jus  queretur». 

Der  Professor  juris  ülrico  Uberio  in  Leyden  folgerte  in 
ähnlicher  Weise:  «Federis  obligatio  tempore  prefinito  finitur, 
neque  enim  silentio  utriusque  partis  fedus  renovatum  videturi).> 

Als  auch  die  Savii  Grimani  und  Priuli  in  Anlehnung  an 
die  Maxime  des  römischen  Juristen  Paolo  —  nulla  societas  io 
eternum  est  —  der  Aufhebung  des  Bündnisses  beipflichteten, 
und  nachdem  Colombo  unterdessen  wohl  persönlich  vor  dem 
Senat  über  seine  in  Bünden  gesammelten  Eindrücke  referiert 
hatte,  wurde  am  15.  September  1764  die  Kündigungsurkunde 
ohne  nähere  Begründung  der  Motive  nach  Chur  gesandt^). 

Die  Obern  hielten  dieselbe  nicht  für  ernst  gemeint,  weil 
sie  nicht,  wie  gewohnt,  an  alle  III  Bünde,  sondern  nur  an  den 
grauen  Bund  gerichtet  war  und  die  Unterschrift  des  Dogen 
fehlte.     Sie   erwiderten    deshalb   nach  Venedig,    man   erachte 


1)  Tomo  III.  la.    25.  Sept.  1762. 

2)  15.  Sept.  1764.  «Per  le  reciproche  convenienze  delli  due  Stati  fu  con- 
cluso  nel  1706  trattato  d'Alleanza  con  codesto  governo  dallaRep.  Nostra.Nella 
spazio  päro  del  tempo  ch^6  trascorso,  non  piü  sussistendo  le  combinaziooi 
e  circostanze  d'allora,  trova  il  Senato  inerendo  all'Art.  XX  che  conveuga 
alli  riguardi  guoi  di  dichiarare  a.  V.  III.  il  scioglimento  degli  obbüghi  ed 
impegni  del  Trattato  medesimo  affinchö  restino  liberi  li  due  governi  negli 
oggetti  del  loro  reciproco  vantaggio.  Dichiara  bensi  nello  stesso  tempo 
che  rimarrä  nella  Republica  N.  sempre  costante  et  invariabile  l'altro  impegno 
di  maotenere  col  loro  governo  amiclzia  egualmente  sincera  e  perfetta,  e 
buona  queta  vicinanza  nella  sicurezza  da  esso  d'eguale  corrispondenz*, 
come  fü  serapre  scambievolmente  esercitato  anche  ne  tempi  piü  remoti». 
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dieses  Schreiben  nicht  als  eine  offizielle  BündnieCaufkündigung: 
immerhin  werde  man  es  den  Gemeinden  unterbreiten  und  deren 
Outachten  gewärtigen^).  Bundespräsident  Salis  und  ein  anderes 
ungenanntes  Mitglied  der  Oberbehörde  von  Chur  hoben  in  zwei 
privaten,  an  den  Senat  adressierten  Briefen  die  tür  Venedig 
gewichtigen  Vorteile  des  Bündnisses  hervor.  Salis  verglich 
Bünden  mit  einer  Barriere,  die  den  Feinden  das  Eindringen 
in  den  venezianischen  Staat  von  Norden  her  verwehrte.  Venedig 
sei  es  kaum  möglich,  sich  einer  Invasion  von  der  Bündnerseite 
her  mit  Erfolg  zu  erwehren;  denn  es  mtlsste  seine  Truppen 
auf  einer  langgestreckten,  schwer  passierbaren  Linie  verteilen, 
so  dass  jedes  Häuflein  einzeln  in  Kampf  geriete,  ohne  dass  ihm 
die  andern  zur  richtigen  Zeit  beispringen  könnten. 

Er  betonte  die  Notwendigkeit  der  Allianz  wegen  der  Durch- 
pässe, ohne  welche  dem  Bündnis  Venedigs  mit  Zürich  und  Bern 
der  Lebensnerv  zerschnitten  würde ;  deshalb  sollte  ja  einer  Be- 
stimmung desselben  zufolge  der  Senat  stets  für  Olfenhaltung  der 
rätischen  Durchgänge  sorgen. 

Er  sprach  vom  Nutzen,  der  Venedig  daraus  erwachse,  dass 
sich  die  Stadt  aus  der  nächsten  Nachbarschaft  auf  dem  kürzesten 
und  billigsten  Wege  tüchtige  Truppen  nach  Terrafirma  ziehen 
könne.  Dann  schienen  beiden  folgende  Punkte  von  besonderer 
Bedeutung : 

1.  Von  jeher  waren  die  Bündnerpässe  ihrer  strategischen 
Wichtigkeit  wegen  der  Zankapfel  der  fremden  Nationen. 

2.  Die  Republik  Venedig  trachtete  in  allen  Zeiten  nach 
diesem  Bündnis  und  liess  es  nie  weder  an  Geld  noch  an  Unter- 
handlungen fehlen,  um  sich  ein  solches  auszuwirken.  Es  setzte 
sich  bei  politisch  einflussreichen  Familien  in  Gunst  und  be- 
reicherte sie  mit  ihrem  Solde.  Der  beträchtliche  Reichtum  der 
Familie  Salis  giebt  dafür  ein  sprechendes  Zeugnis. 

3.  Die  nach  gleichen  Maximen  regierten  Republiken  Venedig, 
Bünden  und  die  Schweiz  hält  ein  Bund  fest  zusammen,  der  sie 


1)  Tomo  III.  la.  5.  Okt. 
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ZU  solch  ungewohnter  Widerstandskraft  befähigt,  dass  es  die 
anwohnenden  Fürsten  nicht  wagen,  sie  mit  ihren  Eroberungs- 
gelüsten zu  reizen. 

4.  Venedig  stehen  nur  die  bündnerischeu  Zugänge  frei, 
durch  die  allein  es  sich  Hilfe  aus  Helvetien  und  Frankreich 
verschaffen  kann.  Die  Btindner  stossen  aber  an  die  vier  Mächte 
Savoien,  Österreich,  Schweiz  und  Venedig,  von  denen  immer 
eine  wenigstens  eine  föderierte  sein  wird.  Bünden  besitzt  in 
den  schwer  überwindbaren  Bergriesen  eine  starke  natürliche 
Wehr  und  die  armseligen  Landesprodukte  werden  kaum  den 
Neid  eines  Nachbars  zu  erwecken  vermögen.  Die  fruchtbaren 
Gefilde  Veneziens  aber  liegen  nach  allen  Seiten  oflfen  und  ent- 
behren der  natürlichen  Grenzbefestigung. 

5.  Die  III  Bünde  sind  imstande,  Truppen  zu  versprechen 
und  sofort  zu  liefern,  die  Republik  mit  ihrem  gegenwärtigen 
Regierungssystem  aber  nicht. 

6.  Österreich  sucht  Venedig  den  Handel  an  der  Adria  zu 
entwinden;  seine  Häfen  am  östlichen  Meerufer,  wie  Triest, 
Fiume  etc.,  entwickeln  sich  zu  grossen  Stapelplätzeu,  und  durch 
die  Erwerbung  des  Besitztums  am  Cläfenersee  wurden  intimere 
Handelsverbindungen  zwischen  Deutschland  und  der  Lombardei 
eingeleitet,  während  der  Hafen  der  Markusstadt  wegen  der 
hohen  österreichischen  Grenzzölle  ringsherum  nur  noch  den 
Binnenhandel  vermittelt.  Der  einzig  geeignete  Weg,  der  noch 
offen  steht  für  den  Handel  mit  Deutschland  und  dem  « Ozean  >, 
ist  der  rätische.  So  werden  aus  dem  Veltlin  und  dem  Paese 
Dominante  täglich  Wagenladungen  Leder,  Holz,  Seife,  Öl,  Lein- 
wand, Papier,  Droguerien,  Wein  und  andere  Landesprodukte  ins 
Venezianische  transitiert,  während  die  Bündner  Abnehmer  sind 
von  grossen  Ochsenheerden,  die,  auf  diese  Weise  direkt  abge- 
setzt, den  Verkäufern  höhere  Preise  einbringen,  als  wenn  sie  ins 
Mailändische  oder  Sardinische  durch  Zwischenhändler  über- 
geführt werden  müssten.  Den  Bündnern  kann  es  völlig  gleich 
sein,  ob  sie  ihren  Bedarf  aus  Venezien  oder  aus  Mailand  decken; 
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die  mailäudiscben  Strassen  stehen  ihnen  nach  dem  Traktate 
vom  25.  Juni  1732  immer  offen. 

7.  Bünden  war  die  Allianz  ehedem  aus  zwei  Gründen  er- 
wünscht, einmal  der  Politik  wegen,  und  dann,  um  sich  Pen- 
sionen, die  Zufuhr  von  Lebensmitteln,  den  Waarendurchgang  auf 
der  Strasse  San  Marco  und  Schutz  für  seine  im  Staate  Venedig 
arbeitenden  Mitbürger  zu  sichern.  Das  zweite  Motiv  ist  aber 
nur  scheinbar  ein  Beweggrund  gewesen;  denn  dieselben  Vor- 
teile hätte  mau  sich  in  vielleicht  noch  grösserem  Masse  von 
den  andern  Staaten  herausbedingen   können. 

Der  Senat  schritt  nach  der  Ansicht  Salis'  zur  Aufhebung  der 
Allianz,  erstlich,  weil  er  sich  durch  das  Mailändertraktat  vor  den 
Kopf  gestossen  fühlte,  und  dann  wegen  der  vergeblichen  Reise 
des  Gesandten  Colombo.  Salis  widerlegte  die  gegen  das  Traktat 
erhobenen  Einwände,  bedauerte  die  plötzliche  Abreise  des  Se- 
kretärs, die  er  ebenfalls  einem  fatalen  Missverständnis  zuschrieb, 
und  verwarf  die  dritte  mögliche  Annahme,  als  ob  Venedig  das 
Bündnis  künde,  um  sein  künftiges  Vorgehen  gegen  die  Bündner 
in  seinem  Staate  zu  sanktionieren^). 

In  Venedig  war  es  aber  beschlossene  Sache,  mit  Bünden 
alle  Unterhandlungen  abzubrechen;  am  15.  Oktober  wurde  eine 
neue  Urkunde  für  Chur  ausgefertigt,  welche  die  äussere  Form 
der  erstem  comraentierte  und  deren  Inhalt  bekräftigte. 

Die  Aufhebung  der  bündnerisch-venezianischen  Allianz  be- 
deutete aber  für  die  in  Venedig  und  Terrafirma  gewerbetreiben- 
den Bündner  eine  Katastrophe,  wie  wir  sie  uns  folgenschwerer 
und  existenzvernichtender  nicht  vorstellen  können. 


3.  Die  gewerbetreibenden  BOndner  im  Venezianischen  bis  zur 
AufiSsung  der  Allianz. 

^chon  vor  einem  halben  Jahrtausend,  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts,  waren  Bündner,  dem  ihnen  angebornen 


»)  Tomo  III.  la.  15.  Okt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


280  Die  politischen  Beziehungen  Venedigs 

Wandertriebe  folgend,  nach  dem  Süden  ausgewandert  und  hatten 
sich  in  bescheidener  Zahl  als  Zuckerbäcker  in  Venedig  nieder- 
gelassen. Sie  erwarben  sich  für  eine  fixe  Summe  das  Verkaufsrecht 
ihrer  fabrizierten  Waren,  und  da  sie  in  ihrem  Geschäft  ein  gutes 
Auskommen  fanden,  verliessen  auch  andere  ihrer  Landsleute 
den  sterilen  Boden  Rätiens  und  wählten  die  Inselstadt  zum 
dauernden  Sitz  und  als  Absatzgebiet  ihrer  mit  grossem  Geschick 
bereiteten  Genussmittel.  Als  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
der  schwarze  Tod  die  Bewohner  Venedigs  zur  Hälfte  wegfegte, 
sicherte  der  Senat  allen  neu  einwandernden  Fremden  wichtige 
Freiheiten  und  Privilegien,  um  die  verödeten  Quartiere  wiederum 
zu  bevölkern.  Angelockt  durch  diese  in  keinem  Aktenstück 
näher  spezialisierten  und  präzisierten  Vorrechte,  erfolgte  auch 
von  Bünden  aus  ein  stetes  Einströmen  arbeitsuchender  Hand- 
werker, das  nach  dem  ersten  staatlichen  Abkommen  in  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  neuen  Fluss  geriet  und  nach 
dem  Bündnis  von  1603  so  stark  anschwoll,  dass  die  vene- 
zianische Industrie  auf  einigen  den  Bündnern  besonders  ge- 
läufigen Gebieten  die  Sphäre  ihrer  materiellen  Existenz  in  naher 
Zukunft  bedroht  sah.  Vorläufig  aber  war  von  diesen  gewerb- 
samen  Fremdlingen  noch  wenig  zu  befürchten,  weil  das  Haupt- 
kontingent derselben,  die  Zuckerbäcker,  noch  keine  organisierte 
Korporation  bildete,  und  die  Übrigen,  welche  Kaffee  und  Spiri- 
tuosen feilboten,  damit  ein  Geschäft  betrieben,  das  den  Vene- 
zianern noch  unbekannt  war;  denn  die  in  Venedig  niederge- 
lassenen Bündner  waren  die  ersten  in  Italien  und  wahrscheinlich 
im  ganzen  gebildeten  Europa,  welche  den  Kaffee  und  den  Liqueur 
in  eigentlichen  Kaffeehäusern  als  Getränk  ausschenkten^). 

0  Tomo  III.  la  1765,  15.  Okt.  Vgl.  auch  Sprecher  2,  p.  154.  In 
Eugenio  Alberi,  relazioni  venete  Serie  III  vol.  3  relazione  v.  Gian  Fran- 
cesco Morosini  bailo  a  Constantinopoli  steht  in  einer  Fuasnote  des  Heraus- 
gebers folgende  Bemerkung:  dn  Marsiglia  si  aprl  la  prima  bottega  di 
caff^  nei  1672,  a  Parigi  l'anno  dopo  da  Pasquale  armeno.  Andö  in  gran 
voga  in  Francia  qucsta  bevanda  nel  1669,  amministrata  ai  suoi  visitatori 
in  magnifiche  chichere  di  porcellana,  da  Soliman  Agk  inviato  del  sultano 
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Im  Dezember  1618*)  erst  wurde  den  büadnerischen  Brannt- 
weinverkäufern und  Liqueurfabrikanten  gestattet,  eine  Zunft 
(scuola)  oder  Bruderschaft  (confraternitä)  zu  gründen.  Da  die 
Bündner  in  engem  Kontakte  mit  dem  Mutterlande  verblieben 
und  hie  und  da  ihre  Angehörigen  für  längere  Zeit  besuchten, 
verfügte  der  Senat  8  Jahre  später^),  um  sich  der  regelmässigen 
Steuerentrichtung  auch  während  ihrer  Abwesenheit  zu  versichern, 
dass  alle  vorübergehend  nach  Hause  ziehenden  Bündner  gleich- 
sam als  steuerzahlende  Stellvertreter  ihre  Kinder,  Lehrjungen 
oder  den  Obermeister  zurücklassen  müssten.  Femer  sollten 
jeweüs  in  jedem  Gewerbe  zwei  der  Rechnungsverwalter  (Sindici) 
einer  andern  Nation  angehören,  als  der  Zunftmeister  (Gastaldo), 
damit  nicht  sämtliche  Vorsteher  immer  aus  der  Mitte  der  letztern 
gewählt  würden ;  war  dieser  Venezianer,  so  durften  jene  Bünd- 
ner sein  und  umgekehrt.  Nach  diesen  Verordnungen  wurden 
die  Ausländer  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  in  Ruhe  ge- 
lassen^). 

Im  Jahr  1699  richtete  der  bigotte  Magistrate  degli  Esecutori 
contro  la  Biastema,  in  Zukunft  kurzweg  Mag.  Biastema  genannt*), 


a  Luigi  XIV.  Aggiungerö  che  a  Venezia  aprirono  i  primi  caf6  8ul  decUnar 
del  seicento,  slcuni  Svizzeri  de'GriggioDi,  che  iino  dalla  metd  di  quel  secolo 
aveano  per  denaro  ottenuto  di  plantar  botteghe  di  pasticcerie,  ma  divui- 
gatofli  nel  giro  di  pochi  anni  l'uso  di  tai  bevanda,  prediletta  sopra  ogni  altra 
ai  veneziani,  mercanti  armeni  ed  arabi  aprirono  essi  pare  parecchie  bot- 
teghe e  superarono  gli  svizzeri  nella  Kceltezza  del  cafö  e  nel  modo  di 
prepararlo». 

*)  Da«  Folgende  entnehme  ich  aus  dem  Summario  del  Tomo  primo 
6.  Dez.  1618. 

i)  9.  Aug.  1626. 

3)  30.  Aug.  1633. 

*)  Über  die  Funktionen  einiger  in  Folgendem  oft  genannten  venezia- 
nischen Oberbehörden  erhielt  ich  vom  Schweizerischen  Konsulat  in  Venedig 
folgende  Mitteilungen : 

Die  Magistratura  alle  Biave  bestand  aus  5  Senatoren,  von  denen  3 
den  Titel  Proveditori  trugen  und  vom  grossen  Rat  gewählt,  2  Soprav- 
Teditori  benannt   und   vom  Senat  erkoren   wurden.    Dieses  wichtige  Re- 
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wieder  ein  Dekret  gegen  sie,  laut  welchem  in  Zukunft  alle  ge- 
storbenen Zuckerbäcker  (scaletteri)  aus  Bünden  durch  katho- 
lische Einheimische  ersetzt  werden  sollten.  Von  den  43  Lädeo 
gehörten  nämlich  nur  3  Venezianern,  so  dass  deren  Stimme  in 
der  Zunft  verhallen  musste.  Dasselbe  Verbot  wollte  man  auch 
auf  die  Kaffee-  und  Liqueurverkäufer,    sowie  auf  die  Glaser 


gierungsorgan  führte   die  Oberaufsicht  über  sämtliche  Getreide  vor  rate  im 
ganzen  Staate.    In  Florenz  hiess  diese  Magistratur  Vabbondanza. 

Magistrato  degli  Esecutori  contro  la  Biastema  (bestemmia).  Es  scheint, 
das  Fluchen  sei  von  jeher  in  Venedig  üblich  gewesen.  Vom  9.  Dezember 
1201  stammt  ein  Gesetz;  « Blasphemantes  solvant  Hb.  3  aut  propiciantur 
in  aqua.>  Im  15.  Jahrhundert  wurden  gotteslästernde  Priester  in  einem 
hölzernen  Kasten  zum  Markusturm  hinausgehängt.  So  schreibt  ein  Dichter- 
ling in  einer  Elegie:  Lamento  di  pre'Agostino : 

«Questo  6  quel  prete  che  ho  biastemato 
Idio  e  i  santi  e  la  Vergine  pura 
E  li  per  tal  cagion  Phan  confinato.» 

Die  Priuli  erzählen  in  ihrem  Tagebuch  vom  Mai  1512:  «ZweiCbel 
waren  in  Venedig  tief  eingewurzelt :  Der  Fluch,  üblich  bei  allen  Personen 
jeden  Standes  und  das  Nachäflfen  der  französischen  Kleidertracht,  und 
doch  werden  die  Franzosen  von  der  ganzen  italienischen  Nation  gehasst 
Gegen  beide  Laster  suchten  die  Esecutori  contro  la  bestemmia  aufzukommen. 
Gebessert  hat's  aber  doch  nicht,  figlio  d'un  can !  > 

Esecutori  contro  la  bestemmia.  Vor  dem  Jahr  1537  wurden  die 
Gotteslästerer  von  einer  dem  Rat  der  X  unterstellten  Behörde  bestraft 
von  den  signori  di  notte  al  Criminal.  1537  wurde  dann  ein  anderer  Rat 
konstituiert,  der  aus  3  Patriziern  bestund  und  den  Namen  Esecutori  contro 
la  bestemmia  führte.  Zu  diesen  ebenfalls  vom  Rat  der  X  abhängigen 
Männern  kam  1583  ein  vierter,  der  die  Fremden,  sowohl  durchziehende 
wie  ansässige,  zu  überwachen  hatte.  Die  Obliegenheit  dieser  Behörde  war 
naturgemäss  die,  gegen  Verbrechen  und  Lästerung  Stellung  zu  nehmen, 
welche  die  Religion  verletzten.  Sie  verfolgte  aber  auch  jeden,  der  ruch- 
lose, unflätige  Worte  gegen  Kirche,  Klöster  und  andere  heilige  Orte  aus- 
stiess  oder  es  an  der  nötigen  Reverenz  fehlen  liess.  Jeder,  der  Jungfrauen 
verführte  und  Spielhöllen  eröffnete,  musste  Rechenschaft  geben.  Den 
Kupplerinnen  verboten  sie  den  Aufenthalt  an  den  besuchtesten  Orten  der 
Stadt.  —  Den  Richterspruch  über  alle  von  diesen  3  Magistraturen  ver- 
zeichneten Delikte  fällte  der  Rat  der  X. 
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ausdehnen,  obwohl  bei  den  letztern  die  Italiener  dominierten  i). 
Am  11.  Dezember  1702  kam  ein  neues  hinzu  mit  folgendem  Inhalt: 
da  die  Liqueurzunft  durch  eine  sehr  grosse  Zahl  bündnerischer 
Protestanten  vertreten  ist,  welche  die  Religion  und  das  ma- 
terielle Wohl  der  Unterthanen  zu  zerstören  suchen,  wird  hiemit 
bekannt  gegeben,  dass  in  Zukunft  die  Vorsteher  in  den  Kor- 
porationen nicht  nur  der  Liqueurfabrikanten,  sondern  auch  der 
Zuckerbäcker  und  Glaser  aus  der  Klasse  der  Einheimischen  zu 
wählen  sind.  Alle  drei  Berufsarten  wehrten  sich  aber  dagegen 
mit  einem  Memorial,  das  sie  im  August  1703*)  an  den  Senat 
adressierten.  Darin  betonten  sie,  dass  die  Bündner  seit  Jahr- 
hunderten in  Streuger  Sittsamkeit  und  tadelloser  Zucht  in  der 
Dominante  leben,  «da  quella  Patria  sempre  libera  e  sempre 
comune»,  dass  die  meisten  unter  ihnen  seit  Jahren  im  Berufe 
der  Spirituosen  Verkäufer,  Zuckerbäcker  und  Glaser  arbeiten 
und  das  öffentliche  Wohl  durch  korrekte  Bezahlung  der  Zölle 
und  Auflagen  fördern.  Jetzt  trachte  man  danach,  ihnen  die 
sauer  erworbenen  Patente  zu  entziehen,  ihre  Familien  finanziell 
zu  schädigen,  ihren  Kindern  die  Nachfolge  im  Beruf  zu  ver- 
unmöglichen und  damit  aus  dem  Lande  zu  treiben.  Sie  stellten 
das  dringende  Gesuch,  diese  Neuerungen  möchten  zurückgezogen 
und  ihren  Nachkommen  die  Fortsetzung  der  Berufsthätigkeit 
sowohl,  wie  der  freie  Genuss  der  daraus  erwachsenden  Rechte 
bewilligt  werden. 

Die  Finanzbehörde  beantwortete  das  Gesuch  der  bedrohten 
Bündner  in  günstigem  Sinne,  indem  sie  anführte,  dass  dieselben 
von  alters  her  im  Venezianischen  ihr  Brot  verdient,  dort  den 
Gebrauch  des  Branntweins  eingeführt  und  mit  Hilfe  der  da- 
maligen rätischen  Bank  anno  1618  eine  Zunft  errichtet  hätten. 
Man  dürfe  den  Umstand  nicht  übersehen,  dass  sie  die  pünkt- 
lichsten Bezahler  der  Zölle  seien;  vom  Jahr  1693  bis  1701,  z.  B., 
hätten  sie  an  die  öffentlichen  Kassen  an  Branntweinzöllen  allein 


J)  Mitteilung  vom  Jahr  1703. 
2)  2.  August  1708. 
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286,491  Lire  (148,975  Fr.)  entrichtet,  ohne  auch  nur  einen 
Sou  schuldig  zu  bleiben,  währenddem  die  Italiener  in  derselben 
Zeitperiode  deren  nur  167,972  Lire  (87,345  Fr.)  bezahlt  hätten. 

Der  Mag.  alla  Biastema,  der  sich  in  der  Bündnerfrage 
immer  in  feindseligen,  oft  gehässigen  Worten  äusserte,  beurteilte 
das  Gesuch  in  verwerfendem  Sinne^) :  da  die  Rätier  numerisch 
überwiegen,  namentlich  in  der  Zunft  der  Zuckerbäcker,  wo  nur 
noch  drei  einheimische  Meister  arbeiten,  seien  die  wenigen 
Venezianer  ihrer  Willkür  vollständig  unterstellt.  Die  prote- 
stantischen Ketzer  hätten  eine  Menge  kirchlicher  Missbräucbe 
heraufbeschworen,  welche  die  katholische  Religion  beflecken 
und  gefährlich  bedrohen.  Kreuz  und  Kelch  stehen  z.  B.  in 
ihrer  Zunft.  Wenn  die  drei  venezianischen  Zuckerbäcker  einmal 
stürben,  würden  sie  gewiss  durch  Protestanten  ersetzt,  und  ein 
Beruf,  der  von  Katholiken  begründet  worden  sei  vor  dem  Jahr 
1501,  also  bevor  die  «falschen  und  verdammungswürdigen 
Doktrinen  Luthers  und  Calvins  >  italienischen  Boden  berührt 
hätten,  würde  somit  vollständig  in  die  Hände  der  Protestanten 
und  Reformierten  gelangen. 

Um  einer  solchen  ungerechten  Einseitigkeit  vorzubeugen, 
hätten  sie  1699  den  Entscheid  gefasst,  dass  in  Zukunft  nur 
Unterthanen  zu  den  Zunftgenossenschaften  zugelassen  werden. 
Die  Steuern  würden  von  denselben  ebenso  pünktlich  bezahk 
wie  von  den  Fremden ;  wenn  die  Venezianer  ihre  Patente  in 
den  Händen  behielten,  so  würden  die  Bündner  dadurch  keine 
Schmälerung  erleiden,  da  man  ihnen  damit  weder  die  Qualität 
der  eigenen  verringerte,  noch  das  Recht,  dieselben  zu  vermieten 
oder  zu  verkaufen,  nähme.  Der  Mehlkonsum  müsste  ebenfalls 
der  gleich  hohe  bleiben,  auch  wenn  der  Beruf  von  Unterthanen 
ausgeübt  würde.  Dass  ihnen  die  Gründung  der  Zunft  zu  einer 
Zeit  gestattet  worden  sei,  als  einige  der  petitionierenden  Mit- 
glieder der  damaligen  Bank  waren,  liefere  gerade  den  Beweis, 
dass    der  Rat  der  X   sich   der  Religiousgefahr  nicht  be^nisst 

1)  1703. 
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gewesen  sei,  oder  dass  die  öfifentliche  Pietät  nicht  für  möglich 
gehalten  habe,  dass  der  €  falsche,  verdammte  Glauben  >  an  Um- 
fang so  stark  zunehmen  könnte. 

Die  Consultori,  die  vom  Senat  auch  eingeladen  wurden, 
ihr  Gutachten  über  die  schwebende  Frage  abzugeben,  ent- 
schieden, wie  folgt  ^):  Leute,  die  sich  vor  langer  Zeit  in  Venedig 
zur  Ausübung  ihres  Berufes  niederliessen,  Patente  erwarben, 
Obermeister  wurden  in  der  Hoffnung,  den  Titel  einmal  an  die 
Söhne  abzutreten,  Fremde,  die  durch  ihr  vornehmes  Betragen  nie 
Änlass  zu  Missbeliebigkeiten  gaben,  dürfe  man  nicht  ohne 
weiteres  ihrer  Existenz  berauben;  denn  ihnen  gebühre  ebenso 
gut  wie  den  Fremden  anderer  Nationalitäten  das  Recht  der 
Duldung. 

Nach  dem  Bericht  des  Magistrat©  Biave  bestund  die  Ge- 
nossenschaft der  Zuckerbäcker  aus  104  Patenten,  von  denen 
die  BQndner  43  selbst  inne  und  52  an  Privatleute  vermietet 
hatten.  Die  Inhaber  der  übrigen  waren  abwesend.  Von  den 
104  Patenten  Y^aren  gegenwärtig  42  Läden  gebildet,  38  im  Be- 
sitze von  Bündnem  und  4  besetzt  von  Unterthanen  aus  Cadero^). 
Der  Mehlverbrauch  betrug  für  das  Jahr  1702  2668  Stare,  für 
das  Jahr  1703  2680.  Der  Zoll  für  das  erste  Jahr  belief  sich 
auf  1600  Dukaten,  für  das  zweite  auf  1500.  Da  das  Handwerk 
laut  Mag.  Biave  offenbar  seinen  Mann  nicht  ernähre,  zeigen  die 
Venezianer  sehr  wenig  Lust  dazu.  Aber  wenn  sie  auch  wollten, 
so  könnten  sie  heute  nur  16  Läden  behaupten,  eine  zu  geringe 
Zahl,  um  den  Beruf  mit  Ausschluss  der  Bündner  weiter  zu 
führen  und  den  an  sie  gestellten  Steueranforderungen  zu  genügen. 
Vielleicht  wäre  die  Expulsion  der  Bündner  ein  Mittel,  in  den 
Einheimischen  die  Lust  zum  Gewerbe  zu  erwecken,  eine  An- 
nahme, die  aber  sehr  wenig  Wahrscheinliches  in  sich  schliesse. 

Die  Scrittura  Vecchia  stellte  sich  in  ihrem  schriftlichen 
Rapport  auf  die  Seite  der  Bündner  und  verfocht,  wie  aus  dem 

1)  1.  März  1704. 

*)  Cadero  ist  ein  Ort  im  Bezirk  Lucarno. 
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Folgenden  ersichtlich  wird,  in  energischer  Weise  deren  Ein- 
sprache^). Sie  führte  folgendes  an:  Vor  dem  Jahre  1618 
wurde  der  Branntwein  auf  einigen  Bänken  ausgeschenkt,  die 
man  in  der  Stadt  an  passenden  Orten  anbrachte.  Ms  die 
4  Verkäufer,  worunter  ein  Venezianer,  um  die  Errichtung  einer 
Zunft  petitionierten,  wurde  dieselbe  sofort  bewilligt.  Unter 
den  Auspizien  dieser  Zunft  erstarkte  der  Branntweinhandel 
zum  Nutzen  des  Staates,  der  aus  den  Zöllen  und  andern  auf 
den  Branntwein  gelegten  Kontributionen  grosse  Summen  bezog. 
Bald  darauf  musste  sich  das  CoUeggio  delle  Arti  an  zwei  neue 
Gesetze  halten,  von  denen  das  eine  forderte,  dass  in  diesem 
Jahr  der  Zunftvorsteher  (Gastaldo)  ein  Italiener,  die  2  Rech- 
nungsverwalter (sindici)  Btindner  sein  sollten,  das  andere  Jahr 
umgekehrt;  das  zweite  Gesetz  enthielt  die  Bestimmung,  dass 
die  Kinder  der  Obermeister  «senza  esamine  e  servitü*)»  ein- 
treten dürfen.  Gestützt  darauf  Hessen  sich  nun  viele  Bündner 
dauernd  nieder,  erwarben  sich  Patente  und  mit  der  Zeit  eiu 
schönes  Vermögen.  Obwohl  der  neue  Glaube  cler  Fremden  in 
den  Zünften  vollauf  geduldet  ward,  fand  man  für  gut,  Vor- 
kehren zu  treffen,  damit  die  Verschiedenheit  der  Bekennt- 
nisse nicht  Vorurteile  schaffe.  Eine  weitere  Reduktion  der 
Kapitel  in  den  Kirchen  und  an  andern  heiligen  Orten  wurde 
suspendiert,  die  heiligen  Gefässe  der  Befleckung  durch  die  un- 
reinen Hände  entzogen  und  der  Obhut  der  Pfaffen  anvertraut 
Um  die  italienischen  Lehrjungen  vor  Ansteckung  des  falschen 
Glaubens  zu  bewahren,  durften  keine  mehr  bei  bündnerischen 
Meistern  in  die  Lehre  treten.  Der  Mag.  Biave  riet  dem  Senat^), 
den  Beschluss  vom  Jahr  1702,  der  dahin  zielte,  das  bündnerische 
Handwerk  einzuschnüren,   zurückzuziehen,   da  in  Venedig  jede 


»)  9.  Juni  1704. 

-)  Jedes  Zunftmitglied  hatte  bei  seinem  Eintritt  ein  Examen  abzu- 
legen, worauf  es  sich  zur  servitü,  d.  h.  zu  einer  6jährigen  Lehrlingszeit 
(garzonato)  und  zu  einer  2jährigen  Gesellenzeit  (lavorantia)  verpflichten 
musste. 

3)  1704. 
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Religion  geduldet  werde;  eine  schreiea de  Ungerechtigkeit  wäre 
es,  ihnen  die  Errichtung  von  Zünften  abzusprechen,  da  dieselben 
gesetzlich  sanktioniert  seien.  Die  Genossenschaft  der  Zucker- 
bäcker rekrutiere  sich  z.  B.  aus  25  Italienern  und  26  Bündnern, 
alles  Meister,  die  im  Besitze  ihrer  Patente  seien ;  einige  wären 
an  Venezianer  vermietet,  und  andere  unbenutzt  gelassen;  die 
Verbrauchssteuer  auf  Mehl  belaufe  sich  bei  ihnen  jährlich  allein 
auf  4400  Dukaten.  Ferner  bleibe  es  unbegreiflich,  wie  nach 
all  den  getroffenen  Vorsichtsmassregeln  religiöse  Bedenken  zur 
Schliessung  einer  Zunft  führen  könnten,  die  aus  lauter  streb- 
samen, redlichen  Leuten  bestehe.  Bei  gefährlichen  Krankheits- 
symptomen und  besonders  in  religiösen  Angelegenheiten  müsse 
ein  Heilmittel  zur  Verwendung  kommen,  das  augenblicklich 
wirke  und  stark  genug  bemessen  sei,  das  Übel  an  der  Wurzel 
anzupacken ;  hier  könne  man  aber  die  Remedierung  durch  Be- 
strafung einiger  weniger  vornehmen,  weshalb  es  höchst  unpolitisch 
erscheine,  eine  ganze  Nation  die  Schuld  Einzelner  büssen  zu 
lassen;  ein  derartiges  Vorgehen  würde  nur  dann  gebilligt  werden, 
wenn  mit  derselben  rücksichtslosen  Energie  gegen  die  vielen 
hier  hausenden  Türken,  Juden,  schismatischen  Engländer  und 
Holländer  vorgegangen  würde.  Eine  Auswanderung  der  ihrer 
Existenzmittel  beraubten  Bündner  würde  dem  Wohl  und  In- 
teresse des  Staates  empfindlichen  Schaden  versetzen;  ja  der 
Staat  würde  sich  damit  selbst  eine  bitterschmerzende  Wunde 
schlagen.  Anno  1603  hätte  man  ihnen  auf  der  Basis  eines 
Vertrages  den  Zutritt  erleichtert,  damit  sie  frei  handeln  können 
und  nicht  damit  sie  der  Religion  wegen  belästigt  werden.  Von 
der  öffentlichen  Sicherheit  getragen,  hätten  sie  in  aller  Stille 
und  zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Behörden  ihren  Beruf  aus- 
geübt; die  Gründung  der  Branntweinzunft  sei  erst  nach  ein- 
geholter amtlicher  Erlaubnis  und  auf  ein  Dekret  des  Rates  der 
X  und  des  CoUegio  delle  arti  erfolgt.  Man  appelliere  an  die 
Staatsweisheit,  die  kaum  gestatten  werde,  Leute  in  Bann  zu 
erklären,  von  welchen  der  Staat  grössern  Nutzen  ziehe,  als  von 
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den  eigenen  Landesangehörigen  derselben  Zunft.  Das  Beste  sei 
wohl,   man  kassiere  den  Beschiuss  und  belasse  alles  im  alten. 

Laut  dem  Berichte  der  Scrittura  vecchia  zerfielen  die  100 
in  Venedig  praktizierten  Gewerbe  in  zwei  Klassen:  in  freie 
und  geschlossene.  Zum  Eintritt  in  die  erstere  genügte  die 
Entrichtung  des  vorgeschriebenen  Eintrittsgeldes  («bon  entra- 
da»);  für  die  zweite  verlangte  man  die  Übernahme  einer 
Dienstpflicht  (servitü),  wovon  die  Söhne  der  Obermeister  exi- 
miert  waren.  Das  leitende  Organ  lag  in  den  Händen  der 
zu  einer  Sitzung  einberufenen  Capitoli,  welche  die  Zunft- 
meister, Vizezunftmeister,  Schriftführer ,  Rechnungsverwalter 
und  andere  Vorstandsmitglieder  wählten,  und  unter  welche  die 
Leitung  der  Zunftgeschäfte  verteilt  wurde.  In  diesen  Kapiteln 
brachte  man  auch  zeitgemässe  Vorschläge,  die  aber  erst  durch 
die  Ratifikation  des  Magistrate  proveditori  sopra  la  giustizia 
vecchia  und  des  Collegio  delle  arti  Gültigkeit  erhielten.  Die 
Zünfte  besassen  Schulen,  Altäre,  heilige  Gefasse,  Kapitalien, 
Vorstände  und  Wohlthätigkeitsanstalten  (mansionerie  ed  altre 
opere  di  pietä).  Die  Zahl  sämtlicher  Nichtvenezianer  belief 
sich  in  allen  Gewerben  auf  zirka  1770,  verteilt  auf  die  Zünfte 
der  Zuckerbäcker,  Kaffeesieder,  Glaser,  Schuster,  Schuhfiicker, 
Scherenschleifer,  Messerschmiede,  Mitehhändler  und  ein  oder 
zwei  andere  Genossenschaften,  in  denen  zusammen  46  Meister, 
255  Arbeiter,  79  Lehrjungen,  in  Summa  380  Protestanten,  ar- 
beiteten i).  Die  Zahl  blieb  jedoch  keine  konstante,  da  fort- 
während einige  nach  Hause  zogen  und  durch  andere  einmal, 
oft  doppelt  ersetzt  wurden.  Drei  Arbeiter  und  ebensoviele  Lehr- 
burschen arbeiteten  bei  katholischen  Meistern;  24  Katholiken 
waren  bei  Protestanten  angestellt.  Von  den  Bündnern  blieben 
gänzlich  unbesetzt  nur  die  drei  Berufsarten  der  Glasbläser 
(vitreri),  der  Weber  und  Lumpensammler  (testori,  estrazzaroli). 

Die  venezianischen  Bündner   richteten   im   Sommer  1708 


*)   Dieße  Zahlen  sehen  wir  ein  Menechenaiter  später  mehr  als  ver- 
doppelt. 
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in  ihrer  stetig  wachsenden  Bedrängnis  an  den  in  Zürich  tagen- 
deu  Eongress  der  Protestanten  eine  Bittschrift,  worin  sie  um 
seine  Intervention  petitionierten.  Der  venezianische  Resident 
Bianchi  bat  den  Senat  im  Namen  der  versammelten  protestan- 
tischen Stände  um  Schutz  der  bedrohten  Bündner,  und  man 
hat  es  wohl  dem  Einfluss  ZtLrichs  und  Berns  zu  verdanken, 
wenn  dem  Appell  Folge  geleistet  und  die  Beschlüsse  des  Mag. 
Biastema  annulliert  wurden.  Letzterer  hinkte  dann  im  Herbst 
des  Jahres  1708  mit  einem  Bericht  hintendrein,  worin  auch 
er  auf  die  Durchführung  derselben  verzichtete.  Um  sich  aber 
die  Pille  etwas  zu  versüssen,  setzte  er  aufs  Programm,  dass 
in  den  drei  Hauptzünften  der  Liqueurbrenner,  Zuckerbäcker 
und  Glaser  die  katholischen  Meister  numerisch  überwiegen 
sollten,  dass  die  Protestanten,  gemäss  dem  Entscheid  von  1694, 
weder  an  Messen,  noch  an  andern  heiligen  Funktionen  teil- 
nehmen dürften,  und  von  den  Ämtern  eines  Vorstehers, 
Schreibers  und  Gehülfen,  welche  an  den  alljährlichen  geistlichen 
Zunftfesten  und  an  der  Überwachung  der  heiligen  Gefasse  mit- 
wirkten, ausgeschlossen  sein  sollten^). 

Der  Senat  musste  aber,  obwohl  er  innerlich  dessen  Ten- 
denzen billigte,  dem  rigorosen  Vorgehen  des  Magist.  Biastema 
Halt  gebieten;  denn  schon  seit' längerer  Zeit  hatten  mit  den 
Obern  in  Chur  Unterhandlungen  über  den  Abschluss  eines 
neuen  Bündnisses  begonnnn,  das  dann  im  Jahre  1706  schon 
seinen  glücklichen  Abschluss  fand.  Die  Gründe,  welche  Venedig 
bewogen,  dasselbe  einzugehen,  sind  uns  schon  bekannt.  Von 
hoher  Bedeutung  ist,  dass  in  zwei  Artikeln  die  alten  Freiheiten 
und  Vorrechte  der  Bündner  im  Venezianischen  aufs  neue  be- 
stätigt wurden.  Die  betreffenden  Paragraphen  gestatteten  näm- 
lich allen  Bürgern  und  Unterthanen  der  drei  Bünde,  ohne 
Unterschied  der  Religion,  in  den  StaatenVenedigs  freien  Handel  und 
Wandel  zu  treiben  und  sich  niederzulassen  mit  allen  Privilegien, 


0   September  1708. 
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die  ihneo  schon  hundert  Jahre  früher  gewährt  worden  waren, 
ohne  irgend  welche  Verhinderung  durch  die  Inquisition. 

Die  betreffenden  Stellen  lauten  wörtlich i):  «Es  solle  allen 
und  jeden  beider  Parteien  Personen  und  Unterthanen  reeipro- 
cierlich  freistehen,  in  ihren  Städten  und  Gebieten  frei  zu  gehen, 
zu  bleiben,  zu  passiren,  repassiren,  zu  Fuss  und  zu  Pferd  mit 
den  gewöhnlichen  Pistolen,  zu  thun  und  zu  verrichten  alle  ihre 
Gewerbe,  Sachen  und  Künste,  sowohl  in  Kaufmannschaften  als 
Militärsachen  ohne  einiche  Verhinderung,  Auflage  und  Be- 
schwerden, wes  Namen  sie  haben  möchten,  also  dass  ohne  die 
ge wohnlichen  alten  Zölle  sie  nichts  anders  zu  bezahlen  schul- 
dig sein  sollen.  >  Ferner :  «  Alle  Personen  der  drei  Pünden, 
von  was  vor  Religion  sie  seien,  und  ihre  Unterthanen  sollen 
frei  können  gehen,  wohnen,  passiren,  repassiren  und  handeln 
in  dem  Stand  der  Durchlauchten  Republic  mit  Geniessung  aller 
der  Privilegien,  Vorteile  und  Gebräuche,  so  sie  in  verwichenem 
Seculo  in  allen  Orten  der  D.  H.  genossen,  und  ohne  einiche 
Verhinderung  der  Inquisition  und  aller  anderer  Tribunalen  in 
Religionssachen,  doch  dass  selbige  nicht  disputieren  und  in  be- 
meltem  Stand  einiche  Sachen  üben,  die  wider  die  katholische 
Religion  sei>. 

Die  praktische  Durchführung  dieser  schönen  Bestimmun- 
gen liess  aber  eben  so  sehr  zu  wünschen  übrig,  wie  früher 
diejenige  der  fast  gleichlautenden  Vereinbarung  im  Vertrag 
von  1603.  Ohne  Bedenken,  oft  sogar  in  direkter  Missachtung 
der  Vertragsartikel  fuhr  der  Senat  mit  durchgreifender  Energie 
weiter,  dem  fremden  Gewerbe  den  Kampf  ums  Dasein  sauer 
zu  machen. 

Im  Jahre  1717  gelangten  die  ßündner  an  den  Bundestag 
in  Chur  mit  der  Klage,  ihre  Begräbnisstätte  befinde  sich  am 
Meeresufer,  wo  die  Gräber  von  der  Brandung  aufgerissen  und 
die  Leichname  dem  Spiel  der  Wellen  preisgegeben  würden; 
man  möchte  doch  den  Senat  anhalten,  ihnen  einen  geeigneteren, 


0    E.  Absch.  B.  VI,  2  p.  2821.  Art.  14  und  p.  2323.  Art.  19. 
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meuschenwtirdigen  Ort  zuzuweisen.  Die  Mitglieder  des  Bundes- 
tages, die  sich  anfangs  September  in  lianz  versammelten, 
schrieben  dem  Dogen  Giovanni  Cornaro:  «Weilen  wir  benach- 
richtigt sind,  dass  die  Leichnam  unserer  verstorbenen  Bündt- 
Bem  alldorten  an  dem  Ufer  des  Meeres  begraben  werden,  all- 
wo  sie  von  dem  Wind  und  denen  Wellen  des  Meeres  wieder 
entdeckt  werden,  alss  gelangt  an  Ew.  Durchlaucht  unser  Pundts- 
genössisch-Ehrenbietigstes  Ersuchen,  gnädigst  (zu)  verordnen, 
dass  unsern  Pundtsleuten  alldorten  nach  Inhalt  der  Allianz 
eine  anständige,  ehrliche  und  sichere  Begrabung  gegeben 
werde  » ^). 

In  diesem  Punkte  wurde  wirklich  Abhülfe  getroffen  — •  es 
war  ja  auch  die  höchste  Zeit  dafür  —  indem  die  Proveditori 
alla  Sanitä  den  Bündnern  die  Insel  S.  Servolö  als  Gottesacker 
überwiesen.  Kaum  genossen  sie  einige  Jahre  der  Ruhe,  als  im 
Capitolo  generale  der  Schuster  anno  1722  beschlossen  wurde, 
dass  in  Zukunft  keine  fremden  Lehrlinge  mehr  eintreten  dürfen 
mit  Ausnahme  der  Söhne  der  in  Venedig  wohnenden  Ober- 
meister. Zwei  Jahre  später  kam  ein  verschärfter  Zusatz  hinzu, 
nach  dem  kein  Bündner,  der  nicht  während  acht  Jahren  be- 
standig in  Venedig  gearbeitet,  sich  als  Meister  etablieren 
durfte.  Alle  Vorstandsämter,  wie  die  eines  Zunftmeisters,  Schrift- 
führers, Rechnungsverwalters  oder  Beisitzers,  sollten  ihnen  ver- 
schlossen bleiben. 

Die  fremden  Schuster,  denen  sich  auch  die  Glaser  an- 
schlössen, ergaben  sich  in  ihr  Schicksal  und  machten  erst  im 
Jahre  1733  wieder  vom  Petitionsrecht  Gebrauch,  indem  sie 
verlangten,  dass  das  Gesetz  vom  Jahre  1708,  das  den  Meistern  die 
Einschreibung  erschwere,  aufgehoben  werde  —  denn  der  Stand 
leide  sichtlich  darunter.  Der  Senat,  der  sich  durch  ein  G\it- 
achten  der  Advocati  fiscali  und  des  Magist.  Biastema  zu  despo- 
tischer Härte  legitimiert  fühlte,  beantwortete  dasselbe  nicht  nur 
ablehnend,  sondern  dekretierte  neu,  von  nun  an  dürften  in  Zunft- 


1)    Cer^sole,  p.  209. 
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abstimmuDgeu  die  Protestanten  nur  noch  ^/s  der  Stimmen  ab- 
geben, die  Venezianer  aber  ^/s,  und  es  dürften  sich  so  lange 
keine  neuen  protestantischen  Meister  mehr  inskribieren,  bis  das 
Drittel  Verhältnis  der  Stimmen  hergestellt  sei.  Das  war  ein 
Beschluss,  der  tief  einschnitt  in  den  Lebensnerv  des  bünd- 
nerischen  Gewerbes ;  denn  die  BQndner  hatten  sich  anfangs  des 
Jahrhunderts  ziemlich  stark  vermehrt,  weshalb  ihr  Überge- 
wicht begreiflich  in  zunehmendem  Masse  erdrückend  auf  die 
immer  mehr  zusammenschrumpfende  Zahl  ihrer  Konkurreotea 
wirken  musste.  In  den  Hauptzüuften  bildeten  sie  den  numerisch 
überwiegenden  Teil. 

Stellen  wir  die  Schätzungen  von  1706  und  von  diesem 
Jahr  nebeneinander,  so  ergiebt  sich  folgendes  Verhältnis: 

Meister: 

1706  1788 

2li      :  1  1       :       2^2 
Eiuhcim.:    Büudner:   Einheim.:    Bündner: 

Aquav.  (Branntwein-Verkäufer)    ...     106  40  23            75 

Scalett.  (Zuckerbäcker) 59  44  2            45 

Finestr.  (Glaser) 55  9  —            — 

Gua  (Scherenschleifer) —  —  16            23 

Pestrineri  (Bäcker) —  —  3            10 

Das  Dekret,  laut  welchem  künftighin  die  Protestanten  in  den 
Zünften  nur  noch  V»  der  Stimmen  repräsentieren  sollten,  wurde 
auf  alle  obigen  Zünfte  ausgedehnt.  Schwierig  war  die  Durch- 
führung desselben  bei  den  Zuckerbäckern,  wo  unter  47  Mei- 
stern nur  2  Katholiken  arbeiteten.  Unter  den  statistischen  An- 
gaben, die  von  den  verschiedenen  Behörden  dem  Senate  ein- 
gereicht wurden,  halten  wir  mit  Sprecher  diejenige  der  pro- 
veditori  sopra  la  giustizia  vecchia  für  die  exakteste  ^),  da  sie 
die'  anderen,  namentlich  die  des  Magist.  Biastema,  berichtigt 
(Dieser  hatte  z.  B.  in  seiner  Aufzählung  behauptet,  die  CoUeg- 
heri  bestehen  nur  aus  288  Mann,  während  deren  529  waren. 
Katholische  Meister   fand   er   nur   98  heraus,    während  deren 


1)    1704. 
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322  waren,  wovon  allerdings  nur  280  Ausübende).  Eine  Grup- 
pierung der  Werte,  welche  die  Proveditori  sopra  la  giustizia  vec- 
chia  anführen,  ergibt  folgende  Zusammenstellung: 

Collegheri  Aquavitai    Pestrineri  Scalett.    Finestr.      Gua 
Schuster    Liqaearir.      Bäckpr   Zockerb.    Glaser  Scherenschi. 


Einheimische  Kath.    . 

822 

143 

8 

17 

64 

8 

562 

AuKübende     .... 

280 

108 

— 

7 

— 

— 

888 

Fremde  Katholiken   . 

83 

— 

— 

— 

— 

9 

92 

Ausübende     .     .     .     . 

67 

— 

— 

— 

— 

— 

67 

Bündner  Protestanten 

124 

84 

206 

118 

56 

80 

618 

Ausübende    .... 

91 

89 

— 

62 

— 

21 

218 

Abwesende    .... 

91 

80 

— 

66 

— 

9 

246 

Total    .     .     . 

1058 

454 

214 

270 

120 

77 

2186 

Die  Zahl  der  Bündner  in  der  Stadt  Venedig  betrug  also 
ohne  die  Abwesenden  618  gegenüber  562  einheimischen  Katho- 
liken. Die  Proveditori  giustizia  vecchia  beantragten  nun,  die 
Patente  für  protestantische  Zuckerbäcker  auf  36  zu  reduzieren, 
denselben  zu  verbieten,  an  die  Unterthanen  ihre  Patente  zu 
einem  höhern  Preise  zu  verkaufen,  als  sie  dieselben  erworben, 
und  die  Einheimischen  von  der  Servitü  zu  dispensieren.  Ja  mau 
ging  so  weit,  die  Forderung  zu  erheben,  dass  unter  dem  Drittel, 
den  man  den  Bündnern  für  die  Zukunft  noch  gewährte,  auch 
die  katholischen  Churrätier  mit  inbegriffen  sein  sollten.  Dagegen 
sträubte  sich  aber  die  den  Fremden  i)  sehr  wohlwollend  gesinnte 
Hiustizia  Vecchia,  indem  sie  auf  das  Dekret  vom  29.  September 
verwies^),  worin  von  dem  allem  nicht  das  Geringste  verzeichnet 
sei;  die  Terraspini  seien  kaiserliche  und  nicht  bündnerische 
Unterthanen,  als  welche  sie  die  Pr.  G.  G.  V.  V.  anführen,  und 
um  ihr  willkürliches  Verfahren  mit  einem  Beispiel  zu  illustrieren, 
genüge  die  Erwähnung  der  drei  dem  Magist.  Diastema  ein- 
gereichten Noten,  worin  die  Angabe  der  katholischen  Gewerbe- 
treibenden jedesmal  schwanke:  zuerst  seien  es  288  gewesen, 
dann  336  und  schliesslich  393. 


M   Fremde  immer  im  Sinn  von  Bündner. 
■-)    13.  Januar  1733. 
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Der  Senat  genehmigte  den  Antrag  der  Biastema:  den  Bünd- 
nern wurde  der  Eintritt  in  die  verschiedenen  Zünfte  so  lange 
verwehrt,  bis  sie,  Katholiken  und  Protestanten  vereinigt,  nur 
noch  einen  Drittel  der  Mitglieder  bildeten.  Eine  Petition  der 
in  ihren  Rechten  beschnittenen  « Esteri »  wurde  an  die  Giustizia 
Vecchia  und  den  Savio  di  Terrafirma  überwiesen.  Die  Erstere 
verwendete  sich  auch  diesmal  zu  Gunsten  der  Bedrängten,  kriti- 
sierte in  sehr  scharfem  Tone  das  Benehmen  der  Biastema  und 
brachte  mildere  Gesetzesvorschläge  ^).  In  gegenteiliger  Weise 
aber  urteilte  der  Savio  Loredauo^).  Er  unterschied  zweierlei 
Zünfte :  solche,  die  für  das  Ausland,  und  solche,  die  nur  für 
den  eigenen  Konsum  arbeiten. 

Fremde,  die  der  ersten  Klasse  angehören,  sagt  er,  er- 
höhen den  Wohlstand  der  einheimischen  Bevölkerung;  die 
andern  aber,  die  Kleinkrämer,  schaden  demselben.  Zu  diesen 
gehören  die  Bünduer.  Sparsamkeit  in  Kleidung  und  Nahrung» 
beharrlicher  Fleiss  und  freundliches  Entgegenkommen  gegeu 
jedermann  erheben  sie  über  die  Einheimischen.  Deshalb  ziehen 
sie  aus  ihrem  Gewerbe  reichlichen  Gewinn,  der  in  Form  vou 
klingendem  Metall  vollständig  zum  Lande  hinauswandert.  Da 
die  Zahl  der  Meister  in  Stadt  und  Land  über  600  beträgt, 
kann  man  sich  vorstellen,  welch  stattliche  Summe  der  vene- 
zianischen Bevölkerung  jährlich  entzogen  wird.  Würden  die 
Bündner  Venezianerinnen  heiraten,  so  könnten  sie  mit  der  Zeit 
brave  Unterthanen  werden ;  aber  die  meisten  huldigen  starrköpfig 
dem  Junggesellentum  ^).  Mit  den  ökonomischen  Bedenken  paaren 
sich  die  politischen.  Aus  den  Zünften  wird  die  Stadtmiliz  der 
Bombardieri  formiert.     Wie  darf  sich  nun   der  Doge  auf  ein 


1)    18.  Februar  1733. 

-)    11.  März  1734. 

^)  In  der  That  hat  bei  der  nationalen  Umbildung  der  Völker  zu 
allen  Zeiten  die  Ehe  entschieden.  Man  denke  an  den  grossen  Wandlungs- 
prozess  der  Germanen  durch  die  Römer,  an  die  Romanisierung  der  Fran- 
ken, Burgunder,  etc.  etc. 
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solches  Corps  verlassen,   wenn   dasselbe  zu  ^js  aus  Fremden 
besteht!     So  der  Savio  Loredano. 

Wie  vorauszusehen  war,  hielt  der  Senat  au  dem  gefassten 
Beschlüsse  fest,  nach  welchem  die  Votenstärke  der  Bündner 
auf  ein  Drittel  herabgedrückt  wurde. 

Für  einige  Jahre  liess  man  die  Bündner  wiederum  unbe- 
helligt. Inzwischen  brach  aber  unter  den  einheimischen  Zünft- 
lern ein  Streit  aus,  indem  die  Schuhmacher  sich  verbaten, 
mit  den  Schuhflickern  auf  eine  Rangstufe  gestellt  zu  werden. 
Die  Giustizia  Vecchia  hatte  beide  Gewerbe  in  eines  vereinigen 
wollen,  um  eher  die  gesetzliche  2/3  Mehrheit  zu  erlangen,  und 
kränkte  dadurch  die  höher  angesehenen  Schuhmacher  in  ihrer 
Amtsehre.  Sie  wandten  sich  zu  ihrer  Rechtfertigung  an  den 
Magist.  Diastema,  zu  dem  sie  immer  treu  gehalten,  und  ad- 
ressierten an  denselben  eine  Beschwerdeschrift  als  Produkt 
einiger  tumultuarischen  Sitzungen.  Die  beiden  Räte  hielten 
aber  fest  zusammen  und  bestraften  die  rauflustigen  Anstifter 
mit  fünfjähriger  Ausschliessung  aus  dem  Kapitel. 

Einige  Jahre  später  gerieten  die  Schuhmachergesellen  mit- 
einander in  Konflikt.  Die  venezianischen  Meister  gaben  den 
fremden  Arbeitern  den  Vorzug,  weil  sie  fleisßiger  und  solider 
arbeiteten,  und  nun  sahen  sich  die  Einheimischen  in  die  Enge 
getrieben.  Sie  stellten  an  den  Magist.  Diastema  die  Petition, 
man  möchte  sie  doch  bei  der  Arbeitsverteiluug  den  Bündnern 
voranstellen,  und  um  sie  von  vornherein  mit  einem  Vorrecht 
auszustatten,  möchte  dekretiert  werden,  dass  ein  Ausländer 
erst  dann  eine  Anstellung  erhalte,  wenn  er  zehn  Jahre  in 
Venedig  niedergelassen  sei  nnd  kein  Venezianer  mit  ihm  den- 
selben Posten  beanspruche.  Der  Magist.  Diastema  entschied 
dahin,  dass  jeder  Bündner  künftighin  im  Maximum  nur  noch 
einen  protestantischen  Lehrbuben  und  zwei  Gesellen  halten 
dürfe,  alle  anderen  der  katholischen  Konfession  angehören 
müssen.  Die  Notare  der  Giustizia  Vecchia  erhielten  den  Auftrag, 
jeden  vierten  Monat  ein  Verzeichnis  der  protestantischen  Lehr- 
linge aufzunehmen   und   etwaigen   Zuwachs    sofort  anzuzeigen. 
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Die  sich  drängenden  Dekrete  der  Jahre  1733  bis  35  hatten 
nun  schon  einige  Zeit  gewirkt,  und  die  Bündner  fühlten  deren 
bittere  Folgen  als  gehässige  Bevormundung  ihrer  persönlichen 
Freiheit.  Im  Jahre  17391)  erklärten  die  Zuckerbäcker,  ihre 
Zunft  gehe  dem  Zerfalle  entgegen.  Den  Meistern  fehlten  die 
nötigen  Arbeitskräfte,  weil  die  Einheimischen  die  Mühen  ihres 
Berufes  zu  sehr  scheuen,  um  sich  demselben  zu  widmen.  In 
Folge  dessen  müssten  sie  auf  die  Preise  der  Waren  einen  Zu- 
schlag setzen,  was  den  Konsum  bedenklich  beeinträchtige. 

Das  Collegio  della  Milizia  da  Mar  fand  diesen  Notschrei 
für  durchaus  gerechtfertigt  2).  Wenn  man  den  erlassenen  Ge- 
setzesbeschlüssen auch  moralisch  beipflichte  j  so  müsse  doch 
die  Unmöglichkeit  ihrer  Ausführung  eingesehen  werden.  Bis 
jetzt  seien  erst  zwei  Venezianer  in  die  Zuckerbäckerzunft  ein- 
getreten. Sie  hegen  merkliche  Abneigung  gegen  dieselbe,  weil 
sie  sich  den  Mühseligkeiten  des  Handwerks,  namentlich  der 
Nachtarbeit,  nicht  unterziehen  wollen.  Für  die  sparsamen  Bund- 
uer  bilde  dasselbe  einen  vorzüglichen  Erwerbszweig;  aber  von 
den  Einheimischen  werde  es  verschmäht.  Die  Zahl  der  Lehr- 
jungen sei  in  der  Pasteten-  und  Zuckerbäckerzunft  von  43  auf 
3  herabgesunken^  die  der  Arbeiter  von  113  auf  46,  und  die 
der  Meister  von  62  auf  42;  die  Bündner  hätten  also  bis  da- 
hin keinen  Ersatz  gefunden.  Dem  Magist.  Biastema  blieb  die 
Abneigung  der  Venezianer  gegen  dieses  Grewerbe  unerklärUch; 
wenn  die  Bündner  dasselbe  schon  so  lange  betrieben,  so  kal- 
kulierte er,  müsse  es  doch  gewiss  ein  einträgliches  GeschÄft 
sein.  Die  Biastema  hatte  die  Einheimischen  auf  allen  möglichen 
Wegen  zum  Eintritte  aufgemuntert,  und  wirklich  sah  sie  ihre 
Bestrebungen  insofern  von  Erfolg  gekrönt,  als  volle  zehn  end- 
lich fler  Aufforderung  Folge  leisteten.  Diese  stellten  nun 
katholische  Arbeiter  ein,   so  dass   der  Magist.  Biastema,  wel- 


1)    9.  September  1739. 
-0    26.  September  1740. 
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eher  dieses  eine  Beispiel  in  lichten  Zukunftsträumen  schon  von 
zahllosen  andern  nachgefolgt  sah,  der  Weiterentwicklung,  dem 
allmäligen  Ersatz  der  fremden  durch  inländische  Arbeitskräfte 
froh  entgegenblickte.  Der  Senat  verdankte  diesen  einen  Erfolg 
mit  warmen  Worten  und  empfahl  der  Behörde,  in  ihren  Auf- 
munterungsbestrebungen mutig  fortzufahren. 

Erfolglos  blieb  ein  Memorial  der  drei  Bünde  i),  in  wel- 
chem sie  auf  die  Garantiescheine  der  bündnerischen  Freiheiten 
and  Privilegien  und  auf  die  Artikel  14  und  19  der  Allianz 
verwiesen  und  Respektierung  derselben  verlangten.  Der  Magist. 
Biastema  entgegnete  im  August  1742  2):  —  Mit  der  freien  Aus- 
fibung  des  Berufes,  von  dem  die  beiden  Artikel  sprechen, 
decke  sich  das  despotische  Walten  der  fremden  Herren  in  den 
Zünften  durchaus  nicht.  Die  Zahl  der  Bündner  sei  durch  meh- 
rere Dekrete  auf  ^js  reduziert  worden,  um  den  Vorurteilen  dieser 
Glaubensfeinde,  welche  die  katholische  Religion  gefährden,  die 
Spitze  abzubrechen.  Durch  die  zum  Gesetze  erhobenen  Bestim- 
mungen taste  man  ihre  Vorrechte  nicht  an :  man  wolle  dadurch 
die  Einheimischen  nur  vor  völliger  Ausschliessung  aus  den 
Gewerben  schützen.  Der  Bündner  wegen  gehen  die  Unterthanen 
brotlos  im  Lande  herum  (a  causa  loro  vanno  ramingho  li  sud- 
diti),  und  Gott  wisse,  wie  viele  dieser  armen  Herumziehenden 
Terrafirma  zähle.  Die  fremden  Gewerbetreibenden  seien  so 
wenig  unersetzbar,  als  die  anderer  Nationen.  Erst  kürzlich 
hätten  sich  zehn  Venezianer  in  die  Zunft  der  Zuckerbäcker 
inskribieren  lassen,  ein  Beweis,  wie  schnell  die  Umwandlung 
vor  sich  gehe,  und  bald  werden  andere  diesem  ersten,  glän- 
zenden Beispiele  folgen.  Damit  sei  deutlich  bewiesen,  dass  eine 
Remedierung,  ein  Ersatz  der  Bündner  durch  eigene  Hand- 
werker als  leicht  auszuführendes  Experiment  gelten  müsse. 


')  21.  Mai  1741. 
-)    11.  August  1742. 
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4.  Aufifisung  des  bOndnerisch-venezianischen  Bundes  und  Aus- 
treibung der  BOndner  und  Schweizer  aus  Venedig  und  Terrafirma. 

Volle  20  Jahre  erfreuten  sich  nun  die  Bündner  insofern 
der  Ruhe,  als  kein  neues  Dekret  die  Fesseln  ihrer  gewerblichen 
Thätigkeit  enger  legte.  Das  hatten  sie  allerdings  nicht  dem 
Magist.  Biastema  zu  verdanken,  wohl  aber  der  Bundesbehörde  in 
Chur,  die  wegen  eines  Handelsvertrages  mit  dem  Senate  in  Unter- 
handlungen stund.  Der  Saumpfad  von  San  Marco  sollte  zu  einer 
fahrbaren  Strasse  erweitert  und  der  venezianische  Handel  da- 
durch energisch  gefördert  werden.  Indem  wir  für  das  Nähere 
darüber  auf  das  Kapitel  2.  verweisen,  begnügen  wir  uns  mit 
einem  kurzen  R6sum(^.  Die  Häupter  der  Biindner,  voran 
Anton  Sprecher,  wollten  diesen  Vertrag  zu  einem  Schachzug 
gegen  Österreich  benutzen,  das  mit  seinen  Pensionen  fort- 
während knauserte.  Kaum  vernahm  der  Wiener  Hof  von  den 
geplanten  Abmachungen  mit  Venedig  wegen  der  Marcusstrasse, 
deren  Ausbau  den  Transitverkehr  auf  dem  mailändisch-öster- 
reichischen  Comersee  schwer  schädigen  würde,  als  er  sich  auch 
sofort  geneigt  zeigte,  die  Anstände  mit  den  Bündnern  auszu- 
gleichen und  mit  ihnen  ein  Kapitulat  einzugehen.  Zu  dem 
Zwecke  sollten  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  mailändischen 
Statthalter,  den  Grafen  Firmian,  abbeordern,  was  mau  auch 
that.  Während  die  bündnerischen  Gesandten  in  Mailand  weil- 
ten, reiste  der  venezianische  Resident  Colombo  Mitte  Juni  1762 
über  Morbegno  nach  Chur,  dorthin  gerufen,  um  den  Handels- 
vertrag abzuschliessen.  Die  Absendung  Colombos  machte  den 
Grafen  Firmian,  der  sich  anfangs  sehr  vorsichtig  und  berech- 
nend zurückhielt,  so  gefügig,  dass  er  gleich  auf  die  gestellten 
Bedingungen  einging  und  Bünden  in  dem  sofort  unterzeichneten 
Traktate  Rechte  einräumte,  welche  die  gehegten  Erwartungen 
und  den  in  Aussicht  genommenen  venezianischen  Handelsver- 
trag weit  übertrafen.  Kaum  wurde  in  Chur  die  Abmachung 
des  mailändischen  Kapitulates  bekannt,  als  man  Colombo,  des- 
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seu  Erscheinen  mit  den  wärmsten  Worten  begrüsst  worden 
war,  unzweideutig  zu  verstehen  gab,  dass  man  seiner  nicht 
mehr  bedürfe:  die  Vorschläge  des  Senats  müssten  vor  den  Ge- 
meinden gegenüber  dem  weit  günstigeren  Firmians  ja  doch 
unteriiegen.  Das  Herz  mit  kochender  Wut  erfüllt,  zog  Colombo 
Ende  Oktober  desselben  Jahres  wieder  ab,  den  rätischen  Boden 
und  dessen  Bewohner  verwünschend,  die  ihn  so  schmählich  zum 
Narren  gehalten. 

Von  da  an  nahmen  die  Massregeln  gegen  die  Bündner  in 
Venedig  sofort  einen  fast  gehässigen  Charakter  an.  Am  25.  Sep- 
tember 1762  legten  die  Grimani  und  Priuli^)  dem  Senat  ihr 
Gutachten  über  die  am  14.  August  an  sie  ergangene  Frage  der 
Vertragskündigung  mit  Bünden  vor.  Eine  statistische  Angabe, 
die  an  Genauigkeit  zu  wünschen  lässt,  wie  sie  es  selbst  be- 
kennen, bildet  die  Einleitung.  Nach  derselben  waren  in  der 
Stadt  Venedig  958  Bündner,  auf  die  verschiedenen  Gewerk- 
schaften, wie  folgt,  verteilt* 
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Arbeitende  Protestanten  in  Venedig: 

'    145     I      34        203     '      18     '    214     |      6       j       620 

Anwesende  Protestanten, 
die,  wenn  sie  wollen,  ihr  Handwerk  ausüben  können : 

I    234     j      34     i      16     !       3      j      51     [     —      '       338 


^)  Das  folgende  aus  dem  « Summario  del  tomo  III  >,  das  Sprecher 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  zum  Teil  noch  falsch  aufgefa^sten  Artikels 
vollständig  übergeht.     Vorerst  25.  September  1762. 
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Summe  der  Protestanten: 

Erste  Ziffer 620 

Zweite  Ziffer 338 


Total    ....    958 

Es  fehlten  verschiedene  Verzeichnisse  aus  Terrafirma,  so 
dass  für  das  Land  nur  ein  ungefährer  Wert  geboten  werden 
kann.  Aus  den  Papieren  war  ersichtlich,  dass  im  State  da 
Terra  e  da  Mar  ebensoviele  arbeiteten,  und  zwar  meistens  als 
Kaffeesieder,  die  mit  den  andern  zusammen  wenigstens  2000 
Mann  stellten.  Uneingeschränkt  in  ihrer  absoluten  Willkür,  ver- 
mehren sich  die  Bündner  durch  starken  Zuzug  fortwährend. 
Es  war  von  jeher  Maxime  einer  guten  Regierung  —  so  fahren 
die  Grimani  weiter  —  Fremde,  welche  sich  mit  einheimischen 
Frauen  verehelichen,  die  Bevölkerungsziffer  durch  eigenen  Nach- 
wuchs erhöhen,  und  durch  ihren  beträchtlichen  Konsum  die 
Staatssteuer  vermehren,  unter  Schutz  zu  nehmen.  Zu  diesen 
dürfe  man  aber  die  Bündner  nicht  im  Entferntesten  zählen, 
und  deshalb  bilden  sie  für  den  Staat  ein  gefährliches  Krebs- 
übel. Nach  einem  summarischen  Überblick  über  deren  Ein- 
wanderung und  die  gegen  sie  gerichteten  Gesetzeserlasse,  deren 
politische  Notwendigkeit  scharf  betont  wurde,  fuhren  sie  in 
gleichem  Sinne  weiter,  die  Bündner  lösten  aus  ihrem  blühen- 
den Gewerbe  mächtige  Summen,  welche  sie  als  sparsame  Leute 
Jahr  um  Jahr  ins  arme  Rätierland  spedierten.  Sie  bereicher- 
ten sich,  während  die  Nation  verarmte.  Zur  Illustration  diente 
das  Beispiel  Martin  Sprechers  von  Chur.  Dieser  hatte  vor 
50  Jahren  mit  25,000  Gulden  in  Bergamo  ein  Geschäft  errich- 
tet, das  so  vorzüglich  gedieh,  dass  er  jetzt  in  seinem  späteren 
Alter  mit  einem  Barvermögen  von  500,000  Gulden  in  seine 
Heimat  wanderte.  Ludwig  XIV.  habe  durch  die  Aufhebung 
des  Edikts  von  Nantes  Tausende  seiner  Unterthanen  aus  dem 
Lande  verbannt,  dem  Reiche  dadurch  unermessliche  Reich- 
tümer und  weitverbreitete  Gewerbe  entzogen  und  dieselben 
fremden,  meistenteils  feindlichen  Nationen  zugehalten.    In  welch 
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höherem  Grade  waren  aber  seine  Beweggründe  gerechtfertigt 
gewesen,  wenn  die  Hugenotten  nicht  zu  den  Unterthanen,  son- 
dern zu  den  Fremden  gezählt  hätten,  die  sich  im  französischen 
Staate  einschlichen,  um  den  Einheimischen  die  verschiedenen 
Berufsarten  aus  den  Händen  zu  winden  und  die  Produkte  ihres 
Gewerbefleisses  ins  Ausland  zu  befördern.  100,000  habe  der 
grosse  König  nach  England  ziehen  lassen,  nur  um  von  diesem 
Lande  zu  sprechen,  und  die  Republik  Venedig  zögere,  2000  Prote- 
stanten zu  vertreiben,  die  nur  darauf  ausgehen,  mit  vollen 
Händen  das  Land  so  schnell  wie  möglich  zu  verlassen  und 
anderen  Fremden  Platz  zu  machen.  Das  Motiv  dieser  schlecht 
angebrachten  Toleranz  liege  nur  im  Bündnis  von  1706  und  in 
den  falsch  gedeuteten  Privilegien,  die  in  einigen  Artikeln  der 
buudnerischen  Industrie  gewährt  worden  seien.  Durch  die  fort- 
währenden Bedrohungen  Italiens  und  namentlich  Venedigs  sei 
der  Senat  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  gezwungen 
gewesen,  1706  mit  Churrätien  ein  Bündnis  einzugehen,  durch 
das  man  im  wesentlichen  den  Durchpass  für  schweizerische 
Truppen  habe  erwirken  wollen.  Wenn  der  Durchmarsch  damals 
aber  eine  unumgängliche  Notwendigkeit  gewesen  sei,  so  sei  er 
das  heute  nicht  mehr;  denn  im  Fall  eines  gemeinsam  mit  Oster- 
reich geführten  Krieges  würde  die  Republik  Venedig  den  be- 
quemeren Weg  durch  das  Tirol  den  rauhen,  schwer  zugäng- 
lichen rätischen  Pässen  vorziehen;  wenn  sie  aber  mit  dem 
Wienerhof  in  Streit  geriete,  so  dürfte  Bünden  trotz  der  Allianz 
Venedig  seine  Pässe  nicht  öflnen,  weil  Wien  sonst  über  seinen  zum 
grossen  Teil  von  mailändischem  Korn  lebenden  Nachbar  sofort 
die  Getreidesperre  verhängen  würde.  Osterreich  wäre  es  zudem 
ein  leichtes,  vom  Fort  Fuentes  aus  mit  wenig  Soldaten  die 
enge  Strasse  von  S.  Marco  zu  sperren;  die  Bündner  könnten 
zu  Gunsten  Venedigs  nichts  dagegen  thun,  weil  sie  sowohl  in 
der  Dominante  wie  im  Veltlin  der  Soldaten  mangeln  i). 


0  Sprecher  (p.  163)  hat  diesen  Passus  unrichtig   übersetzt.    Der 
italienische  Text  lautet:     «Mentre  quando  la  Republica  avesse  la  guerra 
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Die  Grimani  und  Priuli  wollten  nicht  zugeben,  dass  Ve- 
nedig aus  der  Allianz  irgend  welchen  Nutzen  ziehe;  denn  auch 
die  Bundner  Truppen  ständen  an  Qualität  hinter  den  Schweizern 
und  Deutschen  zurück,  und  zudem  dürfte  man  sich  ihrer  jen- 
seits der  Adria  nicht  einmal  bedienen. 

Der  materielle  Schaden  aber,  der  dem  Staate  durch  das 
Bündnis  erwachsen,  sei  ein  ganz  gewaltiger.  Die  Bündner  ge- 
nössen Privilegien,  empfingen  alljährlich  hoch  bemessene  Pen- 
sionen; im  Kriegsfall  kämen  noch  Extrajahrgelder  von  4000 
Dukaten  monatlich  hinzu,  und  die  Truppen  selbst  kosteten  das 
Doppelte  der  eigenen.  Da  sich  Bünden  durch  das  Mailänder 
Traktat  über  den  Artikel  hinweggesetzt  habe,  worin  die  Fahr- 
barmachung  der  Marcusstrasse  ausbedungen  war,  und  der  eigens 
nach  Chur  gerufene  Gesandte  ignoriert  und  gezwungen  worden 
sei,  noch  bei  Abschluss  des  Venedig  entgegen  arbeitenden  Trak- 
tats mit  verhaltenem  Ingrimm  den  stummen  Zuschauer  zu 
spielen,  so  wäre  ein  längeres  Verharren  in  der  Allianz  ein 
politischer  Fehlgriff.  Dieselbe  sei  ja  übrigens,  wie  aus  dem 
Schreiben  der  Consultori  ersichtlich,  schon  ausgelaufen,  und  des- 
halb fallen  für  Venedig  alle  Verbindlichkeiten  weg. 

Das  Gutachten  schloss  mit  der  Empfehlung  an  den  Senat, 
die  Bündner  auszuschliessen,  ohne  dabei  den  Ausdruck  «Aus- 
treibung >  zu  gebrauchen.    Gestützt  auf  dieses  Schreiben  und 


colia  Casa  d'Austria  unita  potrebbe  avere  un  passaggio  piü  comodo  per 
11  Tirolo  .  .  .  di  quello  «ia  per  le  Montagne  aspre  e  difficili  della  Rezia 
e  di  S.  Marco.  Se  poi  la  Republica  dovesse  esser  nemica  alla  Casa  d'Au- 
Ktria  non  sarebbe  possibile  anche  sotto  il  titolo  deil'  Alleanza  d'a?er  il 
passaggio  per  il  Paese  de  Grigioni,  quali  essendo  minacciati  dalla  Corte 
di  Vieuna,  che  puö  togUore  li  grani  nel  Milanese  quando  piü  le  place, 
sarebbero  in  soggessione,  c  promoverebbero  quelle  difficoltä  che  mai  non 
mancano  raassime  in  governo  popolare.  —  Potrebbe  altresi  la  Corte  di 
Vienna  far  passare  dal  Forte  Fuentes  per  le  pianure  di  Morbegno  pochi 
soldati  sulla  Montagna  di  S.  Marco,  li  quali  in  possessandosi  di  quei  an- 
gusti  pansi  valerebbero  ad  impedire  il  passagio.  Oltre  perö  la  soggesione 
non  sarebbero  li  Griggioni  ne  meno  in  caso  di  opponersi  non  avendo 
un  Holdato  ne  al  Paese  Domin**  ne  nella  suddita  Valtellina». 
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ein  anderes  in  gleichem  Stile  abgefasstes  der  Consultori  fasste 
der  Senat  den  für  die  Bündner  so  verhängnisvollen  Beschluss, 
die  Allianz  zu  künden^).  Die  venezianischen  Bündner  erhielten 
vorläufig  noch  keinen  Ausweisungsbefehl;  aber  an  die  Grlmani 
und  Priuli  erging  die  Weisung,  sich  mit  der  Frage  näher  zu 
befassen,  was  mit  den  venezianischen  Bündnern  geschehen 
solle. 

Im  Jahre  1765  legte  diese  Behörde  ihr  Gutachten  betreffs 
des  gegen  die  Bündner  einzuschlagenden  Vorgehens  vor  2). 
Sonderbar  sei  es,  dass  die  Republik  in  ihrem  Schosse  immer 
noch  Leute  anderer  Religion  dulde,  Protestanten,  welche  sich 
zu  Dogmen  bekennen,  die  durch  das  unfehlbare  Urteil  der 
Konzilien  verdammt  worden  seien.  Die  Pest,  welche  in  den 
letzten  Jahrhunderten  die  Bevölkerung  Venedigs  um  mehr  als 
die  Hälfte  dezimierte,  hätte  im  Jahre  1603  die  Republik 
veranlasst,  ihr  Land  der  fremden  Einwanderung  zu  erschliessen, 
damit  die  Bevölkerungsziffern  wieder  normale  würden.  In  den 
Kapiteln  und  Matrikeln  stehe  aber  kein  Paragraph,  der  die 
Duldung  der  Andersgläubigen  ausspreche ;  folglich  müssten  die- 
selben als  ausgeschlossen  betrachtet  werden.  Man  dürfe  doch 
nicht  annehmen,  dass  das  so  wichtige  Moment  der  Religions- 
verschiedenheit in  einem  Lande  der  Öffentlichkeit  entfallen  sei, 
das  nur  der  römisch-katholischen  Religion  huldige.  Die  Bünd- 
ner, die  sich  in  ihrem  Gewerbe  wie  zu  Hause  fühlten,  hätten 
sich  oft  erkühnt,  gegen  die  Steuerauflage  (tanso)  Einsprache 
zu  erheben,  der  sie  schliesslich  durch  die  Dekrete  von  1711, 
1719  und  besonders  durch  das  von  1749  unterstellt  worden 
seien.  Es  wäre  überhaupt  jetzt  der  Moment  gekommen,  ihrem 
schamlosen,  seit  60  Jahren  praktizierten  Ausbeutungssystem, 
welches  ihnen  gestatte,  sich  für  die  Unfruchtbarkeit  ihrer 
Berge    mit  den  reichen  Schätzen  von  Terrafirraa  zu  entschädi- 


1)  16.  September  1764. 

2)  15.  September  1765. 
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gen,  ein  Ende  zu  machen^).  Die  Allianz  von  1603  sei  nach 
Ablauf  der  zehn  Jahre  nicht  extra  erneuert  worden,  und  da- 
mit seien  schon  damals  die  Vorrechte  der  Bündner  dahin- 
gefallen. 

Dieser  Passus  zeigt  uns  das  falsche  und  voreingenommene 
Urteil  dieser  Bünden  stets  feindlichen  Behörde  im  hellsten 
Lichte ;  denn  laut  einem  Artikel  der  Allianz  sollte  dieselbe 
immer  wieder  als  erneuert  gelten,  so  lange,  bis  nicht  eine  der 
beiden  Vertragsmächte  in  offizieller  Form  die  Auflösung  ver- 
langt hätte. 

Durch  Gesetzesbeschlüsse  der  Jahre  1348,  1383,  1407, 
1460,  1552,  1575,  1630  wurden  —  so  fahren  die  Consultori 
weiter  —  die  Zünfte  der  Schreiner,  Schmiede,  Kupferschmiede, 
Maurer,  Schweinemetzger  begründet  und  fremden  Katholiken 
aus  den  Staaten  Mailand,  Österreich,  Lombardei,  aus  dem 
Veltlin  und  von  Chiavenna,  etc.  zugänglich  gemacht.  Diese  alle 
seien  mit  der  Zeit  brave  Untertanen  geworden,  und  durch 
ihre  stetige  Vermehrung  hätten  sie  dem  Gewerbe  eine  sichere, 
gedeihliche   Basis  verschafft 

Es  war  natürlich  ein  Leichtes,  den  gegen  Bünden  heftig 
erbitterten  Senat  von  der  Richtigkeit  dieses  Berichtes  fest  zu  über- 
zeugen. Am  7.  August  1766  schleuderte  er  seine  Bannbulle  gegen 
die  venezianischen  Bündner;  der  Inhalt,  aus  dem  Summario 
übertragen,  lautet  folgenderweise:  Da  das  Bündnis  von  1706 
durch  die  Beschlüsse  des  Senats  vom  15.  September  und  15.  Ok- 
tober 1764  wegen  der  partiellen  Steuerfreiheit  der  Bündner  und 
ihrer  Schädigung  des  nationalen  Wohlstandes  zum  Schutze  der 
Untertanen  und  ihrer  Religion  aufgehoben  ist,  wird  den  Bündnem 
vom  Dezember  des  laufenden  Jahres  an  die  fernere  Ausübung  ihres 
Berufes  in  Stadt  und  Land  Veneziens  untersagt  2).    Der  Magist 

1)  Tomo  III.  129.  «J  Griggioni  che  de  sessanta  anni  in  quäavezzi 
per  C08i  dire,  a  saccheggiare  impuncmente  lo  stato,  avevano  qui  ritrofato 
una  ricca  miniera  con  la  quäle  compensare  la  sterilitä  dcUe  loro  Montagne». 

•-)  Tomo  III  I  b,  pag.  152.  «  Terminato  PAlleanza  per  Teffetto  deUa 
quäle  ni  sono  a  libera  comunione  nelP  Arti  Nostre  introdotti  resteri  loro 
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Biastema  wird  beauftragt,  dafür  zu  sorgen,  dass  nach  Ablauf 
des  Termins  (4  Monate)  die  Magazine  und  Verkaufsläden  von 
den  Bündnern  geräumt  und  ihre  Posten  zu  freier  Besetzung 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  Der  Magist.  G.  G.  V.  V.  wird 
diesen  Beschluss  den  Häuptern  der  Zünfte  mitteilen  und  sie 
beordern,  im  Dezember  die  Namen  aller  bündnerischen  Meister, 
Arbeiter  und  Lehrjungen  aus  den  Zunftbüchem  zu  streichen. 
Die  Präsidenten,  Rektoren  und  Oberen  sind  ersucht,  ebenfalls 
strenge  Befehle  in  dieser  Richtung  ergehen  zu  lassen.  Eine 
Kopie  dieses  Dekretes  soll  dem  Inspektor  der  Zölle  zugestellt 
werden,  damit  er  die  Bündner  vom  Dezember  an  nicht  mehr 
zollfrei  durchlässt.  Die  Savii  della  Mercantia  sollen  ebenfalls 
Kenntnis  davon  erhalten,  damit  die  Eingangs-,  Ausgangs-,  Tran- 
sit- und  Binnenzölle  in  Terrafirma  regelmässig  entrichtet  wer- 
den. Kopien  werden  ferner  übersandt  den  drei  Bünden,  dem 
Gesandten  Frankreichs,  den  Rektoren  von  Terrafirma,  Istrien, 
und  den  Provinzen  Dalmatiens.  Nach  erfolgtem  Vollzug  soll 
dem  Senat  sofort  Bericht  abgelegt  werden. 

Der  Senat  unterliess  es  aus  diplomatischen  Gründen,  das 
Kind  beim  richtigen  Namen  zu  nennen  und  die  Auflösung  des 
Bündnisses  einfach  als  eine  Repressalie  für  das  zwischen  den 
drei  Bünden  und  Mailand  vereinbarte  Traktat  und  die  schmäh- 
liche Zurücksetzung  seines  Vertreters  Colombo  hinzustellen. 
Bevor  die  Kunde  von  diesem  Edikt  nach  Bünden  gelaugte,  be- 
orderte der  Bundestag  in  Chur  im  März  den  Extragesandten 
Peter  Conradin  von  Planta  nach  Venedig,  um  den  Senat  über 
den  Tenor  der  Bündnisaufkündigung  zu  interpellieren,  welche 
die  Motive  der  Auflösung,  das  künftige  Schicksal  der  Bündner 
im  Venetianischen  und  die  Pensionen  mit  keinem  Worte  er- 
wähnte^).   Was  ihre  Mitbrüder  betreffe  —  schreibt  der  Bundes- 


inibito  l'esercizio  di  qualunque  arte  tanto  nella  Cittä  che  nello  Stato 
Nostro.  AI  quäle  eflfetto  si  commette  al  Mag.  della  Biastema,  di  far  in 
modo  ehe  spirato  il  periodo  di  tempo  accennato  sieno  rese  libere  le  bot- 
teghe,  e  Posti  chiuBi  da  Griggionl  oecupati». 

i)    Tomo  II,  Ende  des  III  a  und  Anfang  des  III  b.  16.  August  1766. 

20 
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tag  —  so  werde  raan,  seien  es  Protestanten  oder  Katholiken, 
wissen,  dass  «sie  mit  allen  anderen  Nationen  der  Welt  einge- 
laden worden  seien»,  in  den  Staat  Vendig  zu  ziehen.  Da  sie 
nun  dort  seit  vielen  Jahrhunderten  wohnen  («sin  da  remoti 
secoli»),  sicher  gestellt  durch  ein  Aufenthaltsrecht,  das  ihnen, 
unabhängig  von  den  Bestimmungen  der  Allianz,  durch  Gesetze 
und  Verordnungen  gewährleistet  worden  sei,  so  ständen  sie 
nach  wie  vor  im  ungeschmälerten  Genüsse  der  Vorrechte,  wie 
sie  auch  allen  andern  Nationalitäten  zukommen  und  1706  ge- 
währt und  bestätigt  worden  seien. 

Des  Fernern  führte  der  Extragesandte  Beschwerde  darüber, 
dass  seine  Landsleute  seit  der  Bekanntmachung  der  «sogenann- 
ten Bündnisaufhebung»  alle  möglichen  Insulten  seitens  der 
Venezianer  erdulden  müssten.  Bezüglich  der  Pensionen  habe 
man  in  den  Jahren  1723,  26,  34,  54  vergeblich  sollizitiert 
Die  Republik  hätte  nie  bezahlt,  sei  aber  immer  mit  Ausflüchten 
und  Versprechungen  bei  der  Hand  gewesen,  wie  aus  den  De- 
kreten von  1725  und  34  erhelle.  Im  ersten  habe  der  Senat 
erklärt,  er  werde  immer,  seiner  Maxime  getreu,  an  den  Kon- 
traktschwüren festhalten,  und  im  spätem  sei  die  beabsichtigte 
Liquidation  sämtlicher  Schulden  in  Aussicht  gestellt  worden. 
Die  anderen  Mächte  hätten,  auch  mitten  in  Kriegszeiten,  immer 
bezahlt ;  es  wäre  nun  etwas  Widernatürliches,  zu  glauben,  dass 
einzig  die  Republik  meineidig  handeln  könnte. 

Der  Bundestag  verlangte  zum  Schlüsse  im  Creditiv  die 
Beweggrtlnde,  welche  zum  Bruche  der  Allianz  hingeführt  hätten, 
zu  vernehmen,  und  fügte  bei,  in  der  nächsten  Sitzung  werde 
er  die  Frage  besprechen,  ob  man  in  gegenseitiger  Harmonie 
weiter  verweilen  wolle  oder  nicht.  Planta  beklagte  sich  über 
die  mangelhafte  Übersetzung  der  Kreditive  und  verlangte,  dass 
ihm  dieselben  vor  dem  22.  August  übermittelt  werden,  damit 
er  abreisen  und  noch  i-echtzeitig  am  nächsten  Bundestag  in 
Chur  erscheinen  könne. 

Der  Senat,   der   das  wiederholte  Gesuch  ^)  des  von  Piauta 

1)    16.  August  17()6. 
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um  mttüdliche  Audienz  einfach  ignorierte,  entgegnete  in  seinem 
Antwortschreiben  vom  21.  August:  Angesichts  der  veränderten 
Zeiten  und  Umstände  hätte  man  im  Interesse  der  Nation  schon 
früher  auf  die  Aufhebung  der  Allianz  hingesteuert,  aber  die- 
selbe sei  immer  hinausgeschoben  worden.  Um  nun,  da  dieselbe 
vorliege,  jeden  Zweifel,  der  aus  den  Folgen  dieses  Aktes  ent- 
stehen könnte,  zu  heben,  werde  beigefügt  i),  dass  mit  der  Auf- 
lösung des  Traktates  alle  und  jede  darin  vereinbarten  Über- 
einkünfte, Ansprüche  und  Privilegien  beider  Teile  wegfallen, 
in  dem  Sinne  immerhin,  dass  die  BQndner  das  von  jedem  spe- 
ziellen Übereinkommen  unabhängige  Niederlassungsrecht  nicht 
verlieren.  Alle  jenen  Vorteile  und  Begünstigungen,  welche  die 
andern  Nationen  geniessen,  werden  ihnen  ebenfalls  zukommen, 
besondere  Ausnahmebestimmungen  interner  Natur  vorbehalten 
(salve  le  particolari  interne  eccezioni).  Ihre  liegenden  Güter 
sowohl  als  auch  ihre  fahrende  Habe  sollen  unangetastet  bleiben. 
Was  die  Beschimpfungen  anbelange,  die  sich  das  Volk  den 
Bündoeru  gegenüber  habe  zu  schulden  kommen  lassen,  so 
werde  man  hierüber  eine  Untersuchung  einleiten.  Die  Pensionen 
sollen  bezahlt  werden,  doch  erachte  man  nicht  für  nötig,  sich 
dabei  die  längst  bekannten  Praktiken  anderer  Mächte  zum  Vor- 
bilde zu  nehmen. 

Die  Bündner   sollten   also   auch  fernerhin   das  Niederlas- 
sungsrecht geniessen,    aber  nicht  weiter  arbeiten   dürfen,    ein 


i)  Tomo  III b,  p.  165,  21.  August  1766.  «Per  poi  scogliere  ogni 
dubbio  0  mala  interpretazione  nelle  conseguenze  dcl  scioglimento  crede 
opportuno  11  Senato  d'aggiungere  relativameute  alle  cose  da  Lei  intro- 
dotte,  che  egli  e  ben  vero  che  scadendo  il  trattato  s'intese  conseguen- 
temente  decadesse  una  parte  e  l'Altra  da  ogni  convenzione  Titolo  e  Pri- 
▼ileggio  rammemorati  nell'  estesa  del  Trattato  medesimo,  e  che  da  questo 
solo  furono  realizzati,  ma  non  mai  che  li  Griggioni  perdensero  il  diritto 
naturale  indipendente  da  ogni  particolar  convenzione  di  tener  Domicilio 
nello  Stato  Nostro.  Questo  sarä  sempre  ad  ensi  aperto  libero  e  sicuro  a 
tutti  quei  vantaggi  ed  opportunitä  che  salve  le  partricolari  interne  eccezi- 
oni sono  a  tutte  le  Nazioni  Comuni,  e  saranno  egualmente  salvi  li  loro 
mobili  e  imobili,  siccome  ogni  ragione  sopra  d'essi». 
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Recht,  das  als  völlig  wertlos  dahinfiel,  weil  sie  ohne  Arbeit  ja 
nicht  leben  konnten.  Es  handelt  sich  also  formell  nicht  um 
einen  Austreibungsakt,  in  Wirklichkeit  aber  doch.  OttavioVin- 
ceuti,  Sekretär  des  GoUegio,  begab  sich  am  22.  August  ins 
Haus  des  bündnerischen  Extragesandteu  und  übermittelte  ihm 
persönlich  obige  Antwort  und  die  Creditivbriefe. 

Wie  wir  gesehen,  wohnten  in  Venezien  nicht  nur  prote- 
stantische, sondern  auch  katholische  Btindner,  die  alle  den  mehr- 
fach erwähnten  Gewerben  oblagen.  Da  nun  bei  der  Vertrei- 
bung der  Rätier  aus  den  Zünften  das  religiöse  Moment  in  den 
Vordergrund  gestellt  wurde,  in  Wirklichkeit  aber  doch  mehr 
als  Vorwand  denn  als  eigentliches  Hauptmotiv  dienen  musste, 
fühlten  sich  die  katholischen  Bündner  vom  Ausschliessungs- 
edikt des  Senates  nicht  direkt  betroffen.  Die  katholischeu 
Schuster  und  Nudelfabrikanten  in  Venedig  ersuchten  deshalb 
die  oberste  Behörde,  ihnen  die  Läden  nicht  zu  schliessen^). 
Laut  Bericht  des  Magist  Biastema  gehörten  14  Magazine 
katholischen  Bündnern.  Drei  von  ihnen  waren  übergetretene 
Protestanten,  von  denen  sich  der  letzte  im  Jahre  1757  bekehrt 
hatte.  Einigen  fehlten  die  TaufzetteU  weil  das  Taufr^ista* 
defekt  war  (per  difetto  di  registro);  doch  sprachen  für  tdie 
wahre  Religion»  die  Umstände,  dass  sie  katholische  Fraueu 
geheiratet,  und  dass  sie  sich  laut  Aussagen  der  Pfarrer  zum 
Sakramente  bekannten. 

Der  Senat  gestattete  Ende  des  Jahres  1766  2)  Fremden, 
die  wirklich  Katholiken  waren,  die  fernere  Ausübung  ihres 
Berufes,  da  man  von  diesen  eher  hoffen  dürfe,  dass  sie  sich 
mit  Venezianerinnen  verehelichen  und  dauernd  niederlassen 
werden.  So  rekrutiere  sich  z.  B.  die  Zunft  der  Schweinemet/- 
ger  aus  171  fremden  Katholiken,  von  denen  ungefähr  die 
Hälfte,  mit  Familie  und  Nachkommenschaft  versehen,  zur  Ver- 
mehrung der  Nation  beitragen  werde.  Durch  eine  Untersuchung 


1)  3.  Oktober  1766. 

2)  31.  Oktober  1766. 
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aber  sollten  vorerst  die  echten  von  den  nur  vorgeblich  Katho- 
lischen ausgeschieden  werden. 

Fünf  Firmen  der  Stadt  Venedig,  die  sich  als  Erben  bünd- 
nerischen  Gewerbes  ausgaben,  petitionierten  um  Verschiebung 
des  Austreibungstermines  auf  so  lange,  bis  ihnen  die  nun  aus- 
ziehenden Bündner  ihre  Geschäftsschulden  von  etwa  Fr.  200,000 
bezahlt  hätten.  Verliessen  diese  gleich  jetzt  das  Land,  so 
würden  sie  ihr  Geld  nie  mehr  bekommen. 

Der  Senat  betrachtete  dieses  Memorial  in  all  seinen  Punk- 
ten als  Privatangelegenheit  und  überwies  deshalb  dessen  Prüfung 
dem  dafür  kompetenten  Magistrate  Grimani  und  Priuli,  indem 
er  bemerkte,  die  Gläubiger  hätten  längst  Zeit  finden  können, 
sich  ihrer  Forderungen  zu  versichern.  Damit  aber  die  Aus- 
stände doch  noch  gedeckt  würden,  sollen  alle  Gläubiger  in 
Terrafirma  und  Oltre  mare  aufgefordert  werden,  ihre  Forderun- 
gen bei  den  Bündnern  sofort  anzubringen  i).  Am  12.  Dezember 
1766,  zwei  Wochen  vor  dem  Endtermin  der  freiwilligen  Aus- 
zugsfrist hatte  der  Senat  beordert,  die  Bündner,  welche  den 
Kaufsnachweis  ihres  Etablissements  leisten  können,  zu  ent- 
schädigen, den  andern  jede  Vergütung  zu  verweigern. 

Im  August  1767  ersuchte  der  Senat  dieselbe  Behörde  um 
Auskunft  darüber,  wie  die  Austreibung  der  Bündner  in  Stadt 
und  Land  vor  sich  gegangen  sei.  Wir  entnehmen  aus  dem 
Berichte  2),  dass  sofort  nach  Ablauf  des  Termins  alle  protestan- 
ti<^chen  Bündner,  Meister,  Gesellen  und  Lehrlinge,  aus  den 
Zunftregistern  der  Zuckerbäcker,  Branntweinverkäufer,  Messer- 
schmiede, Schuster,  Bäcker  und  Glaser,  gestrichen  worden,  und 
dass  in  allen  Provinzen  der  sofortige  Auszug  aus  den  Gewerben 
und  den  Läden  erfolgt  war.  Damit  die  Besitzer  der  Verkaufs- 
lokale keine  Einbusse  erlitten  und  die  Gewerbe  nicht  ins 
Stocken  gerieten,  wurde  für  sofortigen  Ersatz  gesorgt.  Am 
schwierigsten   zu    ersetzen   waren    die   Zuckerbäcker.     Obwohl 


1)  In  Tomo  II  unklar,  bessere  Fassunjr  Tomo  III  b,  p.  234. 

2)  21.  August  1767. 
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diese  Zuuft  nur  entbehrliche  Nahrungsmittel  erstellt,  bildet  sie 
doch  für  den  Staat  eine  wichtige  Einnahmsquelle,  indem  sämt- 
liches Material  des  Scalettero,  wie  Mehl,  Zucker,  Öl,  Droguen, 
hohem  Zoll  unterliegt.  Die  mtlhsame  Nachtarbeit,  welche  grosse 
Ausdauer  verlangt,  scheuchte  die  einheimischen  Elemente  vom 
Handwerk  zurück  i).  Der  Magist  Biastema  hatte  trotz  seiner 
Hoffnungsseligkeit  nie  so  viel  Leute  gefunden,  dass  die  ver- 
langte Zweidrittel -Mehrheit  erreicht  worden  wäre;  unter  45 
Läden  gehörten  35  bis  zum  letzten  Jahr  der  gewährten  Frist 
noch  den  Bündnern.  Um  dieser  Kalamität  abzuhelfen,  hatten 
die  Behörden  ein  Auge  zugedrückt,  wenn  ein  Venezianer  fremde 
Gesellen  einstellte,  um  sein  Geschäft  in  Gang  zu  bringen.  Die 
Erlangung  von  Meisterschaftspatenten  war  bekanntlich  für  Ein- 
heimische nicht  mehr  an  die  Absolvierung  der  Servitü  ge- 
knüpft; dieselbe  konnte  zuerst  teilweise,  dann  vollständig  über- 
gangen werden,  und  durch  Steuererleichterung  wurden  die 
neu  errichteten  Geschäfte  in  Aufschwung  gebracht.  171  ehe- 
mals bündnerische  Läden  der  Stadt  Venedig,  den  sechs  Ge- 
werben  angehörend,  waren  jetzt  mit  Ausnahme  von  vier  ge- 
schlossenen, von  einheimischen  Meistern  besetzt.  Jedem  Bünd- 
ner, der  etwa  im  Verborgenen  sein  Geschäft  weiter  betreiben 
wollte,  sei  es  als  Meister  oder  als  Geselle,  wurde  mit  der  In- 
quisition gedroht.  Mit  Genugthuung  durfte  der  Magist.  Biastema 
auf  seine  so  eifrig  verrichtete  Arbeit  zurückblicken :  —  in  der 
Stadt  Venedig  war  der  Boden  gründlich  umgepflügt,  die  Reini- 
gung der  Gesellschaft  vollständig  durchgeführt  worden. 

Auch  in  Terrafirma  waren  die  protestantischen  Bündner 
fast  alle  von  der  Bildfläche  verschwunden.  Padua,  Udine,  Vi- 
cenza,  Verona,  Brescia,  sowie  auch  kleinere  Verkehrszentren: 
Anguillare,  Bassano,  Camposampiero,  Comeggian,  Conselve, 
Crema,  Este,  Feltre,  Montagnano,  Palma,  Piove,  Rovigo,  Tre- 


^)  «  L'assidiütä  del  lavoro  che  turba  l'ore  piü  tranquille  dei  riposo, 
uua  certa  industria  nella  manipulazione  in  cui  mirabilmente  riuscivano 
li  Griggioni,  tennero  sempre  iontani  i  sudditi  Nostri  dali'intraprenderla  >. 
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viso  uud  Salö  —  berichteten  an  die  ZentralkommissioD,  dass  alle 
aus  Bünden  stammenden  Zünftler  den  venezianischen  Boden 
verlassen  hätten.  In  Udiue  schworen  drei  Bündner,  von  der 
Not  getrieben,  den  alten  Glauben  ab.  Zur  Ehre  der  2000  expul- 
sierten  reformirten  Rätier  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  kaum  ein 
Dutzend  diesen  Verzweiflungsakt  begingen^).  Einer  radikalen  Uni- 
formirung  der  Nation  durch  strenge  Aussonderung  der  Rätier 
stellten  sich  aber  zwei  Hindernisse  in  den  Weg.  Die  Repräsen- 
tanten aus  Terrafirraa  rügten,  viele  Bündner  übten  ihren  Be- 
ruf weiter  aus,  indem  sie  sich  als  protestantische  Schweizer 
ausgäben;  andere,  die  ehemals  der  schweizerischen  Nation  an- 
gehört, sich  später  aber  in  Bünden  naturalisiert  hätten,  be- 
riefen sich  jetzt  wiederum  auf  ihre  ursprüngliche  Herkunft,  so 
dass  eine  gerechte  Ausscheidung  der  falschen  Schweizer  von 
deo  mutmasslichen  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sei.  Den 
zweiten  Punkt  bilde  das  Vorgehen  gegen  die  katholischen 
Bündner  in  Stadt  und  Land.  Viele  unter  diesen  hätten  von 
Anfang  an  zur  katholischen  Konfession  gehört;  andere  wären 
übergetretene  Protestanten.  Wenn  sich  diese  dauernd  nieder- 
gelassen und  Venezianerinnen  geheiratet  hätten,  so  könnte  man 
sie  den  Unterthanen  gleichstellen  und  sie  ihr  Gewerbe  in  Ruhe 
ausüben  lassen ;  aber  ein  gelegentlich  erworbenes  Patent  und 
katholische  Religion  genügen  nicht,  um  ihnen  eine  Ausnahme- 
stellung zuzuweisen. 

Eine  eigene  Stellung  behaupteten,  nach  einem  Briefe  des 
Repräsentanten. aus  Brescia,  eine  Anzahl  bündnerischer  Schmiede 
in  Bienno*^).  Fünf  Bürger  aus  Borraio  (Val  Camonica)  betrie- 
ben dort  eine  ihnen  gehörige  Schmiede.  Drei  von  ihnen,  namens 
Troncana,  wurden  nach  dem  Erlass  von  1764  als  von  Bieuno 
gebürtig  eingeschrieben,  gestützt  auf  Zeugnisse,  die  ihnen  die 
Gemeindeobern  (Consoli  e  Reggenti)  ausstellten,  worin  man  sie 
als  mit  genügenden  Ausweisen  versehen,  zur  beruflichen  Praxis 


M   Tomo  III 3,  pag.  296  ff. 
-)    21.  August  1767. 
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autorisierte.  Aus  weiteren  Nacbforschungen,  die  man  austeilte, 
als  die  Bündnerfrage  eine  brennende  wurde,  ging  aber  hervor, 
dass  die  betreffenden  nur  in  Bienno  wohnen,  weil  sie  dort  ihr 
Brot  verdienen.  Die  Familie  hielten  sie  in  Bormio,  wohin  sie 
sich  alle  Jahre  2  bis  3  Monate  zurückzogen,  ein  Beweis,  dass  sie 
noch  nicht  naturalisiert  waren.  Da  sie  zur  Vermehrung  der 
Bevölkerung  in  keiner  Weise  beitragen,  in  der  allein  das  Ge- 
deihen eines  Staates  liege,  so  beantragte  der  betreflFende  Ra- 
presentante,  die  fünf  Schmiede  ebenfalls  dem  Gesetz  von  1766 
zu  unterwerfen. 

Der  Senat  erwiderte  am  2.  Januar  1767,  dass  im  Dekret 
von  1766  deutlich  ausgesprochen  stehe,  allen  Bündnern  das 
Handwerk  zu  entziehen,  welche  sich  in  ihrem  Domizil  nicht 
die  nötigen  «  requisiti  di  Nazionalitä  ed  Arte  »  erworben  hätten. 
Die  Aktenstücke,  durch  welche  jene  drei:  Andre,  Gabriel  und 
Zambattista  Troncaua,  alle  aus  dem  Veltlin,  als  Venezianer  an- 
erkannt wurden,  sollen  deshalb  vernichtet  und  mit  allen  drei 
wie  mit  den  übrigen  Bündnern  verfahren  werden. 

Unterdessen  hatten  die  Untersuchungen,  welche  von  den 
P.  G.  V.  und  G.  G.  V.  V.  in  allen  Provinzen  des  Staates  vor- 
genommen wurden,  herausgestellt,  welche  katholischen  Biindner 
im  Lauf  der  Zeiten  brave  Unterthanen  geworden  waren,  iudem 
sie  mit  der  gesamten  Familie  im  Venezianischen  lebten  und 
welche,  ähnlich  den  Protestanten,  nur  als  vorübergehend  sich 
im  Land  niedergelassen  hätten.  Die  Zürcher  und  Berner  waren 
ebenfalls  auf  eine  Liste  gebracht  worden,  uiri  sie  von  den 
übrigen  Schweizern  aus  den  elf  Kantonen,  mit  denen  Venedig 
in  keinem  Bündnis  stund,  auszuscheiden.  Die  Grenznachbar- 
schaft des  Staates  Venedig  mit  Bünden  im  Veltlin  und  der 
Contea  di  Bormio  und  mit  der  Schweiz  in  den  vier  italienischen 
Vogteien  Lugano,  Lucarno,  Mendrisio  und  Val  di  Maggia  hatte 
der  schweizerischen  Einwanderung  Vorschub  geleistet.  Einige 
verdienten  ihr  Brot  mit  Handel  und  Schiffahrt;  andere  betrie- 
ben den  Mechanikerberuf,  und  die  sechs  Hauptzweige  der  bünd- 
nerischen    Industrie :    Kaffeesiederei,   Zuckerbäckerei,  Bäckerei, 
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Schusterei,  Glaserei  und  Schleiferei.  Weitaus  der  grössteTeil  dieser 
Schweizer  wohnte  im  Bergamaskischen,  wo  sie,  mit  Italienerinnen 
verheiratet,  entweder  fest  an  die  Scholle  gebunden  waren,  oder 
dem  Beispiel  der  Bünder  folgend,  wie  die  Zugvögel  ihren 
Wohnsitz  periodisch  wechselten. 

Die  beiden  für  das  Wohl  des  Vaterlandes  so  eifrig  be- 
mühten Räte  leiteten  ihren  Bericht  mit  folgenden  salbungs- 
vollen EröfFnungsparagraphen  ein^):  —  Der  Ort,  wo  man  das 
Licht  der  Welt  erblickt,  wird  von  jedermann  allen  andern  vor- 
angestellt. Verschiedene  Umstände  vereinigen  sich,  die  Vater- 
landsliebe zu  einem  innigen  Gefühl  auszubilden.  Jede  Regierung, 
bei  welcher  Gerechtigkeit,  Sicherheit  und  Freiheit  herrscht, 
muss  notgedrungen  für  das  Wohl  ihres  Volkes  und  dessen 
Vermehrung  besorgt  sein.  Jedermann  lässt  sich  mit  grosser 
Vorliebe  in  einem  Lande  nieder,  wo  gerechte,  für  jeden  Stand 
gültige  Gesetze  Gut  und  Blut  der  Unterthanen  garantieren. 
Die  natürliche  Anhänglichkeit  ans  Mutterland  und  die  Vor- 
teile, die  jedem  Bürger  durch  die  Gesetze  gewährleistet  werden, 
bilden  die  Basis  eines  vorwärtsstrebenden  Staatswesens.  Auf 
derselben  kann  aber  trotzdem  nichts  Erspriessliches  gedeihen, 
wenn  im  eigenen  Lande  der  Unterhalt  fehlt;  denn  daraus  er- 
wächst eine  der  gefährlichsten  Folgen:  entweder  fallen  die 
Arbeitslosen  dem  übrigen  Teil  der  Bevölkerung  zur  Last,  oder 
sie  werden  zur  Auswanderung  gezwungen.  Diejenigen  aber, 
welche  den  Wohlstand  der  Nation  untergraben,  indem  sie  der- 
selben die  Arbeit  und  das  Geld  entziehen,  sind  die  Bündner 
und  Schweizer,  Protestanten  und  Katholiken,  und  deshalb  sollen 
sie  mit  Ausnahme  der  Zürcher  und  Berner  vom  Boden  weg- 
gefegt werden. 

Sie  verlangten,  dass  :  1.  Alle  katholischen  Bündner,  die  dem 
Handel  und  der  Navigation  angehören,  keine  Duldung  bean- 
spruchen  dürfen.      In  Acht   zu    erklären    seien    ebenfalls    die 


0   20.  AugUHt  1768. 
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Schweinemetzger  ^),  von  denen  Chiavenna,  Dnterthanenlaud  der 
Bündner,  allein  200  Mann  stellte,  und  die  zum  grossen  Teil  im 
Bergamasklschen  leben. 

2.  Diejenigen,  welche  mit  Familie  und  Vermögen  im  Staate 
angesessen  sind,  sollen  den  Unterthanen  gleichgestellt  werden, 
laut  den  Gesetzen  von  1761  und  66,  weil  sie  dem  Bevölkerungs- 
anwachs Vorschub  leisten.  Jede  Berufsart,  die  nur  dem  Binnen- 
konsum dient,  soll  den  nicht  definitiv  niedergelassenen  Schweizern 
untersagt  werden.  Ihre  Entfernung  bedeutet  keine  Verminde- 
rung der  Bevölkerungsziffer;  der  Wohlstand  steigt,  weil  das 
Geld  im  Laude  bleibt  und   sich   auf  die  Unterthanen  verteilt. 

Nur  für  den  Binnenkonsum  arbeiten  die  zwei  folgenden 
Abteilungen  der  Arte  di  consurao  und  Arti  rivenditrici  de  Com- 
mestibili.  Wer  eine  Berufsart  ausübt,  die  unter  diesen  beiden 
Kolonnen  steht,  wird  unverzüglich  aus  der  Korporation  ausge- 
schlossen, sobald  er  sich  nicht  die  ünterthanenrechte  erworben. 
Die  35  Berufszweige  der  Arte  d'industria  aber  kann  ausüben, 
wer  will. 

Die  Behörde,  welche  diese  Einteilung  aufstellte,  verfuhr 
dabei  nach  so  merkwürdigen  Gesichtspunkten,  dass  die  be- 
zweckte Absicht  sofort  in  die  Augen  fällt.  Schneider  und 
Schuster  sind  doch  gewiss  Leute,  die  beide  für  den  Lokalkon- 
sum arbeiten.  Die  Sartori  gehören  aber  unter  die  Rubrik  Arte 
d'industria,  weil  es  keine  Bündner  dabei  hatte.  Überhaupt 
finden  wir  in  den  35  Berufsklassen  der  IIL  Abteilung  keinen 
einzigen  nicht  naturalisierten  Bündner ;  daher  dieser  gleissende 
Schein  von  Toleranz. 

I.  Arte  di  consumo-): 

Schuster  (Callegheri)  Flaehsverkäufer  (Linaroli) 

Korbflechter  (Cestori)  Glaser  (Fenestreri) 

Blumenhändler  (Fioreri)       »        Küfer  (BarUerl) 

Matrazeumacher  (Stramazzeri)     Bäcker  (Fornerl) 

1)    Luganegher.      Diese  müssen  wir  den  schon  oft   erwähnten   sech« 
bündnerischen  Borufsarten  noch  beigesellen. 
-)  25.  Februar  1770. 
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Siebmacher  (Tamisieri)  Kuttler  (Torazzeri) 

Stiefelmacher  (Botteri)  Weinträger  (Portadori  da  Vin) 

Köhler  (Carboneri)  Scheerenschleifer  (Guä  Cortellini) 
Mattenflechter  (Stioreri) 

2.  Arti  rivenditrici  di  Commestibili : 

Spirituosenverkäufer  (Aquavitai)  Bäcker  (Pestrineri) 
Fruchthändler  (Fruttoroli)  Zuckerbäcker  (Scaletteri) 

Zuckermandelnfabr.  (Mandoleri)    Küchler  (Frittoleri) 
Salamihändler  (Salumieri)  Wurster  (Luganegheri) 

Kleindroguist  (Casaroli)  Droguisten  (Speziali  aa  grosso) 

Geflügelhändler  (Gallineri) 

3.  Arte  d'lndustria: 

Töpfer  (Boccalleri)  Kunstmaler  (Pettori) 

Barbier  (Barbieri  e  Paruchieri)  Barchentweber  (Tesseri  da  fustagni ) 

Tuchscherer  (Cimadori  di  panni)  Tapezierer  (Tappezzieri) 

Ölhändler  (Mercanti  d*01io)  Rosenkranzmacher  (Coroneri) 

Holzschnitzler  (Intagliadori )  ?  Bassoleri 

Zimmermann  (Marangani  da  Möbelfabrikant '(Casselleri) 

Gase)  Mantel fabrikant  (Cappotteri) 

Kammmacher  (Peteneri)  Glasröhrenfabrikant  (Fillacaneri) 

Weissgerber  (Scorzeri)  Maurer  (Mureri) 

Leinenweber  (Tesseri  da  tela)  Schlosser  (Fabri) 

Goldschläger  (Tira  e  batti  oro)  Schmuckverkäufer  (Orefici) 

Futteralmacher  (Vazzineri)  Seidenbordensticker  (Passamaneri) 

Goldschmied  (Batti  oro  alemani)  Ruderfabrikant  (Remeri) 

Gerber  (Concia  Curami)  Schneider  (Sartori) 

Mr^sserschmiede  (Cortelleri)  Musikinstrumentenmacher  (Sonadori) 

Maler  (Depentori)  Färber  (Tentori) 

Weinhändier  (Mercanti  da  Vin)  Kürschner  ^Varoteri) 

Metallplattenarbeiter  (Pettreri)  Steinhauer  (Tagliapietra) 

Die  wenigsten  Schweizer  —  fuhren  die  Räte  weiter  —  kommen 
aus  den  Kantonen  Zürich  und  Bern,  mit  denen  allein  ein  Vertrag 
existiert;  die  meisten  stammen  aus  den  vier  italienischen  Vog- 
teien,  welche  den  Schweizern  von  Maximilian  abgetreten  wurden; 
denn  fast  alle  Schweizer,  die  im  Venezianischen  ihr  Gewerbe 
ausüben,  bekennen  sich  zur  katholischen  Konfession,  und  da  nur 
Zürich  nnd  Bern  den  «Irrlehren  Zwingiis,  Calvins  und  des 
Okolampadius  >  huldigen,  kann  ihr  Heimatsort  unmöglich  in  den 
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beiden  protestantischen  Ländern  liegen.  Über  alle  diese  nicht 
fest  angesessenen  Schweizer,  Ztlrcher  und  Berner  ausgeschlos- 
sen, soll  die  Acht  ergehen,  wie  über  die  Bttndner. 

Der  Senat  sanktionierte  am  15.  Mai  1768  die  Vorschläge 
der  P.  G.  V.  und  G.  G.  V.  V.  Einem  gewissen  Florio  Camenio, 
der  seine  Werkstatt  schon  geschlossen  hatte,  wurde  gestattet, 
als  Zuckerbäcker  weiter  zu  arbeiten ;  denn  er  hatte  nachweisen 
können,  aus  dem  Kanton  Zürich  gebürtig  zu  sein.  Aber  ganz 
deutlich  gab  man  ihm  zu  verstehen,  dass,  sobald  das  Bündnis 
mit  den  beiden  protestantischen  Städten  in  Brüche  gehen 
sollte,  auch  er  und  seine  Landsleute  mit  dem  Banne  belegt 
würden. 

Der  Zürcher  Daniel  Buonomo  fragte  an,  ob  er  seine  Werk- 
statt als  Zuckerbäcker,  die  er  schon  geschlossen,  nicht  wieder 
öffnen  dürfe,  da  er  ja  Schweizer  und  nicht  Bündner  sei.  Da  bald 
nachher  noch  mehrere  Anfragen  Anderer  erfolgten,  wie  z.  B.  die 
des  1750  in  Terrafirma  eingewanderten  Limmatbürgers  Armano 
Arquintoi),  befassten  sich  die  G.  G.  V.  V.  und  Priuli  G.  V. 
sofort  mit  dieser  Frage  als  einer  prinzipiellen,  und  ihre  Mei- 
nung ging   dahin,   dieselben   ruhig  weiter  arbeiten  zu  lassen. 

Da  aber  in  Terrafirma  viele  Protestanten  weiter  ihrem 
Gewerbe  obliegen,  indem  sie  sich  als  Zürcher  oder  Berner 
ausgäben,  müsse  man  nachforschen,  ob  dies  zutreffe,  oder  nicht 
Die  Bündnisse  mit  den  beiden  protestantischen  Städten  und 
mit  Bünden  seien  separat  geschlossen  worden,  und  berühren 
sich  deshalb  in  keinem  Punkte.  Das  Dekret  vom  15.  September 
1764  löse  nur  das  bündnerische  auf  und  erwähne  mit  keinem 
Wort  die  von  Zürich  und  Bern,  und  im  Expulsionsakt  vom 
7.  August  1766  werden  die  Schweizer  ebenfalls  nicht  berührt- 
Buonomo,  Rovigo  und  die  Brüder  Baicher,  die  in  Treviso  dem 
Beruf  der  Zuckerbäcker,  Hutmacher  und  Nudelfabrikanten  ob- 
lägen,  alles   Leute,    die  sich   der   Petition   des   erstem  ange- 


0    Tomo  III 2,  pag.  240. 
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schlössen  hatten,  dürften  deshalb  in  ihrem  Gewerbe  ungestört 
weiterfahren. 

Am  9.  Juni  1769  referierte  der  Magistrat  dem  Senate 
über  die  Untersuchungen,  welche  man  bei  den  Schweineschläch- 
tern angestellt  hatte :  394  wurde  die  Weiterführung  ihres  Be- 
rufes erlaubt,  weil  sie  entweder  aus  Venezien  gebürtig  oder 
mit  Venezianerinnen  verehelicht  waren.  200  strich  man  aus 
dem  Zunftbuch,  und  bei  11  konnte  man  sich  nicht  genau  eini- 
gen, ob  sie  zur  Fortsetzung  berechtigt  seien,  oder  ob  sie  den 
200  beigesellt  werden  sollten.  Alle  elf  waren  geborene,  aber 
ledige  Bündner  und  im  Besitz  des  Requisits  einer  festen  Nieder- 
lassung in  Venezien,  von  8,  10,  12  und  mehr  Jahren;  anderer- 
seits aber  knüpften  sie  Familienbande  ans  Mutterland;  einige 
besassen  verheiratete  Brüder  in  Venedig,  den  Vater  aber  in 
Bünden.  Nun  waren  zwei  Wendungen  möglich.  Entweder  hei- 
raten sie  im  Hinblick  auf  ihre  definitive  Ortswahl  Veneziane- 
rinnen, oder  die  heimatlichen  Beziehungen  werden  so  stark 
sein,  sie  daran  zu  verhindern,  so  dass  sie  wie  bisher  als  Jung- 
gesellen weiterarbeiten  oder  im  Bündnerlande  als  Freier  auf- 
treten. Für  den  ersten  Fall  beantragte  der  Magistrat  Duldung, 
andernfalls  aber  Austreibung.  Da  sich  nicht  sofortiger  Ersatz 
finden  würde,  wollte  man  den  200  wegdekretierten  2  Monate  (!) 
zur  Abreise  einräumen.  Der  Senat  fand  grosses  Behagen  an 
dieser  vollen  Zahl  200,  die  des  Landes  verwiesen  werden  konn- 
ten, erhöhte  aber  den  Termin  von  2  auf  6  Monate,  damit 
deren  Ersatz  ein  vollständiger  sei.  Diejenigen  Verheirateten, 
und  das  ist  interessant,  welche  es  etwa  gelüsten  sollte,  Weib 
und  Kind  nach  Hause  zu  schicken,  sollten  sofort  des  Landes 
verwiesen  werden.  Über  das  Schicksal  der  12  in  Frage  stehen- 
den hatte  der  Magistrat  zu  entscheiden.  Lehrjungen  durften 
keine  mehr  in  die  Zunft  aufgenommen  werden,  welche  nicht 
der  venezianischen  Nation  angehörten. 

Die  P.  G.  V.  und  G.  G.  V.  V.  einigten  sich  dahin  i),  die 


^)  4.  September  1769. 
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12  Wurster  weiter  arbeiten  zu  lassen,  aber  unter  der  Beding- 
ung, dass  sie  nicht  vor  Ablauf  der  nächsten  vier  Jahre  ein 
Geschäft  gründen.  Man  wollte  vorerst  die  Überzeugung  gewin- 
nen, dass  sie  wirklich  ihren  neuen  Boden  lieb  bekommen.  Ver- 
heiratete sich  einer  unter  ihnen  während  dieser  Zeitperiode, 
so  durfte  er  sofort  einen  Laden  eröffnen. 

Die  Zunft  der  Schweinemetzger  petitionierte^),  so  lange  die 
Expulsion  der  Zweihundert  zu  verschieben,  bis  sich  der  nötige 
Ersatz  gefunden ;  vorläufig  entbehre  man  durchaus  des  erforder- 
lichen Nachwuchses.  Der  Magistrat  aber  vermutete  dahinter 
ein  böses  Machwerk  und  äusserte  sich  gegenüber  dem  Senat'): 
er  hätte  sofort  die  Bösartigkeit  und  Grundlosigkeit  des  be- 
mäntelten Vorwandes  erkannt,  durch  den  man  eine  vorläufige 
Zurücknahme  des  Dekretes  bewirken  wolle,  um  es  schliesslich 
mit  dem  Schleier  der  Vergessenheit  zu  verhüllen.  Es  sei  eine 
ganz  irrige  Behauptung,  man  brauche  lange  Zeit,  um  eine  ge- 
nügende Zahl  Lehrjungen  aufzutreiben  und  sie  zum  Berufe 
heranzubilden.  Die  Jugend  fröhne  scharenweise  dem  Müssig- 
gang  und  schlendere  im  Lande  herum,  weil  ihnen  bis  dahin 
der  Zugang  zum  Gewerbe  verwehrt  gewesen  sei.  Der  Beruf 
selbst  stelle  keine  hohen  Anforderungen  an  sie;  ausserordent- 
liche Geistesgaben  werden  keine  verlangt,  und  Studien  oder 
besondere  Schwierigkeiten  seien  keine  zu  übeswinden.  Ein 
kräftiger  Körperbau  tauge  in  diesem  Stande  mehr  als  ein  reger 
Geist.  Wenn  ein  Übel  einmal  Wurzel  gefasst,  so  könne  man 
dasselbe  nur  vertilgen  durch  einschneidende  Operationen,  die 
allerdings  eine  heftige  Reaktion  erzeugen,  dafür  aber  eine 
gründliche  Heilung  Herbeiführen.  Süsse,  schwach  wirkende 
Remedien   ermüden   die   Geduld   und  lassen  den  krankheitser- 

1)    19.  September  1769. 

-)  «Conobbe  a  colpo  d'occhio  la  maiizia  ed  insussistenza  del  palli- 
ato  pretesto,  coi  volersi  far  strada  alla  sospensione  deila  decretata  ma-*- 
sima,  per  poter  colla  lunghezza  della  aggregazione  e  col  contimio  pretesto 
della  inauranza  degii  operaj  far  passo  da  proroga  in  proroga  e  per  tal  via 
render  inoperosa  nel  suo  uascer  ial  pubblica  Provideuza». 
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r^enden  Keimen  Zeit,  sich  kräftiger  zu  entwickeln  und  das 
Cbel  zu  verstärken.  Den  schlagendsten  Beweis  dafür  hätten 
die  anderen  Zünfte  geliefert,  wo  die  ausgewanderten  Bündner 
sofort  durch  Einheimische  ersetzt  worden  seien.  Das  Memorial 
wurde  dem  Senate  zur  Nichtannahme  empfohlen,  und  dieser 
verwarf  es  in  seiner  Sitzung  vom  24.  Februar  1770. 

Einige  der  vom  Ausweisungsedikt  betroffenen  Chiavenner 
protestierten  beim  Magistrat  gegen  ihre  Vertreibung  aus  dem 
Berufe  1).  Sie  hatten  zwar  keine  Familie  gegründet;  da- 
für wurden  sie  aber  auch  nicht  durch  familiäre  Rücksichten 
nach  Bünden  gezogen,  und  ein  mehrjähriger,  hiesiger  Aufent- 
halt garantierte  ihnen  den  Vollbesitz  des  nötigen  Requisites. 
Sie  stützten  sich  auf  das  am  31.  Dezember  1766  erlassene  De- 
kret, wonach  katholische  Bündner  mit  festem  Wohnsitz  in 
Venezien  unbehelligt  bleiben  sollten.  Dasselbe  war  aber  durch 
spätere  Gesetze  vom  2.  Januar  und  5.  Mai  1768  dahin  modi- 
fiziert worden,  dass  die  blosse  Naturalisation  nicht  mehr  ge- 
nügte, sondern  nebst  derselben  Ehe  und  Familie  bestehen 
musste;  denn  der  Magistrat  hatte  betont,  dass  ein  Fremder 
erst  dann  von  Naturalisation  sprechen  dürfe,  wenn  seine  eigene 
Familie  unter  anderm  Himmel  bei  ihm  selbst  wohne,  und  die 
Kinder  den  Einflüssen  des   väterlichen  Bodens   entzogen  seien. 

Der  Senat  entschied  im  August  1770  dahin,  dass  alle 
Chiavenner,  die  nicht  seit  Jahren  ihre  Familie  bei  sich  führen 
oder  mit  Einheimischen  verehelicht  seien,  sich  dem  Verbanuungs- 
beschluss  zu  fügen  hätten,  und  um  jeden  Widerspruch  zu  be- 
seitigen, wurden  durch  die  zwei  zuletzt  erwähnten  Gesetzeser- 
lasse alle  früheren  aufgehoben. 

Die  Zählung  der  im  Venezianischen  arbeitenden  Schweizer 
hatte  die  stattliche  Zahl  690  ergeben,  welche  nun  am  5.  Januar 
1771  ebenfalls  aus  ihren  Gewerben  ausgetrieben  werden  sollten. 
Auch  Angehörige  der  zwei  protestantischen  Städte,  30  Zürcher 
und  Berner,    wurden    vom    Edikt   betroffen.     Das  durfte  man 


1)   29.  Mai  1770. 
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wagen,  weil  der  zwölfte  und  sehr  wahrscheinlich  letzte  Ab- 
laufstermin des  Bündnisses  mit  Zürich  und  Bern  in  naher  Aus- 
sicht stand. 

Die  Austreibuug  musste  nur  noch  um  einige  Monate  ver- 
schoben werden,  weil  der  Magistrat  Biastema,  welcher  die  Aus- 
führung zu  überwachen  hatte,  auf  der  Liste  der  Geächteten, 
die  vor  mehr  als  einem  Jahr  ausgefertigt  worden  war,  Irrtümer 
vorfand.  Inzwischen  waren  einige  der  Betroffenen  gestorben, 
andere  abgereist,  so  dass  die  Liste  einer  Verification  unter- 
zogen werden  musste  i). 

Damit  war  die  Serie  der  Edikte  gegen  die  BQndner  und 
ihren  Gewerbefleiss  geschlossen.  Nahezu  3000  Protestanten  und 
Katholiken,  zu  denen  sich  noch  über  ein  halbes  Tausend 
Schweizer  gesellten  2),  hatten,  ihrer  Existenz  beraubt,  innert 
vier  Monaten  ausziehen  und  den  Wanderstab  ergreifen  müssen. 
In  der  Stadt  Venedig  allein  tauschten  172  Läden  den  Be- 
sitzer 3).  Die  um  ihren  Erwerb  gebrachten  Bündner  kehrten  in 
stetig  anwachsender  Menge  vorerst  in  ihre  Heimat  zurück. 
Sprecher  schreibt  darüber*):  «Gegen  Ende  des  Jahres  1766 
war  derer  kaum  ein  Vierteil  zurückgeblieben,  da  die  venezia- 
nische Regierung  auf  Andringen  vieler  Bürger  soweit  ging, 
nicht  einmal  die  Frist  des  31.  Dezember  abzuwarten,  sondern 
bereits  im  September  und  Oktober  eine  Anzahl  von  Läden 
verschloss.  Sie  erfüllten  ihre  heimatlichen  Thäler  mit  Ver- 
wünschungen nicht  bloss  gegen  die  venezianische  Regierung, 
deren  harte  Beschlüsse  sie  zur  Rückkehr  gezwungen,  sondern 
fast  noch  mehr  gegen  jene  Männer  im  eigenen  Vaterlande, 
deren  Politik  der  Selbstsucht  und  Leidenschaftlichkeit  sie  ihr 
Unglück  zuschrieben.  Als  dann  im  Januar  1767  der  Rest  der 
Zurückgebliebenen  heimgekehrt  war,  bemühten  sich  die  Häupter, 


0  Tomo  1114.    29.  Dezember  1770. 

i)  Sprecher  führt  irrtümlicherweise  die  Zahl  7000  an. 

^)  Vide  Beilage. 

♦)  Sprecher,  1.    p,  470. 
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wiewohl  ohne  Erfolg,  denselben  durch  Vermittlung  des  kaiser- 
lichen Gesandten  von  Buol  die  Erlaubnis  zur  Ausübung  ihrer 
Berufe  in  den  kaiserlichen  Staaten  auszuwirken.  Ebenso  wusste 
Buol  die  <  Einnistung  >  eines  Teiles  der  Emigranten  im  Velt- 
lin  zu  verhindern  ». 

Iri  ihrem  sterilen  Heimatlande  blieben  sie  wohl  nicht 
lange.  Die  bündnerische  Industrie  flüchtete  nach  den  weitern 
Angaben  Sprechers  zunächst  in  die  an  Venezien  angrenzenden 
Länder  Oberitaliens,  dann  aber  auch  nach  dem  Westen  und 
Norden,  nach  Frankreich,  nach  Deutschland,  bis  hinauf  nach 
Polen  und  dem  nördlichen  Russland,  überall  dorthin,  wo  wir 
heute  noch  ihre  Vertreter  finden.  Fast  alle  grösseren  Pastic- 
cerien  in  den  bedeutenderen  Städten  Italiens  von  Mailand  bis 
hinunter  nach  Palermo,  und  eine  ganze  Masse  der  besteinge- 
richteten,  stark  besuchten  Caf6s  werden  noch  heute  von  Bünd- 
nern betrieben.  Ich  erinnere  hier  nur  an  einige  Namen,  die 
sich  leicht  vermehren  Hessen:  Bass  in  Turin,  Kleinguti  in 
Genua,  Gigli  und  Letta  in  Florenz,  Caflisch  in  Neapel  und 
Palermo. 

Die  Rache  des  Senates  für  die  Missachtung  seiner  Handels- 
interessen von  Seite  des  Bundestages  in  Chur,  für  die  geschei- 
terten Kapitulationsversuche  und  die  beispiellose,  schnöde  Be- 
handlung seines  ausserordentlichen  Gesandten  Colombo  war 
eine  vollständige.  Gelöst  für  immer  waren  die  Bande  der 
Freundschaft,  welche  die  beiden  Republiken  Bünden  und  Ve- 
nedig während  zwei  Jahrhunderten  innig  umschlungen  hielten. 
Aus  Terrafirma  und  dessen  Kapitale  waren  die  Bündner  und 
Schweizer,  die  Repräsentanten  einer  gewaltigen  Summe  leben- 
diger, unermüdlicher  Arbeitskraft,  verschwunden.  Dieser  Ader- 
lass,  der  dem  schwachen,  siechen  Staatskörper,  statt  des  vene- 
nösen,  das  arterielle  Herzblut  entzog,  mag  wohl  mitgewirkt 
haben,  dass  der  zerrüttete  Oligarchenstaat  bald  darauf,  als  um 
die  Wende  des  Jahrhunderts,  vom  Westen,  von  Frankreich, 
das  in  einem  gründlichen  Selbstreinigungsprozesse  seine  Kräfte 
soeben  gestählt  hatte,    der   Sturm  heranbrauste,    ruhmlos  zu- 

21 
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sammenbrach   wie  ein  Kartenhaus,  über  das  ein  leiser  Wind- 
stoss  dabinfäbrt. 


5.  Nachklänge^). 

Bis  die  letzten  BOndner  und  Schweizer  den  venezianischen 
Boden  verlassen,  verstrichen  Jahre  über  die  eingeräumte  Frist 
hinaus.  Einige  der  Expulsierten  fanden  alle  möglichen  Ein- 
wendungen und  Ausflüchte,  sich  dem  Austreibungsakte  zu  ent- 
ziehen. Ein  solcher  Versuch  wurde  schon  in  der  Mitte  der 
siebziger  Jahre  aufgedeckt.  Ende  des  Jahres  1776  war  der 
0.  G.  V.  V.  hinterbracht  worden,  dass  in  Bergamo  zwei  Brüder, 
Agostino  Ridolfi  und  Giacomo  Tonasserti*),  ein  Cafö  mit  einer 
Zuckerbäckerei  verbunden  eröffnet  hätten.  Der  Rappresentante 
von  Bergamo  wurde  beauftragt,  festzustellen,  welche  Rechte  sie 
dazu  autorisierten.  Nach  dem  Berichte  desselben  wohnte 
Ridolfi,  ein  aus  dem  Bergeil  gebürtiger  Bündner,  im  Jabrc 
1776  als  Caf6sieder  und  Zuckerbäcker  in  Bergamo,  Borge  di 
S.  Lunardo,  musste  aber  infolge  des  Dekretes  mit  seinen  Lands- 
leuten seine  drei  Geschäfte  an  Bergamasker  verkaufen  und 
das  Gewerbe  niederlegen.  In  seinen  Familien dokumenten  fand 
er  aber  später  eine  Bescheinigung  des  Magistrates  di  Prowed. 
di  Comun,  welche  seinen  Vater  Tommasso  im  Jahr  1700  als 
naturalisiert  erklärt^)  und  ihm  gestattet  hatte,  nach  Bezahlung 
der  buon  intrada  in  Venedig  an  der  8.  Biasio  ein  Zucker- 
bäckereigeschäft zu  eröfifnen.  Infolge  dieser  Entdeckung  kehrte 
er  im  November  1776  wieder  nach  Bergamo  zurück,  wo  ihn 
die  Sindici  Inquisitorie,  gestützt  auf  seine  Papiere,  mündlich  er- 
mächtigten, sein  früheres  Gewerbe  wieder  anzufangen.  Auf 
eigene  Kosten  errichtete  er  in  einem  gemieteten  Hause  ein 
Caf6  mit  Pastetenbäckerei,  in  denen  der  aus  Crema  vertriebene 


»)   7.  Januar  1776  ff. 

*)    Später  immer  Ton  genannt. 

3)    c  dichiarato  alle  condizloni  de  Cittadini ». 
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Giacomo  Ton  und  der  Bergamasker  Illario  Conti  als  Angestellte 
arbeiteten.  Ridolfi,  der  offenbar  seinem  Versuche  selbst  nicht 
recht  traute,  äusserte  sich  der  Behörde  gegenüber,  wenn  ihm 
das  Gesetz  das  Bürgerrecht  zuspreche,  werde  er  seine  Frau 
und  seine  Kinder  kommen  lastsen,  andernfalls  kehre  er,  in  sein 
Schicksal  ergeben,  wieder  nach  Bünden  zurück. 

Giacomo  Ton,  Bündner  aus  Vicosoprano,  erklärte,  aus 
seinem  frühem  Aufenthaltsort  Grema  ausgezogen  zu  sein,  weil 
ihm  die  dort  errichtete  Zuckerbäckerzunft  das  Leben  sauer 
gemacht  habe.  Als  Lehrling  hätte  er  dann  ein  paar  Jahre  in 
Gandino,  zu  Stadt  und  zu  Land,  gedient,  und  sei  jetzt  hieher- 
gekommen, um  Viehhandel  zu  treiben.  Bis  zum  nächsten  Vieh- 
raarkt  hätte  er  sich  aber  als  Agent  des  Bergamasker  Käse* 
händlcrs  Giov.  Batt.  Calvi  im  Hause  des  Ridolfi  niedergelassen, 
wo  er  von  diesem  völlig  unabhängig  lebe. 

Als  nun  in  Grema  Erkundigungen  eingezogen  wurden, 
stellte  sich  heraus,  dass  Ton  dort  einen  Laden  geöffnet  hatte, 
zuerst  unter  dem  Namen  eines  mitgebrachten  Bergamaskers ; 
dann,  als  der  Betrug  entdeckt  wurde,  war  er  plötzlich  als 
Schweizer  aufgetreten,  ohne  jedoch  den  Beweis  dafür  leisten 
zu  können.  Im  Jahre  1774  war  er  durch  die  Gründung  der 
Zuckerbäckerzunft  zur  Auswanderung  veranlasst  worden. 

Ein  gewisser  Dr.  Paris  dräogte  im  Namen  sämtlicher 
Wirte  in  Bergamo  auf  Expulsion  der  zwei  Bündner,  deren  un- 
lit»bsame  Konkurrenz  man  fürchtete.  Jene  hatten  durch  den 
Ankauf  der  bündnerischen  Geschäfte  zu  grossen  finanziellen 
Auslagen  greifen  müssen,  und  nun  wollten  sie  sich  den  künf- 
tigen Gewinn  nicht  von  diesen  zwei  protestantischen  Pasteten- 
bäckern vorweg  nehmen  lassen. 

Die  Giustizia  Vecchia  legte  eine  Lanze  ein  für  Ridolfi, 
indem  sie  darauf  hinwies,  dass  sich  sein  Vater  vor  mehr  als 
60  Jahren  die  ünterthanenrechte  erworben  habe,  obwohl  es 
damals  noch  nicht  ein  Erfordernis  gewesen  sei.  Das  Dekret 
vom  5.  Mai  1765  eximiere  ja  alle,  die  das  Privilegium  der 
Nationalitat  besitzen,  von  der  Austreibung,  und  nun  sei  Ridolfi 
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überdies  noch  mit  dem  Bürgerrecht  de  intus  et  extra  der  Haupt- 
stadt versehen.  Auf  dasselbe  sei  nie  verzichtet,  und  der  vene- 
zianische Boden  weder  von  Agostiuo  noch  von  seinen  Familien- 
angehörigen je  verlassen  worden.  Sein  Onkel,  der  in  der  ve- 
nezianischen Armee  als  capo  Bombista  und  Guardiano  der 
heiligen  Barbara  gedient,  hätte  in  der  noch  heute  bestehenden 
Münze  Kapitalien  eingelegt  und  liege  in  Venedig,  in  der 
Kirche  di  S.  Marcuola,  begraben.  Laut  statutengemässen  Ver- 
fügungen des  Senates  gelten  alle,  die  20  Jahre  in  Venezien 
wohnen,  als  naturalisiert,  folglich  auch  Ridolfi,  der,  im  Jahre 
1749  geboren,  sein  ganzes  Leben  in  Venedig  und  Bergamo 
verbracht  und  sich  stets  als  braver  Unterthan  gekennzeichnet 
habe.  Deshalb  sei  es  ihm  1770  auch  wieder  gestattet  worden, 
einen  der  Läden  aufzuthun,  die  er  im  Jahre  1767  geschlossen. 
Von  seinen  Neidern  werde  er  nun  ungerechterweise  ange- 
schwärzt, namentlich  von  dem  Dr.  Paris,  der  den  Namen 
sämtlicher  Caf6wirte  in  Bergamo  missbrauche,  um  die  Vertrei- 
bung Ridolfis  zu  erwirken. 

Die  G.  G.  V.  V.  stellten  sich  sofort  auf  den  Boden  der 
Bergamasker  und  befahlen  Ridolfi  und  Ton,  ihre  Geschäfte 
innert  8  Tagen  zu  schliessen.  Es  nützte  dem  erstem  wenig, 
sich  auf  das  Diplom  zu  berufen,  durch  welches  im  Jahre  1700 
sein  Vater  den  venezianischen  Unterthanen  eingereiht  worden 
war,  wohl  aber  vermochte  Vincenzo  Spini,  Deputierter  an  der 
bündnerischen  Grenze,  durch  seine  Intervention  den  Auszug 
aus  der  Bergstadt  um  einige  Monate  hinauszuschieben.  Er 
zeigte  in  einem  langen  Schreiben,  wie  Ridolfi  in  dem  Weide- 
streit der  Berghirten  stets  die  Partei  der  Bergamasker  ver- 
fochten habe.  Nach  der  Verbannung  der  Bündner  und  der 
Schweizer  hatte  man  nämlich  den  bergamaskischen  Schafhütern 
das  Weiderecht  auf  der  Bündner-  und  Schweizerseite  zu  ent- 
ziehen gesucht,  und  als  dies  nicht  gelang,  waren  sie  fortwäh- 
rend beunruhigt  worden.  Durch  energische  Vermittlung  des 
Ridolfi    und    anderer   Venedig   ergebenen    Bündner   hatte    der 
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Bundestag   in    Chur   den   Plänkeleien    durch    Erneuerung   der 
Weideverträge  ein  Ende  gemacht  ^). 

Überblicken  wir  das  ganze  Kapitel  der  Expulsion,  so  drängt 
sich  unwillkürlich  ein  Vergleich  auf  rait  der  heutigen  Italiener- 
frage in  der  Schweiz.  Zu  tausenden  verlassen  die  Söhne  Ober- 
Italiens  im  Frühjahr  ihre  Heimat,  suchen  in  der  Schweiz  und 
anderswo  ihren  Verdienst  und  kehren  im  Herbst  mit  ihren 
Ersparnissen  wieder  heim.  Laut  einem  Artikel  des  «  Secolo  » 
lässt  sich  ausrechnen,  «dass  die  Emigranten  einzig  aus  der 
Schweiz  jährlich  mehr  als  15  Millionen  Franken  (in  Gold  an- 
genommen) ihrer  Heimat  zuführen».  Die  Konkurrenz,  die  daraus 
unsern  einheimischen  Arbeitern  erwächst,  hat  diese  in  Bern 
und  Zürich  schon  zu  Ausschreitungen  geführt.  Zum  Expulsions- 
akt  aber  konnte  ein  Venedig  des  18.  Jahrhunderts  schreiten; 
die  heutige  und  künftige  Eidgenossenschaft  wird  die  einheimische 
Arbeit,  auch  wenn  keine  Niederlassungsverträge  existierten, 
auf  dem  friedlichen  Wege  der  sozialen  Gesetzgebung  zu  schützen 
wissen. 

1)   Ende  des  letzten  Aktenstückes. 


Als  diese  Arbeit  gedruckt  wurde,  befand  ich  mich  im  Staatsarchiv 
dei  Frari  in  Venedig,  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  Einiges  mit  dem  Original 
zu  vorgleichen,  und  die  Genauigkeit  der  Aktenkopieen  zu  bestätigen. 

Die  Übersetzung  einiger  Termini  auf  pag.  314  und  815,  die  sich 
nicht  in  Jaltini :  Curiosita  Veneziane  vorfinden,  verdanke  ich  dem  iiebens- 
vftrdigen  Entgegenkommen  des  Herrn  Le  (Joultre,  Schweizerkonsul  in 
Venedig. 
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Beilage. 


Liste  der  172  aus  der  Stadt  Venedig  ausgetriebenen 
protestantischen  BUndnermeister  0- 


Ort  des  Ladens 


Solinster  (C<allegherl). 

Name  Name 
des  expuls.  BQndners     des  Ersatzmanns 

1.  S.S.Apostolisottoilportico   Ange  Gasparo  Volta  Valentin 

2.  S.Angelo,  C.deCa'Cappello  Balestra  Paolo  Ferrotto  Giacopo 

3.  S.  Patemian                          Balentra  Zuanue  Silovich  Matteo 

4.  Soccorso                                Bardolin  Zuanne  Favretto  Zuanoe 

5.  S.  Pantalon  alla  Crosera     Barte  Andrea  Penso  Antonio 

6.  S.  Benetio                             Benotti  Domeiügo  Veronese  Vicenzo 

7.  S.  Apostole  Calle  dell'  Oca   Bisof  Nicolö  Michielini  Zuanne 

8.  S    Maurizlo  sul  ponte          Bonerandi  Antonio  Cuppin  Bernardo 

9.  S.  M.  l'^ormosa  Calle  Lunga   Bonerandi  Corradin  Reson  Zuanne 

10.  Fondamenta  dei  Frari         Bonerandi  Dosio  Gregori  ('ristoforo 

11.  S.  Apostole  Ponte  deirOglio  Bonerandi  Fiorin  Gattolin  Pietro 

12.  S.  Malgarita  in  Campo        Bonerandi  Zorzi  Pagagnin  Marco 

13.  Campiel  delle  Mosche          Borghetti  Tommaso  Santi  Tommaso  de 

14.  S.  Mois^  in  faccia  la  chiena   Brucher  Angelo  Gemera  Zuanne 

15.  S.  Lio                                    Brucher  Zorzi  Cae  Nicolö 

16.  Air  Arsenal                           Carli  Franco  Piccioni  Domenico 

17.  S.  Gio  Crisostomo                Cantelniuro  Giacomo  Tenti  Valerio 

18.  Alle  Calleselle                        Cnuer  Antonio  Schivi  Carlo 

19.  Gaffaro                                    Corretti  Zuanne  Manora  Giacomo 


*)    Tomo  III 1  b  Schluss  und  IIIlc  Anfaug. 
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Name                         Name 
des  expuls.  BOndners    des  Ersatzmanns 

20. 

Procuratie  Vecchie 

Corretti  Andrea 

Cortea  Antonio 

21. 

S.  Aponal  ponte  dei  Meloni 

i  Corvi  Zuanne 

Nicoletti  Andrea 

22. 

S.  Lanardo 

Dowio  Giacomo 

Radison  Lodovico 

23. 

S.  Marco  Calle  Largo 

Fenti  Angiolo 

Ramponi  Simon 

24. 

Raga  dci  Spezieri  iu  Rialto  Fenti  Zuanne 

Toresan  Antonio 

25. 

Pietä 

Frang^  Piero 

Calegher  Iseppo 

26. 

S.  Mois^  in  Frezeria 

Frangon  Zuanne 

Pariscnti  Zuanne 

27. 

Ai  Servi 

Giannati  Lorenzo 

Corradin  Zuanne 

28. 

S.  Vio,  Calle  della  (^hiesa 

Giannen  Nicolö 

Corradin  Angelo 

29. 

S.  Antonin  Campiello 

Graci  Domenego 

Gianuppolo  Zuanne 

30. 

S.  Mois^  in  Zalizada 

Lenzi  Zuanne 

Mazziccani  Iseppo 

31. 

S.  Toma'  in  Campo 

Maddalena  Andrea 

Marceri  Antonio 

32. 

S.  Barnaba 

Maurizi  Maurizio 

chiu8a                        t 

33. 

S.  Bartolomo  C.  deBombaseri  Maurizi  Maurizio 

Fabrls  Giacomo 

34. 

S.  Silvestro  in  faccia  al  fönt. 

Minati  Domenigo 

Zampiccoli  Angelo 

35. 

Castello  alla  Molla 

Nicolaj  Nicolö 

RoH8i  Francesco 

36. 

Ponte  delle  Beccarie 

Poltignon  Zuanne 

Pauli  J.  Balla 

37. 

Ca'  di  Dio 

Panchio  Rodolfo 

Pellegrini  Zuanne 

38. 

S.  Mols^  in  Frezeria 

Pasin  Bernardo 

Dal  Zotto  Marin 

39. 

Ruga  Giuft'a 

Per  Zuanne 

Vala  Piero 

40. 

S.  Zeminian  Ponte  dei  Dai 

Perini  Corradin 

Cbiefia  Antonio 

i\. 

S.  Aponal  camp,  dei  Meloni 

Piccinon  Rodolfo 

Santi  Tommaso  de 

42. 

S.  Pantalon 

PinoBHi  Bartoli 

Riccati  Bastiano 

43. 

Bragora  Tezzon 

Ploder  Corradin 

Turra  Vincenzo 

44. 

S.  Lio  Canton  Canselaria 

Prevosti  Bartolo 

Luijs  BattisU 

45. 

S.  Provolo  al  Ponte 

Provosti  Berto 

Scallon  Vido 

46. 

Rio  Marin 

RaHcr  Matteo 

Fracaro  Zuanne 

47. 

S.  Gio.  Crisoßtomo 

Rodolin  Nicolö 

Venerio  Angelo 

48. 

All  Anconette 

Roner  Baldi 

Guadagnini  Inefo 

49. 

S.  Mario  Zobenigo 

Secchi  Ferigo 

Giaccolai  Stefano 

50. 

S.  Marco  al  Campaniel 

8forz  Bastian 

Pavoni  Antonio 

51. 

S.  Barnaba 

Stainer  Andrea 

Pin  Antonio 

52. 

S.  Gio  CrisoHtomo  Ponte 

delP  Oglio 

Stainer  Giacomo 

Cappeschi  Nicola 

53. 

Proccuratie  Vecchie 

Stainer  Zuanne 

Venerio  Stefano 

54. 

S.  Sofia 

Suppani  Giacomo 

Zardin  Zuanne 

55. 

Bragora  scazzera 

Ton  Giacomo 

Buttiro  Pietro 

56. 

Riva  degli  Schiavoni 

Ton  Baldi 

Siforollo  Domenico 

57. 

S.  Provolo  in  Campo 

Tonetti  Michiel 

Brighel  Jacopo 
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Ort  des  Ladens 

58.  S.  Lio  in  Zalizada 

59.  S.  Troyaso  al  Ponte  Longo 

60.  Ruga  a  Riaito 

61.  S.  Pantalon  Ponte  de  Donna 

OneBta 

62.  Bragora  Galle  del  Dose 

63.  S.  Bas80  in  Canonica 

64.  Ai  Frari 

65.  S.  Aponal  in  Gampo 

66.  S.  Silvestro  Galle  del 

Paradiso 

67.  Rio  Terra 

68.  S.  Fo8ca  Campiel  de  Fiori 

69.  Ponte  del  Ghetto 

70.  S.  Girolamo 

71.  S.  Bartolamio  vicino  alla 

chiesa 


Name  Name 

des  expuls.  BOndners   des  Ersatzmanns 

Torias.  Pietro  Rizzati 

Tosi  Gorradin  Dea  Giacomo  de 

Trol  Piero  Gostantini  Iseppo 


Van  in  Piero 
Vasoli.  Agostin 
Volpe  Antonio 
Volpe  Stefano 
Zuccani  Domenego 

Zuccani  Lorenzo 
Zuccani  Nicolö 
Zuccani  Nicolö 
Zuccani  Pietro 
Zuccani  Simon 


Fabris  Baidissero 
Gialdine  J.  Batti^ta 
Fedrigo  Santo 
Zavatter  'Lorenzo 
Gastagna  Domenego 

Rizzi  Ale^^ndro 
Proto  Marc'  Ant 
Reggio  Domenico 
chiusa  f 

GioTanna  Iseppo  dalla 


Zuccani  Valentin         Viviani  Giu8eppi. 


Ziiokerbifceker  (ScaletlM^ri). 

S.  Pantalon  alla  Grosera       Barte  Andrea  Bantian  Pillon  Franco 


S.  Biasio  ai  forni  Barte  Rodolfo 

S.  Silvestro  Barte  Zuanne 

S.  Trovaso  al  Ponte  Longo   Barte  Zuanne 
Anconetta  Baser  Fortunato 

S.  Maria  formoRa  C.  Longa  Bisof  Antonio 


7.  S.  Fantin 

8.  S.  Gio.  Grisostomo 

9.  S.  Gantian 

10.  S.  Bartolomio  Galle  della 

Bisa 

11.  S.  Trovaso 

12.  Ponte  dell'Asco 

13.  S.  Sofia  Galle  deir  Oca 

14.  S.  Salvador  Calla  delle 

Acque 

15.  S.  Maria  Zobenigo 

16.  S.  Guistina  Barberia  delle 

Tolle 

17.  S.  Antonin  in  Salizada 


Bondina  Lazzaro 
Bonifazio  Giacomo 
Bonifazio  Giacomo 

Gozzi  Giacomo 
Gozzi  Zuanne 
Fioretti  Alberto 
Gaudenzio  Zuane 

Gier  Giacomo 
Marchi  Giacomo 

Minoli  Giacomo 
Nicolai  Giacomo 


Alverä  Giacomo 
Saniter  Gristoforo 
chiusa  t 

Marchion  Zuanne 
Lotto  Vido  de 
Bortoluzzi  Zuanne 
Lotto  Antonio  da 
Pirolötto  Antonio 

Fris  Vido 
Dorigo  Sgualdi 
Menegus  Maria  Anna 
Plang  Armano 


chiuga 

Crovato  Antonio 

Inson  Martin 
Marchesan  Iseppo 


t 
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Ort  des  Ladens 

18.  S.Casrtan  Calle  della  Regina 

19.  S.  Mois^  in  Frezzeria 

20.  S.  Maria  Formoea  al  Mondo 

novo 

21.  Ponte  dell'Angolo 

22.  S.  Angelo 

23.  S.  Ca8»an  Calle  dei  Botteri 

24.  S.  Stefano 

25.  S.  Marina 

26.  S.  Maria  Formosa  Ruga 

Gaiffa 

27.  S.  Gallo  Calle  de  Fabbri 

28.  S.  Agostin 

29.  S.  Giovanni  Paolo 

30.  Ai  Frari 


Name 
des  expuls.  BOndners 

Perini  Giacomo 
Pernise  Giacpmo 

Piccoli  Angelo 
Piccoli  Simon 
Prevosti  Giacomo 
Ridolfi  Zuanne 
Salvetti  Ciprian 
Stuppan  Lorenzo 

Tognon  Giacomo 
Tommasi  Davidde 
Turiani  Lorenzo 
Vincenti  Maurizio 
Volpe  Ambroso 


Name 
des  Ersatzmanns 

Mezzi  Antonio 
Constantini  Giacomo 

Perini  Ant. 
Dangustini  Antonio 
Cappa  Z.  Batta 
Michieletti  Pietro 
Bortolini  Franco 
Cordas  Sgualdo 

Perini  Antonio 
Mezzi  Iseppo 
Contarini  Maria  Anna 
Ravarotto  Benetto 
Saccan  Zuanne 


SpiritnoseiiTerkttnfer  (AqnaTiUii)* 


S.  Crose  al  Gaifaro 
Rialto  vicin  il  Banco  del 

Ziro 
S.  Trovaao  sopra  le  Zattere 

4.  S.  Jalian  Corte  dei  Pignoli 

5.  S.  Boldo  vicnio  alla  cüiesa 

6.  Rialto  BOtto  i  Portici 

7.  S.  Martin  all'  Arsenal 

8.  S.  Cancian  in  Birri 

9.  S.  Aponal  in  Campo 

10.  S.  Maria  Formosa  Ruga 

Giuffa 

11.  S.  MoiB^  Corte  Barozzi 

12.  S.  Vio  fond.  Veniera 

13.  Rialto  Riva  del  Vin 


Andreoli  Gasparo        Cambrusi  Francesco 


14.  S.Samuel  in  Salizzada 


Arquinto  Nicolö 
Barte  Zuanne 
BaHHorgia  Bartolo 
Bezzola  Lucio 
Bisangi  Nicolö 
(R?)  Boner  Nicolö 
Bosletta  Zuanne 
Bezzola  Bartolo 

Briani  Zuanne 
Callegari  Marco 
Caprer  Zuanne 
Caviegel  Franco 

Comenis  Zorzi 


15.  S.  Marcuola  al  Ponte  del 

Ghetto  Contio  Giacomo 

16.  S.  Trovaso  in  faccia  le 

Romite  Corai  Zuanne 

17.  S.  Stefano  in  Campo  Corrado  David 


Guerini  Antonio 
Carli  Antonio 
BoUifi  Vedoa 
Alberti  Antonio 
Gianna  Gerolamo 
Cordnzzo  Domenico 
Fassetta  Guiseppe 
Vial  Domengo 

Goatin  Angelo 
Marchiori  Angelo 
Framontin  Marco 
Luppi  Giuseppe 
Dorigo  Z.  Batto 
Lippamano  Bastian 

Gianna  Franasco 

Dorigo  Z.  Batta 
Zorzi  Antonio 
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Die  politischen  Beziehungen  Venedigs 


Ort  des  Ladens 


Name 
des  expuls.  BOndners 


18. 
19. 
20. 
21. 
22. 

23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 

80. 

31. 
82. 
33. 

34. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
40. 
41. 
42. 
48. 
44. 
45. 

46. 
47. 

48. 
49. 


Corsi  Zuanne 
Danz  Zuanne 
Dorigo  Giacomo 
Dorta  Zuanne 

Dofiio  Teodosio 
Giannaxi  Gasparo 
Giannassi  Zuanne 


S.  Trovasi  dal  Scaletter 
S.  Pantolon  alla  Crosera 
S.  Sofia  Galle  Morosina 
S.  Geremia  al  Traghetto 
Riva  degli  Schiavoni  alla 

Londra 
S.  Malgarita  in  Campo 
S.  Malgarita  in  Campo 
S.  Martin  Campo  delle  Gatte  Gilli  Matteo 
S.Maria Formosa alla chiesa  Gilli  Z.  Batta 
Angolo  Raffael  Corte  Magg.    Giosio  Zuanne 
S.  Maurizio  vicin  al  Campo  Giovalta  Carlo 
Frezzaria  verso  il  ponte  dei 

Fuseri  Gistel  David 

S.  Giacomo  dalP  Orio  campo 

dei  Tedeschi  Gregori  Enrico 

S.Julian  Ponte  de  Ca' Balbi    Letta  Daniel 
Castello  vicin  al  Squero 
EuRtacchio  vicin  al  Ma- 
gen (sie) 

S.ZeminianCalledeiFabbri  Marchesi  Antonio 
S.  Maria  Zobenigo  in  Campo  Melli  Andrea 
S.  Gregorio  al  Traghetto     Meschier  Nicolö 
S.  Marco  Procuratle  Vecchie  Nicolai  Giacomo 
S.  Feiice  vicin  al  ponte        Nicolai  Giuseppe 
S.  Cassan  Calle  de  Botteri  Nicoletti  Giuseppe 


Lodovico  Domenigo 
Letta  Giuseppe 


Castello  S.  Domenigo 
Ai  frari  in  Campo 
Calle  della  Testa 
Canareggio  in  Pescaria 
S.  Gio.  in  Bragora 
S.  Gio.  in  Bragora  al  Ponte 

dei  Corazzeri 
S.  Zaccaria  vicin  al  Porton 
S.  Maria  Maddalena 
S.  Marcola  alP  Anconetta 
S.  Apostoli  Salizada  de 
Barbo.  frutarol 


Reporta  Carlo 
Sarardi  Giuseppe 
Secchi  Domen  ego 
Sorandi  Zuanne 
Sprecher  Paolo 

Sprecher  Paolo 
Stoppan  Zuanne 
Zanetti  Giuseppe 
Zanetti  Nicolö 


Name 
des  Ersatzmanns 

Lovizelli  Pietro 
Cosma  Franco 
Pittao  Bartolo 


Gambusi  Gaetan 
Luchini  Antonio 
Zianetti  Angelo 
Zaccaletti  Jgnazio 
BraviB  Giacoma 
Zannovello  Bartolo 
Guerra  Zuanne 

Franceschetti  Antonio 

Mossolin  Antonio 
Ardito  Ahlse 
Zorzi  Antonio 

Tramontin  Francesco 
Fiori  Z.  Batta 
Guerro  Ant.  Rinaldo 
Gobbo  Daniel  dei 
Previtelli  Giuseppe 
Terzi  Tizian 
Grippaldi  Vittorio 
Pigozzo  Giuseppe 
Milesi  Carlo 
Angelini  Z.  Batta 
Petracini  Gottard o 
Lanfardini  Giuseppe 

Visentin  Z.  Batti 

Cavallini  Antonio 
Tappolin  M.  Antonio 


Zanetti  Yalentino       Yalier  Zuanne 
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Ort  des  Ladens 


Name  Name 

des  expuls.  Bandners   des  Ersatzmanns 

50.  S.  6io.  EvangeUsta  infaccia 

alla  scaola  Zappo  Piero  Tramontin  Franco 

51.  S.  Giulian  giü  del  Ponte 

deila  Gaerra  Zorzi  Vallin  MurlosRi  Benetto 


S«lieereiiB«Uelfer  (Gni^). 


1.  S.  Lio  in  Campo 

2.  S.  Pantaion 

3.  S.  Marco  Galle  Larga 

4.  Ponte  de  Rialto 

5.  S.  Sofia  in  Campo 

6.  Campo  ai  Frari 

7.  Rio  Terra 

8.  S.  Polo  in  Campo 

9.  S.  Cassan 

10.  S.  Filippo  Giacomo 

11.  S.  Lucca  in  Campo 

12.  S.  Marina 


Baldini  Agostin  Santo 
Baldini  Zuanne 
Baucher  (?)  Giacomo 
Crucer  Giacomo 
Dolfi  Rodolfo  • 
Dolfi  Zuanne 
Santi  Dorigo 
Santi  Rodolfo 
Stampa  Zuanne 
Tromba  Andrea 
Tromba  Zuanne 
Vassali  Agostin 


Biasi  Biasio  de 
Baldini  Nicolö 
Poli  Angelo 
Alberti  Bernardo 
Fontanire  Zuanne 
Crosera  Zuan   Maria 
Fanutto  Bastian 
Pos  Antonio  da 
Tantuzzi  Iseppo 
Franceschetti  Andrea 
Varan  Valentin 
Trassi  Giovanni 


Btteker  (Pentrlneri). 


1.  S.  Maria  Formosa 

2.  S.  Angelo  Galle  del  Pestrin 
S.  S.  Pantaion  ai  Frari 

4.  S.  Moifl^  Calle  Yaleressa 

5.  S.  Gio.  Novo 

6.  S.  CaRsan 


Militi  Paolo 
Santi  Dorigo 
Santi  Santo 
Santi  Simon 
Zannine  Agostin 
Zannini  Agostin 


Facchina  Yseppo 
Codogno  Girolamo 
Sonego  Agostin 
Codogno  Zuanne 
Prosdocimo  Michiel 
Conz  Zuanne  dal 


Glaser  (Fenestreri) 

>benig< 
2.  S.  Malgarita 


Zobc 

(nigo             Bottin  Stefano 

Vendramin  Gaetano 

1 

Cortebasso 

Meduna  Zuan  Battista 

Übersichtstabelle. 

I. 

Schusterläden 

71 

II. 

Zuckerb&ckerläden  . 

80 

III. 

Spirituosenläden 

51 

IV. 

Scheerenschleiferläden 

12 

V. 

Bäckerladen     .        .        .        . 

6 

VI. 

Glaserläden 

2 

Total 

172 
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V^o  r  ^vsr  o  r  t. 


Der  diesjährige  Band  des  Jahrbuches  bedarf  um  der  Ur- 
sache willen  eines  Vorwortes,  weil,  was  die  Redaction  seit 
Jahren  umsonst  angestrebt  hatte,  in  demselben  geboten  wird, 
nämlich  ein  Beitrag  aus  der  romanischen  Schweiz,  in  französi- 
scher Sprache.  Allerdings  geht  dieser  dem  Umfange  nach  über 
das  gewöhnliche  Mass  einer  Jahrbuchabhandlung  hinaus;  aber 
wenn  seit  1883,  wo,  gleichfalls  aus  Genf,  der  letzte  französische 
Beitrag  geboten  wurde,  stets  nur  deutsche  Abhandlungen 
gedruckt  werden  konnten,  wird  ohne  Zweifel  diese  längere 
französische  Abhandlung  gerne  entgegengenommen  werden,  ganz 
besonders  in  dem  Lande,  dessen  Geschichte  der  Gegenstand 
der  Arbeit  entnommen  ist :  —  denn  weit  mehr,  als  der  Titel  er- 
rathen  lässt,  ist  eine  Geschichte  des  Walliser  Landes  überhaupt 
in  Herrn  van  Berchem's  Studie  in  unsem  Band  gestellt. 

Dass  die  Jahresversammlungen  unserer  Gesellschaft  ab- 
wechselnd in  ganz  verschiedenen  Gebieten  der  Schweiz  gehalten 
werden,  thut  vielleicht  einer  gewissen  wünschenswerthen  grös- 
seren Continuität  in  der  Zusammensetzung  unserer  Vereinigun- 
gen Eintrag.  Andererseits  wird  es  so  möglich,  immer  neue 
Anregungen  in  diese  verschiedenartigen  Oertlichkeiten  zu  tragen, 
die  Programme  unserer  öffentlichen  Sitzungen  durch  Vorführun- 
gen von  Einzeldarstellungen  aus  der  Geschichte  der  Kantone, 
in  denen  wir  tagen,  mannigfaltig  zu  gestalten.  Als  Proben 
dieser  Leistungen  konnte   so  Band  XXIII  Vorträge  der  Ver- 
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VI 

sammluDgen  in  Basel,  1895,  und  Trogen,  1897,  bringen,  wäh- 
rend die  umfangreiche  Abhandlung  dieses  Bandes  XXIV  die 
Ausführung  einer  1896  in  Sitten  vorgetragenen  wissenschaft- 
lichen Mittheilung  ist. 

ZQrich,  1.  December  1899. 

Die  Redaction  des  Jahrbuches: 
6.  Meyer  von  Knonaa. 
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Protokoll  der  53.  Versammlong 

der 

allgemeinen  geschiclitforschenden  Geseilschaft 
der  Schweiz 

abgehalten  in  Solothurn  am  8.  und  9.  August  1898. 


Erste  Sitzung. 

Montag  den  8.  August^  Abends  7  Uhr,  im  Oasthqf  zur  Krone. 
(Anwesend  52  Mitglieder  nnd  Ehrengäste.) 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  Versammlung  mit  der  Mit- 
theilung der  Tagesordnung. 

2.  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Herren: 
Amiet,  Arnold,  Dr.  jur.,  Oberrichter,  in  Solothuni. 
Bähler,  Eduard,  Pfarrer,  in  Thierachern  (Ktn.  Bern). 
Barth,  Hans,  Dr.  phil.,  in  Basel. 

Borelj  Dr.  Arnold,  in  Bern. 

Bühler,  O.,  Professor,  in  Solothurn. 

Eugster,  How.,  Pfarrer,  in  Hundwil  (Ktn.  Appenzell). 

Favre,  Quill.,  in  Genf. 

Fluri,  Adolf,  Seminarlehrer,  in  Muri  (Ktn.  Bern). 

Quilland,  A.,  Professor  am  Polytechnikum,   in  Zürich. 

Hadorn,  Dr.  Walther,  in  Schiers  (Ktn.  Graubünden). 

Helg,  Dr.  Jakob,  Secundarlehrer,  in  Rorschach. 

Je^erteÄwer,  Dr.  JbÄ.,  Seminarlehrer,  in  Hofwil  (Ktn.  Bern). 

Leuenherger,  J,  Tl.,  Notar,  in  Bern. 

Nabholz,  Dr.  Ad,,  in  Glarus. 

Pieth,  Dr.  Friedr.,  Professor,  in  Cur. 
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VIII 

Reichelj  Alex.,  Professor,  in  Bern. 

Steher,  Jak.,  Secundarlehrer,  in  Meilen  (Ktn.  Zürich). 

Studer-Ämiet,  Em.,  Oberstlieutenant,  in  Bern. 

von  Sury-von  Btisay,  Ferd.,  Gremeinderath,  in  Solothum. 

Welti,  Dr.  Em.  Friedr.,  in  Bern. 

3.  Als  vom  Gesellschaftsrathe  bestellter  Rechnungsrevisor 
berichtet  Professor  Blösch,  auch  im  Namen  seines  abwesenden 
Collegen,  Vicepräsident  Professor  Burckhardt,  über  diiö  von  dem 
bisherigen  Quästor,  Dr.  von  Liebenau,  abgelegte  Jahresrech- 
nung von  1897,  die  durch  den  Gesellschaftsrath  schon  rati- 
ficirt  und  verdankt  worden  ist  Der  Präsident  theilt  mit,  dass 
Dr.  von  Liebenau  seinen  Rücktritt  aus  dem  Gesellschaftsrath 
erklärt  habe  und  Dr.  Bernoulli  in  Basel  erbötig  sei,  die  Stelle 
eines  Quästors  zu  übernehmen.  Die  Gesellschaft  schliesst  sich 
dem  gegenüber  dem  bisherigen  Quästor  durch  den  Gesellschafts- 
rath schon  ausgesprochenen  Danke  an. 

4.  Professor  Blösch  verzichtet  infolge  der  seit  1894  ein- 
getretenen neuen  Gestaltung  der  Verhältnisse  der  Bibliothek 
auf  ein  Referat  und  erklärt  nur  neuerdings  die  Bereitwilligkeit 
der  Berner  Stadtbibliothek,  allen  Wünschen  der  Gesellschafts- 
mitglieder zu  dienen. 

5.  Es  folgen  die  Berichterstattungen  über  die  Veröffent- 
lichungen der  Gesellschaft. 

aj  Der  Präsident  legt  als  Redactor  des  «  Jahrbuchs  y^  den 
im  Druck  nahezu  abgeschlossenen  Band  XXIII  für  1898  vor: 
derselbe  ist  wesentlich  anders  zusammengesetzt,  als  1897  an- 
gekündigt worden  war,  ganz  besonders  weil  die  grössere  Ab- 
handlung Victor  van  Berchem's  auf  Band  XXIV  verschoben 
werden  musste.  Uebrigens  liegt  hievon  schon  ein  erster  Bogen, 
mit  einem  Beitrage  Dr.  Durrer's,  abgeschlossen  vor.  Band 
XXIII  ist  dadurch  im  Abschlüsse  verzögert  worden,  dass  die 
Druckerei  im  Frühsommer  1898  ihre  ganze  Thätigkeit  auf  die 
Vollendung  des  Festbuches  zur  Eröffnung  des  schweizerischen 
Landesmuseums  concentriren  musste. 
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IX 

l)  Im  Namen  des  abwesenden  Dr.  Wartmann,  des  Redactors 
der  «Quellen»,  berichtet  der  Präsident  auch  über  den  Stand 
der  Arbeiten  für  diese  Publication.  Von  Band  XV,  dem  zweiten 
Theile  der  Bearbeitung  des  habsburgisch-österreichischen  Urbar- 
buches, werden  38  Bogen  vorgelegt;  die  ausserordentliche  Weit- 
schichtigkeit  des  Materials  bedingt  es,  dass  der  Abschluss  dieses 
Bandes  sich  neuerdings  hinausgeschoben  hat.  Von  Band  XVIII 
kann  auch  schon  eine  Anzahl  Bogen  gezeigt  werden,  und  dessen 
Bearbeiter,  Professor  Dierauer,  ertheilt  noch  persönlich  Auf- 
schlüsse über  die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  der  von  ihm 
übernommenen  Zürcher  Chroniken.  Ebenso  berichtet  Dr.  Dunant 
(in  Genf)  über  die  in  Aussicht  genommene  Bearbeitung  von 
Materialien  zur  Geschichte  der  helvetischen  Revolution.  Auch 
noch  weitere  Veröffentlichungen  wichtiger  Beiträge  zur  schwei- 
zerischen Geschichte  sind  beabsichtigt,  ohne  dass  schon  Be- 
stimmteres über  die  Zeit  der  Drucklegung  gesagt  werden  kann. 

cj  Professor  Tobler  in  Bern,  Redactor  des  «Anzeigers», 
referirt  über  den  Stand  dieser  Publication,  die  1898  in  den 
ersten  Jahrgang  von  Band  VIII  eingetreten  ist.  Der  Redactor 
kann  sich  mit  dem  Eingang  von  Artikeln  für  dieses  Organ  ganz 
zufrieden  stellen.  Anders  steht  es  leider  mit  den  als  Beilage 
gegebenen  «Inventaren  schweizerischer  Archive».  Es  wird 
nächstens  der  zweite  Theil  dieser  Veröffentlichung,  deren  Umfang 
denjenigen  des  ersten  Theils  etwas  überschreiten  wird,  abge- 
schlossen werden  können.  Dann  aber  muss,  da  weiteres  Material 
ungeachtet  aller  Aufforderungen  nicht  eingelaufen  ist,  diese 
Publication  sistirt  werden.  lumierhin  ist  der  Redactor  durch 
den  Gesellschaftsrath  beauftragt  worden,  von  Neuem  Schritte 
für  diese  Angelegenheit  zu  thun  und  sich  nachdrücklich  mit 
Staatsarchivar  Dr.  Wackernagel  in  Basel  in  Verbindung  zu 
setzen,  damit  den  Archivvorständen  ein  neues  Circular  mit 
Einladung  zur  Betheiligung  zugeschickt  werden  könne. 

6.  Aus  einem  Briefe  Dr.  Rud.  Thommen's  referirt  der 
Präsident,  indem  er  zugleich  eine  grössere  Zahl  von  Bogen  von 
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Band  I  vorlegt,  über  die  Ausgabe  der  «habsburgisch-schwei- 
zerischen  Urkunden».  Da  die  fertig  gestellten  31  Bogen  schon 
mehr  als  einen  Drittel  dieses  Bandes  ausmachen,  ist  zu  hoffen, 
dass  derselbe  im  Frühjahr  1899  fertig  vorliegen  wird. 

7.  Der  Präsident  theilt  mit,  dass  von  den  durch  die  Pro- 
fessoren Reinhardt  und  Steffens  in  Freiburg  herausgegebenen 
Materialien  zur  Geschichte  der  Begründung  der  päpstlichen 
Nuntiatur  in  der  Schweiz,  deren  Subvention  die  Gesellschaft 
versprochen  hat,  6  Bogen,  enthaltend  den  Anfang  der  «Vorge- 
schichte der  Nuntiatur  1570-1579>,  schon  vorliegen,  so  dass 
eine  erste  Rate  als  Beitrag  an  die  Druckkosten  durch  die  Ge- 
sellschaftskasse schon  ausgerichtet  worden  sei. 

8.  Der  Präsident  macht  Mittheilung  von  der  aus  Leipzig, 
infolge  der  Beschlüsse  des  Nürnberger  Historiker-Tages,  an  den 
Gesellschaftsrath  ergangenen  Aufforderung,  auch  für  die  Schweiz 
an  die  Erstellung  von  Grundkarten  heranzutreten,  in  welche 
Einträge  behufs  systematischer  Ausarbeitung  kirchlich-topogra- 
phischer, nach  Diöcesen  geordneter  und  gaugeographischer 
Monographien  gemacht  werden  können.  Da  die  Nachbarstaaten 
der  Schweiz  theils  schon  in  der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  be- 
griffen sind,  theils  zu  deren  Uebernahme  sich  mehr  oder  weniger 
bestimmt  erboten  haben,  wird  es  eine  unerlässliche  Ehrenpflicht 
unseres  Landes  sein,  von  dieser  grossen  wissenschaftlichen  Auf- 
gabe sich  nicht  auszuschliessen. 

9.  Der  Präsident  theilt  aus  einem  Briefe  des  Ehrenmitgliedes 
der  Gesellschaft,  Professor  Schulte  in  Breslau,  mit,  dass  sich 
dieser  Forscher  mit  der  Geschichte  des  Handels  und  Verkehres 
zwischen  dem  westlichen  Oberitalien  und  dem  westlichen  Deutsch- 
land bis  zum  Jahr  1520  beschäftigt.  Da  nun  die  Geschichte 
der  Benutzung  der  schweizerischen  Pässe  vom  Julier  bis  zum 
Grossen  St.  Bernhard  hier  ganz  wesentlich  in  Betracht  fällt, 
so  empfiehlt  der  Präsident  den  schweizerischen  Historikern  die 
Unterstützung  dieser  wichtigen  Arbeit. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XI 

10.  Der  Gesellschaftsrath  hat,  so  weit  es  an  ihm  liegt, 
die  Einladung  des  kantonalen  Vereines  für  Geschichte  und 
Alterthümer  in  Uri,  die  Jahresversammlung  von  1899  in  Altorf 
abzuhalten,  gegenüber  dem  einladenden  Präsidenten,  Gustav 
Muheim,  dankend  angenommen,  und  empfiehlt  die  Ansetzung 
der  Versammlung  nach  diesem  noch  niemals  besuchten  schwei- 
zerischen Kanton.  Die  Gesellschaftsversammlung  stimmt  dem 
Vorschlage  bei. 

11.  Der  Präsident  stellt  die  Tagesordnung  der  Sitzung 
des  nächsten  Vormittags  fest,  insbesondere  die  Anordnung  der 
statutengemässen  Neuwahlen  des  Gesellschaftsrathes,  wobei  die 
Stelle  des  Quästors  von  Liebenau  ganz  neu  zu  besetzen  ist. 

12.  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Mittheilungen: 

aj  Dr.  Häne  in  Zürich:  Die  Hauptquelle  Vadian's  für 
die  Geschichte  des  Burgunderkriegs. 

bj  Staatsarchivar  lUrler  in  Bern:  Ein  Fragment  eines 
bisher  unbekannten  historischen  Volksliedes  von  1522. 

cj  Der  Präsident:  Proben  aus  der  Vorgeschichte  der 
Nuntiatur  von  1570 — 1579  (mit  erläuternden  Ausführungen 
durch  Professor  Reinhardt). 


Nach  Schluss  der  Sitzung  hiess  Professor  Ferd.  von  Arx 
im  Namen  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Solothurn  die 
schweizerische  Gesellschaft  in  herzlichen  Worten  willkommen, 
unter  Mittheilungetf  betreflFend  die  Besichtigung  der  Sehens- 
würdigkeiten Solothurn's. 


Zweite  Sitzmig. 

Dienstag  den  9.  August^  Vormittags  10  Uhr, 
im  Rathhatissaale. 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  Versammlung  mit  einem  Hin- 
weis auf  die  Bedeutung  des  für  die  Gesellschaft  altgewohnten 
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Versammlungsorted  Solothurn  und  desseu  ansehnliche  Stellung 
in  der  Pflege  der  historischen  Studien  in  der  Schweiz.  Im  An- 
schlüsse daran  hebt  er  die  Bedeutung  des  Jahres  1898  als 
eines  Zeitpunktes  geschichtlicher  Erinnerungen  hervor  und  sucht 
das  darzulegen,  indem  er  nach  einander  die  Tragweite  der  Jahre 
1298,  1498,  1548,  1648,  1598  und  1748,  1798,  1848  darlegt. 
Hernach  gedenkt  er  der  seit  der  letzten  Jahresversammlung 
verstorbenen  Mitglieder,  Dr.  Arnold  Nüscheler-Üsteri  in  Zürich, 
Bibliothekar  Franz  Joseph  Schiffmann  in  Luzern,  Professor 
Victor  Kaiser  in  Solothurn,  Albert  Burckhardt  und  Theophil 
Burckhardt-Piguet  in  Basel,  Minister  Otto  Aepli  in  St.  Gallen, 
Professor  Alphonse  Rivier  in  Brüssel,  Staatsrath  Leo  Lucian  von 
Roten  in  Raron,  Professor  Pierre  Vaucher  in  Genf,  sowie  des 
Ehrenmitgliedes  Dr.  David  Ritter  von  Schönherr  in  Innsbruck. 

2.  Es  folgen  die  Vorträge: 

a)  Dr.  Tatarinoff  in  Solothurn:  Solothurn's  Betheiiigung 
am  Schwabenkriege  bis  zur  Dornacher  Schlacht. 

b)  Professor  Tobler  in  Bern:  Bodmer's  vaterländische 
Dramen. 

3.  In  der  Neuwahl  des  Gesellschaftsrathes  werden  die 
sämmtlichen  bisherigen  Mitglieder,  ebenso  Präsident  und  Vice- 
präsident,  bestätigt.  Die  durch  den  Austritt  des  Dr.  von 
Liebenau  entstandene  Lücke  wird  durch  die  Wahl  des  Stifts- 
bibliothekars P.  Gabriel  Meier,  0.  S.  B.,  in  Einsideln,  aus- 
gefüllt. 

Bei  dem  danach  folgenden  sehr  belebten  Bankett  im  Gast- 
hof zur  Krone  werden  als  litterarische  Gaben  des  historischen 
Vereins  von  Solothurn  ausgetheilt :  «  Französische  Schriftsteller 
in  und  von  Solothurn,  eine  historisch-litterarische  Untersuchung», 
von  Professor  Martin  Gisi,  und  «  Der  Einfall  der  Franzosen 
im  Kanton  Solothurn  1798  5^,  von  Professor  Ferd.  von  Arx. 
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ÄmieUEngel,  Dr.,  Oberrichter,  Solothurn. 
von  JLra;^  Ferdinand,  Professor,  Solothurn. 
von  Arx,  Rudolfe  Regierungsrath,  Solothurn. 
Barth,  Dr.  Hans,  Basel. 
van  Berchem,  Victor,  Genf. 
Blösch,  Dr.  -K^  Professor,  Bern. 
Brandstetter,  J.  L.,  Professor,  Luzern. 
Brunner,  Dr.  -K,  Solothurn. 
Brtmner,  Dr.  «7.,  Professor,  Zürich. 
Büchi,  Albert,  Professor,  Freiburg. 
Bühler,  Q.,  Zeichenlehrer,  Solothurn. 
Büttikery  Eugen,  Regierungsrath,  Solothurn. 
Burkhard,  ü.  J.,  Pfarrer,  Solothurn. 
Dierauer,  Dr.  J.,  Professor,  St.  Gallen. 
von  Diesbach,  Max,  Freiburg. 
Dietschi,  Peter,  Redactor,  Ölten. 
Dinner,  Dr.  Fridolin,  Glarus. 
Dunantj  Emile,  Privatdocent,  Genf. 
Eberwein,  Jos.,  Bezirkslehrer,  Grenchen. 
Eleutheropulos,  Dr.,  Zürich. 
Favre,  Dr.  Edouard,  Genf. 
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Favre^  O.,  Genf. 

Fricker,  B.,  Lehrer,  Baden. 

Oisi,  Martin,  Professor,  Solothurn. 

OlutZ'Von  Sury,  Albert,  Solothurn. 

Godet,  Philippe,  Professor,  Neuenburg. 

Eadorn,  Dr.  W.,  Schiers. 

Häne,  Dr.  J.,  Zürich. 

Hänggij  Fr.  Jos.,  Regierungsrath,  Solothurn. 

Hauser,  K.,  Winterthur. 

Herzog,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  Aarau. 

Hoffmann-Krayer,  Dr.  Ed.,  Zürich. 

Htiber,  Heinrich,  Ölten. 

Hürbin,  Dr.  Jos.,  ßector,  Luzern. 

Imesch,  Dr.,  Brieg. ' 

Kaiser,  Dr.   W.,  Oberrichter,  Solothurn. 

Kaufmann,  J.,  Optiker,  Solothurn. 

Kaufmann,  Dr.  Joh.,  Rector,  Solothurn. 

Keust,  B.,  Gerichtspräsident,  Ölten. 

Kyhurz,  Dr.  Rudolf,  Landammann,  Solothurn. 

Lehmann,  Jos.,  Lehrer,  Solothurn. 

Maag,  Dr.  Rudolf  Bern. 

Meier,  Pater  Gabriel,  Einsideln. 

MerZ'Diebold,  Dr.   Walther,  Aarau. 

Meyer  vmi  Knonau,  Dr.  Q.,  Professor,  Zürich. 

Meyer,  Alphons,  Staatskanzlei-Secretär,  Solothurn. 

Meyer,  Othmar,  Professor,  Solothurn. 

Misteli,  Pfarrer,  Günsberg. 

von  Mülinen,  Dr.    Wolfg.  Fr.,  Professor,  Bern. 

Munzinger,  Oskar,  Regierungsrath,  Solothurn. 

Nabholz,  Dr.  A.,  Glarus. 

Reber,  Dr.,  Niederbipp. 

Reinhardt,  H.,  Professor,  Freiburg. 

Rott,  Dr.  Edouard,  Neuenburg. 

Schild,  Franz,  Kaplan,  Solothurn. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XV 


Schirmer^  Dr.  ö.,  Zürich. 

Schmidj  Emily  cand.  phil.,  Biel. 

Schmidlin,  L.  E.,  Pfarrer,  Biberist. 

Schweizer,  Dr.  Ed.,  Professor,  Solothum. 

Stampfli,  A.,  Kaplan,  Solothum. 

Stehlin,  Dr.  Karl,  Basel. 

Stern,  Dr.  Alfred,  Professor,  Zürich. 

Strickler,  Dr.  «7.,  Bern. 

Studer-Amiet,  Emil,  Oberstlieutenant,  Bern. 

von  Sury-von  Bussy,  Ferd,,  Solothum. 

von  Surg-von  Bussy,  Oaston,  Solothurn. 

Tatarinoff,  Dr.  E,,  Professor,  Solothurn. 

Toller^  Dr.  Gustav,  Professor,  Bern. 

Trog,  Dr.  Hans,  Basel. 

Türler,  Heinrich,  Staatsarchivar,  Bern. 

Vetter,  Dr.  Theodor,  Professor,  Zürich. 

Yigier,  Wilhelm,  Stadtammann,  Solothurn. 

Vogtj  ö.,  Professor,  Solothurn. 

Vogt,  G.,  stud.  phil.,  Grenchen. 

Walter,   Victor,  Solothurn. 

Wawre,  W.,  Neuenburg. 

WysSy  Edmund,  Musikdirector,  Solothurn. 

Zeller-Werdmüller,  Dr.  Heinr.^  Zürich. 

Zejifely  Otto,  Buchdrucker,  Solothurn. 

Zetter-Collin,  F.  A.,  Kaufmann,  Solothurn. 
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allgemeinen  gesctiiclitforsclienilen  ßeseUscM  Her  Sein eiz 

am  1.  Deoember  1899. 

Mitglieder  des  Gesellneliaftsratlies 

1898  bis  1901. 

(?. Meyer  vofi  Knonau,  Professor,  in  Zürich,  P räsident  (Redactor 

des    «Jahrbuches»)  (Mitglied  des  Gesellschaftsrathes  seit 

1874). 
Alb.  Burckhardt'Finsler^  Professor  in  Basel,  Vi.ce-Präsident 

(seit  1895). 
Aug.  Bemoiilli-Burckhardt^  Dr.  phil.,  in  Basel,  Quästor  (seit 

1886). 
P.Schweizer,  Professor,  in  Zürich,  Secretär  (seit  1894). 
Em.  Blösch,  Oberbibliothekar,  in  Bern,  Bibliothekar  (seit 

1880). 
J.  L.  Brandstetter,  Professor,  in  Luzem  (seit  1883). 
IVid.  Dinner j  Dr.  jur.,  in  Glarus  (seit  1885). 
Q.  Favey,  Professor,  in  Lausanne  (seit  1885). 
Ed.  Favre,  Dr.  phil.,  in  Genf  (seit  1897). 
P.  Oabrkl  Meier,  0.  8.  B.,    Stiftsbibliothekar,   in  Einsideln 

(seit  1898). 
H.  Wartmann,  Dr.,   in   St.  Gallen   (Redactor  der  «Quellen») 

(seit  1876). 
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Hanton  Znrieli« 

Äugst,  Dr.  Heinr.,  Director  des  schweizerischen  Landesmuseums, 
in  Zürich.     1894. 

Bachmann,  Dr.  Ä.,    Professor  an  der  Universität,    in  Hirs- 
landen.    1895. 

Bär,  Dr.  Emil,  in  Hottingen.     1894. 

Bölsterli,  R.,  Pfarrer,  in  Wangen.     1883. 

Bnm,  Dr.  Karl,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Riesbach. 
1881. 

Brunner,  Dr.  Jul,  Professor  am  Gymnasium,  in  Fluntern.  1875. 

Dändliker,  Karl,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Küssnach.    1877. 

Eglij  Emil,  Dr.  theol.,  Professor,  in  Oberstrass.     1895. 

Erb,  Dr.  Aug.,  Redactor,  in  Riesbach.     1896. 

Ernst,  Ulrich,  Dr.  phil,  Professor  an  der  Industrieschule,  in 
Hottingen.     1889. 

Escher,  Hermann,  Dr.  phil.,  Stadtbibliothekar,  in  Zürich.   1880. 

Escher,  Jakob,  Dr.  jur.,  alt  Oberrichter,  in  Zürich.     1841. 

Escher,  Konrad,  Dr.  jur.,  Oberstlieutenant,  im  Bleicherweg,  Enge. 
1868. 

Fäsi,  Hermann,  Buchhändler,  in  Zürich.     1882. 

Chdlland,  A.,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1897. 

HänCy  Joh.y  Dr.  phil.,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Ries- 
bach.    1894. 

Häuser,  K.,  Lehrer,  in  Winterthur.     1897. 

Hess,  Paul,  Pfarrer,  in  Wytikon.     1887. 

Hoffmanuy  Dr.  Ed.,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Hottingen 
1896. 

Hoppeler,  Dr.  Robert,  Adjunct  am  Staatsarchiv,  in  Riesbach.  1893. 

Hunziker,  Dr.  Otto,  Professor,  in  ZoUikon.     1874. 

Kubier,  Oottlieb,  Secundarlehrer,  in  Winterthur.     1894. 

Markwart,  Dr.  Otto,  Professor  am  Gymnasium,  in  Aussersihl.  1891. 

Meister,  Ulrich,  Forstmeister  der  Stadt  Zürich,  Nationalrath,  in 
Zürich.     1896. 

Meyer  von  Knonau,  Dr.  Gerold,  Professor,  in  Riesbach.    1866. 

Oechsli,  Dr.  Wilh.,  Professor,  in  Fluntern.     1879. 
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Bahn,  Dr.  J.  Rudolf,  Professor,  in  Zürich.     1873. 

von  Salis,  Dr.  L.,  Professor,  Präsident  des  Verwaltungsraths 

der  Nordostbahn,  in  Zürich.     1893. 
Schirmer,  Dr.  Ghust,  in  Hottingeu.     1891. 
Schneider,  Dr.  Hans,  in  Zürich.     1894. 
Schoch,  Dr.  Rudolf,  in  Hottingen.     1886. 
Schweizer,  Dr.  P.,  Professor,  in  Zürich.     1879. 
Stelzer,  Jak,,  Secundarlehrer,  in  Meilen.     1898. 
Stern,  Dr.  Alfred,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingeu.  1873. 
Stückelberg j  E.  A.,  Dr.  phil.,  Privatdocent,  in  Zürich.     1892. 
Stutz,  Dr.  Ulrich,  Professor,  in  Freiburg  i.  B.     1895. 
Vetter,  Theod.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Fiuntern.     1890. 
WaWmrger,  Aug.^  Pfarrer,  in  Marthalen.     1896, 
Wirz,  Caspar,  Delegato  degli  archivii  federali  svizzeri,  in  Turiu 

(Via  dei  Mille,  4).     1891. 
Wirz,  Dr.  Joh.  Caspar,  Professor,  in  Hottingen.    1873. 
von  Wyss,  Dr.   Friedr,,  gewes.  Professor,   im  Letten,  Wip- 

kingen.    1840. 
Zeller-Werdmüller,  Heinrich,  Dr.  phil.,  in  Riesbach.     1873. 
Zeller,  Dr.  jur.,  Heinr.y  in  Hottingeu.     1899. 
Ziegler,  Alfred,  Dr.  phiL,  Gymnasiallehrer,  in  Winterthur.   1888. 
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Kanton  Bern. 

Bähler,  Ed.,  Pfarrer,  in  Thierachern.     1898. 

Bernoulli,   Joh.,    Dr.   phil.,   Bibliothekar   der   schweizerischen 

Landesbibliothek,  in  Bern.    1890. 
Blösch,  Dr.  Emil,  Professor,  Oberbibliothekar,  in  Bern.    1875. 
Borel,  Dr.  Arnold,  Lehrer  am  Waisenhaus,  in  Bern.     1898. 
Dübi,  Dr.  Heinr.,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Bern.     1872. 
Durrer,  Dr.  Jos.,  Adjunct  des  eidgen.  statist.  Bureau,  in  Bern. 

1876. 
Fluri,  Ad.,  Seminarlehrer,  in  Muri.     1898. 
Folietete,  Casimir,  Grossrath,  in  Porrentruy.     1895. 
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Oeiaer,  Karl,  Dr.  phil.,   Adjunct  der  schweizerischen  Landes - 

bibliothek  in  Bern.     1887. 
H(Mg,  Dr.  Fried/r.,  Professor,  in  Bern.     1883. 
Haffter,  Ernst,  Dr.  phil.,  in  Bern.  1890. 
Hallery  Albert,  Pfarrer  an  der  Kirche  z.  heiligen  Geist  in  Bern. 

1877. 
Haller,  BerchtoU,  Rentier,  in  Bern.     1892. 
Hidber,  Basil.,  Dr.  phil.,  gewes.  Professor,  in  Bern.     1852. 
IRlty,  Dr.  Carl,  Professor,  in  Bern.     1874. 
Howald,  Karl,  Notar  und  Kirchmeier,  in  Bern.     1872. 
Jegerlehner,  Dr.  Joh.,  Seminarlehrer,  in  Hofwil.     1898. 
Kaiser,  Dr.  J.,  Bundesarchivar,  in  Bern.     1862. 
Leuenberger,  J.  ü.,  Notar,  in  Bern.     1898. 
Lory,  C.  L.,  in  Münsingen.     1892. 
von  Mülinen,  Dr.  Wolfg.  Friedrich,  Professor,  in  Bern  (Redactor 

des  €  Anzeigers»).     1887. 
von  Mwralt,  Ämed^e,  Burger rathspräsident,  in  Bern.     1874. 
Beichelj  Alex.,  Professor,  in  Bern.     1898. 
Schmid,  Em.,  Secundarlehrer,  in  Aarberg.     1896. 
Strickler,  Dr.  JoK,  Archivar,  in  Bern.     1865. 
Stuber,  Bud.,  Fürsprech,  in  Bern.     1872. 
Studer-Amiet,  E.,  Oberstlieut.,  in  Bern.     1898. 
Studer-Trecltsel,  Franz,  Pfarrer,  in  Bern.     1885. 
von  Tavel,  Alexander,  gew.  Burgerrathsschreiber,  inBern^  1862. 
Tobler,  Dr.  Chustav,  Professor,  in  Bern.     1880. 
Türler,  Dr.  H.,  Staatsarchivar,  in  Bern.     1890. 
Vetter,  Dr.  Ferd.,  Professor,  in  Bern.     1882. 
Welti,  Dr.  Em.  Friedr.,  in  Bern.     1898. 
von  Wurstemberger-Steiger,  Budolf,  in  Bern.     1840. 
Wyss,  Dr.  Chist.,  Buchdrucker,  in  Bern.     1885. 
Zeerleder,  Dr.  Albert,  Professor,  in  Bern.     1872.  36 
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Amherg,  Joh.,  Stadtpfarrer,  in  Lazem.     1893. 
Beü,  Friedrich,  alt  Regierangsrath  und  Oberst,  in  Luzern.  1851. 
Brandstetter,  J.  L.,  Professor,  in  Lozem.     1866. 
Düring,  Jos.,  Begiemngsrath,  in  Lozem.    1881. 
Ektermann,  Melchior,  Chorherr,  in  Mflnster.     1875. 
Fischer,  Franz,  Oberschreiber,  in  Lozem.     1896. 
Heinemann,  Franz,  Dr.  phil.,  Bibliothekar,  in  Lozem.     l.'^99. 
Hürbin,  Joseph,  Dr.  phiL,  Rector,  in  Lozem.     1890. 
von  lAebenau,  Dr.  Tlieodor,  Staatsarchivar,  in  Lozem.     1872. 
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HantoM  IJri. 

Denier,  Anton,  Pfarrer,  in  Attinghosen.     1886. 

Muheim,  GusL,  Ständerath,  in  Altorf.     1899.  2 

Kanten  Hduryx. 

Bonimer,  Ant  Dorn,,  Professor,  in  Schwyz.     1878. 

Kälin,  J.  B.,  alt  Kanzleidirector,  in  Schwyz.     1875. 

Meier,  P.  Oabr.,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Stift  Einsideln.    1881. 

Styger,  Martin,  Kanzleidirector,  in  Schwyz.     1891. 

Waser,  Maurus,  Pfarrer,  in  Schwyz.     1878. 

von  Weber,  Xaver,  Secretär  der  Staatskanzlei,  in  Schwyz.  1878.  6 


Kanton  IJnterwalden. 

Durrer,  Roh.,  Dr.  phil.,  Staatsarchivar,  in  Stans.     1890. 
Oottwald,  P.  Benedict,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Engelberg.  1878. 
Hess,  P.  Tgnaz,  0.  S.  B.,  Stiftsarchivar,  in  Engelberg.     1899. 
Kiem,  P.  Martin,  0,  S.  B.,  in  Muri-Gries  (Tirol).   1879. 
V071  Matt,  Joh.,  alt  Nationalrath,  in  Stans.     1878. 
Wirz,  Adalbert,  Gerichtspräsident,  in  Samen.     1896. 
Wyrsch,  Jak.,  Med.  Dr.,  Landainmann,  in  Boochs.     1878.       7 
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JKanton  Zug. 

Keiser,  Heinr.  Äloys,  Rector,  in  Zug.     1897. 

Weber,  Anton,  Landamniann,  in  Zug.     1897.  2 

Kanton  Glarus. 

Dinner,  Frid.,  Dr.  jur.,  in  Glarus.    1877. 
Heer,  Qottfr.,  Dr.  theol.,  Decan,  in  Betschwanden.     1881. 
Nabholz,  Ad.^  Dr.  phil.,   Lehrer   an   der  höheren  Stadtschule, 
in  Glarus.     1898.  3 


Kanton  Freiburg. 

Büchi,  Dr.  Alb.,  Professor,  in  Freiburg.     1890. 
de  Diesbach,  Max,  in  Freiburg.     1888. 
Reinhardt,  Heinr.,  Professor,  in  Freiburg.     1878. 
Schnürer,  Dr.  Ghust,  Professor,  in  Freiburg.     1897. 
Steffens,  Dr.  Franz,  Professor,  in  Freiburg.     1897. 
Wattelet,  Dr.  Hans,  Advokat,  in  Murten.     1888. 
Zemp,  Dr.  Jos.,  Professor,  in  Freiburg.     1893. 


Kanton  f^M^lothnrn. 

Amiet,  Am.,  Dr.  jur.,  Oberrichter,  in  Solothurn.     1898. 

von  Arx,  Ferdin.,  Professor,  in  Solothurn.     1890. 

Bally,  Otto,  Commercienrath,  von   Schönenwerd,  in  Säckingen 

(Grossherzogthum  Baden).     1872. 
Bohrer,  Joseph,  bischöfl.  Kanzler,  in  Solothurn.     1857. 
Bühler,  O.,  Professor,  in  Solothurn.     1898. 
Btisinger,  Ka^p.  Lukas,  in  Kreuzen  (bei  Solothurn).     1879. 
Dietschy,  Peter,  Redactor,  in  Ölten.     1860. 
Gisi,  Martin,  Professor,  in  Solothurn.     1888. 
Huber,  Heinr.,  jun.,  Techniker,  in  Ölten.     1897, 
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Schmidlin,  Ludw.  Rochus,  Pfarrer,  in  Biberist.     1890. 
von  Sury  von  Bussy,  Ferd.,  Gemeinderath,  in  Solothum.  1898. 
van  Sury  von  BiLSsy,  Gaston,  in  Solothuin.     1879. 
Tatarinoff,  Eugen,  Dr.  phiL,  Professor,  in  Solothum.   1895. 
Zetter,  Franz  Ant,  Gemeinderath,  in  Solothum.     1879.       14 

Kanton  B»»el. 

Bärloch^'Schqfer,  G.     1895. 

Barth,  Harn,  Dr.  phil.     1898. 

Bernoulli-Burckhardt,  August,  Dr.  phil.     1874. 

Bernoulli,  Karl  Christoph,  Dr.  phil.,  Oberbibliothekar.     1895. 

Boos,  H.,  Dr.  phil,  Professor.     1877. 

Burckhardt-Mnsler,  Dr.  Albert,  Professor.     1878. 

Burckhardt'Burckhardt,  Dr.  Au^gust.     1895. 

Burckhardt-Burckhardt,  Karl,  Dr.  jur.     1859. 

Burckhardt'Biedermann,  Theophil,  Dr.  phil.     1886. 

Ehinger,  Ludw.,  Dr.  jur.     1855. 

Eppenberger,  Hermann,  Dr.  phil.     1895. 

Fäh,  Franz,  Dr.  phil.,  Schulinspector.     1890. 

Finsler,  Georg,  Pfarrer.     1891. 

Fr&y,  Hans,  Dr.  phil.     1877. 

Fürstenberger,  Albert     1877. 

Geering-Respinger,  Adolf,  Buchhändler.     1895. 

Geering,  Dr.  Traugott,  Secretär  der  Handelskammer.     1884. 

Geigy,  Alfred,  Dr.  phil.     1892. 

Geigg-Schlumberger,  Dr.  Rudolf.     1895. 

Heusler,  Andreas,  Dr.  jur.,  Professor.     1859. 

Heusler-Christ,  Daniel     1895. 

HiS'Heusler,  Eduard,  Dr.  phil.     1866. 

Holzach,  Ferdin.,  Dr.  phil.     1895. 

lAechtenhan,  Rudolf,  Dr.  jur.     1865. 

Luginbühl,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Privatdocent.     1888. 

Mangold,  F.,  Dr.  phil.,  in  Therwil.     1895. 

Probst,  Emanuel,  Dr.  phil.     1895. 
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Riggenbach-Iseün,  A.     1877. 

Sarasin-Iselin,  W.     1895. 

Schneider,  Jak.,  Dr.  phil.,  Privatdocent.     1899. 

Sciwnaiier,  Heinr.,  Dr.  jur.     1895. 

Speiser,  Paul,  Dr.  jur.,  Regierungsrath.     1881. 

Stähelin,  Fei,  Dr.  phil.     1899. 

Stäheün,  Bud.,  Dr.  theol.,  Professor.     1895. 

Stehlin,  Karl,  Dr.  jur.     1890. 

Thommen,  Bud.,  Dr.  phil,  Professor.     1882. 

Trog,  Hans,  Dr.  phil.     1888. 

Veraguth,  Daniel,  Dr.  phil.     1895. 

Vischer,  Eduard,  Architekt.     1888. 

Vischer,  Wilhelm,  Dr.  jur.     1886. 

Wackernagel,  Bud.,  Dr.  jur.,  StÄatsarchivar.     1881. 

Wick-Merian,  Karl     1895. 

Wieland,  Dr.  jur.,  Karl  Professor.     1895. 

Zahn-Oeigy,  F.     1895.  44 

Kanton  Hchaflnhausen. 

Bächtold,  C.  A.,  Pfarrer,  iu  Schaflfhausen.     1883. 

Bendel,  H.,  Professor,  in  Schaflfhausen.     1883. 

Erni,  Dr.  Joh.,  in  SchafFhausen.     1893. 

Henking,  Dr.  Karl,  in  SchaflThausen.     1880.  4 

Kanton  Appenzell. 

Blatter,  Aug.y  Dr.  phil.,  in  Trogen.     1899. 

Eugster,  H.,  Pfarrer,  in  Hundwil.     1897. 

Bothy  Dr.  A,,  eidgen.  Gesandter,  in  Berlin.     1874.  3 

Kanton  St.  Oallen. 

Arbeng,  E.,  Rector  der  Kantonsschule,  in  St.  Gallen.     1891. 
Bohl,  Joh.,  Stiftsarchivar,  in  St.  Gallen.     1892. 
Butler,  Dr.  Placidus,  Professor,  in  St.  Gallen.     1890. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XXIV 

Dierauer,  Joh.,  Dr.  phil,  Professor,  in  St.  Gallen.     1868. 
Fässler^  Oskar,  Redactor,  in  St.  Gallen.     1891. 
Oull,  Ferd,,  Kaufmann,  in  St.  Gallen.     1891. 
Hagmann,  J.  O.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St.  Gallen.    1891. 
Hardegger,  Aug.,  Architekt,  in  St.  Gallen.     1891. 
Helg,  Dr.  Jakob,  Sekundarlehrer,  in  Rorschach.     1897. 
Wartmann,   Hermann,   Dr.  phil.,  Secretär  des  kaufmännischen 
Directoriums,  in  St.  Gallen.     1860.  10 

Kanton  Graubttnden« 

Caviezel,  Hartm.,  Major,  in  Cur.     1889. 

Hadorn,  Dr.  Walther,  Seminarlehrer,  in  Schiers.     1898. 

von  Jecklin,  Dr.  Const,  Professor,  in  Cur.     1889. 

von  Jecklin,  Fritg,  Stadtarchivar,  in  Cur.     1897. 

Mayer,  Q.,  Professor  am  Priesterseminar,  in  Cur.     1872. 

Muoth,  J.  C.y  Professor,  in  Cur.     1897. 

Pieth,  Dr.  Friedr.,  Professor  an  der  Kantonsschule,  in  Cur.  1898. 

von  Planta-Fürstenau,  Pet.  Konr.,  in  FOrstenau.     1890. 

Plattner,  Flacidiis,  alt  Regierungsrath,  in  Cur.     1888. 

Schiess,  Dr.  Traugott,  Professor,  in  Cur.     1899. 

von  Sprecher-Bemegg,  Th.,  Landammann,  in  Maienfeld.  1899. 

Thior,  Ch.  M.,  Dora-Decan,  in  Cur.     1877. 

Valär,  Michael,  Dr.  phil.,  Redactor,  in  Cur.     1890.  13 

Kanton  Aargau« 

Fricker,  Barthol.,  Lehrer,  in  Baden.     1877. 
Herzog,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  in  Aarau.     1884. 
Heuberger,  S.,  Rector,  in  Brugg.     1896. 
Hunziker,  Dr.  Jak.,  Professor,  in  Aarau.     1882. 
Merz,  Dr.  jur.,   Walther,  Justizsecretär,  in  Aarau.    1892. 
Schmidt-Hagnauer,  Ov^stav,  in  Aarau.     1867. 
Weissenbach,  Placidus,  Fürsprech,  in  Aarau.     1895. 
Wyss,  Anton,  Stadtpfarrer,  in  Baden.     1884.  ^ 
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Kanton  Thurgan. 

Huber,  Dr.  Jak.,  Buchhändler,  in  Frauenfeld.     1882.  1 

Kaiiton  Tes»in. 

Hartmann,  Dr.  Otto,  in  Locarno.     1889.  1 

Kanton  Waadt. 

de  Blonay,  Gustave,  au  Chäteau  de  Grandson.     1882. 

Cart,   Will.,  Dr.,  Professeur,  ä  Lausanne.     1890. 

Diiperrex,  J.,  Professeur,  ä  Lausanne.     1859. 

Favey,  Q.,  Professeur,  a  Lausanne.     1874. 

Maillefer,  Paul,  Dr.  et  Professeur,  Directeur  de  la  Revue  historique 

vaudoise,  ä  Lausanne.     1894. 
de  Mandrot,  Bern.,  ancien  Eläve  de  TEcole  des  Charles,  a  Paris 

(42,  Avenue  du  Trocadero).     1879. 
de  Montet,  Albert,  h  Vevey.     1882. 

Morel,  J.,  Membre  du  Tribunal  fed^ral  ä  Lausanne.     1876. 
van  Muyden,  Berthold,  a  Lausanne.     1890. 
Näf,  Älb.y  Architecte,  ä  Corseaux  s./Vevey.     1896. 
Secretan,  Eugene,  a  Lausanne.     1876. 

Soldan,  Ch.,  Membre  du  Tribunal  f6d6ral,  ä  Lausanne.    1892. 
Weber,  Dr.  Hans,  Membre  du  Tribunal  f^döral,  a  Lausanne.  1891. 

13 

Kanton  Wallis. 

Imesch,  Dionys,  Professor,  in  Brieg.     1893. 

Oggier,  Oust,  Professor,  in  Sitten.     1896. 

de  Rivaz,  Charles,  President  de  la  Municipalitä,  ä  Sion.    1896. 

Schmid,  Ferd.,  Pfarrer,  in  Morel.     1881.  4 
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Kanton  Neuenburg« 

Oodetj  Philippe,  Professeur,  ä  Neuchfttel.     1888. 

de  Pwry,  Edouard,  ä  Neuchfttel.     1845. 

de  Pwry,  Jean,   Dr.  J.  U.,  L*-Colonel  ä  l'Etat- Major  fedöral, 

a  Neuchfttel.     1899. 
Rott,  Edouard,  Dr.  en  droit,  Secr6taire  de  la  L^gation  suisse, 

ä  Paris  (50,  Avenue  du  Trocadero).     1880.  4 

Kanton  Genf. 

Atibert,  Hippol,  ancien  Eleve  de  l'Ecole  des  Chartes,  a  Geneve. 

1893. 
van  Berchem,  Victor,  a  Geneve.     1886. 
Borgeaud,  Charles,  Professeur  d'histoire  suisse  k  l'Universitö, 

Geneve.     1899. 
de  Budi,  Eughie,  ä  Geneve.     1869. 
Dufour,    Thioph,,    Directeur    de    la    Bibliotheque    publique. 

11  Geneve.     1879. 
Dunant,  Emile,  Dr.  phil.,  ä  (Jeneve.     1894. 
Eggimann,  Charles,  ä  Genfeve.     1896. 
Favre,  Camille,  Archiviste-pal^ographe,  ä  Geneve.     1881. 
Favre,  Edoicard,  Dr.  phil.,  a  Geneve.     1879. 
Favre,  Quill,  ä  Genfeve.     1898. 
Kohler,  Charles,  Archiviste-pal6ographe,  ä  Paris  (85  Rue  d'Assas). 

1879. 
Mayor,  Jaques,  Conservateur  du  Mus6e  Fol,  ä  Geneve.     1894. 
Morel,  Charles,  Professeur,  ä  Geneve.     1876. 
Naville,  Edouard,  professeur  d'archöologie.  ä  l'üniversit^, 

ä  Geneve.     1882. 
Pktet,  Edmond,  ä  Geneve.     1886. 
Pictet,  Gust.,  ancien  Juge  föderal,  ä  Geneve.     1882. 
de  Saussure,  Theod.,  a  Geneve.     1882. 
Strwhliii,  Paul,  ä  Geneve.     1884.  18 
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Im  Ansland, 

Jostes,  Dr.  Franz,  Professor,  iu  Münster  (Westfalen).     1890. 
Eoder,  Dr.  Christian^  Professor,  in  Überlingen   (Grossherzog- 
tum Baden).     1897.  2 

255 

Von  diesen  255  Mitgliedern  traten  ein 

1840:  2  («Gründer  der  Gesellschaft > :  Fr.  von  Wyss,  R.  von 

Wurstemberger). 
1841:  1  (J.  Escher). 
1842—1850:     1  (E.  de  Pury). 
1851—1860:     9  (B.    Hidber    —    Fr.   Bell  —   J.  Bohrer.   P. 

Dietschy   — -    K.  Burckhardt  -  Burckhardt, 

L.  Ehinger,  A.  Heusler  —  H.  Wartmann  — 

J.  Duperrex). 
1861—1870:  11  (Kd.  Escher,    G.  Meyer  von  Knonau   —   J. 

Kaiser,   Joh.  Strickler,   A.  von  Tavel  — 

J.  L.  Brandstetter  —   E.  His-Heusler,  ß. 

Liechtenhan  —  J.  Dierauer  —  G.  Schmidt- 

Hagnauer  —  E.  de  Bude). 
1871—1880:     56. 
1881—1890:     68. 
Seit  1891 :  107. 
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Ehrenmitglieder. 

Jahr  der 
Anfoahme 

Baumann,  Fram  Ludwig,  Reichsarchivrath,  in  MüncheD  1878 

Br esslau,  Harry,  Professor,  in  Strassburg  1891 

Cornelius,  C,  Ä.,  Professor,  in  München  1890 

Dümmler,  Ernst,  Geh.  ßeg.-Rath,  in  Berlin  1875 

EJtrle,  Franz,  S.  J.,  Praefect  der  Vaticana,  in  Rom  1895 

Heyck,  Eduard,  in  München.  1891 

von  Liliencron,  Freiherr  R.,  Klosterpropst  zu  St  Johanu, 

bei  Schleswig  1875 

Mommsen,  Theodor,  Professor,  in  Berlin  1895 
Monod,   Q.,  Membre   de  Tlnstitut,  Directeur  adjoint  a 

l'Ecole  des  hautes  6tudes,  in  Paris  1875 

Riezler,  Sigm,  Otto,  Professor,  in  München  1878 

Schulte,  Aloys,  Professor,  in  Breslau  1890 
von  Sichel,  Tlieodor,   Director  des  Istituto  Austriaco  di 

studii  storici,  in  Rom  1863 

von  Stalin,  Paul,  Archivrath,  in  Stuttgart  1883 

von  Weech,  Friedr.,  Archivdirector,  in  Karlsruhe  1883 

Witte^  Heinr,,  Professor,  in  Hagenau  1899 


Correspondirende  Mitglieder. 

Jahr  der 

Anfbahme 

Bovet,  Alfred,  in  Valentigney,  D6p.  du  Doubs,  Frankreich     1888 

Coolidge,  W.  A.  B.,  Magdalen  College,  in  Oxford,  England     1891 

Michel,  Jules,  Ingenieur  en   chef  de  la  compagnie  des 

cherains  de  fer  Paris-Lyon-Mediterranee,  in  Paris       1896 


Digitized  by  VjOOQ IC 


OPPLIIGEN  IM  LANDE  URL 
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Von 


ROBERT   DURRER. 
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Als  ich  im  XXI.  Bande  dieses  Jahrbuches  die  Dynasten- 
familie  von  Brienz-Ringgenberg  behandelte,  wagte  ich  es  nicht 
zu  entscheiden,  wo  jener  Stammsitz  Opelingen  zu  suchen  sei, 
nach  welchem  die  gemeinsamen  Stammväter  der  Vögte  von 
Brienz  und  der  Herren  von  Raron  um  die  Mitte  des  XII.  Jahr- 
hunderts ihren  Beinamen  führen^). 


1)  Fontes  I,  420,  Neugart  II,  77,  Sol.  Wochenblatt,  1829, 
S.  166.  Zeerleder,  Urk.  I,  84.  Vgl.  meine  citierte  Arbeit  im  Jahr- 
buch f.  seh w.  Gesch.  XXI,  199,  wo  ich  aber  nach  bisherigem  Vorgange 
die  <  manutenentes  >  fälschlich  als  Lehenträger  auiTasste.  So  hatte  sie 
Hidber  im  Schweiz.  Urk. -Register  II,  S.  29,  in  beiden  Fällen  gedeutet, 
und  auch  Zeerleder,  loc.  cit.  Anm.  IS,  hatte  die  Stelle  von  Rudolf  von 
Wiler,  Adalbert  von  RÖderswilare  und  Otto  von  Gerenstein  «  qui  primitu« 
supradictum  allodium  manutenuerunt ;  postea  vero  in  presentia  ducis 
ChÖnradi  ipsi  reddiderunt  et  filii  ducis  Bertolfus  et  Adelbertus  manutenen- 
dum  susceperunt »  auf  Lehensbesitz  bezogen.  Die  Manutenentes  sind  aber 
sicherlich  in  beiden  Fällen  Salmannen,  und  der  Vorgang  ist  folgender: 
Um  die  Güter  von  Nugerol  und  Vafron  für  die  Schenkung  an  Frienis- 
berg  frei  zu  machen,  löste  Eglolf  den  Anteil  des  Diethelm  mit  Gütern 
zu  Raron  und  Brienz  aus,  und  zwar,  da  Diethelm  vermutlich  nicht  selbst 
anwesend  war,  durch  Auflassung  dieser  letztern  Güter  an  die  Treuhänder 
Rudolf  von  Belp  (Raron)  und  Wernher  von  Signau  (Brienz),  die  dann 
auch  wirklich  diese  Güter  im  Schlosse  Montenach,  resp.  in  Höchstetten, 
an  Diethelm  aufliessen. 

Die  Auflassung  der  Güter  zu  Nugerol  und  Vafron  erfolgte  ebenfalls 
nicht  direkt  von  Eglolf  an  Frienisberg,  sondern  an  die  Salmänner  R.  de 
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4  Opplingen  im  Lande  Uri. 

Ebligen  bei  Brienz,  wie  Oppligen  bei  Kiesen  schieneu  nach 
näherer  Prüfung  gleich  unannehmbar^).  Seither  bin  ich  auf 
ein  umerisches  Opplingen  aufmerksam  geworden,  das  in  nächster 
Nähe  der  alten  Hausstiftung  der  Brienzer,  des  Lazariterhauses 
Seedorf  lag. 

Es  war  am  15.  November  1246,  als  ein  Herr  Rudolf  von 
Wiler  (Budolfus  dominus  de  Willar)  seinen  gesamten  eigenen 
Grundbesitz  zu  Wiler,  in  den  Flühen  und  Tälern  mit  allen 
Zubehörden,  von  dem  Orte^  welches  Opplingen  heisst^  bis  hinab 
zum  See,  tauschweise  um  ein  Eigengut  im  Meiental  imd  ein 
Aufgeld  von  50  ff  30  Schilling  an  die  junge  Klosterstiftung 
Wettingen  abtrat  2). 

Jenes  Wiler  ist  zweifellos  die  noch  heute  diesen  Namen 
tragende  Güter-  und  Häusergruppe  oberhalb  Erstfelden  auf  dem 
linken  Ufer  der  Beuss  und  auch  über  die  Lage  von  Opplingen 
kann  kein  Zweifel  walten.  Wir  finden  den  Namen  in  der  ver- 
stümmelten Form  Oppli  noch  vor,  und  jetzt  noch  kann  er  als 
natürliche  Grenzbezeichnung  der  Wiler  Güter  dienen.  Der  Ort 
ist  heute  ein  ödes  Trümmerfeld,  das  unmittelbar  ob  Wiler, 
gerade  der  Kirche  von  Silinen  gegenüber  vom  Berghang  bis  an 
das  Reussbord  sich  hinzieht.    Die  tiefe  Bunse,  welche  einst  das 


Wilare,  A.  de  Röderswilare  und  Otto  voü  Gerenstein,  welche,  «supradic- 
tum  allodium>  (Champrey^  und  Wawre)  zuerst  in  ihre  treue  Hand  er- 
halten haben.  Diese  haben  sie  hinwiederum  in  die  treue  Hand  der  Herzogs- 
Köhne  gelegt,  und  von  diesen  sind  die  Güter  dann  wahrscheinlich  an 
Frienisberg  definitiv  tkbertragen  worden. 

Auf  meine  Bedenken  über  diese  doppelte  Übertragung  an  neue  Sal- 
mannen hat  mich  Herr  Prof.  A.  Heusler  auf  das  in  seinen  Institutionen 
des  deutschen  Privatrechts  I,  208,  erwähnte  Beispiel  hingewiesen, 
wo  der  Propst  von  Bürglen  in  Basel  ein  Gut  kauft  und  mangels  der  An- 
wesenheit von  Reliquien  nicht  fertigen  lassen  konnte.  Aus  ähnlichen 
Gründen,  glaubt  Herr  Heusler,  dass  auch  hier  die  Sache  in  suspenso  ge- 
blieben sein  möchte,  bis  der  Herzog  Konrad  sich  der  Sache  annahm. 

J)    Vgl.  Jahrb.  1.  c.  S.  198,  Anm.  2. 

-)   Beilage. 
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verheerende  Geschiebe  vom  Ruchalpelistock  herunterftthrte,  heisst 
OpplitaP).  Der  Augenschein  zeigt  klar,  dass  der  Bergsturz 
einstiges  Kulturland  deckt;  allein  keine  Kunde  weiss  uns  den 
Zeitpunkt  der  Katastrophe  zu  melden.  Wohl  aber  ruft  der  Name 
Blümlismatt,  den  die  uächstanstossende  Wiese  trägt,  die  Er- 
innerung an  eine  weitverbreitete  Gruppe  schweizerischer  Alpen- 
sagen wach*). 

Zwischen  dieses  Opplingen  und  den  «See»  begrenzt  nun 
die  angeführte  Urkunde  den  Besitz  Rudolfs  von  Wiler.  Dürfte 
man  den  Ausdruck  <de  loco  qui  dicitur  Opplingen  deorsum 
usque  ad  lacum»  in  naheliegendster  Weise  auf  den  Urnersee 
beziehen,  so  sähen  wir  dessen  Güter  zwischen  Attinghauser 
Allod  verstreut  bis  zur  Stiftung  Arnolds  von  Brienz  nach  See- 
dorf hinunter  reichen.  Eine  direkte  Verbindung  zwischen  dem 
urnerischen  Orte  Opplingen  und  altbezeugtem  Stararagut  der 
Nachkommen  Diethelms  und  Eglolfs  «de  Opelingen»,  der  Freien 
von  Brienz  und  Ringgenberg,  wäre  damit  hergestellt.  So  einfach 
ist  nun  leider  die  Deutung  nicht;  denn  gerade  unterhalb  von 
Wiler,  wo  das  Terrain  sich  zum  Reussgrund  senkt,  zeigen  die 
Bodenverhältnisse  und  der  Name  «Seewatte»,  dass  dort  zeit- 
weilig durch  Stauung  des  Wassers  ein  kleines  Seelein  entstanden 
war.  «Seewatte»  bildet  noch  heute  die  natürliche  untere  Grenze 
von  Wiler,  wie  Oppli  die  obere  3). 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  glaubwürdiger,  dass  dieses 
ehemalige  Seelein  unter  dem  «  Lacus  »  der  Urkunde  zu  verstehen 
ist,  als  der  Urnersee. 

Müssen  wir  uns  so  selber  eines  verlockenden  Beweismotives 
berauben,  so  bleibt  immerhin   die   Thatsache  bestehen,   dass 


1)  Vgl.  topogr.  Atlas,  Blatt  403. 

2)  Vgl.  Lütolf,  Sagen  aus  den  V  Orten,  S.  264  ff.,  wo  auch  die  zahl- 
reiche Litteratur  angegeben  ist. 

^)  Schon  der  älteste  Zinsrodel  der  Abtei  Zürich  im  Meieramt  Erst- 
felden  (ca.  1260—1300)  nennt  Zinse  ab  den  Gütern  «an  Sewat»,  und  der 
Yon  1300—1321  erwähnt  das  Gut  «Sewadon».  Gschfrd.  XXII,  S.  271 
und  262  und  bezüglich  der  Datierung  Gschfrd.  XXIII,  S.  39  ff. 
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jenes  Opplingeu  kaum  3  Stunden  oberhalb  Seedorfs  liegt  und 
dass  fast  lauter  Eigen  eines  den  Ringgenbergern  anscheinend 
enge  verwandten  Freiherrengeschlechtes,  der  Attinghausen,  es 
davon  trennt.  Mit  grosser  Bestimmtheit  sprechen  aber  aach 
genealogische  Gründe  für  eine  Beziehung  dieses  uruerischen 
Opplingen  zu  dem  Stammnamen  jenes  mächtigen  Geschlechtes, 
dessen  Güter  sich  schon  zu  Beginn  des  Xni.  Jahrhunderts  von 
Uri  durch  die  Thäler  ünterwaldens  und  des  Oberlandes  bis  weit 
ins  Wallis  herab   und  an  die  Ufer  des  Bielersees  verzweigten. 

Wo  die  direkten  Quellen  versiegen,  muss  die  Spekulation  in 
die  Lücke  treten.  Niemand  wird  verlangen,  dass  die  Forschung 
bei  klar  erkennbaren  Thatsachen  stehen  bleiben  müsse.  Auch 
die  Probabilitätscalcule  haben  ihre  Berechtigung.  Ich  bin  mir 
wohl  bewusst,  wie  schwer  es  in  solchen  Fällen  ist,  die  be- 
stimmenden Faktoren  ins  richtige  Licht  zu  setzen  und  dem  Leser 
den  unmittelbaren  Eindruck  zu  vermitteln,  den  man  selber  bei 
allseitigem  Eindringen  in  das  Stoffgebiet  gewonnen  hat. 

Prätensionslos  lege  ich  hier  die  Gründe  dar,  welche  mich 
zu  meinen  Ergebnissen  fühi-ten.  —  Schauen  wir  uns  vorerst 
nach  den  Personalien  Rudolfs  von  Wiler  um,  dessen  Urkunde 
auf  unsere  Spur  geführt. 

Drei  einzige  Urkunden  bezeugen  uns  die  Existenz  von 
Herren  von  Wiler  im  Urnerland  ^).  Rudolf  selber  treffeu  wir 
nur  noch   einmal  an.     Er  glaubte   sich  durch  den  Tausch  be 


1)  Dazu  kommt  noch  ein  « frater  Cöno  de  Wiler »,  dessen  Todestag 
das  Jahrzeitbuch  der  Lazariter  von  Seedorf  mit  einer  Hand  de?«  XIIL  Jahr- 
hunderts zum  17.  Juli  verzeichnet,  dessen  Zusammenhang  mit  un^nn 
Geschlechte  aber  dahinsteht.  In  dem  Schneller' sehen  Abdruck  dies« 
interessanten  Totenbuches  ist  dieser  Name,  wie  so  nele  andere  von  alter 
Hand  eiogetragene,  weggeblieben,  wogegen  die  plumpen  Fälschungen  Zur- 
laubens  dort  fast  sämtlich  ahnungslos  aufgenommen  wurden;  vgl.  dagegea 
den  treftiichen  Abdruck  Baumanns  in  den  Mon.  Germ.  Necrol.  I,  S.  511  ff 
c  frater  Chüno  de  Wile »  und  « sor.  Hemma  de  Wile  >  erscheinen  auch  ia 
der  von  einer  Hand  des  XHI.  Jahrhunderts  eingetragenen  Benefaktoreniistr 
Der  Todestag  der  Letztem  wird  auf  den  30.  Juli  gesetzt. 
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Qachteiligt  und  weigerte  den  Vollzug.  Erst  als  ihm  das  Kloster 
Wettingen  noch  5  S  Zürcher  Münze  nachzahlte,  erklärte  er, 
den  18.  November  1249,  sich  für  befriedigt  i). 

Im  Jahr  1246  war  noch  von  seiner  Grossmatter,  seiner 
Mutter,  von  Gattin  und  Kindern  die  Rede;  jetzt  erscheinen  als 
seine  einzigen  Erben,  die  ihre  Zustimmung  erteilen,  seine 
Schwester  Uoticha,  deren  ältester  Sohn  Arnold  und  ihre  übrigen 
Kinder. 

Ungefähr  gleichzeitig,  wohl  noch  zu  Anfang  der  vierziger 
Jahre  begegnet  uns  in  einer  Urkunde  des  Lazariterhauses  See- 
dorf Herr  Heinrich  von  Wiler.  Er  war  anwesend,  als  Walther 
von  Brienz  und  seine  Gattin  gegenüber  dem  Ordenshause  vor 
der  Landesgemeinde  von  Hasli  allen  Erbansprüchen  an  die  Hinter- 
lassenschaft des  Stifters  Arnold  von  Brienz  entsagten.  Sein 
Name  steht,  trotz  des  Titels  «dominus»  am  Schlüsse  der  Zeugen- 
reihe, hinter  den  bäuerlichen  Thalleuten;  diese  territoriale,  die 
Standesverhältnisse  ausser  Acht  setzende  Gruppierung  ist  sehr 
ungewöhnlich  und  wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  er  als  Ver- 
treter der  Lazariter  den  Verhandlungen  der  Landesgemeinde 
beigewohnt  2). 


^)  Urkunde  vom  18.  Nov.  1249  im  Staatsarchiv  Uri.  «  Rüdolfus  de 
Wilere  et  Uoticha  soror  eiu8  ...  et  Arnoldus  filius  eiusdem  senior  cum 
ceteris  suis  puerin  publice  ac  sollempniter  et  sine  fraudii^  scrupulo  renun- 
tiamuB  omni  liti,  omni  impetioni,  omni  actioni,  que  nobis  competebant 
vel  competere  videbantur  super  prediis  predictis  sive  permutatione  me- 
morata»  —  nachdem  der  Abt  cpro  redimenda  sua  vexatione  michi  v 
libras  thuricenses  per8olvit>.  Zeugen :« Bertoldus  de  Sancto  Gallo  cellera- 
riuH,  Wernherns  de  Horgin,  sacerdotes  ambo  et  monachi  sepefati  monas- 
terii  et  frater  üolricus  de  Albis  conversus  ibidem,  dominus  R.  de  Attigin- 
hasin,  Uolricus  de  Izelins,  Cönradus  de  Schadorf  situs  in  Obirdorf ».  Die 
Gemeinde  von  Uri  hängt  das  Landessiegel  an  den  Brief,  der  gegeben  ward 
«in  provinzia  Uren,  in  villa  Altorf».  —  Abgedruckt  Gschfrd.  III,  228. 

-j  Datumlose  Original-Urkunde,  Klosterarchiv  Seedorf,  abgedruckt 
Geschichtsfreund  XLI,  14  und  (nach  einem  späterem  Abschriften- 
bach) Geschichtsfreund  XII,  2  und  Fontes  I,  525.  Zeugen:  C.  vice- 
plebanus   in  Hasel,  Petrus  minister,   Petras   de  Wolfoltingeu,  Petrus  de 
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Das  sind  im  Lande  Uri  die  einzigen  Spuren  eines  Ge- 
schlechtes von  Wiler,  dessen  Bezeichnung,  als  «Herren>,  adeligen 
Stand  voraussetzt.  Oechsli  hat  in  Rudolf  einen  ritterlichen 
Dienstmann  der  zürcherischen  Äbtissin  oder  der  Grafen  von 
Rapperswil  vermutet.  Da  er  aber  in  der  zweiten  Urkunde, 
wo  der  Herrentitel  weggelassen  ist,  auch  nicht  Ritter  heisst, 
da  bei  beiden  Verhandlungen  weder  Vertreter  des  Fraumünsters 
noch  der  Rapperswiler  erscheinen  ^)  und  er  ohne  irgendwelche 
Mitwirkung  lauter  freies  Eigen  abtritt  2),  so  sehe  ich  ihn  als 
einen  Edelfreien  an.  Es  wird  sich  kaum  ein  Beispiel  nach- 
weisen lassen,  dass  in  dieser  Zeit  Glieder  von  Ministerialfamilien, 
welche  nicht  persönlich  die  Ritterwürde  besitzen,  sich  «  Herren  > 


Husen,  Cünradus  de  Willingen,  Petrus  de  Megeringen,  Purcardus  de  Wanh- 
zirwendi,  dominus  Hainricus  de  Wilere».  Über  die  Datierung  vergL 
meine  Anmerkung  1,  Seite  205  im  genannten  Bande  XXI  des  Jahrbuch. 

')  Von  den  Zeugen  der  ersten  Urkunde  sind  B.  Niemirschi,  C.  de 
Burst  (Burschinon)  sicher,  Peter  von  Birchen,  Wernher  in  Vinea,  Ulrich 
in  Platea,  C.  Schindler  und  Ulrich  in  Mittendorf  wahrscheinlich  Wettinger 
Hörige,  die  übrigen  einfache  Landleute  von  Uri;  teilweise  ausdrücklich 
als  Bewohner  des  Ortes  Wiler  gekennzeichnet  und  als  solche  Begleiter 
des  Verkäufers.  In  der  zweiten  Urkunde  stehen  ausser  den  drei  Konven- 
tualen,  resp.  Brüdern,  wahrscheinlich  auch  Ulrich  von  Izelins  und  Conrad 
von  Schadorf  in  Beziehung  zu  Wettingen,  so  dass  neben  diesen  nur  noch 
der  Name  Herrn  Rudolfs  von  Attinghausen  bleibt. 

-)  Selbst  für  Veräusserungen  eigener  Güter  von  Ministerialen  be- 
durfte es  der  Einwilligung  des  Herrn.  Vergleiche  bei  Öchsli,  Anfänge  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft,  die  Regesten  98,  157,  412,  423,  429 
und  ganz  besonders  522  (vom  10.  Januar  1813),  dazu  aus  dieser  Periode 
die  Urkunde  von  1221/1222,  Fontes  II,  35,  die  Einwilligung  des  W.  von 
Kien  in  den  Verkauf  eines  Allods  durch  seinen  Dienstmann  Peter  von 
WickertRwil  und  dessen  Familie  vom  Jahre  1234  (Fontes  U,  148),  die  Be- 
stätigung des  Verkaufes  zweier  Hüben  c  allodii  sui »  durch  Ritter  Rudolf 
von  Schupfen  « ministerialis  noster »  seitens  der  Grafen  von  Eiburg  (l.  c. 
165),  die  Urkunden  vom  22.  März  1240  (1.  c.  202),  vom  3.  März  1241 
(1.  c.  219),  vom  Jahre  1250  (1.  c.  829)  und  1252  (1.  c.  855),  und  viele 
folgende  Nummern  des  bernischen  ürkundenwerkes,  viele  Beispiele  auch 
im  Z.  U.-B. 
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nennen.  Selbst  bei  diesen  letztern  ist  das  bis  zur  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  ausser  in  Jahrzeitbüchern  selten.  Das 
Prädikat  «Herr»  kommt  in  den  Urkunden  neben  den  Klerikern 
ganz  vorzüglich  den  Edelfreien  zu^). 

Merkwürdigerweise  finden  wir  nun  gerade  zur  selben  Zeit 
in  burgundischen  Landen  zwei  Freiherren  Heinrich  und  Rudolf 
von  Wiler,  deren  dortiges  Auftreten  ebenfalls  ein  vereinzeltes, 
und  deren  Herkunft  völlig  unbestimmt  ist. 

Schon  die  beiden  gleichen  Namen  in  zwei  Landesteilen, 
deren  Adel  im  XIIL  Jahrhundert  sich  vielfach  durchkreuzte, 
rufen  der  Beachtung.  Die  nächste  Umgebung,  in  welcher  diese 
Brüder  erscheinen,  erinnert  aber  so  ganz  an  die  nähere  Nach- 
barschaft des  urnerischen  Rudolf  von  Wiler,  dass  der  Gedanke 
an  die  Identität  der  Persönlichkeiten  sich  aufdrängen  muss. 

Heinrich  und  Rudolf,  Edle  von  Wiler,  verkauften  einige 
Jahre  vor  1259  ihr  Grundeigentum  in  Niedergurzelen  (Bezirk 
Seftigen),  darunter  das  Patronatsrecht  der  Kirche,  Wiesen, 
Wälder,  Weiden,  Riedland  und  Alprechte  an  den  Freien  Rudolf 
von  Strättlingen  und  den  Kiburger  Dienstmann,  Ritter  Jordan 
von  Thun^).  Als  einzige  grössere  Grundeigentümer  in  demselben 


1)  Öchsli  hat  zwar  (I.  c.  S.  166,  Anm.  4)  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  gerade  in  urschweizerischen  Urkunden  zuweilen  sämtliche 
Persönlichkeiten,  Ritter,  Bürger  und  Landleute,  Herren  genannt  werden. 
Aber  die  angeführten  Beispiele  —  der  Zürcherbund  vom  16.  Oktober 
1291,  die  Unterwaldner  Urkunde  vom  7.  März  1304  und  die  Äusserung 
Wernhers  von  Attinghausen :  « Ihr  Herren  von  Uri »  von  ca.  1320  — 
reichen  nicht  über  das  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  hinauf,  und  die 
seltene  Erscheinung  dürfte  mit  den  freiheitlichen  Bestrebungen  in  gewissem 
Zusammenhang  stehen. 

2)  Für  die  nähere  Datierung  haben  wir  keine  andern  Anhaltspunkte 
als  die  Lebensgrenzen  der  beiden  Käufer.  Jordan  von  Thun  erscheint 
.schon  seit  dem  Jahre  1236,  Rudolf  von  Strättlingen  erst  im  Jahre  1250. 
Lange  vor  jenes  Datum  darf  also  die  Kaufsverhandlung  nicht  angesetzt 
werden. 

Die  Thatsache  selber  lernen  wir  aus  den  folgenden  drei  Briefen  der 
Jahre  1259/1260  und  1268  kennen,  wodurch  die  Käufer  einen  Teil  ihrer 
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Gurzelen  verzeichnen  nun  die  Urkunden  des  XIII.  Jahrhunderts 

Erwerbung  wieder  an  das  Gotteshaus  Interlaken  abtraten.  Sicher  erwähnen 
die  erstem  Briefe  als  Kaufsobjekt  den  Kirchensatz  von  Niedergurzelen, 
die  spätere  Urkunde  lässt  vermuten,  dass  auch  das  Patronatsrecht  der 
Kirche  Obergurzelen  darin  begriffen  war.  Obschon  heute  Ober-  und  Nieder- 
gurzelen eine  einzige  Pfarrei  bilden,  zeigen  übrigens  die  Briefe  deutlich, 
dass  damals  dort  zwei  besondere  Kirchen  bestunden. 

Fontes  II,  496:  Rudolf  v.  Strättlingen  verkauft  um  34  Mark,  mit 
Zustimmung  seines  Bruders  Heinrich  an  Interlaken  «terram  meam  in 
Inferiori  Gurzellon,  quam  de  propriis  rebus  emeram  legitime  a  nobilibus 

Heinrico  et  Rüdolfo  fratribus   de  Wilere cum   pratis  suis, 

Sil  vis,  pascuis,  paludibus  et  dimidietate  juris  patronatus  ecclesie  jam  dicte 
ville,  nee  non  advocatia  omnique  jure  cunctisque  pertinentiis  suis,  tam  in 
alpibus,  seu  quibuKCumque  appendiciis  quocumque  locorum  sitis»  Datum 
Bern  anno  domini  m^cc^l^^ix^  ( weil  nach  Annunciationsstil  zu  rechnen 
zwischen  1259,  25.  März  und  1260,  24.  März). 

Fontes  II,  517:  Herr  Jordan,  Ritter,  Ministeriale  Graf  Hartmanu 
des  Jüngern  von  Kiburg  vertauscht  «omnes  possessiones  suas  cum  sibi 
attinenciis,  sitas  in  Gurzellon  Inferiori,  Lausannensis  dyocesis,  quas  idem 
dominus  Jor.  unä  cum  domiuo  Rüdolfo  de  Stretlingon  aviris  nobilibus 
domino  Heinrico  et  Uolrico  (sie!)  Fratribus  dictis  de  Wilere, 
sub  certo  precio  comparaverant »  an  das  Gotteshaus  Interlaken,  « q  u  e 
partem  dicti  R.  nobilis  cum  omni  jure  titulo  emptionis  ab 
eodem  possedit  integraliter  persolutam».  Zur  Vermeidung 
von  Misshelligkeit,  tritt  er  durch  die  Hand  seines  Grafen  gegen  andere 
Güter  ab:  primo  et  specialiter  dimidietatem  juris  patronatus  ecclesie  In- 
ferioris  de  Gursellon,  pro  sua  et  suorum  salute,  cum  advocatia  et  dominio 
eiusdem  ac  omnium  suarum  ibidem  possessionum,  deinde  quidquid  ii)sum 
contingebat  in  mercatu  a  dictis  dominis  de  Wilere  comparato,  tam  in  agris, 
pratis,  paludibus,  lacubus,  nemoribus,  pascuis  communibus  uliisque  usu- 
fructibus,  cum  parte  alpis,  que  vulgariter  Chulmbo  nuncupatur,  exceptis 
hominibus  et  possessionibus  in  villa  Säftinges  et  prato  prope  ripam,  que 
Gurba  vocatur,  quod  possunt  novem  viri  metere  una  die,  que  cum  dicta 
mercatione  ad  ipsum  transierunt,  rerum  seu  possessionum  supradictarum 
proallodio  possidendarum*.  Datum,  bei  Thun,  anno  dni  m^cc^lx*^,  ind.  iii' 
(1260,  vor  24.  Sept.,  jedenfalls  aber  nach  der  Ausstellung  des  obigen 
Briefes  Rudolfs  von  Strättlingen). 

Fontes  II,  517:  Herr  Rudolf  von  Strättlingen  schenkt  zu  seinem 
und  seiner  Eltern  Seelenheile  an  Interlaken    <^jus  patronatus   cum  advo- 
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neben  ihnen  den  Vogt  Philipp  von  Brienz  ^)  und  die  Swaro  von 
Wartenstein  2)  aus  dem  Eraraental,  eine  Familie,  die  ihrerseits 
in  engstem  Zusammenhang  mit  den  Attinghausen-Schweinsberg 
steht  3). 


catia  ecclesie  superioris  de  Gurzellon,  Laus,  dyoc,  quod  ad  me  jure  pro- 
prietatis  spectabat »  nebst  einer  leibeigenen  Frau.  Er  verkauft  dem  Kloster 
überdies  um  21  Mark  « quicquid  juris  habui,  nil  mihi  vel  meis  reservans, 
in  parochiis  et  confiniis  ecciesiarum  superioris  et  inferioris  de  Gurzellon, 
excepto  jure  homagii,  quo  mihi  tenetur  Jordanus  miles  de  Tuno».  Datum 
Bern,  4.  Dezember  1263. 

^)  1259,  22.  Mai,   verkauft  Philipp,  der  Vogt  von   Brienz   « lunare 

quoddam,  quod  vulgo  dieitur  schfipoza,  situm  in  inferiori  Gurzelon,  cum 

•  advocatia  et  cum  omnibus  aliis  appendiciis  suis,  pratis,  viis,  aquis  et  nemori- 

bus  et  pascuis»  um  9  Pfund  an  die  Propstei  Interlaken  (Fontes  II,  484.) 

-)  1254,  2  März  «Uolricus  miles  dictus  Swaro  et  uxor  mea  Berhta 
(de  Rttmlingen  vgl.  ürk.  1263,  29.  Januar,  Fontes  II,  357)  verkaufen 
dem  Wernher  von  Slgriswyl-,  Burger  zu  Bern  und  dessen  Frau  Agnes 
« allodii  nostri  mansum  situm  in  Gurzillon  et  turrim  ibidem,  necnon  lunarem 
in  Softinges»  (Fontes  II,  375). 

^)  Die  Swaro  waren  Besitzer  der  Burg  Warteustein  mit  der  Herr- 
schaft Lauperswil,  unweit  von  deren  Grenzen  sich  die  Veste  Schweinsberg, 
der  emmentalische  Sitz  der  Attinghausen  erhob.  Die  freilich  spärlich 
vorhandenen  Urkunden  zeigen  uns  die  beiden  Familien  schon  frühe  in 
nähern  Beziehungen,  vergl.  die  Urkunde  des  Rates  von  Bern  vom  8.  Dez. 
1248,  welche  als  Zeugen  «Uolricus  de  Sweinsperch  nobilis  vir  et  miles» 
und  <Wer.  de  Swein^erch»  und  «H.  de  Warte n stei n »  neben  einander 
auffahrt  und  die  Urkunde  Ulrichs  von  Wartenstein  vom  29.  Januar  1253, 
die  an  erster  Stelle  «dominus  Uolricus  deSwensperc»  bezeugt  (Fontes 
II,  292  und  357).  1284,  den  29.  März,  verkaufte  Heinrich  Swaro,  der 
letzte  Träger  dieses  Namens,  die  Veste  Wartenstein  etc.  auf  sein  Ableben 
hin  dem  Kloster  Trüb.  Allein  fünf  Jahre  später,  den  19.  August  1288 
ist  die  selbe  Burg  im  Besitze  der  Attinghausen-Schweinsberg  und  verbleibt 
dieser  Familie  fürderhin  bis  zu  ihrem  Erlöschen,  ohne  dass  sich  die 
geringste  Spur  einer  Lehen  Verpflichtung  gegenüber  Trüb  entdecken  liesse. 
Man  hat  zur  Erklärung  der  Sache  willkürlich  eine  Ehe  Wernhers  I.  von 
Attinghausen  mit  einer  Schwester  Heinrich  Swaros  angenommen.  Urkund- 
lich ist  nur  eine  Schwester  desselben,  Elisabeth,  bekannt,  die  mit  dem 
Ritter  Job.  Senno  von  Münsingen  bis  zu  dessen  Tode,  ca.  1283,  in  kinder- 
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Keines  der  vielen  bernischen  Wiler  kann  besondere  An- 
sprüche begründen,  der  Sitz  dieser  Herren  zu  sein^),  obwohl 
wir  in  burgundiBchen  Landen  anscheinend  noch  einige  frühere 
Spuren  desselben  Stammes  finden  2). 


loser  Ehe  lebte.  Der  Kaufbrief  voa  Wartenstein  schliei^st  nähere  Erben 
ans  und  der  Übergang  der  Burg  an  die  Attinghausen  möchte  sich  wahr- 
scheinlicher auf  ältere  Anrechte  gründen. 

Der  Stammbaum    des   Herrn   von  Wartenstein   stellt  sich  folgender- 

massen  dar: 

Ulrich  Swaro  tod  WartensteiD,  Ritter 

1328.  31.  Juli  bis  1254.  2.  März  (F.  R.  B.  H.  86,  114,  337,  375) 

ux.  BerU  iod  Rdmliogen  1:253,54  (F.  B.  B.  II.  357,  375) 

Elisabeth  Heinrich  Swaro  von  Wartensleio,  Junker 

1283  (F.  III.  342)  1248,  3.  Dezember  bis  1284.  29.  März  iF.  II.  292,  457. 

cop.  Joh.  Senno  von  .Münsingen,  Ritter  762.  lU,  342,  361) 

7  vor  1283,  14.  Februar  ox.  Christina  von  Signau  (F.  III,  362> 

Es  ist  immerhin  beachtenswert,  dass  auch  im  Emmenthal  zwischen 
den  Besitz  der  Swaro  sich  Grundeigentum  der  entfernten  Ringgenberger 
einschiebt. 

Den  7.  Januar  1262  verzichteten  Philipp,  der  Vogt  von  Ringgenberg, 
und  sein  Bruder  Rudolf  zu  gunsten  des  Johann iterhauses  Buchsee  auf 
die  Güter  zu  Wyttenbach  in  der  Gemeinde  Lauperswil,  welche  Herr 
Heinrich  von  Langnau  von  ihnen  zu  Lehen  getragen.  Fontes  H,  545. 

*)  Wurstemberger,  Geschichte  der  alten  Landschaft  Bern  II, 
S.  291,  Aum.  10,  schreibt  mit  Bezug  auf  den  unten  genannten  K  v.  W. 
von  1175:  <ob  hier  die  Burg  Wyl  hinter  Worb  oder  das  heutige  Mönchen- 
wyler  zu  verstehen  sei,  ist  zweifelhaft».  Letzteres  ist  sogar  unmöglich. 
Die  letzten  weltlichen  Herren  von  München  wiler  ( Villars -les-Moines) 
waren  jener  Giraldus  de  Vilar  und  sein  Bruder,  der  Kleriker  Rudolf, 
gewesen,  welche  im  Jahre  1081  ihre  Eigengüter  der  Abtei  Cluny  schenkten 
und  damit  den  Grund  zum  Priorat  Münchenwiler  legten. 

Staatsarchivar  H.  Türler  glaubte  den  Sitz  des  Rudolf  und  Heinrich 
V.  W.  nach  Schlosswil  zu  sollen.  (Festzeitnng  vom  Kantonalschützenfest 
Bern  1897,  S.  32.) 

')  Mit  diesen  Freiherren  von  Wiler  ist  das  luterlakener  Ministerialen- 
geschlecht, dem  die  Ritter  B.  (1242)  und  Wilhelm  von  Wiler  (1245)  und 
andere  später  genannte  nichtritterliche  Namen  angehörten,  nicht  zu  ver- 
wechseln; ebensowenig  die  verschiedenen  Freiburger  von  Wiler  oder 
Villars. 
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Einen  «domnus  Rödolfus  de  Wilere»  nennt  unter  den 
edelfreien  Zeugen  schon  der  Schenkungsbrief  Berchtolds  IV. 
um  die  Schübelmatte  vom  6.  Oktober  1175  —  bekanntlich 
überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  zur  Kenntnis  des  deutsch- 
burgundischen  Adels  in  zäringischer  Zeit^). 

Aber  auch  in  der  vielgenannten  Urkunde  Eglolfs  von 
Opelingen  selber  vom  Jahre  1146  stossen  wir  auf  den  Namen. 
An  der  Spitze  der  <c  Salmannen  »,  in  deren  treue  Hand  Eglolf 
seine  Schenkung  zuerst  aufgab,  steht  <  Rödolfus  de  Wilare^^). 
So  tritt  uns  der  Name  Wiler  schon  frühe  in  direkten  Beziehun- 
gen zu  den  Ringgenberg-Brienz  entgegen. 

Ich  habe  auf  eine  Analogie  der  Bodenverteilung  zu  Nieder- 
gurzelen  und  im  urnerischen  Reusstal  hingedeutet.  Suchen  wir 
uns  die  alten  Besitzverhältnisse  auf  dem  untern  linken  Reuss- 
ufer einmal  zu  vergegenwärtigen,  so  sehen  wir  da  zwei  Dynasten- 
geschlechter den  grössten  Teil  von  Grund  und  Boden  bean- 
spruchen: die  Brienzer  —  Diethelms  von  Opelingen  sichere 
Nachkommen  —  und  die  Attinghausen. 

Beide  Geschlechter  treten  uns  zwar  nicht  mehr  direkt  als 
Nachbarn  entgegen.  Beim  urkundlichen  Auftauchen  der  Atting- 
hausen im  Jahre  1240  sind  die  Brienzer  bereits  aus  Uri  ver- 
schwunden, und  ihr  dortiges  Eigen  ist  an  ihre  Stiftung 
Seedorf  übergegangen;  aber  ihre  alten  direkten  Beziehungen 
beweist  schon  die  erste  Nachricht  über  den  ersten  Attinghausen, 
indem  sie  ihn  zu  Goldswil  am  Brienzersee  bei  einer  Verhand- 
lung des  Vogtes  Cuno  von  Brienz  zeigt  3).  Die  vormaligen  Urner 
Güter   des   Hauses    Brienz,    die  wir   in   dem  Grundstock   des 


1)  Fontes  I,  454.  Er  steht  am  Schlüsse  der  Edeln;  auf  ihn  folgen 
die  Ministerialen  «de  familia  ducis  ». 

2)  Vgl.  oben  S.  3,  Anm. 

3)  Urkunde  vom  5.  September  1240.  Fontes  R.  B.  211.  Zeugen 
nach  den  Geistlichen:  «Waltherus  dominus  de  Wediswile,  üolricus  do- 
minus de  Attingenhusin  » ;  darnach  verschiedene  Ritter  und  Kirchgenossen 
von  Goldswil  und  Brienz. 
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Spitalgutes  von  Seedorf  erkeDnen  könneD,  liegen  so  verstreut 
unter  den  Allodien  der  Attinghausen  und  bilden  mit  diesen 
zusammen  einen  solch  abgerundeten  Komplex,  dass  man  sich 
gezwungen  fühlt,  diesen  beiderseitigen  Besitz  aus  einer  gemein- 
samen Quelle  herzuleiten. 

An  die  Eigengüter  der  Attinghausen  im  gleichnamigen 
Dorfbann  stossen  nach  abwärts  direkt  die  Lazaritergüter  zu 
Oberdorf,  Seedorf,  Bauen  und  Isental;  dann  vermengt  sich 
beidseitiger,  von  Hörigen  bebauter  Besitz  auf  Seelisberg  bis 
zur  Unterwaldnergrenze  hin^).  Nur  spärliches  Grundeigentum 
der  alten  Landesherrin  von  Uri,  der  Frau  von  Zürich,  liegt 
inner  diesen  Zielen;  der  Zinsrodel  von  ca.  1300  erwähnt 
nicht  mehr  als  vier  zinspflichtige  Güter  in  Attinghausen  und 
deren  acht  in  Seedorf  2);  auf  Seelisberg  kenne  ich  kein  anderes 
Fraumünstergut,  als  was  ums  Jahr  1275  Wernher  von  Atting- 
hausen und  sein  Eigenmann  Walther  von  Beroldingen  dahin 
vergabten  ^). 

Das  AUod  Rudolfs  von  Wiler,  dessen  obere  Grenzmarke 
Opplingen  bezeichnet,  ist  nun  freilich  —  so  weit  unsere  Quellen 


^)  Attinghauser  Güter  und  Leute:  zu  Attinghausen,  auf  Beroldingen, 
Ruppenzingel,  Oberwinkel  (1275),  Frutt,  Seelisberg  (1276),  Retschrieden 
bei  Beggenried,  und  an  andern  Orten  Uris,  besonders  zu  Flflelen,  Sisi- 
kon,  Morschach,  auch  in  Schattorf.  Vgl.  Geschfrd.  XIV,  188,  XLI,  22, 
IV,  208,  Anz.  f.  schw.  Gesch.  III,  421,  —  Seedorfer  Besitz  an  Grund- 
stücken und  Leibeigenen  zu  Oberdorf  (1261,  1314),  Seelisberg  (1276, 
1327,  1333),  Isental  (1314,  1337),  Bauen  (1334).  Vgl.  Geschfrd.  XII, 
1—51  und  XLI,  1  ff.  Siehe  auch  bei  Ochs li  l.  c.  61  und  159  und  Regesten- 
anhang. Seine  Karte  kommt  für  diese  Verhältnisse  nicht  in  Betracht, 
da  sie  nur  den  geistlichen  Grandbesitz,  nicht  aber  denjenigen  weltlicher 
Grundherren  verzeichnet. 

2)  Geschfrd.  XXII,  252.  Zur  Datierung  vgl.  Brandstettcr, 
Geschfrd.  XXIII,  39. 

3)  Geschfrd.  XIV,  188.  Der  Rodel  von  1370  bringt  dazu  noch: 
citem  die  ab  Sewelisperg  gent  ij  zigur  von  den  hofstetten  ze  Frutt». 
Geschfrd.  XXII,  250. 
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reichen  —  nicht  direkt  mit  jener  Attinghausen-Brienzer  Güter- 
gruppe verbunden.  Zwischen  hinein  schiebt  das  Meieramt 
Erstfelden  einen  Keil,  über  die  Reuss  hinüber.  Man  darf  aber 
nicht 'ausser  Acht  lassen,  dass  wir  über  die  alte  Verteilung 
des  Fraumünstergutes  völlig  im  Dunkeln  sind,  dass  speziell  das 
Meieramt  Erstfelden  erst  1258  auftaucht,  und  wir  erst  durch 
einen  Rodel  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIU.  Jahrhunderts 
seinen  umfang  kennen  lernen  i).  Die  Abtei  Zürich  hat  um 
diese  Zeit  viel  Grundbesitz  in  Uri  erworben ;  wir  wissen  nicht, 
wo  jene  21  Leibeigenen  sassen,  die  ihr  Wernher  von  Atting- 
hausen  1275  schenkte  2),  so  wenig  als  uns  die  Lage  der  Güter 
bekannt  ist,  welche  Äbtissin  Judenta  vor  dem  Jahre  1254  mit 
samt  den  darauf  sitzenden  Leuten  von  Burchard  von  Belp  ge- 
kauft hat  3). 

Doch  alle  Eventualitäten  bei  Seite  gesetzt,  so  ist  immerhin 
die  Entfernung  Wiler-Opplingens  von  der  bewussten  Gütergruppe 
eine  so  kleine  —  sie  beträgt  auf  dem  schmalen  Kulturstreifen 
kaum  ^/4  Stunden  —  dass  wenigstens  darin  kein  Grund  läge, 
eine  Beziehung  Opplingens  zu  dem  « Opelingen  »  der  Urkunde  von 
1 146  abzulehnen  — ,  um  so  weniger,  als  man  sich  wohl  hüten 
muss,  die  Begriffe  von  völlig  arrondierten  Grundherrschaften 
in  solch  frühe  Zeiten  hinaufzutragen. 

Ich  bin  nun  weit  entfernt,  die  Attinghausen  und  von  Wiler 
geradezu  als  Stammesgenossen  der  Brienz-Ringgenberg  und  der 
Raron,  —  als  direkte  männliche  Nachkommen  der  Brüder  von 
Opelingen  —  zu  promulgieren.  Ich  denke  bloss  an  eine  nicht 
näher  zu  präzisierende  Verwandtschaft,  an  die  Herleitung  ihres 
Besitzes  aus  einem  gemeinsamen  Erbe.  Als  die  Erblasser  denke 
ich  mir  dann  freilich  die  von  Opelingen. 

Es  sei  diesbezüglich  auf  eine  interessante  Erscheinung  hin- 
gewiesen:  auf   die   frappante   Übereinstimmung   zwischen  den 


1)  Öchsli  loc.  cit.  40  ff. 

2)  Geschfrd.  XIV  188,  G.  v.  Wyss:  Abtei  Zürich  220. 

3)  Vgl.  Anraerk.  1,  S.  16. 
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Namen  der  später  in  Uri  begüterten  burgundiscben  Dynasten 
und  der  Personen,  die  in  EgloUs  von  Opelingen  bekanntem 
Vergabungsbriefe  von  1146  als  seine  Salmannen,  seine  Vertrauten 
erscheinen,  in  deren  treue  Hand  er  die  Gottesgabe  sowohl,  als 
die  seinem  Bruder  bestimmten  Tauschgütw  übertrug.  Dass 
ein  Rudolf  von  Wiler  in  dieser  Stellung  erscheint,  ist  bereits 
erwähnt  worden.  Die  Güter  Raron  und  Brienz,  mit  welchen 
Eglolf  den  Anteil  seines  Bruders  an  dem  vergabten  AUod  in 
Nugerol  auslöste,  legte  er  in  die  Treuhand  Rudolfs  von  Belp 
und  Wemhers  von  Signau. 

Ein  Nachfahr  des  erstem,  Burchard  von  Belp,  verkauft  nun 
unter  der  Regierungszeit  der  Äbtissin  Judenta  von  Hagenbuch 
(1228—1254)  seinen  Grundbesitz  in  Uri,  cpredia  et  homines> 
an  die  Abtei  Zürich  i).     Wernher  von  Signau  aber  ist   wahr- 


1)  Undatierte  ürk.  Verzichtleistung  der  Gattin  Burchards  von  Belp, 
Elisabeth  von  Gerzensee,  auf  alle  diese  Güter  zu  Händen  der  Äbtissin 
Judenta  und  des  Konventes.  Abgedr.  Fontes  II  377,  Geschfrd.  1X204, 
Z.  U.-B.  II,  350.  —  Das  Datum  bestimmt  sich  bloss  aus  der  vom  20.  April 
1254  datierten  Jahrzeitstiftung  der  Äbtissin  Judenta,  wonach  sie  diese 
Güter  zu  ihrem  und  ihrer  Nachfolgerinnen  ausschliesslichen  Genüsse  ge- 
kauft hatte. 

Burchard  von  Belp  scheint  ein  direkter  Nachkomme  Rudolfs  zu  sein, 
wie  folgende  Erläuterung  zeigen  mag: 

Die  Belp,  wahrscheinlich  ein  ursprünglich  welsch-burgundisches  Haus, 
treten  um  1107  mit  Ulrich  von  Belp  in  die  Geschichte  ein.  Dieser  hatte 
laut  Urkunde  vom  11.  April  1111  einen  Sohn  Rudolf,  wohl  den  Rudolf 
unserer  Urkunde  von  1146,  der  dort  als  Bruder  Konrads  von  Montenach 
bezeichnet  wird. 

Die  Schübelbachvergabung  vom  6.  Oktober  1175  nennt  uns  den  letz- 
tern als  Konrad  von  Belp,  neben  seinem  Sohne  Rudolf  (IL),  ausserdem 
aber  einen  «domnus  Barchardus  Pelpensis». 

Schon  unter  Rudolf  I.  und  Konrad  I.  war  eine  Erbteilung  einge- 
treten, wonach  ersterem  die  deutsche  Herrschaft  Belp,  letzterem  die  fran- 
zösische Montenach  zukam.  Konrads  Sohn  Rudolf  II.  nennt  sich  in  den 
zwei  spätem  Urkunden,  die  sein  Dasein  bezeugen,  stets  von  Montenach 
und  ebenso  seine  Nachkommen,  deren  Geschlechtsfolge  in  seltener  Lücken- 
losigkeit  bekannt  ist.    Erst  um  die  Mitte   des  XIII.  Jahrhunderts   taucht 
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scheinlich    der    Ahnherr    des    Hauses    Schweinsberg- Atting- 
hausen. 

Bereits  Wattenwil  hat  in  seiner  Geschichte  der  Stadt 
und  Landschaft  Bern  I  295  die  Vermutung  ausgesprochen,  die 
emmentalische  Herrschaft  Schweinsberg-Eggiwil  möchte  ein 
abgelöster  Bestandteil  der  Freiherrschaft  Signau  gewesen  sein. 
Diese  Herrschaft  Schweinsberg   fasste   den   vordem    Teil   des 


der  Name  Belp  in  der  welschen  Linie  wieder  auf  —  als  ihr  um  1254  die 
deutsche  Herrschaft  wieder  zugefallen  war.  Die  beiden  Herrschaften 
wurden  dann  am  28.  November  1277  wieder  von  einander  geteilt. 

Der  «domnus  Burchardus  Pelpensis»  der  Urkunde  von  1175  kann 
demnach  nur  ein  Sohn  Rudolfs  I.  sein,  und  der  ürner  Grundeigentümer 
Burkard  von  Belp  ist  wohl  sicher  des  letztern  Enkel  und  der  Sohn  des 
Wernher  von  Belp,  des  drittgenannten  Richters  am  königlichen  Gericht 
in  Bern  vom  5.  Mai  1223,  dessen  Todestag  das  Jahrzeitbuch  des  Lazariter- 
hauses  Seedorf  zum  28.  Dezember  verzeichnet.  Er  muss  zugleich  die 
ältere  deutsche  Linie  abgeschlossen  haben;  denn  am  28.  Dezember  1264 
huldigt  Aimo  von  Montenach  mit  dem  festen  Hause  Belp  dem  Peter  von 
Savoyen. 

Nachstehende  Stammtafel  möge  das  Gesagte  erläutern: 

Ulrich  von  Belp 
1107,  i2H 


Rudolf  I.  von  Belp  Konrad  von  Montonach  (Belp) 

UH—1146  1146—4176 


Burchard  (I.)  von  Belp      Rudolf  (U.)  von  Montenach  (Belp) 
1175  H75— 1180 

ux.  Otilia 


Wernher  von  Belp 

Aimo  von  Montenach 

Wilhelm 

1223 

1223—1239 

1220 

ux.  Gepa  von  Rotenburg 

Canonicus  in  Amsoldingen 

1239  und  1259 

1265,66 

Burchard  (II.)  von  Belp 

Aimo  von  Montenach 

vor  1254 

1245-1266 

ni.  Elisabet  v.  Gerzensee 

ui.  Sibilla  1259 

Wilhelm             Heinrich 

Hartmann            Ella 

Elsa 

1267                    1269 

1269                1269 

1269 

Herr  ; 

zu  Montenach   f  vor  1277 

Herr  von  Belp 

1277 

t  vor  1297 

1277  t  1281 

Quellen:   Fontes  Rerum  Bernensium. 
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Eggiwil-Tales  nebst  dem  anliegenden  Schweissbergdrittel,  d.  h. 
demjenigen  Teil  von  Signau,  den  man  Rotkraut  nennte  in  sicb^). 
Diese  Gegend  ist  nun  gerade  mitten  zwischen  Signau  und  Röten- 
bach gelegen,  bildete  eine  völlige  Enclave  in  der  Freiherrschaft 
Signau  und  kann  naturgemäss  nur  durch  Ausscheidung  aus  der 
letztem  entstanden  sein. 

Da  Rotkraut  noch  bis  ins  XVI.  Jahrhundert  nach  Biglen, 
der  mutmasslichen  Mutterkirche  der  ganzen  Gegend,  eingepfarrt 
war,  so  muss  die  Bildung  der  Herrschaft  Schweinsberg  sicher 
vor  das  Gründungsdatum  der  Kirchen  von  Signau  und  Rötenbach, 
die  1275  zum  ersten  mal  genannt  werden,  wahrscheinlich  aber 
auch  vor  die  Stiftung  der  bereits  1281  erwähnten  Kirche  von 
Höchstetten  fallen,  welche  am  Wege  zwischen  Biglen  und  Rot- 
kraut liegt  2). 

1)  J.  A  m  i  e  t ,  ManuRkript  von  1882  im  Staatsarchiv  Bern.  Über 
den  Umfang  von  Rotkraut  und  Schweissbergdrittel  vgl.  Durheim,  Ortslexikon. 

Die  Quellen  über  die  Herrschaft  Schweinsberg  sind  wenig  aus- 
giebij5,  weil  sie  schon  spätestens  am  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  wieder 
mit  Signau  vereinigt  ward;  ihr  frühes  Bestehen  beweist  aber  schon  die 
kirchliche  und  militärische  Separation  von  Rotkraut-Schweissbergdrittel 
von  Signau.  Am  31.  Oktober  1372  verkauft  Thüring  von  Schweinsberg 
Edelknecht  an  Heinrich  Siber,  Burger  zu  Bern  ein  Gut  zu  Eschow,  ge- 
nannt zur  alten  Mühle,  und  ein  Gut  zu  Horben,  beide  in  der  Kirchhöre 
Biglen,  dann  Güter  in  der  Pfarrei  Signau,  alles  mit  Twing  und  Bann. 
(St.  A.  Bern,  Signaubuch,  S.  36.)  Äschau  und  Horben,  die  damals,  wie 
Rotkraut,  zu  Biglen  gehörten,  liegen  heute  ausserhalb  von  Rotkraut  in 
der  Kirchhöre  Eggiwil.  1441,  16.  Juni,  klagen  die  Dorflente  von  Signau 
gegen  die  Leute  von  Sweissberg  betreff  «die  Veltvart»  innert  gewissen 
Zielen  (bei  dem  Schüppach  etc.)  «als  die  zil  wider  inn  nmb  der  von 
Schweissberg  ehaftigi  hinlangen »  (ob.  Spruchbuch  C.  28ö  St.-A.  Bern). 
Die  Notiz  einer  Urkunde  vom  2.  Mai  1402  in  der  Übersicht  der  Rechts- 
quellen des  Kantons  Bern,  «Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht»,  YIU, 
202,  führt  irre,  da  es  sich  nicht  um  das  Gericht  von  Schweinsberg,  son- 
dern um  die  dem  Thüring  von  Schweinsberg  zuständige  Herrschaft 
Wartenstein  handelt  (Freundliche  Mitteilungen  meines  Freundes  Staats- 
archivar H.  Türler). 

-)  1642,  28.  März,  wird  «die  gemeine  gepürd  von  Roterkrut»,  die 
bis  dahin  nach  Biglen  kirchgenössig  war,  von  Biglen  abgetrennt  and  zu 
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Alte  S.  Urbaner  Aufzeichnungen  berichten  nun  aus  den 
Jahren  1212—1224:  «Her  Wemher  von  Signouw  mit  verwilgung 
«iner  Schwester  het  uns  geben  iiij  wonungen,  V«  ze  Signouw, 
Vs  ze  Bennenbrunnen  und  iij  ze  Rottcrut»  und  zeigen  uns  so 
einen  Freien  von  Signau  direkt  begütert  in  der  spätem  Herr- 
schaft Schweinsberg  1). 

Es  ist  gewiss  der  Beachtung  weft,  dass  der  den  Schweins- 
terg-Attinghausen  eigene  Vorname  Wernher  auch  für  die  ältesten 
<lrei  Generationen  der  Signau  typisch  ist  und  dann  gerade  zur 
^eit,  wo  die  Schweinsberg  in  die  Geschichte  eintreten,  in  der 
Familie  plötzlich  verschwindet  2).     Ist  etwa  der  Vergaber  der 


Signau  geschlagen.  Sie  hatte  geltend  gemacht,  dass  sie  an  zwei  näher- 
gelegenen Kirchen  vorbei  nach  Biglen  zur  Kirche  gehen  müsften  (Rats- 
Manual  und  oberes  Spruchbuch).  Den  11.  Oktober  1542  wurde  in  Folge 
dieser  Lostrenn nng  die  Zahl  der  Auszügermannschaft,  die  Biglen  zu  stellen 
hatte,  um  ein  volles  Vierteil  herabgesetzt  (R.-M.).  Gefällige  Mitteilungen 
von  H.  Türler. 

*)  Zweites  S.  Urbaner  Urbar  des  XV.  Jahrhunderts,  abgedr.  Fontes 
TL,  67.  Etwas  später  kamen  diese  vergabten  Liegenschaften  wieder  an 
den  Herrn  von  Signau  zurück.  «Ouch  sy  ze  wissen,  das  wir  ein  tusch 
hend  thon  ....  und  geben  .  .  .  dem  herren  von  Signouw  umb  j  dritteil 
iiij     wonungen,  iij  ze  Rottcrut  und  j  ze  Signouw » :  1.  c.  60. 

*)   Vgl.  die  beigeheftete  genealogische  Skizze. 

Diese  stützt  sich  für  die  Signau  auf  die  Fontes  Rerum  Berneur 
sinm  nnd  die  Chronik  des  Mathias  von  Neuenburg,  für  die  Attinghausen- 
Schweinsberg  auf  die  im  «Geschichts freund»  und  anderwärts  ver- 
einzelt publizierten  und  bei  Öchsli  l.  c.  schon  benutzten  Materialien. 
Ich  bin  freilich  in  wesentlichen  Punkten  von  Öchslis  Stammtafel  abge- 
irichen.  Das  Jahrzeitbuch  Attinghausen  bezeichnet  Ulrich  I  als  «  der  Herren 
Vater »  und  einen  andern  Ulrich  zum  3.  Sept.  als  «  der  Herren  Bruder », 
^as  bestimmt  mich,  Rudolf,  Heinrich,  Albrecht  und  Lamprecht  als  Brüder 
Wernhers  I.  und  Söhne  Ulrichs  L  anzusehen. 

Dass  aber  der  Dissentiser  Abt  Thüring  ein  Sohn  Diethelms  L  und 
Dicht  Wemhers  H.  war,  das  beweist  meines  Erachtens  seine  Anwesenheit 
aaf  der  fernen  emmen talischen  Burg  Wartenstein  nach  dem  Tode  Konrads 
von  Schweinsberg,  dessen  Kinder  ihn  mit  demselben  Vetter-Titel,  wie  ihren 
nachweisbaren  Vatersbruder  Rudolf  bezeichnen  (Urkunde  vom  29.  November 
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Güter  zu  Rotkraut,  den  die  S.  ürbaner  Überlieferung  Wernher 
von    Signau    nennt,    der  Erbauer    der   Schweinsberg   und    der 
Stammvater  des  sich  von  daher  nennenden  Geschlechtes? 
Ich  halte  das  für  sehr  wahrscheinlich^). 


Man  hat  bisher  die  Invasion  des  burgundischen  Adels  in 
üri  auf  die  zähriogische  Politik  zurückgeführt,  sie  der  Ver- 
pflanzung der  Herren  von  Escheubach  und  Wädiswil  aus  dem 
Zürichgau  ins  Oberland  au  die  Seite  gesetzt.  Sie  müsste  dann 
wohl  in  denselben  Zeitraum  von  1173  bis  1218  verlegt  werden, 
wo  Herzog  Berchtold  V.,  der  Rektor  Burgunds,  nach  dem  Aus- 
sterben der  Grafen  von  Lenzburg  die  direkte  Vogtsgewalt  im 
Immunitätsbezirk  Zürich  und  im  Urnerlande  in  seiner  Hand 
behielt  *2).  Erst  von  dem  Momente  an,  wo  die  Zwischengewalt 
der  Lenzburger  erlosch  und  die  herzogliche  Gewalt  sich  mit 
der  Vogtei  zu  landesfürstlicher  Machtfülle  vereinigte,  scheint 
mir  ein  solches  direktes  Eingreifen  der  Zähringer  möglich  zu 
werden  ^), 


1341.  Fontes  VI,  625).  Auch  die  Zeugenschaft  Rudolfs  von  Sdiweins- 
berg  bei  des  Abtes  Vermittlung  im  Schwyzer  Marchenstreit  deutet  darauf  hin. 

0  Die  VerHchiedenheit  der  Wappen  der  Signau  und  nier  Schweins- 
berg-Attinghausen  wenigstens  dürfte  für  jene  Zeit,  wo  erbliche  Familien- 
namen und  erbliche  Schildzeichen  sich  erst  zu  bilden  begannen,  nicht 
dagegen  ins  Feld  geführt  werden.  Aus  ungezählten  Beispielen  weise  ich 
nur  auf  die  völlig  verschiedenen  Wappen  der  dem  gleichen  Stamme  ent- 
sprossten  Brienz  und  Raron  und  auf  jene  sich  ebenso  ungleichen  der 
beiden  Hauptzweige  des  thurgauischen  Freiherrenhauses  von  Klingen  hin. 

2)  Vgl.  Öchsli  1.  c.  135,  Fr.  v.  Wyss,  Abhandlungen  zur  Geschichte 
des  schweizerischen  öffentlichen  Rechts;  Verfassungsgeschichte  v.  Zürich^ 
S.  394  ff'. 

^)  Die  Verpflanzung  der  Eschenbach  und  der  Wädiswil  ins  Oberland 
fällt  in  die  allerletzten  Jahre  der  zähringischen  Herrschaft,  keinesfalls 
vor  den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts.  Vgl.  Wurstemberger,  Ge- 
schichte der  alten  Landschaft  Bern  II,  380  und  400,  Wattenwil  1.  c^ 
I,  262,  268. 
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Die  Hypothese  würde  daher  durch  den  Nachweis,  dass  die 
ürner  Güter  schon  im  Jahre  1146  bei  den  Vorfahren  der 
Vögte  von  Brienz  standen,  bedeutend  entkräftet.  Gegen  sie 
scheint  übrigens  auch  das  fi-ühe  Gründungsdatum  von  Seedorf  — 
1197  -  einigermassen  zu  sprechen  i),  mehr  aber  noch  die 
verschiedenen  Eigengüter  der  Brienzer  in  Unterwaiden,  welche 
den  Weg  von  Uri  ins  Oberland  bezeichnen  2).  Für  deren  Er- 
werbung wenigstens  könnte  kein  zähringischer  Einfluss  geltend 
gemacht  werden,  da  sie  ausserhalb  der  Machtsphäre  der  bur- 
gundischen  Herzoge  liegen. 

Der  Nachweis  eines  indigenen  —  wenigstens  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  -—  in  Uri  sesshaften  Dy- 
nastengeschlechtes könnte  für  die  viel  umstrittene  Frage  über 
den  Umfang  des  «pagellus  Uronie»  der  ludovicischen  Schen- 
kung von  Bedeutung  werden. 

Freilich  bleibt  neben  der  Annahme  des  urnerischen  Opp- 
lingen als  Stammsitz  der  Brienzer  noch  eine  andere  Eventuali- 
tät bestehen:  die  Namen  Opplingen  und  Wiler  könnten  von 
ihren  Besitzern  aus  Burgund  nach  Uri  übertragen  worden  sein, 
wie  ja  auch  die  Schweinsberg  den  Namen  ihrer  emmentalischen 
Stammburg  dem  Turme  unterhalb  von  Attinghausen  beilegten. 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  erwähnten  Salmannen 
der  Urkunde  von  1146  sowohl,  als  auch  die  übrigen  in  Uri 
begüterten  burgundischen  Dynasten  aus  nächster  Nähe  von 
Oppligen  bei  Kiesen  stammen,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte 
zeigt.  In  derselben  Kirchhöre  Bigleu,  zu  welcher  die  Burg 
Schweinsberg  gehörte,  lag  auch  Schlosswil,  das  als  Stammsitz 


1)  Vgl.  meine  Arbeit  im  «  Jahrbuch  »  1.  c.  S.  203.  Arnold  v.  Brienz  wird 
nur  in  der  Urkunde  vom  3.  März  1219  genannt,  aber  seine  Zeugenschaft  be- 
zieht sich  offenbar  auf  die  vor  1212  stattgehabte  Übergabe  des  Kirchen- 
satzes von  Brienz  an  Engelberg,  nicht  auf  die  nachträgliche  Verbriefung 
durch  Bischof  Konrad  von  Konstanz.  Es  liegt  durchaus  keine  Veranlassung 
yor,  das  Überlieferte  Gründungsdatum  von  Seedorf  —  1197  —  abzuweisen. 
2)   Vgl.  1.  c.  S.  216.       - 
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der  von  Wiler  immerhin  in  Betracht  fallen  könnte  ^).  Der 
vierte  der  Salmannen  von  1146,  Adelbertus  de  Röderswilare^ 
führt  seinen  Namen  von  Rüderswil,  im  heutigen  Amte  Signau^ 
und  ist  wohl  sicher  der  Ahnherr  der  Swaro  von  Wartenstein, 
welche,  wie  erwähnt,  den  Attinghausen-Schweinsberg  sehr  nahe 
standen.  Rüderswil  bildete  mit  Lauperswil  zusammen  bis  zum 
Ausgang  des  Mittelalters  die  Herrschaft  Warteustein,  das 
spätere  Twinggericht  Ranflüe^).  Mitten  in  dieser  Herrschaft 
Wartenstein  besassen  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  die 
Vögte  von  Brienz  Grundeigentum^).  In  der  gleichen  Gegend 
liegt  übrigens  auch  ein  Schloss  Uzigen  und  die  —  freilich  später 
daherum  nicht  mehr,  wohl  aber  im  Oberaargau  nachweisbaren  — 
Freiherren  von  Uzingen  gehören  auch  zu  den  grössten  Grund- 
besitzern in  Uri  *).    Es  finden  sich  freilich  nicht  die  geringsten 


1)  Vgl.  oben  S.  12,  Anm.  1.  1358  verkauft  Heinrich  von  Rüsegg 
zwei  Teile  der  Mühle  von  Bigleu  und  seineu  Anteil  an  der  Burg  Wil  an 
Conrad  vom  Holz  von  Bern  (Mitt.  von  Türler). 

2)  1402,  2.  Mai,  waltet  ein  Kompetenzstreit  zwischen  Burkhard  von 
Sumiswald  als  Inhaber  des  Landgerichts  Ranflüe  und  den  Deutschherren 
und  Thüring  von  Schweinsberg  (Herren  zu  Wartenstein)  von  wegen  des 
Gerichtes  zu  Rüderswil  (Orig.  F.  Trach«elwald). 

1495  Mittw.  in  den  Fronfasten  zu  Pfingsten  sass  ülly  Güntisperg, 
Ammann  zu  Rüderswil  an  Statt  seines  Herrn  Wilhelm  Hug  von  Sulz 
(Herrn  zu  Wartenstein)  zu  Lauperswil  an  einem  Aettergericht ,  wobei 
der  Junker  Wilh.  Hug  mit  seinem  Ammann  Peter  Lüti  (offenbar  von 
Lauperswil)  vor  den  Vorsitzern  und  dem  Aettergericht  Rechte  und  Gren- 
zen seines  Aettergerichts  feststellen  Hess  (Vidimus  von  1606  im  obem 
Spruchbuch  J.J.J.  372).  Dagegen  wird  im  Kaufbrief  um  die  Herrschaft 
Wartenstein,  1493,  als  Inbegriff  derselben  nur  Burg  und  Herrschaft 
Wartenstein  mit  dem  Ettergericht  Lauperswil  ausdrücklich  genannt. 

Im  16.  und  17.  Jahrhundert  ist  immer  nur  von  Lauperswil  als  In- 
begriff der  Herrschaft  Wartenstein  die  Rede.  Als  Konrad  Güder  im  Jahre 
1690  aber  die  Herrschaft  an  Bauern  verkaufte,  vereinigte  Bern  die  Ge- 
richte von  Lauperswil  wieder  mit  Rüderswil  zum  Twinggericht  Ranflüe. 
(Gefl.  Mitteilungen  von  H.  Türler.) 

3)  Vgl.  oben  S.  12,  Anm. 

*)  Vgl.  Zell  er- Wer  dm  ül  1er,  Denkmaler  aus  der  Feudalzeit  ürls» 
Mitteilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft.  Bd.  XXI,  S.  121.  Durch  die 
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direkten  Beweise  dafür,  dass  die  Brienzer  selbst  jemals  in  Oppli- 
gen  bei  Kiesen  begütert  waren ;  aber  unter  den  grössten  Grund- 
besitzern daselbst  erscheint  1259  Aimo  von  Montenach,  der 
Herr  von  Belp  und  Erbe  eines  der  erwähnten  Geschlechter  ^). 

Demnach  kann  unsere  Untersuchung  leider  bezüglich  der 
Herkunft  Eglolfs  und  Diethelms  von  Opelingen  zu  keinem 
positiven  Resultate  führen.  Ob  aber  Oppligen  bei  Kiesen  oder 
Opplingen  bei  Erstfeld  ihre  ursprüngliche  Heimat  ist  —  das 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Herren  von  Opelingen - 
Brienz  die  burgundischen  Einflüsse  im  Lande  üri  hauptsäch- 
lich vermittelten. 

Noch  im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  lebte  die  Erin- 
nerung an  ihre  mächtige  Stellung  im  Reusstale  fort;  denn 
unter  den  «Graffen  von  Sedorff  in  Ure»,  die  der  Chronist 
Diebold  Schilling  von  Luzern  mit  der  Teilsage  in  Beziehung 
bringt  2),  können  nur  die  Stifter  des  Lazariterhauses  Seedorf, 
die  Freien  von  Brienz,  verstanden  werden. 


UtziDgen  dOrften  die  Herren  von  Grünenberg  zu  ihren  ürner  Besitzangen 
gekommen  sein. 

^)  Vgl.  oben  S.  17,  Anmerk.  Aimo  besaes  mit  seiner  Mutter  Gepa 
daselbst  neun  Schuposen  nebst  einer  Mühle  und  Walke,  die  er  unterm 
12.  Oktober  1259  an  Interlaken  vertauschte.    Fontes  II    490. 

^)  <  Die  graffen  von  Sedorff  in  üre,  da  komend  die  eitgnossen  bar. 
Der  selb  graff  von  Sedorff  zwang  Wilhelmen  Tällen,  dz  er  sinem  eignen 
einigen  sun  müst  einen  Apfel  mit  eim  scharpfen  pfil  ab  sinem  hopt  schiessen 
anno  dei  ccc(xx)xiLii  jar  in  dem  xiii  tag  höwmonat » ! 
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Beilage. 


11246,  15.  November. 

Diese  Urkunde  ist  nns  im  Originaltext  nur  durch  eine  Kopie  aus 
dem  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  im  Staatsarchiv  Uri  überliefert 
Sie  steht  auf  einem  doppelseitig  beschriebenen  Papierblatt  in  Quart  ohne 
Wasserzeichen,  trägt  in  der  obern  Ecke  die  Bezeichnung  «ad  n"  4»  und 
ist  wohl  Ausschnitt  aus  einem  Kopialbuch.  Die  Überlieferung  ist  allem 
Anschein  nach  recht  zuverlässig.  Eine  deutsche  tjbersetzung  bei  Schmid, 
Geschichte  des  Freistaats  üri.  I.  S.  216.  Das  von  Denier  (Geschfrd. 
XLI,  S!  11)  erwähnte  Bessler'sche  Manuskript  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  (?),  welches  ebenfalls  eine  Übersetzung  —  die  ver- 
mutliche Quelle  Schmids  —  enthielt,  war  leider  nicht  mehr  aufzufinden. 

Ego  Rudolfus  dominus  de  Willar  universis  Christifidelibus 
hanc  paginam  inspicientibus  subscripte  rei  notitiam.  Noverint 
tarn  presentes  quam  posteri,  quod  ego  Rudolfus  cum  uxore  et 
omni  plebe^)  mea  et  matre  et  ava  raea  predium  meum  Uni- 
versum, quod  habui  in  Willar  in  rupibus  et  vallibus  et  Omni- 
bus attinentiis  suis  a  loco,.  qui  dicitur  Opplingen  deorsum 
usque  ad  lacum  dedi  abbati  C.  et  conventui  in  Wetingen  cum 
omni  iure,  quo  possedi  illud,  libere  possidendum.  Ipsa  etiam 
uxor  mea,  mater  et  ava  donationem  suam  iuramento  firma- 
verunt,  ut  neque  per  se  neque  per  aliam  personam  ulla  eius 
remaneret  occasio  predicti  predii  repetendi.  Ipse  vero  abbas  et 
conventus  predium  suum  in  Moigion  totaliter  cum  omni  iure 
suo,  superadditis  quinquaginta  libris  et  XXX  solidis  michi  tra- 
diderunt  libere  possidendum.  Acta  sunt  hec  anno  ab  incarna- 
tione  domini  M^^CC^  XLVP  XVII  Kalendas  Decembris.  Testes 
autem    huius   rei    presentes   fuerunt   Wernherus   et   Uolricus 

*)    Wohl  verschrieben  statt  « prole ». 
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uico  ....  0  B.  Niemirschi  2).  Petrus  de  Birchon  %  Wernherus 
in  Vinea  *).  Ulricus  in  Vico.  C.  de  Burst  *>).  C.  Schindelar  ^). 
Ludi  de  Willar.  Burchardus  in  Platea  de  Willar '').  Uolricus  in 

^)  Der  Name  wird  durch  die  Punktierung  ausdrücklich  als  unvoll- 
ständig und  yerstümmelt  gekennzeichnet.  Die  deutsche  Übersetzung 
Schmids  hat  « Bären  >,  er  las  also  « ursi ».  Paläographisch  läset  sich  freilich 
diese  Differenz  in  den  Lesarten  schwer  erklären,  wenn  man  betrachtet, 
dass  das  « s  »  inmitten  eines  Wortes  zu  jener  Zeit  immer  lang  ist.  Würde 
die  Stelle  in  unsern  Abschriften  leer  geblieben  sein,  so  Hessen  die  Vor- 
namen und  die  Yoransetzung  dieser  Namen  auf  Attinghausen  schliessen, 
nämlich  auf  Wernher  I.  (1248—1288)  und  seinen  Bruder  Ulrich,  den  das 
Jahrzeitbuch  von  Attinghausen  ausdrücklich  als  « herrn  Uolrich,  der 
harren  bruder »,  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  «her  Uolrich  was  der  herren 
vatter».  —  Es  ist  diese  Konjektur  freilich  schwer  mit  den  überlieferten 
Lesarten  zu  vereinigen. 

2)  In  der  Vorlage  fälschlich  Memirschi ;  statt  B.  ist  vielleicht  R.  zu 
lesen.  Die  Niemirschin  sind  Wettingerleute.  Konrad  ist  von  1248—1257 
als  Meyer  des  Klosters  nachgewiesen  (vgl.  Öchsli,  S.  55).  Rudolf  er- 
scheint in  der  Urkunde  vom  16.  Februar  1248  (Geschichtsfreund  IX,  3). 
Die  Genealogie  ist  ersichtlich  aus  dem  Jahrzeitbuch  Seedorf  (15.  März, 
29.  Mai,  30.  November).     Mon.   Germ.  Necrol.  I,  514,  517,  520. 

ä)  So  ist  die  überlieferte  Lesart  «Buchon»  sicher  zu  verbessern, 
denn  « Petrus  de  Birchi »  erscheint  in  der  Original-Urkunde  vom  16.  Feb- 
ruar 1248.  Ein  H.  von  Birchon  im  Jahrzeitbuch  Schattorf;  mehrere  des 
Geschlechtes  auch  im  Jahrzeitbuch  Seedorf. 

*)  Wernherus  in  Vinea  finden  wir  ebenfalls  in  der  oben  zitierten 
Urkunde  vom  16.  Februar  1248  wieder. 

5)  Ihn  nennt,  als  C.  de  Burschinun,  neben  seinem  Bruder  Wernher 
in  der  Eigenschaft  als  Wettinger  Hörige,  die  Urkunde  vom  26.  November 
1243.  Geschichtsfreund  XLI,  9,  Z.  U.  Bd.  II,  94.  Cfinrad  von  Bürtschen 
erscheint  mit  seiner  Gemahlin  Judenta  auch  im  Jahrzeitbuch  von  Atting- 
hausen (Geschtsfrd.  XVII,  154). 

^)  Conradus  Schindeler,  Zeuge  der  Urkunde  vom  16.  Februar  1248. 
«Frater  C.  Schindeler»  zinst  um  1250  von  verschiedenen  Gütern  im 
Meieramt  Erstfelden  ans  Fraumünster.  Wohl  sein  Sohn  ist  der  Konrad 
Schindler,  der  mit  seinen  Schwestern  Hemma,  Anna  und  Margaretha  laut 
Urkunde  vom  11.  November  1301  Güter  zu  Erstfelden  und  Schattorf, 
teils  auf  sofort,  teils  nuf  ihr  Ableben  hin  an  Wettingen  schenkte.  Ge- 
schichtsfreund XLI,  46. 

7)   Ein  Ulrich  in  Platea  Zeuge  ebenfalls  1248,  16.  Februar. 
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Mittendorf  ^).  Uolricus  de  Zwigern  *).  Et  ut  hec  rata  permane- 
ant  incoQvulsa  sigillo  universitatis  Uranie  appensione  confir- 
mavimus. 

Das  älteste  dreieckige  Landessiegel  ist  skizziert  mit  der  falschen 
Legende:  ^  SIGILVM  COM  .   POPVLI  DE  VRE. 

«  Ruckwerts  des  kleinen  pergamentenen  Briefs  stehet :  Super  predium 
R.  de  Wiler  in  Üren. » 


1)  Richenz  in  Mittem  Dorife  zinset  ca.  1250  ans  Meieramt  Erstfelden. 
H.  in  Mittemdorf  ist  1257  Gesippter  der  Izelinge.  Walther  im  Mitten- 
dorf von  Erstfelden  im  Jahrzeitbuch  von  Schattorf  (Geschichtsfreond  VI, 
S.  161. 

2)  So  und  nicht  « Zwingern  »,  wie  der  Abdruck  von  Denier  hat  Der 
Name  ist  wohl  identisch  mit  dem  etwas  später,  seit  1294,  auftretenden 
Zwyer  von  Evibach. 


Nachträglich  vrird  mir  von  Herrn  Staatsarchivar  Tür  1er  eine  vor- 
trefflich gelungene  photographische  Aufnahme  der  Urkunde  von  1146 
übermittelt. 

Da  dieses  Aktenstück  die  Grundlage  unserer  ganzen  Untersuchung 
bildet,  da  es  zudem  eine  der  ältesten  westschweizerischen  Privaturkunden 
ist,  die  im  Originale  erhalten  geblieben,  so  geben  wir  dasselbe  neben- 
stehend in  Originalgrösse  wieder. 

Die  zwei  letzten  Datumzeilen  stehen  auf  der  Rückseite.  Der  Siegel- 
riemen ist  durch  die  Mitte  des  Pergamentes  gezogen,  über  das  Wort 
«alterius»  in  der  7.  Zeile. 
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AYANT-PßOPOS 


Ce  travail  a  6t6  entrepris,  il  y  a  plus  de  dix  ans,  ä  Tin- 
stigation  de  Charles  Le  Fort.  Lorsque  dous  nous  sommes  d6- 
cid6  ä  Pachever,  apres  une  longue  iuterruption,  il  nous  est 
arrive  souvent  de  regretter  les  conseils  que  ce  maltre  bien- 
veillant  autant  qu'^rudit  ne  nous  aurait  pas  6pargnös. 

La  publication,  par  l'abbö  Jean  Gremaud,  des  Documents 
relatifs  ä  Vhistoire  du  Vallais  a  renouvel6  les  bases  de  cette 
histoire  pour  la  p6riode  du  moyen  äge.  Cependant,  cette  riebe 
coUection  de  matöriaux  n'a  6t6  mise  ä  profit  jusqu'ici  däns  au- 
eune  6tude  d'enseinble  sur  P^tat  6piscopal  ou  sur  les  origines 
de  la  conföderation  des  sept  Dizains,  et  les  travaux  recents 
sur  le  Vallais  au  moyen  äge  ont  6te  peu  nombreux  ^).  C'est  ce 
qui  nous  a  engagä  ä  faire  pröcöder  cette  ötude  sur  Töpiscopat  de 
Guichard  Tavel  d'une  Introduction,  dans  laquelle  nous  exami- 
nons  successivement  l'origine  du  pouvoir  temporel  des  övfeques 


^)  II  coDYient  de  mentionner  ici  l'ouvrage  de  M.  R.  Hoppeler,  voy. 
ci-apr^,  p.  32.  Le  premier  volume,  paru  en  1897,  —  alors  que  nos  pro- 
pres recherclies  ^taient  acliev^es,  —  est  consacr^  plus  sp^cialemeDt  au 
Chablais  et  aa  Bas- VaUais ;  toutefois,  Pauteur  y  Studie  en  detail  plusieurs 
des  questions  trait^es  dans  notre  Introduction. 
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de  SioQ  et  les  causes  de  leur  rivalitä  s6ci 
de  Savoie,  Forganisation  du  domaine  et  de 
les  d^buts  de  Fexistence  politiqae  des  c< 
dans  les  deux  premiers  chapitres,  uous 
sur  quelques  traits  de  la  vie  politique  ou 
il  nous  a  paru  n6cessaire  de  marquer  Fii 
nous  avoDs  port^  atteinte  ä  Funit^  du  räi 
espörons  avoir  donnö  une  id6e  plus  cot 
le  Vallais  episcopal  au  XIV*  sifecle. 

Des  recherches  dans  les  Archives 
rapide  exploration  dans  les  Archives  du  V 
des  inventaires  des  archives   communales 
la  Biblioth^ue  cantonale  de  Sion,  —  noi 
cueillir   un   assez   grand  nombre  d'actes 
portants  sont  publi6s  in  extenso   ou  ana 
jxistificatives  jointes  ä  ce  memoire.    Les 
savoyards  du  Chablais  et  du  Vallais,  coi 
de  la  Ghambre  des  comptes,  ä  Turin,  noi 
präcieux  renseignements.  Nous  en  publioni 
dans  Fespoir  de  faire  ressortir  Fiiit6r6t  q 
toire  de  la  Suisse  occidentale,  une  6tude 
ments  jusqu'ici  trop  nögliges. 
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Abröviations 


Absdiiede   —   Amtliche  Sammlung  der  altem  eidgenössischen  Abschiede, 

t.  I,  2*  6d.,  Lucerne,  1874,  4^ 
Aneeiger   ~   Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte,  herausgegeben  von 

der  allgemeinen  geschichtforschenden   Gesellschaft  der  Schweiz. 
Archiv   =   Archiv   für  schweizerische   Geschichte   (publik  par   la  mSme 

Soci6t6). 
Berchem,  Jean  de  La  T&wr  ==  V.  van  Berchem,  Jean  de  La  Tour-Ch&til- 

lon,  un  grand  seigneur  vallaisan  au  XIV*  si^cle,  dans  M.  D.  R., 

2«s4rie,  t.  IV,  p.  1-91. 
Bl.  Wallis,  =   Blätter  aus  der  Walliser  Geschichte,  herausgegeben  vom 

geschichtforschenden  Verein  von  Oberwallis. 
Böhmer-Huber  :=  J.-F.  BÖHMER,  Regesta  imperii,  VIII.   Die  Regesten  des 

Kaiserreichs  unter  Kaiser  Karl  V,  1346-1S78,  M.  A.  HüBER,  Inns- 
bruck, 1877,  4".  —  Additamentum  I,  1889. 
Charri^re  =  L.  DE  CHARRlfeRE,  Les  sires  de  la  Tour,  mayors  de  Sion,  sei- 

gneurs  de  Ch&tillon  en  Vallais,  et  leur  maison,  dans  M.  D.  R., 

t.  XXIV,  p.  177-424;  —  avec  des  Observations,  t.  XXVI,  p.  127-136; 

—  et  un  Supplement,  t.  XXXIV,  p.  141-177. 
Ck.  Sidun.  =  Chartes  S^dunoises  (publikes  par  Tabb^  J.  GREMAUD),  dans 

M.  D.  E.,  t.  XVni,  p.  333-459. 
Cibrario,  Storia  =  L.  CIBRARIO,  Storia  della  monarchia  dl  Savoia,  Turin, 

1840-44,  3  vol.  8^ 
F.  R.  B.  =  Fontes  rerura  Bernensium.    Berns  Geschichtsquellen,  Berne, 

1877-1893,  7  vol.  8"  et  un  Repertoire  chronologique. 
Gesehichtafreund  =  Der  Geschichtsfreund.    Mitteilungen  des  historischen 

Vereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,    Unter walden  und 

Zug. 
Gingins  =  F.  DE  Glxgins-LA-SaRRaz,  D^veloppement  de  rind^pendance  du 

Haut-Vallais  et  conqu^te   du  Bas- Vallais,  dans  Archiv^  t.  II,  p. 

3-26;  t.  III,  p.  109-162;  avec  des  Documents. 
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Gremaad  =  Documenta    relatifs    ä    Thistoire   da   Vallais,    recueillis  et 

publies   par    Tabbe    J.    GREMAUD,    t.  I-VII,    dans    M.    D.    R., 

t.  XXIX-XXXIII,  XXXVU,  XXXVIII. 
Gremaud,  Introduction  ■=  IntroductioD  placke  en  töte  du  t.  V  des  Doc%^ 

ments  ci-dessus  (M.  D.  R.,  t.  XXXIII). 
Guichenon  =  S.  GuiCHENON,  Histoire  g^n^alogique  de  la  royaie  maison  de 

Savoye,  Lyon,  1660,  fol. 
Heusler  =  Rechtsquellen  des  Cantons  Wallis,  publikes  par  A.  HEUSLER  dans 

Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht,  nouvelle  sörie,  t.  VII-IX. 
Heusler,  Einleitung  =  Introduction   placke  en  töte  des  Bechtsqueüen  ci- 

dessus,  ibidem,  t.  VII,  p.  133-175. 
H.  P.  M.   =   Historiae   patriae   mouumenta   (publi^s  par  la  Deputation 

royaie  d*histoire  nationale,  ä  Turin). 
Hoppeler,  Beiträge  =r  R.-R.  HOPPELfc.R,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Wallis 

im  Mittelalter.  I.  Das  Unter- Wallis  und  dessen  Beziehungen  zum 

Hochstift  Sitten  während  des  XIII.  Jahrhunderts,  Zürich,  1897,  8'. 
Jahrbucfi  =  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  (fait  suite  k  V Archiv 

ci-dessus). 
M.  D.  G.  —  Mömoires  et  documents  publi^s  par   la  Soci6t6  d'histoire  et 

d'arch^ologie  de  Gen^ve. 
M.  D.  R.  =  M6moires  et  documents  publi^s  par  la  Sociöte  d'histoire  de 

la  Suisse  romande. 
P.  J.  =  Pikees  justificatives,  k  la  suite  du  präsent  memoire. 
R.  G.  =  Rögeste  genevois,  publik  par  la  Society  d'histoire  et  d'arch^olo- 

gie  de  Gen^ve,  Gen^ve,  1866,  4". 


Les  Comptes  des  chätelains  de  Chillon  et  de  Conthey-Saillon,  qua 
nous  citons  en  note,  sont  conservös  aux  Archives  de  la  Chambre  des 
comptes,  k  Turin. 

En  citant  les  registres  pontificaux,  conserves  aux  Archives  du  Va- 
tican,  nous  distinguons  la  särie  du  Vatican  (=  Vat.)  de  celle  d*Avignon 

(-  Av.y 
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INTRODÜCTION 


La  donatio!!  du  conite  du  Vallais  ä  Töglise  de  Sion  par 
Rodolphe  III,  roi  de  la  Bourgogne  transjurane,  en  Tannöe  999, 
est  le  principal  fondement  sur  lequel  les  eveques  de  Sion  ont 
elev6  Tedifice  de  leur  pouvoir  temporel^.  Cet  acte  du  dernier 
des  Rodolphiens  a  eu  une  influence  profonde  sur  les  destin^es 
du  Vallais ;  gräce  ä  lui,  la  m^tropole  religieuse  est  devenue  aussi 
le  centre  politique  du  pays,  et,  pour  employer  une  expression 
du  moyen  äge,  le  glaive  spirituel  et  le  glaive  temporel  se  sont 
trouvös  reuuis  pendaut  plusieurs  siöcles  dans  une  ni^me  main, 
la  main  de  Töveque.  Aussi  bieii  c'est  dans  Tötat  6piscopal  qu'il 
faut  chercher  le  point  de  döpart  de  l'^volution  dont  est  sorti 
r^tat  libre  du  Vallais  2). 

Le  comtö  du  Vallais  et  le  diocese  de  Sion  avaient  eu 
primitivement  la  meme  etendue,  mais  il  n'en  6tait  plus  ainsi  k 


1)  Gremaud,  n"  71 ;  —  V.  van  Berchem,  La  donation  du  comU  du 
Vallais  .  .  .,  dans  Atizeiger,  1891,  p.  241-245.  —  Sur  cette  premiere 
partie  de  notre  Introduction,  comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  xvi  et  suiv. ; 
Wallis  und  die  Grafen  von  Savoyen^  dans  BL  Wallis.,  t.  I,  p.  9  et 
suiv.;  Heusier,  Einleitung^  p.  134  et  suiv.;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  136 
et  suiv. 

'^    Heusler,  Einleitung,  p.  135. 
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Tepoque  de  la  donatiou  de  Rodolphe  ^).  Tandis  que  le  diocese, 
conservaut  intactes  les  limites  de  Tancienne  dvitas  romaine, 
s'^tendait  des  sources  du  Rhöue  au  lac  L6mau,  le  corat6  n'em- 
brassait  que  la  partie  sup6rieure  de  la  vallöe,  jusque  prös  du 
torrent  du  Trient  qui  se  jette  dans  le  Rhone  au-dessous  de 
Martigny.  Jamals  au  moyeii  äge,  les  övfeques  n'ont  exerc^  les 
droits  de  comtes  dans  PancieD  Chablais,  c^est-ä-dire  dans  la 
partie  de  la  vall6e  comprise  entre  le  Trient  et  le  lac;  leurs 
pr6tentions  sur  ce  pays  ne  sont  pas  ant6rieures  a  la  fin  du 
XV  sifecle. 

Le  comte  etait  le  repr^sentant  du  pouvoir  royal;  ses  attri- 
butions  s'6tendaient  ä  tous  les  domaines  oii  s'exerQait  alors  l'action 
de  TEtat :  il  pr6sidait  a  la  justice  publique,  commandait  ä  Farmfee, 
percevait  les  revenus  de  la  couronne,  veillait  au  raaintien  de  la 
söcurit^  gönörale,  prot^geait  les  routes,  les  foires  et  les  marchös. 
A  ces  obligations  correspondaient  certains  revenus  qui  apparte- 
naient  en  principe  au  fisc  royal,  mais  qui,  peu  a  peu,  tomberent 
entre  les  mains  des  fonctionnaires  eux-mfemes.  II  ressort  des 
termes  du  diplome  de  999  que  Rodolphe  entendait  renoncer  k 
tous  les  Profits  qui  6taient  attach6s  au  comt6,  pour  en  enrichir 
TEglise.  Les  droits  et  les  profits  du  comtö,  dösign6s  plus  tard 
par  le  terme  de  r^gales,  ont  eu  une  grande  part  ä  la  formation 
de  la  souverainete  territoriale  pendant  le  moyen  äge. 

Cependant,  lorsque  T^glise  de  Sion  entra  en  possession  du 
comt^  vallaisan,  la  dislocation  des  anciennes  divisions  administra- 
tives, döe  au  d6veloppement  de  la  feodalit^,  ^tait  ddijä  trfe  avan- 
c6e.  II  6tait  rare  de  ne  pas  trouver,  a  l'int^rieur  d'un  comt^,  les 
domaines  de  quelque  Etablissement  religieux  jouissant  de  l'im- 
munit6;  gräce  ä  ce  privüege,  ces  domaines  formaient  comme 
autant  d'ilots  soustraits  plus  ou  moins  completement  ä  la  justice 
publique.     Teile  6tait  la  position   qu'occupaient  en  Vallais  les 


*)   V.  Tan  Berchem,  L'äendue  du  comte  du  Vallais  .  ■  .  ,  dans  An- 
Zeiger,  1892,  p.  363-369. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


i 


fitude  Kur  le  Vallais  au  XI V  siede.  35 

importantes    possessions    de    l'abbaye    de    Saint-Maurice    d'A- 
gaunei). 

D'autre  part,  plus  d'un  grand  propriötaire  de  terres  allo- 
<liales  avait  transfonnö  celles-ci  en  seigneuries  quasi-indepen- 
ilantes,  dans  lesquelles  il  dötenait  ä  peu  pres  seul  la  puissance 
publique.  Tels,  en  Vallais,  les  comtes  de  Oranges  ^)  et  surtout 
ce  comte  Ulric,  oucle  de  l'^vfeque  Aimon  I  de  Sion,  que  Ton 
ne  peut  rattacher  avec  certitude  ä  aucune  famille  connue^).  Au 
Xnp  siecle,  on  trouvait  encore  les  traces  de  nombreuses  seigneu- 
ries allodiales  dans  le  Vallais,  ainsi  celles  de  Saxon  ^),  d'Ayent^) 
de  Oranges^),  de  Chätillon'^)  et  de  Rarogne^). 


')  L'immunitö  de  l'abbaye  de  Saint-Maurice  r^sulte  des  ^troites  re- 
lations  de  l'abbaye  avec  la  famille  royale  de  Bourgogne,  ainsi  que  de 
l'absence  de  tout  droit  de  juridiction  des  eveques  de  Sion  sur  les  domaines 
que  Tabbaye  poss^dait  dans  le  cornt^  du  Vallais. 

2)  Voy.  Gremaud,  Necrologe  de  Viglise  paroissiale  de  Oranges,  In 
troduction,  dans  M.  D.  R.,  t.  XVIII,  p.  301  et  suiv. ;  Hoppeler,  Bei- 
träge, p.  148-149.  Suivant  ce  dernier  auteur,  Pavouerie  6piscopale,  con- 
fi^e  ä  la  famille  de  Granges  au  XI*  siecle,  serait  I'origine  de  ce  titre  de 
comte.  II  est  bien  possible  en  eflfet  que  le  corate  ülric,  qüi  parait  en 
1043  et  en  1052  comme  ayou^  de  Teglise  de  Sion,  ait  appartenu  k  la 
famille  de  Granges,  Ch.  Sedun,,  n"  2,  4.  Mais  rien  n'autorise  a  ratta- 
cher ä  la  meme  famille  les  avou^s  Adalbert^  en  1005,  et  Upold,  en  1053, 
Ch.  Sidun.,  n"  1 ;  Gremaud,  n°  93 ;  ils  ne  portent  ni  l'un  ni  Tautre  le 
titre  de  comte. 

3)  Ch.  Sidtm.j  n**  4,  6;  —  voy.  fi.  Secretan,  Observatians  sur  les 
chartes  relatives  ä  la  famille  du  comte  Humbert  aux  Blanches  mains,  dans 
M.  D.  G.,  t.  XVI,  p.  325  et  suiv.,  et,  contre  Topinion  qui  voit  dans  ce 
comte  ülric,  ülric  le  riebe  de  Lenzbourg,  G.  Meyer  de  Knonau,  Le  comte 

üdäkic  . . .,  dans  Indicateur  d'histoire  et  d'antiquitis  suisses,  1867,  p.  70-71. 
—  D.  Carutti,  II  conte  Umberto  I  e  il  re  Ardcino,  Rome,  1884,  p.  123, 
rattache,  sans  preuve,  cet  ülric  ä  la  famille  des  anciens  comtes  du  Vallais. 

*)  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  56 ;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  57  et  167. 

5)  Ch.  Sedun.,  n*»  47;  —  Berchem,  loc.  dt,  p,  58-61. 

ö)  Gremaud,  loc.  dt,,  p.  304-305;  voy.  ci-apres,  p.  44  n.  6. 

')  Berchem,  loc.  dt.,  p.  51  et  suiv.;  ci-apr^s,  chap.  V. 

^)  Sur  Palleu  de  Rarogne  et  les  origines  de  la  famille  de  ce  nom, 
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Le  comte-evöque,  successeur  de  l'ancien  fonctiounaire  caro- 
lingiei),  ne  conservait  donc  la  plönitude  de  ses  droits  qac  dans  ses 
propres  domaiues  et  sur  les  petits  propriitaires  libres  qui  n'^taient 
pas  encore  eutres  daus  la  d6pendance  d'un  plus  puissant  qu'eux 
et  dout  le  nombre  etait  en  rapide  däcroissauce.  Aussi  est-ce 
un  fait  d'uue  iniportance  capitale  dans  Tbistoire  du  Vjülais, 
que  Teglise  de  Sion  alt  et6,  des  Torigine,  le  principal  proprie- 
taire  foncier  dans  le  comte  vallaisan.  De  C(*tte  maniere  les 
eveques  r^unissaient,  dans  la  majeure  partie  de  ce  corat^,  les 
droits  issus  de  la  propri^te  et  ceux  qui  provenaient  du  pouvoir 
public;  sur  cette  double  base,  ils  reussirent  a  reconstruire  une 
veritable  souverainetö  territoriale  au  profit  de  leur  eglise. 

S'il  ne  s'^tait  agi,  pour  atteindre  ce  but,  que  d'imposer  leur 
suzerainete  aux  seigneuries  allodiales  du  pays,  la  täche  des  eveques 
eüt  6tö  relativenient  facile.  Ces  seigneuries,  d'ötendue  restreinte, 
Sans  cesse  raorcelees  par  des  partages  ou  diniinuees  par  des  ventes 
partielles,  ne  pouvaient  garder  lougtemps  leur  independance 
vis-a-vis  d'un  pouvoir  indivisible  et  toujours  pret  a  saisir  une 
occasion  de  s'accroltre.  Mais,  des  le  XP  siede,  T^glise  de  Sion  eut 
a  combattre  un  adversaire  tout  autrement  redoutable,  la  maison 
de  Savoie,  dont  la  politique  constante  vise  ä  abaisser,  puis  ä 
absorber  le  pouvoir  episcopal.  La  lutte  de  ces  deux  puissances 
rivales  se  poursuivra  a  travers  tout  le  moyen  äge;  eile  est  le 
trait  dominant  de  Thistoire  du  Vallais  durant  cette  p6riode. 
Pour  en  bien  compreudre  le  caractere,  il  faut  connaltre  les  bases 
de  la  domination  savoyarde  en  Vallais. 

Les  droits  de  la  Savoie  dans  la  vall6e  du  Rhone  u'ont 
pas   une  origiiie   unique^).     Un  exaraen  attentif  montre  qu'ils 

voy.  Greinaud,  Avant-propos,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXIX,  p.  XXll ;  R.  Hop- 
peler, Zur  Genealogie  der  Freiherren  von  Baron  im  XII 1.  Jahrhundert^ 
dans  Anzeiger,  1896,  p.  353-358 ;  R.  Durrer,  Die  Freiherren  ton  Binggen- 
berg,  dans  Jahrbudi,  t.  XXI,  p.  198  et  suiv.  —  II  resulte  d'un  documeot 
de  1235  que  la  noigneurie  issue  de  cet  alleu  existait  alors  k  cöt6  de 
Celle  que  l'öv^que  ponsedait  auswi  ä  Rarogne,  Ch.  Sedun.,  n**  50. 

1)  Ces  lignes  etaient  4crites  lorsqu'a  paru  le  travail  d6jä  cit6  de  M. 
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proviennent  de  trois  sources  priucipales:  le  comt6  du  Cha- 
blais,  Tavouerie  de  Tabbaye  de  Saint-Maurice,  enfin  des  alleux 
considerables  dans  le  comtä  du  Vallais.  Des  le  XP  siecle,  la 
niaison  de  Savoie  possede  le  comt^  du  Chablais  dont  Tötendue 
primitive  a  d^ja  6t6  indiquee;  on  ne  sait  sur  quel  titre  eile  fonde 
ce  pouvoir  1).  La  possession  de  l'avouerie  de  Saint-Maurice  remonte 
a  la  raßme  öpoque^).  Au  XIP  sifecle,  les  droits  du  coiTit6  et 
ceux  de  Tavouerie  etaient  si  bieii  confondus  qu'il  ötait  malais6  de 
les  distinguer  ^) ;  d'autre  part,  les  comtes  de  Savoie  avaient  6tendu 
la  souverainet6  qu'ils  exer^aient  sur  le  Chablais  k  toutes  les 
possessions  de  l'abbaye  dans  le  comtä  vallaisau.  Dans  ce  dernier 
territoire,  l'avouerie  de  Saint-Maurice  a  ^te  la  base  de  la  do- 
mination  savoyarde  sur  le  val  de  Bagnes*),  sur  la  terre  de 
Conthey  et  de  Nendaz'^);  eile  a  ^te  aussi  le  fondement  des 
pi6teutioiis  que  les  comtes  ^leverent,  pendant  la  preini^re  moitiö 
du  XIP  siecle,  sur  les  terres  de  Loueche  et  de  Naters^). 


R.  Hoppeler,  Beiträge  .  .  .  Nous  avons  6te  heureux  de  constater  que 
nos  recherches  sur  F^tablissement  de  la  maison  de  Savoie  dans  la  vallöe 
du  Rhöue  nous  avaient  conduit  ä  des  r^pultats  ä  peu  pr^s  identiques  ä 
ceux  que  M.  Hoppeler  formule,  p.  164,  dans  la  conclusion  de  son  chapitre 
intitule:  Grafschaft  und  Immunität. 
^)  Hoppeler,  Beiträge^  p.  160. 

2)  Vita  S.  Annonis,  lib.  I,  cap.  33  lad  ann.  1070),  dans  Mon.  Ger- 
manipp,  SS.  t.  XI,  p.  480;  Guichenon,  Pr.  p.  29  (ann.  1108);  M.  I).  R., 
t.  XH,  Cartulaire  de  UautcrH,  p,  3  (ann.  1 187) ;  Cibrario  e  Promis,  Docu- 
menti,  sigilli  e  monete  appartenenti  alla  stoi'ia  della  monarchia  di  Sa- 
voia,  Turin,  1833,  p.  48  (ann.  1138),  etc.;  —  voy.  Hoppeler,  Beiträge, 
p.  15  et  161.  —  Les  comtes  de  Savoie  possedaient  aussi  l'avouerie  de 
rhospice  du  Grand-Saint-Bernard,  ibidem,  p.  153,  mais  les  possessions  ter- 
ritoriales de  cette  maison  dans  le  Vallais  ^taient  peu  importantes,  Gre- 
raaud,  n"  156. 

3)  Cibrario  e  Promis,  op.  cit.,  p.  60  (ann.  1143),  72  (1150-74),  HO 
(1198);  H.  P.  M.,  Chart,  t.  I,  n"  847  (ann.  1219). 

•»j  Cibrario  e  Promis,  op.  cit.,  p.  64,  67  (ann.  llöO);  doc.  de  1198  et 
de  1219,  cit^s  ci-dessus,  n.  3;  —  voy.  Hoppeler,  Beiträge,  p.  50-57. 

^)  Bercbem,  Jean  de  La  Tour,  p.  54;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  65-70. 
6)  Ch.  Sedun.,  n»'  9,  12;  Gremaud,  n*»  128. 
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En  1052 1),  Aimon  de  Savoie,  ev^ue  de  Sioii,  fit  dou  a 
son  Chapitre  de  biens  considerables,  doiit  ia  plapart  avaient 
appartenu  ä  son  oncle,  le  comte  Ulric,  frere  de  sa  mere. 
Cötaient  en  particulier  le  village  d'Orsieres,  daos  rEotremont^ 
le  cbäteau  de  Saillon,  la  moitie  du  chateau  et  de  la  seigneurie 
d'Ayent,  une  partie  de  la  seigneurie  de  Suen,  dans  le  val 
d'H6rens,  enfin  la  seigneurie  de  Grengiols,  dans  le  Haut-Vallais. 
Cependant  aucune  de  ces  terres  n'est  raentionnee  dans  un  in- 
ventaire  des  revenus  du  Chapitre  2),  qui  date  de  la  fin  du 
Xr  siede  ou  du  commencement  du  XII%  tandis  que,  plus  tard^ 
elles  se  trouvent  toutes  en  possessiou  de«  comtes  de  Savoie.  II 
est  probable  que  les  revendications  de  la  niaison  de  Savoie 
avaient  r^ussi  ä  annuler  les  effets  de  la  donation  de  1052,  et 
Ton  peut  meme  se  demander  si  le  Chapitre  est  jainais  entr6  eu 
possession  des  terres  que  Tävfeque  Aimon  lui  avaient  destinees. 
D'autre  part,  T^v^ue  n'a  pas  6te  nece^sairenient  l'unique  heri- 
tier  des  domaines  vallaisans  du  comte  Ulric :  une  partie  de 
ceuxwd  a  pu  6choir  en  partage  aux  autres  fils  du  comte  Humbert 
de  Savoie^).  Quoi  qu'il  en  soit,  la  propri6t6  allodiale  paratt  avoir 
et6  Torigine  de  la  souverainete  savoyarde  sur  le  val  d'Entre- 
mont^),  k  Saillon^),  äAyent  et  sur  une  partie  du  vald'Herens^), 
enfin  sur  le  comt^,  de  MoereF). 

Ainsi,  gräce  ä  l'avouerie  de  Saiut-Maurice  et  aux  alleux 
qu'elle  a  h^ritös  du  comte  Ulric,  la  maison  de  Savoie  a  acquis 
une  Situation  pr^pondörante  dans  l'Entremont  et  dans  le  Bas- 


»)    Ch.  Sedun.,  n"  4. 

-)  Ch.  Sedun.,  n**  8;  -  comp.  F.  Schmid,  Die  Gerichtsbarkeit  vo}v 
Morel,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  II,  p.  39. 

3)  A  Ayent,  T^vöque  donne  au  Chapitre  « medietatem  turris  ipsius 
castelli  quam  noD  ab  Oudalrico,   sed  ab  aliis  meis  parentibus  adquisivi». 

*)  Cibrario  e  Promis,  op.  dt.,  p.  64;  Gremand,  d-  593,  174,  600, 
605,  607,  413,  420,  1609,  etc.;  —  voy.  Hoppeler,  Beiträge,  p.  45-50. 

5)    Comp.  Gremaud,  d"  298,  377,  378. 

^)    Berchem,  Jean  de  La  Tou/r,  p.  58;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  72. 

'')    F.  Schmid,  tibi  supra. 
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Vallais  oü  l'^veque  ne  possäde  que  les  seigneuries  de  Chamösoii 
et  de  Martigny.  En  dehors  de  ces  deux  terres,  les  seuls  droits 
r6galiens  conserves  par  T^veque  dans  cette  partie  de  l'ancien 
comt6  vallaisan  sont  la  chancellerie  et  la  route  publique ;  encore 
ces  droits  lui  sont-ils  coatest6s,  et  les  officiers  savoyards  les  vio- 
lent  Sans  cesse  i).  Par  la  possession  du  Chablais,  la  Savoie  teuait 
dans  sa  main  le  döbouch^  de  la  vall6e  du  Rhone  et  coraman- 
dait  les  routes  qui,  des  passages  du  Grand-Saint-Bernard  et 
du  Simplen,  conduisaient  a  Geneve,  en  France  et  dans  la  vall^e 
du  Rhin.  Dans  le  cours  du  XIIP  si^cle,  eile  fit  de  grauds 
efforts  pour  consolider  sa  position  dans  le  Bas- Vallais  et  re- 
fouler  Teveque  dans  la  partie  supörieure  de  la  vall6e.  Au  moyen 
de  trois  6changes  successife,  les  comtes  racheterent  le  doraaine 
utile  de  leur  fief  de  Saillon;  ils  etablirent  un  chätelain  dans 
ce  bourg  fortifi6  2).  Peu  apres,  la  seigneurie  allodiale  de  Saxon 
s'ötant  dömembr^e,  le  corate  Philippe  fit  reconnattre  sa  suze- 
rainet6  par  les  diff6rents  ayants  droit;  il  racheta  mfeme  une 
partie  du  domaine  utile  et  fit  de  Saxon  le  centre  d'une  chä- 
tellenie  nouvelle^).  A  Riddes,  point  strat^gique  important  oü 
la  route  du  Vallais  franchit  le  Rhone  sur  un  pont,  les  comtes 
avaient  61eve  une   raaisou    forte  ^).    Enfin,  a  la  porte  de  Sion, 

^)  V.  van  Berchem,  L'etetidue  du  comte  du  Vallais,  daus  Anzeiger, 
1892,  p.  368  n.  3-10. 

*^)  Ci-de88U8,  p.  38  o.  5.  —  Le  chätelain  de  Saillon  est  nomm6  pour  la 
premi^re  fois  en  1233,  Ck.  Sedun.,  n"  48.  Sur  l'organisation  administrative 
du  Bas- Vallais  savoyard,  voy.  Iloppeler,  Beiträge,  p.  252  et  suiv. 

^)  Berchem,  Jean  de  Im  Tottr,  p.  56-57.  ~  La  serie  des  comptes 
de  Saxon,  aux  Arch.  de  la  Chambre  des  comptes,  k  Turin,  commence  en 
1279.  Le  chätelain  s'intitule  en  mtoe  teraps:  receveur  des  revenus  de  la 
m^tralie  d'Entremont  et  de  Saint-Brancher ;  cette  m^tralie  avait  6te  ac- 
quise  par  le  comte  Philippe,  le  3  d6c.  1277,  Arch.  d'J&tat,  k  Turin,  Trat- 
tes  avec  les  Vallaisans,  paquet  II,  n**  14.  Des  lors,  l'Entremont  forme 
ausßi  une  ch&tellenie  qui  est  r6unie  avec  celle  de  Saxon  dann  la  main 
d'un  seul  chätelain. 

*)  Mentionn6e  en  1294,  Gremaud,  n**  1056;  —  voy.  Hoppeler,  Bei- 
träge, p.  61. 
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le  bourg  de  Conthey  formait  le  boulevard  avanc^  de  la  Savoie 
contre  le  Vallais  ^piscopal.  Les  comtes  en  firent  le  siege  d'une 
cbätellenie  plac6e  sous  l'autorit^  du  ra^me  chätelain  que 
Celle  de  Saillon^).  D'autre  part  ils  avaient,  de  bonne  heure, 
ioföofle  les  terres  qui  leur  appartenaient  dans  le  Haut-Vallais, 
ä  Ayent,  ä  Oranges,  dans  le  val  d' Harens,  ä  Moerel,  et  ils 
s'6taient  attach^,  par  les  liens  de  la  vassalite,  plusieurs  des 
principales  familles  du  pays,  qui  relevaient  en  mÄme  temps  de 
r^veque  pour  d'autres  portions  de  leurs  biens  ^. 

Aussi  bien  dans  tout  le  Vallais,  et  surtout  dans  le  Bas- 
Vallais.  les  droits  de  l'^glise  de  Sion  se  heurtent  aux  droits 
du  comt6  de  Savoie.  Souvent  les  uns  et  les  autres  sont  mal 
definis  ou  si  intimöraent  mel6s  qu'il  est  presque  impossible  de 
les  distinguer;  c'est  en  particulier  le  cas  aux  en\irons  ini- 
m^diats  de  Sion.  Ü'incessantes  querelies,  des  guerres  fr^quentes 
resultaient  de  cet  enchevetrement.  Chacun  des  deux  rivaux 
cherchait  ä  ravir  a  Tautre  ses  vassaux  avec  leurs  fiefs,  ou 
acquörait  des  terres  qui  relevaient  de  la  suzerainete  de 
son  adversaire,  ce  qui  multipliait  les  causes  de  conflit ;  ailleurs, 
c'etaicnt  des  päturages  ou  d'autres  biens  communaux  qui 
donnaient  lieu  ä  des  contestations.  Les  trait^s  couclus  entre 
le  comte  et  Töv^que.  ä  la  flu  du  XIP  siecle  et  dans  le  cours 
du  XIIP,  reflötent  cet  6tat  de  lutte  permanente  et  montrent 
les  efforts  tent^s,  saus  grand  succes,  pour  y  remödier^). 
L'echange   de    1260*),   impose  ä  Teveque   Henri   de  Rarogne 


^)  Du  nioins  ä  partir  de  la  fin  du  XllI*  siecle,  Gremaud,  n"  719. 
720,  908;  --  voy.  Berchem,  Jean  de  La   Tour,  p.  54. 

-)  Ainsi  Jes  La  Tour-Chätillou,  les  La  Tour-Morestel  de  Granges,  les 
Rarogne,  Ch.  Sedun.,  n"  49:  Gremaud,  n**  668;  pour  Mcerel,  voy.  F.  Schmid, 
übt  supra.  —  Comparez  deux  cas  de  double  vassalite,  Gremaud,  n**  283, 339. 

■^)  Traites  de  1179,  1224,  1233,  1260,  etc.,  Gremaud,  n'^  160,  309 
668,  710;  Ch.  Sedun.,  n"  48,  49,  57:  —  contestation  pour  les  päturages 
entre  SavipHe  et  Conthey,  en  1304,  Gremaud,  n*  1208. 

*)  Gremaud,  n"  668;  —  voy.  Gingins,  dann  Archiv,  t  II,  p.  7; 
Hoppeler,  Beiträge,  p.  219  et  suiv. 
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par  Pierre  de  Savoie,  aurait  pu  apporter  une  röelle  ameliora- 
tion  ä  cette  Situation  coniplexe:  il  attribuait  ä  ce  deniier  les 
possessions  de  T^glise  qui  se  trouvaient  en  aval  de  la  Morge 
de  Conthey,  et  ä  l'^v^que,  les  posse.ssioTi8  <le  la  Savoie  situöes  au- 
dessus  de  la  Morge.  II  creait  ainsi,  entre  les  deux  ötats,  une 
frontiere  unique  et  bien  döfinie.  Mais  Töglise  n'avait  accepte 
que  contrainte  une  transaction  qui  lui  coütait  bc^iucoup  plus 
qu'ellc  ne  lui  rapportait;  apres  la  mort  de  Pierre  II,  eile  ob- 
tint  de  son  successeur,  le  comte  Philippe,  que  T^change  filt 
annul6  et  le  statu  quo  ante  r^tabli  M. 

Les  couites  de  Savoie  avaient  eu  recours  h  un  autre  moyen 
que  celui  des  acquisitions  territoriales,  pour  assujettir  T^glise 
de  Sion.  En  principe,  l'^v&que  tenait  directement  de  Tempereur 
les  droits  rögaliens  de  r^vechö  ^),  Cependant.  des  le  XII«  sie- 
de, les  comtes  s'6taient  empares,  en  vertu  d'un  titre  ignor6, 
—  peut-eti'e  par  simple  Usurpation,  —  du  droit  d'investir  les 
^veques  de  leurs  regales.  Le  diplöme  de  Tempereur  Henri  VI 
(1189),  qui  repla^ait  r6vßch6  de  Sion  dans  la  mouvance  imm^- 
diate  de  TEinpire^),  n'eut  qu'un  effet  temporaire,  et  pendant 
tout  le  XIII**  siecle  les  eveques  regurent  les  regales  de  la  main 
des  comtes  de  Savoie*).  Sans  doute,  les  eveques  avaient,  de 
leur  cöte,  infeod^  aux  comtes  le  chäteau  deCbillon;  rhommage 
inutuel  qui  resultait  de  ce  double  lien  feodal,  et  qui  servait  de 
base  aux  relations  des  deux  princes  voisins,  6tablissait  entre  eux 
uae  egalit^  theorique.  Mais,  en  fait,  Tinvestiture  des  regales  creait 
en  faveur  des  comtes    une    supöriorite    que   l'accroissement  de 

M  Gremaiid,  n"  745,  14  nov.  1268.  —  La  Morgende  Conthey  etait 
le  lieu  habituel  od  se  rencontraient  l'öveqiie  et  le  comte,  pour  se  preter 
mutuellement  hommage  et  pour  regier  leurs  diff^rends,  n"  746  et  passim; 
eile  DB  devint  la  frontiere  des  deux  etats  qu'a  la  tin  du  XI V*  siecle, 
en    vertu  du  trait^  du  21  aofit   13H4,  n**  2871. 

")  Voy.  V.  van  Berchem,  Les  relations  des  eveques  de  Sion  avec  V Em- 
pire, dans  Anzeiger,  1894,  p.  49-59. 

^)    Gremaud,  n"  176. 

*)    V.  van  Berchem,  loc.  dt,,  p.  53. 
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leur  puissaace  reiidit  de  plus  en  plus  dangereuse  pour  T^tat 
6piscopal.  L'Empire  6tait  trop  61oign6  et  trop  affaibli  pour 
contre-balancer  l'action  imm^iate  et  continue  de  la  Savoie  en 
Vallais  et  pour  prot6ger  efficacement  l'^glise  de  Sion.  Lorsque, 
dans  la  seconde  moiti^  du  XIII*  siöcle,  les  comtes  de  Savoie 
eurent  acquis  une  influence  prepondörante  daus  le  choix  des 
evÄques  de  Sion  et  que  le  comte  et  l'^veque  furent  devenus  allife, 
d'ennemis  qu'ils  ^taieut  autrefois,  les  comtes  parurent  se  rappro- 
cher  du  but  qu'ils  poursuivaient  depuis  si  longtemps :  la  reunion 
de  la  terre  öpiscopale  a  leurs  ötats  ^).  Si  leur  espoir  fut  trompe, 
c'est  qu'ils  se  trouvörent  en  face  d'un  Etat  plus  fortenieiit  con- 
stituö  que  par  le  pass6  et  renfermant,  —  quelles  que  fussent 
les  dispositions  personnelles  de  Töv^que,  —  des  616meuts  nou- 
veaux  de  rösistance  contre  toute  atteinte  portöe  k  son  inde- 
pendance. 


II 


Ainsi  qu'il  a  6tk  dit  plus  haut,  T^lise  de  Sion  6tait  le 
principal  propri^taire  foncier  dans  le  comte  vallaisan.  Cela 
etait  vrai  surtout  dans  la  partie  sup^rieure  de  la  vall^e  du 
Rhone,  ä  partir  de  Sion.  Dans  le  Bas-Vallais,  l'eglise  ne  pos- 
sedait,  ä  c6t6  de  droits  et  de  revenus  feodaux  disperses  qk  et 
la  2),  que  deux  domaines  importants  qui  formaient  des  enclaves 
dans  les  terres  de  Savoie,  celui  de  Martigny^),  —  l'ancienne 
cit6  6piscopale  (VOctodurum,  —  plac6  au  d6bouch6  de  la  val- 


1)  Ibidem,  p.  56,  a  propos  d'iine  revendication  de  la  propriete  des 
regales  par  le  comte  Am^dee  V,  Gremaud,  n"  1041  (vers  1293);  comp,  ei- 
apre«,  chap.  I. 

2)  Ainni  la  suzerainetö   de  la  vallee  dlst^rable,  Gremaud,    n°  160C). 
^)    Gremaud,  n^  1722;  —  voy.  Tabbe  B.  Rameau,   Le  Vallais  histo- 

rique,  Sion,  1885,  p,  20. 
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16e  d'Entreujont,  ä  la  jonction  des  deux  routes  du  Grand-Saint- 
Bernard  et  du  Yallais,  et  le  territoire,  compris  entrc  la  Losenze 
et  la  Lizerne,  sur  lequel  s'61evaient  les  villages  de  ChamosoQ 
et  d'Ardon  ^).  Mais  sitot  que  Ton  avait  franchi  le  torrent  de 
la  Morge,  qui  coule  ä  Test  de  Conthey,  Ic  domaine  episcopal 
prenait  une  exteusioQ  considörable ;  les  localit^s  les  plus  im- 
portantes  de  la  vall6e  en  faisaieut  partie.  II  coraprenait  en  ef- 
fet  la  ville  (^piscopale  de  Sion^),  les  bourgs  de  Sierre^)  et  de 
Loueche  *),  une  portion  de  la  terre  de  Rarogae  ^),  le  bourg  de 
Viege  et  la  vall^e  de  Saint-Nicolas  %  Naters '')  et  le  territoire 
du  Simplou,  eoliu  la  majeure  partie  de  la  vallee  de  Couches 
dont  le  ceutre  administratif  etait  ä  Ernen  ^).  A  c6t6  du  do- 
luaine  proprement  dit,   de  aombreuses   terres  etaient  inföodäes 


1)    Greinaud,  n"  1777;  --  voy.  B.  Raraeau,  op.  dt,  p.  36. 

•-)    Ch.  Sedun,,  n""  17;  Gremaud,  n*^  265. 

•*)  Sierre  parait  avoir  fait  partie  des  possessions  pnmitives  de  l'ab- 
baye  de  Saint-Maurice,  Gremaud,  n"  7;  toutefois,  ce  domaine  ne  tigure 
pas  parmi  ceux  qui  furent  renduH  a  Pabbaye  par  Rodolphe  III,  en  1017, 
voy.  fid.  Aubert,  Trisor  de  Vabbaye  de  SainUMaunce  d^Agaune,  Paris, 
1872,  p.  21ö.  II  est  probable  que,  d^s  le  XI*  siecle,  Sierre  appartenait 
en  m^eure  partie  ä  l'i^glise  de  Sion:  le  vidomne  de  Sion  y  exerce  ses  droits«, 
ci-apre«,  p.  47  n.  3,  et  l'^veque  y  a  un  mtyor  das  1179,  Gremaud,  n^löO; 
comp.  Ch.  Sedun.,  n-  4  p.  342,  8  p.  352. 

*•)  Gremaud,  n°  1719.  —  Lou^he  a  fait  partie  des  domaines  de 
Saint-Maurice  jusqu'au  XI*  siede,  Gremaud,  n"  7 ;  fid.  Aubert,  übt  supra, 
n  a  ete  donn6,  en  1079,  par  l'empereur  Henri  IV  ä  l'^veque  Ermanfroid 
de  Sion,  Ch.  Sedun.,  n"  7.  D^s  lors,  les  comtes  de  Savoie  s^en  empa- 
r^rent  et  ne  le  restitu^rent  d^finitivement  ä  Töglise  que  vers  1140,  ci- 
desßus,  p.  37  n.  6. 

^)    Ch.  Sedun»,  u"  50;  voy.  ci-dessus,  p.  35  n.  8. 

**)  Vi^ge  et  Saint-Nicolas  döpendaient  du  vidomne  de  Sion,  ci-apres, 
p.  47  n.  3 ;  dans  ces  deux  localit^s,  la  majorie  6piscopale  est  mentionnee 
des  1218,  Gremaud,  n**  274,  306;  comp.  Ch.  Sedun.,  n°  8  p.  353. 

')  Le  domaine  de  Naters  a  eu  les  mömes  destinees  que  celui  de 
Loueche,  ci-dessus,  n.  4;  toutefois  il  n'est  pas  mentionn^,  en  515,  dans  la 
Charte  de  fondation  de  Saint-Maurice,  Gremaud,  n"*  7. 

8)    Gremaud,  n-»'  505,  2159. 
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aux  vassaux  de  T^glisc,  a  titre  de  fiefs  militaires,  ou  etaient 
attach6es  a  certaines  fonctions  ^). 

Sans  doute,  dans  les  diff^rentes  localites  que  nous  avons 
eouiiiör^es,  il  existait  des  terres  qui  ne  döpendaient  ä  aucun 
titre  de  Töglise,  mais  le  domaine  episcopal  Femportait  de  beau- 
coup  sur  Ics  autres  et  ce  fut  lui  qui  donna  naissance  a  la 
seigneurie  principale  2). 

Tel  ötait,  esquiss^  ä  grands  traits,  le  domaine  de  Töglise 
de  Sion  vers  la  fin  du  XI^  siecle.  Pendant  le  XIP  et  le  XIII^ 
r^glise  s'efforga  d'en  mainteuir  rint^gritö  en  s'opposant  ä  toute 
ali^nation  contrairc  h  ses  int^rets  ^),  et  en  luttant  contre  les 
usurpations  des  comtes  de  Savoie  ^)  ou  de  ses  propres  vas- 
saux ^).  Mais  eile  ne  borna  pas  ä  cela  son  ambition ;  eile  cher- 
cha  coustaninient,  et  par  tous  les  nioyens  possibles,  k  accroitre 
ce  domaine.  Elle  y  parvint.  d'une  part,  en  faisant  reconnaltre 
sa  suzerainete  par  les  i)ossesseurs  de  terres  allodiales  assez 
importantes  pour  fornier  de  petites  seigneuries.  C'est  ainsi 
qu'au  XIIP  siecle,  eile  plaga  dans  sa  döpendance,  par  une  sörie 
de  contrats,  la  seigneurie  de  Oranges  ß),   —  qui  s^parait  Sion 


1)  Ch.  Sedun.j  n°  4  (aiin.  1062)  p.  341,  oü  l'^veqm*  Aimon  I  diH- 
tingiie  pliisieurs  catögorien  dans  les  hicns  deTegUse:  « Jacent  autem  pre- 
fate  terre  quas  .  .  .  non  in  episcopales  vel  militares,  vel  in  alio8  aliquos, 
sed  proprie  refectorio  ad  usus  fratrura  dono  ...» 

-)  Voy.  F.  von  Wyss,  Die  Schweiz.  Landgemeinden^  dans  s(»s  Ab- 
handlungen zur  Geschichte  des  schtceiz.  ö/fentUcJien  RechtSj  Zürich,  1892, 
p.  33  et  suiv. 

•')  Voy.  la  bulle  du  pape  Alexandre  III  (1163),  relative  aux  ali^- 
nations  de  l'eveque  Louis,  Ch.  Sedun.y  n"  13. 

^)    Voy.  ci-dessus,  p.  37  n.  6,  et  40-41. 

^)  Voy.  en  particulier  les  demeles  des  eveque.s  avec  la  famille  des 
La  Tour,  majorH  de  Sion,  k  la  fin  du  XII*  et  au  commencement  du  XIII* 
siocle,  Ch.  Sedun.,  n"  17;  Gremaud,  n**  283. 

^)  Des  le  commencement  du  XIII*  siecle,  la  seigneurie  de  Oranges 
eUni  divist^e  en  plusieurs  parts  qui  provenaient  probablement  toutes  de 
la  famille  de  Oranges.  On  ne  sait  pas  depuis  quelle  epoque  le  tief  dit  de 
Montjovet   relevait  de   l'oglise;   voy.    Gremaud,   n"    160   (ann.    1179>,   oü 
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du  Haut- Vallais,  —  et  le  chäteau  avec  une  partie  de  la  sei- 
gneurie  d' Avant  i).  En  1224  2),  Tev^que  Landri  obtint  du  comte 
Thomas  de  Savoie,  en  augmentation  de  tief,  la  terra  da  Moerel 
qui  releva  des  lors  de  Teglise;  ailleurs,  ce  fut  par  Usurpation 
que  l'öveque  mit  la  main  sur  des  fiafs  savoyards^). 

D'autre  part  T^glise  augmenta,  par  da  uombrauses  acqui- 
sitions,  sas  auciens  domaines^).  Elle  en  acquit  da  nouveaux: 
antra  autres,  en  1193^),  celui  d'Anniviers  qui  app.u'tenait  au 
Chapitre,  et  un  siecle  plus  tard,  vers  1291  ^),  la  saigneurie  de 
Castello,  sur  le  versant  m^ridional  du  Simplou.  Elle  an  cr6a  a 
Maren),  a  Oranges^),  ä  Ayent  et  ä  Herens^),  en  achetant  de 
petites  terres  allodiales  ou  bien  las  droits  utiles  de  cartains  fiefs. 

Ainsi,  dans  les  limites  et  sur  les  ruines  de  l'ancien  com- 
t6,  —  qui  menagait  de  disparaitra  dans  le  cours  de  T^poque  feo- 
dale,  —  r^glisa  de  Sion  travaillait  ä  reconstruire  une  sou- 
verainete  territoriale,  un  Etat  dans   la   sens   moderne  du  mot. 


Guillaume  de  >I.  ligiire  comme  vassal  de  l'eveque;  n**  1766,  1980 
p.  484.  —  La  coseigneurie  des  La  Tour-Morcstel,  brauche  cadette  des 
La  Tour  -  Ch&tilloii,  passa  sous  la  suzeraiuete  episcopale  par  deux  con- 
trats  successifs,  en  1226  et  1244,  Ch.  Sedun.,  n"*  44;  Gremaud,  n"  477; 
comp,  n"  1100,  1349.  —  Enfin  les  heritiers  de  l'eveque  Boson  de 
Oranges  durent,  en  1243,  prendre  en  tief  de  Teglise  la  part  que  cet  eveque 
avait  dans  la  seigneurie  de  Granges,  Ch.  Sedun.,  n''52;  Gremaud,  n"  463, 
474. 

1)    Ch.  Sedun.,  n"  47. 

-)    Gremaud,  n"  309;  —  voy.  F.  Schmid,  d&Ds  Bl.  Wallis,,  t,U,  p.3d. 

•^)    Gremaud,  n**  668  et  477 ;  —  comp,  ci-dessun,  p.  40. 

^)  Voy.,  entre  autres,  Gremaud,  n*"  248,  339,  474  (comp.  Ch.  Sedun., 
n*  52),  685,  etc. 

'->)    Ch.  Sedun,,  n"*  25. 

6)  Gremaud,  n«  1020. 

7)  Gremaud,  n- 680,  849,  962,  1151;  —  voy.  F.  Schmid,  loc.  dt, 
p.  53. 

«)    Comp.  Gremaud,  n"' 248,  474,  1116,  1193. 

9)  Gremaud,  n°'1047;  1786,  1902;  —  voy.  Berchem,  Jean  de  La 
Tour,  p.  59;  Iloppeler,  Beiträge,  p.  73. 
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C'est  a  rensemble  des  terres  qui,  dans  le  comt6  du  Vallais,  re- 
levaient  de  la  seigneurie  ou  de  la  suzerainetö  des  ^vöques  que 
s'appliquaieut  les  expressions  de  terre  de  VevSche^  terre  de 
Veglise^  terre  ou  pays  de  Vallais^).  A  la  fin  du  XIIP  siöcle, 
cette  terre  comprenait  la  presque  totalit^  du  Vallais  au-dessus 
de  la  Morge  de  Conthey,  et  au-dessous,  les  seigneuries  de 
Charaoson  et  de  Martigny;  T^v^que  en  6tait  le  prince  tenipo- 
rel,  le  souverain*^).  Voyons  comment  il  exer^ait  ses  droits,  quelle 
^tait  Torganisation  de  l'fitat  form6  sur  la  base  du  comt^  et  du 
domaine  de  Töglise. 

Les  documents  trop  rares  du  XP  et  du  XIP  siecle  ue 
jettent  presque  aucune  lumiere  sur  ce  point;  lorsqu'au  XIII** 
ils  deviennent  plus  nombreux,  les  institutioos  qu'ils  nous  fönt 
coDiiaitre  ont  subi  de  profondes  transformations,  et  il  est 
difficile  de  reconstituer  leur  role   primitif  3).     L'avouerie  6pis- 


')  Le  «Vallais»  comprend,  d'une  maniere  g^n^rale,  le  territoire 
du  corate  vallaisan,  qu'il  appartienne  k  T^glise  de  Sion  ou  au  comte  de 
Savoie;  voy.  V.  van  Berchem,  dans  Anzeiger^  1892,  p.  366.  On  d6- 
signe,  des  leXPsiMe,  le  domaine  de  Töglise  parle  terrae  «episcopatus», 
—  Ch.  Sidun.,  n*"  1,  4;  Gremaud,  n«"  160,  298,  309,  985,  2154,  —  et  plus 
tard,  le  territoire  soumis  au  pouvoir  temporel  de  r^vßque  par  ceux  de 
«terra  ecclesie»,  n*"  1086  (ann.  1296);  «terra  de  Valesio »,  «terra  Val- 
le8iiv>,  n""  623  p.  6  (ann.  1255),  701,  976,  etc.  Le  terrae  « patria  Vallesii » 
n'est  gu^re  usite  avant  le  XI V*  siecle,  n**' 751  p.  140,  1442,  1811,  etc.  Peu 
k  peu,  une  certaine  Opposition  se  manifeste  entre  « ecclesia  »,  le  pouvoir 
episcopal,  d'une  part,  et  «patria»,  les  coramunes,  de  l'autre,  n°*  1930 
p.  479,  2044,  etc. 

')  Un  acte  de  1291  parle  de  Töv^que  Boniface,  «ad  quera  juris- 
dicio  civitatis  et  diocesis  spectat»,  Gremaud,  n**  1017;  en  1304,  le  ra^me 
6v6que  est  qualifie:  «dominus  terre  Vallensis »,  n"  1217;  en  1323,  il  est 
dit  k  propos  de  Töveque  Aimon  II :  « qui  est  princeps  in  majori  parte 
episcopatus  sui»,  n"  1460,  1462.  Avant  de  prendre  le  titre  de  comte,  1'^- 
vöque  Guichard  s'intitule,  en  1347:  «Dei  et  apostolice  sedis  gracia  Sedun. 
episcopus  et  in  terra  Vallesii  princeps  superior  nomine  Sedun.  ecclesie  et 
dominus  temporalis»,  n"  1925. 

3)    Voy.   Heusler,   Einleitimg,  p.   142.  —   Nous   nous    röservons   de 
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copale  paratt  avoir  disparu  dans  la  secoude  inoitie  du  XP  siecle  ^). 
A  la  place  de  Tavou^^  apparalt  le  vidomne^),  officier  lalque 
qui  exercü  au  nom  de  r^vÄque,  daus  les  diflKrents  domaiues  de 
Teglise,  les  droits  de  justice  provenant  de  la  concession  du 
comt6,  —  en  particulier  le  droit  de  glaive,  —  ou  inh6rents 
ä   la  grande  propriöte  fonci^re. 

On  ne  saurait  prourer  que  la  Charge  de  vidomne  de  l'^vfeque 
ait  et6  unique  h  Torigine,  mais  il  est  certain  qu'elle  n'ötait  pas 
aussi  morcel^e  qu'elle  l'a  ^tö  plus  tard.  Au  milieu  du  XITI' 
siecle,  le  vidomue  de  Sion  exerce  ses  fonctions  non  seulement 
dans  cette  ville  mais  aussi  ä  Sierre,  ä  Viege  et  Saint-Nicolas, 
ä  Naters  et  dans  la  vall6e  de  Conches  ^) ,  c'est-ä-dire  dans  la 
partie  la  plus  ancienne  du  doroaine  ^piscopal  au-dessus  de  la 
Morge.  Cependaut,  ä  cette  epoque,  le  morcellement  de  cette 
Charge,  —  qui  6tait  un  fief  h^röditaire,  —  a  d^jä  commencö, 
parce  qu'elle  est  expos6e  aux  partages  entre  co-höritiers ;  et  ce 
morcellement  se  renouvelle  a  plusieurs  reprises,  si  Wen  qu'en 
1275,  le  vidomne  de  Sion  ne  conserve  plus  ses  droits  qu'ä 
Sion  m^me,  a  Sierre  et  ä  Vi^ge  ^).  D'autre  part,  apres  que  la 
Charge  du  vidomne  se  fut  trausformöe  en  fief,  l'^veque  cessa 
de  placer  dans  la  d6pendance  de  cet  officier  les  seigneuries 
qu'il  reunissait  au  domaine  de  Pöglise.  C'est  ainsi  qu'il  cr^a 
un  vidomnat  special  pour  la  vall(5e  d'Anniviers,  et  qu'ä  Moerel, 
il  se   r6serva   ä  lui-m&me  les  attributions  de  cette  Charge*^). 


developper  ailleurs  le  resultat  de  nos  recherches  8ur  les  officiers  ^pisco- 
paux  en  Vallais. 

1)  Ch,S6dun.,  n***  1,  2,  4  ;  Gremaud,  n**  93;  comp,  n*»  283;  —  voy. 
Hoppeler,  Beiträge,  p.  147-148. 

'^)  Comp.  J.  Gremaud,  Le  vidomnat  de  Sion,  Sion,  1870,  br.  12",  et 
ItUrodttction,  p.  LXni;  Heusler,  Einleitung,  p.  141;  Hoppeler,  Beiträge, 
p.  121  et  suiv. 

8)    Gremaud,  n*»' 369,  505,  560,  1187,  1366,  1755. 

*)  Gremaud,  n"  827;  sur  ce  morcellement,  comp.  n'"466,  526,  527, 
560,   623,    725,   1153,  1187,  1565,   1566,  1606,  1692,  1772,  1913,  etc. 

5)    Gremaud,  n"  405,  1439. 
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Par  suite  de  la  dislocatioü  du  vidoranat  priniitif  et  de  la  for- 
mation  de  vidomnats  locaux,  Ton  s'habitua  peu  ä  peu  ä  consi- 
d6rer  chaque  seigneurie  oü  se  teiiait  le  tribunal  du  vidomne 
comme  le  centre  d'un  vidomnat  particulier.  Mais  les  traces  de 
Tancienne  preöniineuce  du  vidomne  de  Sion  subsisterent  encore 
longtemps,  tömoin  le  droit  de  revision  et  de  confirmation  que 
les  citoycus  de  Sion,  reunis  au  tribunal  de  cet  officier,  recla- 
niaient,  au  XV^  et  au  XVP  siecle.  pour  toutes  les  senteiiccs 
capitales,  prononc^es  dans  la  terre  du  Vallais  ^). 

€  Döfendre,  les  armes  ä  la  main,  Töveque,  les  droits  et  la 
terre  de  Tev^cbö,  et  exercer  l'office  du  vicariat  qui  comprend 
la  poursuite  des  malfaiteurs  et  la  connaissance  des  causes  cri- 
minelles, civiles  ou  pöcuniaires, »  telles  etaient  les  principales 
obiigations  attachöes  au  fief  du  vidomnat  de  Sion  2).  Cette  de- 
finition  peut  aussi  s'appliquer  aux  autres  vidomnats  de  la  terre 
^piscopale,  issus  ou  non  de  celui  de  Sion.  Le  tribunal  ordinaire 
du  vidomne  etait  le  plaid  general  qui  se  r^unissait  deux  fois 
par  an,  aux  mois  de  niai  et  d'octobre,  au  centre  de  chaque 
seigneurie  de  l'^glise^).  Mais  en  principe,  sa  juridiction  n'e- 
tait  pas  limit^e  aux  plaids  g^n^raux  ni  a  de  certaines  6poques 
de  l'annee ;  il  pouvait,  semble-t-il,  tenir  sa  cour  toutes  les  fois 
que  le  besoin  s'en  faisait  sentir.  Plus  tard,  lorsque  les  majors 
eurent  acquis  une  juridiction  ä  peu  pres  6gale  i\  celle  des  vi- 
domnes,  on  en  vint  genöralement  ä  restreindre  celle-ci  aux  de- 
lits  commis  pendant  les  mois  de  mai  et  d'octobre,  pour  eviter 


')    Heusler,  Einleitung,  p.  140  n.  22;  comp.  Gremaud,  n"  369. 

-)    Gremaud,  n*»  623  p.  5;  comp,  n**  1461. 

3)  (>ontrairement  k  l*opinion  de  Gremaud,  Introduction,  p.  LXXIX, 
adopt^e  par  Hoppeler,  Beiträge,  p.  180,  nous  ne  pensons  pas  que  le  plaid 
general  du  Vallais  soit  une  Institution  distincte  des  plaids  judiciaires  du 
moyen  äge.  Ce  qui  semble  exact,  c'est  qu'ä  mesure  quo  la  juridiction  du 
major  tendit  a  se  substituer  ä  celle  du  vidomne,  le  plaid  g^nöral  perdit 
de  Bon  importance  en  mati^re  judiciaire,  tandis  qu'il  la  conserva  plus 
longtemps  en  matiere  de  coutume  et  de  police  communale. 
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des  conflits  de  comp6tence.  A  Sion  et  ä  Vi^ge,  toutefois,  le 
casus  prodicianis  resta  r6serv6  ea  tout  temps  au  vidomne,  qui 
jouissait  aussi  ä  Sion  de  Tomnimode  juridiction  pendant  la 
nuit  1).  Enfin,  ä  c6t6  de  ses  attributious  judiciaires,  le  vidomne 
exer^ait  dans  la  seigneurie  un  droit  6tendu  de  police  commu- 
nale  sur  lequel  nous  aurons  ä  revenir^). 

A  la  t6te  de  chacun  des  domaines  de  Töglise,  l'6v6que 
avait  placö  un  major  3),  chargö  de  percevoir  ses  revenus.  Les 
attributions  de  cet  officier  6taient  en  principe  d'ordre  priv6, 
c'^taient  Celles  de  l'intendant;  mais  de  bonne  heure,  elles  s'6- 
taient  6tendues,  et  il  avait  acquis  une  part  dans  l'exercice  de 
la  justice.  A  l'origine,  le  major  a'vait  6t6  choisi  parmi  les  te- 
nanciers  du  domaine,  sa  condition  personnelle  ne  diff^rait  pas 
de  Celle  de  ses  administr^s.  Cependant  il  n'avait  pas  tard6  ä 
s'^lever  au-dessus  d'eux:  sa  Charge  s'ötait  transform6e  en  un 
fief  h6r6ditaire  ^)  qui  comprenait  en  g6u6ral  des  terres  et  la 
maison  seigneuriale;  il  6tait  en  droit  le  chef,  en  fait  le  prin- 
cipal  notable  de  la  communautä  formte  sur  le  domaine,  et 
souvent  le  nom  de  ce  domaine  devenait  le  nom  de  sa  fa- 
miUe^)  qui  prenait  rang  dans  la  noblesse  ^piscopale.  Comme 
vassaux  et  fonctionnaires  de  l'öglise,  les  majors  avaient  leur 
place,  ä  c6t6  des  vidomnes,  parmi  les  conseillers  de  r6v6que, 


1)  Gremaud,  Introductian ,  p.  LXni-LXlV,  et  n»'  1366,  1867,  1911 
p.  453,  2183. 

-)    Ci-apr^8,  p.  58 

^  Comp.  Heusler,  JEinleitimg,  p.  141 ;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  107 
et  suiv. 

*)    Dös  le  XII*  siöcle,  voy.  Ch.  Sidun.,  n«  17 ;  Gremaud,  n*»  246,  etc. 

*)  Aiusi  les  Blandrate,  qui  avaient  apport6  d'Italie  le  titre  person- 
uel  de  comte,  s^ntitulörent  comtes  de  Viöge  aprös  avoir  h^rit^  de  la  ma- 
jorie  de  ce  lieu,  Gremaud,  n"^  744,  1140,  1167.  L'un  d'eux,  Jean,  fils  de 
Jocelin,  6tant  entrö  en  possession  de  la  major ie  de  Naters  en  1300,  prit 
ä  son  tour  le  titre  de  comte  de  Naters,  et  le  14gua  k  son  fils  Antoine, 
!!*•  1206,  1238,  1382,  etc.  La  famille  des  anciens  migors  de  Naters  s'6tait 
appel^e  <de  Saxo»,  du  nom  du  cMteau  ^piscopal  oü  eile  r^sidait,  n*  1137. 
Voy.  aussi  B.  Rameau,  op.  dt,  p.  74,  84,  95. 
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nou  seulement  dans  les  questions  administratives  qui  relevaient 
de  leur  Charge,  mais  aussi  dans  Celles  qui  touchaient  au  gou- 
verneraeut  gön^ral  du  pays  *).  Au  reste  les  circonstances 
locales  ont  influö  sur  le  d6veloppement  des  difKrentes  majories, 
et,  dans  les  principaux  centres  du  pays,  les  majors  ont  acquis 
une  Situation  tout  autre  que  dans  les  domaines  purement  ru- 
raux  ou  de  faible  importance.  C'est  ainsi  qu'ä  Sion,  la  majorie 
a  6t6  la  base  de  r616vation  des  La  Tour  2),  et  qu'ä  Viege, 
cette  Charge  est  devenue  le  centre  d'une  seigneurie  puissante 
entre  les  mains  d'une  brauche  cadette  des  comtes  Italiens  de 
Blandrate  »). 

Au  XIII*  siecle,  le  major  est  encore  le  percepteur  des  re- 
venus  öpiscopaux  dans  les  seigneuries  de  T^lise*);  cepen- 
dant,  dans  les  plus  importantes  d'entre  elles,  il  se  fait  seconder, 
puis  suppiger  dans  cette  täche  par  un  officier  subalterne,  le 
sautier^).  C'est  avant  tout  a  ses  droits  de  justice,  d^veloppes 
par  de  constants  eflforts,  que  le  major  doit  maintenant  sa  Po- 
sition. L'6tude  de  cette  Evolution  nous  entralnerait  trop  loin; 
eile  devrait  6tre  faite  pour  chaque  cas  en  particulier.  Disons 
seulement  qu'au  XIV«*  siecle,  la  plupart  des  majors  exer^aient  la 
justice  haute  et  basse,  et  que  leur  compötence  judiciaire  6tait 
la  mßme  que  celle  des  vidomnes,  ä  quelques  r^serves  prfes^). 
On  constate  mfeme  que,  dans  la  plupart  des  cas,  le  major  tendait 
h  enlever  au  vidomoe  la  premifere  place  comme  officier  de  jus- 


1)  Gremaud,  n°-  160,  283,  809;  Ch.  Sedtm.,  n°  48,  etc. 

2)  Gremaud,  Introduction,    p.  LXXXV;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  111. 

3)  Gremaud,  Introduction,  p.  XCI-XCIV. 

<)  A  Erneu,  voy.  Gremaud,  u**  606,  1564,  1924,  2159 ;  —  k  Naters, 
Ch.Sidun.,  n»  18;  Gremaud,  n*»  369;  —  k  Vl^ge,  n*-  1114,  1713;  —  k 
Harens,  n°  1786;    -  k  Nax,  n**  1787. 

^)  A  Lou^che,  Gremaud,  n*»«  1193  p.  71,  1764,  2206;  —  ä  Vi^ge, 
n°  1756.  —  Voy.,  sur  le  sautier,  Gremaud,  Introduction,  p.  LXVi;  Hop- 
peler, Beiträge,  p.  118-121. 

«)  Comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  LXn,  et  n*»*  369,  1366  et  2099, 
1439,  etc. 
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tice,  ce  qui  s^explique  ais^ment  partout  oii  la  juridiction  du 
vidomue  avait  6t6  restreinte  aux  deux  mois  de  mai  et  d'octobre, 
et  surtout  dans  les  seigneuries  oü  le  vidomne  ue  residait  pas 
habituellement  ^). 

Les  charges  que  nous  avons  6tudi6es,  le  vidomnat  et  la  ma- 
Jone,  et  celle  moiüs  importante  de  la  salterie  existaient  dans  tous 
les  domaines  de  quelque  importaiice,  qui  appartenaieut  h  T^lise 
depuis  une  6poque  ancienne.  C'est  Forganisatiou  que  nous  trou- 
vons,  au  XIIP  siöcle,  ä  Martiguy,  ä  Chamoson,  ä  Sion,  ä  Sierre,  ä 
Anniviers,  ä  Loueche^  ä  Rarogue,  a  Viöge,  ä  Saint -Nicolas,  ä 
Naters,  ä  Moerel  et  a  Ernen^).  A  cette  6poque,  ces  charges  etaient 
toutes  devenues  des  fiefs  h^r^ditaires,  et  le  fait  n'^tait  pas  sans 
danger  pour  F^glise,  car  les  liens  qui  rattachaient  ces  fiefs  d'of- 
fice  au  pouvoir  central  tendaient  continuellement  ä  se  relächer, 
et,  par  les  usurpations  de  ses  officiers,  Töglise  se  voyait  menacee 
de  perdre  de  plus  en  plus  Tadministration  de  son  territoire  et 
les  Profits  qui  dörivaient  de  ses  droits  de  souverain  et  de  pro- 
priötaire.  Les  övßques  rösistferent  de  leur  mieux  ä  cette  dis- 
locatiou  du  pouvoir  public  et  ils  r^ussirent  du  moins  ä  Ten- 
rayer.  Ici  ils  sauv^ardörent  les  droits  de  Täglise  au  moyen  de 
trausactions  avec  les  possesseurs  de  certaines  charges*);  ail- 
leurs  il  arriva  que,  par  l'effet  des  lois  Nodales,  teile  Charge 
fit  retour  ä  T^vöque  suzerain  et  que  celui-ci,  au  lieu  de  l'in- 
feoder  ä  nouveau,  la  fit  exercer  en  son  nom*).  Ce  systöme 
d'administration   directe   pr^valut,    dfes   la   fin   du  XIIP   sie- 


')  C'^tait  en  particulier  le  cas  dans  les  seigneuries  qui  relevaient  de 
Tancien  vidomnat  de  Sion.  Ailleurs  au  contraire,  le  d^veloppement  de  la 
migorie  a  ^t^  entrav^  par  Pezistence  d'un  vidomnat  local,  ainsi  ä,  Rarogne 
et  k  Anniviers,  Ch.  Sidun,,  n"  50;  Gremaud,  n"  2174. 

^    Comp.  Gremaud,  Introductian,  p.  LXXI. 

3)  Ch,  Sidun.,  n"*  17;  Gremaud,  n"  283,  1187,  1275,  1350,  1439, 
1664,  1867. 

*)  Voy.  le  cas  de  la  majorie  d'Emen,  au  XIIP  siöcle,  Gremaud, 
n-  1177,  1274;  celui  de  la  majorie  de  Lou^he,  au  XIV,  n^'  1783,  1929, 
1977. 
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cle,  pour  les  nouvelles  acquisitions  de  la  mense  ^piscopale. 
Depuis  ce  moment  aussi,  et  pendant  le  cours  du  XIV^  siMe, 
les  ävSques  r6unirent,  par  rachat,  plusieurs  majories  ä  leur  do- 
maine  direct.  Ils  confiörent  Texercice  de  ces  droits  ä  des  chä- 
telains  qu'ils  oommaient  pour  uq  temps  d^termin^,  imitant  en 
cela  l'exemple  de  leurs  voisins,  les  comtes  de  Savoie.  C'est 
ainsi  que  Tod  voit  parattre  des  chätelains  episcopaux,  d*abord 
daos  les  chäteaux  de  Martiguy  i),  de  La  Soie  et  de  Montorge  % 
oü  rinter^t  militaire  a  sans  deute  motiv^  leur  iostitution ;  puis 
h  Oranges^,  ä  Sierre^),  k  Ayent^);  eofin,  k  la  place  des 
anciens  majors,  ä  Naters  *)  et  au  Simplon  "0 ,  ä  Ernen  ®),  a 
Sion  »)  et  a  Vi^e  lo). 

Au  sommet  de  T^difice  dont  nous  avons  esquiss^  la  struc- 
ture  se  trouvait  l'^v^ue.  Non  seulement  il  avait  le  gouverne- 
ment  g6n6ral  de  sa  terre,  mais  il  exergait  personnellement  la 
juridiction  dans  un  grand  nombre  de  cas  ^) ;  il  prösidait  la  cour 


0  En  1233,  Ch.Sedun.,  n»  48;  comp.  Gremaud,  n"  895.  976,  1645. 
—  D^8  cette  6poque,  il  n'existe  pas  de  migor  k  Martigny,  le  ch&telain 
paratt  avoir  occnp6  sa  place. 

2)  En  1288,  Gremaud,  n^  976,  1489,  1498,  1732. 

3)  D^8  1298,  Gremaud,  n«*-  1116,  1489. 

*)  Vers  1300,  Gremaud,  n*"  1275,  1489,  1578,  1713,  1966.  —  Lama- 
jorie  de  Sierre  disparut  peu  apres,  et  les  droits  du  major  passörent  pro- 
bablement  au  cMtelain. 

5)  D^s  1318,  Gremaud,  n°*  1406,  1835.  —  On  trouve  parfois  plu- 
sieurs de  ces  chätellenies  r^unies  dans  une  m#me  main. 

6)  Dans  la  premiöre  moiti6  duXIV*8i^cle,  Gremaud,  n"*' 1137, 1627, 
1785,  1908,  1930  p.  485. 

7)  En  1334,  r^veque  Aimon  XU  acheta  un  tiers  de  la  majorie  du 
Simplon;  la  chätellenie  ^piscopale  du  Simplon  est  mentionn^e  en  1352^ 
Gremaud,  n"  1661,  2821;  P.  J.,  n«»  VÜL 

8)  En  1344,  Gremaud,  n"  1874,  2196,  1914,  1968,  1969,  2169. 
»)  En  1373,  Gremaud,  n*»  2151  et  IntroducHon,  p.  LXUl. 

1«)  En  1379,  Gremaud,  n'>  2299;  comp.  n<-  2234,  2276,  2283,  2806, 
2326. 

")  Voy.,eiitre  autres,  Gremaud,  n"' 827,  962,  1020,  1186,  1177,  1281, 
1286,  1305,  1439,  1442,  1578,  1626,  1784,  1787,  etc. ;  nous  ne  parlona  pas 
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f^dale  des  vassaux  et  la  cour  suprßme  du  pays,  c'ötait  ä  lui 
qu'allaient  les  appeJs  de  toutes  les  justices  du  territoire  6pis- 
copal  pour  Ätre  jug6s  en  deruier  ressort  ^).  Pendant  longtemps, 
le  vidomne,  successeur  de  l'avou6,  avait  pu  le  seconder;  mais 
lorsque  la  position  de  cet  ofScier  eut  6t6  modifiöe  par  le  mor- 
cellement  de  sa  Charge,  et  qu'en  m6me  temps  les  devoirs  de 
la  justice  et  du  gouvernement  öpiscopal  se  furent  ötendus  et 
compliquös,  Töv^que  sentit  la  n6cessit6  d'avoir  auprös  de  lui  un 
fonctionnaire  dont  l'autorit^  s'^tendlt  ä  l'enserable  de  la  terre 
de  l'öglise,  et  qui  püt  le  suppiger  daus  l'exercice  d'une 
partie  de  ses  multiples  fonctions.  Prenant  encore  modele 
sur  Tadministration  des  comtes  de  Savoie,  l'^vöque  cr6a  un 
bailli  dont  les  attributions  paraissent  avoir  ätä  en  m6me 
temps  judiciaires,  administratives  et  militaires  2).  Le  pre- 
mier  bailli  apparatt  avant  1277,  sous  Töpiscopat  de  Pierre 
d'Oron;  au  XIV«  siecle,  il  est  nommö  par  Tövfeque  et  regoit 
un  salaire  annueH).  Le  bailli  ^tait  fr^quemment  choisi  dans 
la  noblesse  ötrangöre  au  Vallais;  c'6tait  en  g6n6ral  un  Cheva- 
lier. Aussi  le  voyons-nous  bientöt  second^  par  un  lieutenant, 
et  plus  tard  par  un  fonctionnaire  special,   le  juge    de  Tövfeque 


ici  de  la  juridiction  spirituelle,  dans  l'exercice  de   laquelle  l'^v^ue  ^tait 
asHlst^  par  l'official. 

')  Gremaud,  n"  1468  p.  390  (ann.  1323):  «...  non  potest  ncc 
consuevit  a  sentenciis  latis  ab  ipsis  episcopis  et  prelatis,  auctoritate  tem- 
poralis  juriditionis,  ad  aliquem  alium  appellari. »  Comp.,  «ur  ce  droit  de 
juger  en  dernier  ressort,  que  P^v^que  partage  d^s  le  XIV*  siecle  avec  le 
Conseil  g6ii6ral,  Ch.  Sedun.,  n"  17  p.  368;  Gremaud,  n"  369,  1332,  1392, 
1912. 

2)  Gremaud,  n«'  849,  962,  1014,  1383,  1400,  1547,  1911  p.  453,  1919, 
etc.  —  On  trouve  aussi,  en  1339,  un  «rector  terre  Vallesii  »,  et  vers 
1343,  un  «rector  generalis  terre  Vallesii  pro  rev.  [episcopo]»,  Gremaud, 
n"'  1784  p.  262  et  1857.  Nous  croyons  que  le  mot  rector  d^signe  le  bailli 
^piscopal,  —  peut-etre  aussi,  dans  le  premier  cas,  le  juge  du  Vallais,  — 
et  non  un  officier  distinct;  comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  LXXiil. 

3)  Gremaud,  n**'  1974  p.  589,  2224. 
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ou  juge  g^n^ral  de  la  terre  da  Vallais,   qui   6tait  an  joriste 
de  professioQ  ^). 

Cette  Organisation  nouvelle,  qui  reposait  sur  des  fonctions 
temporaires  et  salariees,  r^pondait  an  besoin  d'une  administra- 
tioD  plas  forte  et  plus  centralis^  que  ceUe  issoe  du  r^me 
f(6odaI.  Elle  ne  devait  se  substituer  que  lentement  ä  cette  der- 
niere;  pendant  le  XIV^  sihde,  qui  est  dans  ce  domaine  une 
^poque  de  transition,  toutes  deux  se  trou?ent  juxtapos^es  dans 
r^tat  ^piscopal 


III 


Les  membres  du  Chapitre,  les  vassaux  de  T^lise,  —  et 
parmi  eux  en  premiere  ligne  ceux  qui  reinplissaient  quelque 
Charge  dans  Tadministration  episcopale,  —  tels  ont  et6  pendant 
longtemps  les  conseillers  habituels  de  l'^v^ue,  les  soutiens  de 
son  gouvernement^).  Mais  peu  ä  peu  les  communes,  sortant  du 
cercle  restreint  de  leur  activit^  int6rieure,  commeücerent  a  se 
m^ler  h  Tadministration  g^n^rale  du  pays. 

Le  Vallais  oflFrait  un  terrain  tres  favorable  au  d^veloppe- 
ment  de  Tesprit  coromunal.  En  pr^sence  des  obstacles  sans 
cesse  renaissants  que  la  nature  cr^e  au  travail  de  rhomme  dans 
la  montagne,  Pindividu  isol^  est  impuissant  et  la  necessit^ 
de  rassociation  se  fait  sentir  avec  force.  Aujourd'hui  encore, 
il  est  peu  de  pays  oü  Tesprit  d'association  existe  au  m^me 
degr6.     La  topographie  du   territoire  vallaisan  devait  exercer 


0  Gremaud,  n'*'  1633,  1741  p.  200,  1797,  1864,  2197,  2134.  Ce  juge 
ne  doit  pas  ^tre  confonda  avec  Tofficial  de  Sion ;  cependant,  en  1362, 
Pierre  de  Bex  est  en  m^me  temps  juge  du  VallaiR  et  official,  n'  2071.  — 
Comp.  Heusler,  n"  16  p.  151,  209. 

2)  Gremaud,  n-  160,  283  (comp.,  dans  Ch,  Sedun.,  n*  17  p.  368,  le 
röle  dea  casaii),  309,  551,  etc. 
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aussi  son  influence  sur  les  institutioDS  communales.  Une  longue 
et  etroite  vall^,  profond^ment  eacaissäe  entre  Ics  contreforts 
de  deux  hautes  cbatnes  de  montagnes,  de  nombreux  vallons 
lat^raux  qui  s'ouvrent  de  part  et  d'autre  et  surtout  au  midi 
de  la  vail^e  principale,  et  dont  Taccte  est  souvent  difficile,  tels 
sontles  traits  les  plus  saillants  de  la  configuration  du  sol.  II 
en  r^sulte  que  le  pays  est  fractioanö  en  une  quantitä  de  «  petites 
unites  g^ographiques  naturelles  que  les  difficult^  de  Communica- 
tions isolent  les  unes  des  autres  >  ^).  Ce  manque  de  Communi- 
cations a  contribu6  ä  accrottre  Tintensit^  de  la  vie  communale 
en  rapprochant  entre  eux  les  habitants  d'une  mSme  communaut6; 
il  a  permis  ä  chaque  groupe  naturel  de  d6velopper  librement 
son  individualitä  dans  le  domaine  de  la  langue,  du  droit  et  des 
institutions  politiques;  enfin,  il  a  empfech^  la  formation  d'un 
pouvoir  central  trop  puissant  aux  mains  des  6v^ues.  La  po- 
pulation  du  Vallais  ktait  essentiellement  agricole ;  les  rares  bour- 
gades  que  Ton  rencoutrait  ^chelonn^es  le  long  de  la  vall^ 
principale  6taieut  peu  considerables,  et  la  vie  rurale  y  conservait 
une  grande  importance'^O*  Aussi  bien  la  commune  vallaisanne 
appartient  presque  exclusivemeut  au  type  de  la  communaut6 
rurale. 

C'est  dans  les  possessions  de  T^glise  et  plus  sp^cialement 
dans  les  seigneuries  constitu^es  par  eile  sur  ses  principaux 
domaines  qu'il  faut  chercher  le  point  de  döpart  des  conquötes 
politiques  de  la  commune.    L'^tendue  de  la  seigneurie  etait  g6n^- 


')  J.  Gilli^ron,  Patois  de  la  commune  de  Vtonnaz,  Paris,  1880  (Bi- 
bliothegue  de  Vtlcole  des  hatUes  etudes,  Sciences  philologiques  et  hisioriqueSy 
fasc.  40),  p.  IX;  —  comp.  Heusler,  EinUitung,  p.  134  et  152. 

^  Gremaud,  n"  751.  En  1323,  Sion  comptait  environ  480  feiix,  et 
Pon  peut  estimer  ä  2160  le  Dombre  approximatif  de  Ken  habitantK,  n**  1466 
n.  1.  La  commune  de  Sion  avait  5513  habitants  en  1888.  —  Une  6tude 
de  la  communaut^  rurale  en  Vallais,  bas^e  sur  les  documents  r^unis  par 
M.  Heusler  (comp.  Einleitung,  p.  174)  et  sur  ceux  que  renferment  encore 
len  archivea  communales,  pr^senterait  un  grand  int^ret. 
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ralement  d6termin6e  par  celle  de  la  paroisse  correspondante  i). 
A  Torigiae,  la  seigueurie  ne  formait  pas  un  ensemble  homo- 
gene; il  existait  le  plus  souvent  dans  la  paroisse  d'autres  do- 
maines  que  ceux  de  Töglise,  et  le^  officiers  de  celle-ci  n'exer^aient 
pleinement  leur  autorit6  que  sur  les  tenanciers  des  terres  de  la 
mense  ^piscopale^.  Mais  ensuite,  les  acquisitions  de  T^ise  et 
la  division  de  plus  en  plus  grande  des  tenures  de  la  mense ^) 
permirent  aux  officiers  de  r6v6que  d'^tendre  peu  h  peu  leur 
juridiction  sur  la  plupart  des  habitants  et  de  restreindre  la 
comp^tence  des  juridictions  secondaires*).  Le  fait  que  l'^vfeque 
poss^dait  les  droits  de  haute  justice  attach^s  au  comt^  facilita 
Sans  doute  cette  Evolution. 

Les  documents  latins  distinguent  les  tenanciers  h^r^ditaires 
de  la  mense  ^piscopale,  des  tenanciers  d'autres  propriitaires, 
par  le  nom  de  mansuarü%     La   plupart   de   ces   tenanciers 


^)  AinHi  k  Loueche,  Gremaud,  n°  1719.  Le  territoire  de  la  migorie 
est  identifi^  avec  celui  de  la  paroisse:  ä  Vi^ge,  n**'  306,  1382,  1572,  1757; 
k  Moerel,  n-  1439,  2157;  —  äNaters,  n*  1627  (il  s'agit  ici  du  ch&telain, 
Ruccesseur  du  major);  —  ANax,  n"  1787.  —  Le  si^ge  de  chaque  mjgorie 
^piscopale  coincide  avec  celui  d'une  paroisse;  toutefois  la  majorie  d'£rnen 
s'^tend  ausfli  k  une  partie  de  la  paroisse  de  Munster,  n**  505. 

2)  Ce  fait  s'observe  nettement  k  Rarogne,  oti  la  seigueurie  est  en- 
core  partag^e  entre  T^vßque  et  la  famille  de  Rarogne  au  XIV*  siecle,  ci- 
dessus,  p.  35  n.  8,  et  Gremaud,  n**  1867.  —  Dans  la  vall^  de  Conches, 
l'unification  ne  s'est  effectu6e  que  tr^s  lentement,  et  Ton  trouve  jusqu^au 
XVIIP  siecle  les  traces  de  petites  juridictions  plus  ou  moins  ind^pendan- 
tes  de  la  majorie  d'Ernen,  Heusler,  n***  423,  444-449. 

•^)  En  1388,  les  gens  d'ülrichen,  dans  la  paroisse  de  Munster,  re- 
connaissent  tenir  deux  manses  de  l'^v^que  de  Sion:  47  tenanders  sont 
possessionn^s  sur  le  mause  inf^rieur,  37  sur  le  manse  sup^rieur,  Gre- 
maud, n"  2406;  voy.  ci-apres,  n.  6. 

*)  Gh.  Sedun.,  n"'  17  (Sion),  50  (Rarogne);  Gremaud,  n~  628  (Vi^ge), 
1777  (Chamoson);  comp.  Ch.  Sidun.y  n"  18,  et  Gremaud,  n"  1771. 

*)  Au  XP  siecle,  le  mot  manaus  d^signe,  en  Vallais  comme  ailleurs, 
Tunit^  de  tenure,  quel  que  soit  le  propri^taire  du  sol,  Ch.  Sidun.,  n"'  4, 
8,  etc. ;  au  XIIP,  il  parait  s'appliquer  plus  sp^cialement  k  l'ensemble  des 
terres   appartenant  k   IVglise  et   r^parties  en   tenures  h^r^ditaires.    Les 
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6taient  probablenient  ä  l'origine  des  serfs  de  l'^glise,  mais  leur 
coodition  s'amöliora  de  bonne  heure.  Au  commencement  du 
XIIP  sifecle,  la  taille  ^piscopale,  de  redevance  personnelle  qu'elle 
avait  6t6  jusqu'alors,  devint  un  irapöt  r6el,  proportionnel  ä  rim- 
portance  de  la  tenure  et  que  tous  les  ressortissants  de  la 
seigneurie  payaient  au  möme  titre,  Chevaliers  et  donzels  aussi 
bien  que  simples  paysans^).  La  condition  des  manmarii 
tendait  ä  devenir  celle  de  tous  les  sujets  de  Töglise^).  Cette 
egalit6  des  couditions  personnelles  6tait  un  el6ment  favorable 
au  d6veloppenieüt  des  comraunes  formtes  dans  le  cadre  des 
seigneuries  öpiscopales. 

A  c6t6  des   terres  r6serv6es  ä  la  culture  et  röparties  en 
tenures,  chaque  seigueurie  comprenait  des  biens   dont   Tusage 


tenures  primitives  se  sont  morcel^es  k  l'infini,  et  l'on  rencontre  ces  ex- 
pressions: « terra  que  est  de  manso  domini »,  —  « tenere  de  mauBu  >,  —  «sal- 
vo  mai)8u>,  —  «ratione  mansus».  Dans  certains  caH,  l'unit^  du  mause 
primitif  s'est  conserv^e  pour  le  payemeut  des  redevances.  II  est  k  remar- 
quer  que  le  mot  mansuarii  (en  allemand :  Huber)  ne  se  rencontre  que  dans 
la  partie  allemande  du  Vallais  öpiscopal.  Comp.  Ch.  Seäun.,  n**  50; 
Gremaud,  n*»'  289 6ts,  299,  306,  869,  426,  505,  524,  528,  628,  698,  725, 
757,  1237,  1465,  1554,  1617,  1623  p.  10,  1760,  2082,  2159,2218,2228,  etc. 

^)  Gremaud,  n"  306,  11  octobre  1224:  «  Compositio  facta  inter  Lan- 
drlcum  episcopum  et  mansuarios  episcopi  parochle  de  Vespia,  habito  con- 
HÜio  capituli  et  vicedomini  Sedun.,  et  majorin  de  Vespia,  quod  unusquisque 
miles  sive  domicelluR  sive  alius  tan  tum  persoWat  de  tallia  episcopi  quan- 
tum  tenet  de  manso,  et  qui  plus  tenet  plus  solvat,  sicut  conventum  Ra- 
ronie  et  apud  Narres. »  —  Comp,  l'art  12  des  franchises  de  Lou^che  (1338), 
n*  1719  p.  150:  « Item  nobilis  homo,  qualiscumque  sit,  teneatur  et  debeat 
in  missionibuR  et  aliis  expensis  ordinandis  in  dicta  contracta  contribuere, 
si  possessionem  habeat  in  dicta  contracta,  et  si  contribuere  recusaverit,  non 
debet  gaudere  aquis,  pascuis,  nemoribus  et  aliis  spectantibus  ad  dictam 
communitatem.  * 

2)  En  1375,  les  communes  du  Vallais,  ayant  fait  une  alliance  avec 
la  commune  de  la  vall^e  de  Loetschen  qui  avait  appartenu  jusque  \k  au 
sire  de  La  Tour-Ch&tillon,  «  acceperunt  pred.  communitatem  de  L.  in  bonos 
patriotas,  et  quod  ab  illo  die  .  .  .  manere  et  esse  debent  perpetue  boni 
et  fideles  patriote,  prout  cUit  patriote  et  marmiarii  terre  Vallesii  9\mt .  .  .», 
Gremaud,  n"  2228;  comp,  ci-dessus  ,  p.  56  n.  4. 
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6tait  commun  ä  tous  ses  ressortissants  i).  En  pays  de  raontagne, 
ces  biens  communs  occupent  de  vastes  ^tendues  et  jouent  un 
grand  röle  daas  r^conomie  agricole,  car  la  plupart  des  for6ts, 
des  päturages  et  des  alpes  en  fönt  partie.  Les  relations  mul- 
tiples et  forc^es  que  leur  exploitation  etablit  entre  les  habitants 
de  la  seigneurie  forment  la  base  du  lien  communal.  C'^tait 
au  seigneur,  —  ici  par  cons6quent  a  Töv^que,  —  qu'il  appartenait 
de  donner  des  r^glements  sur  Tusage  de  ces  biens  communs, 
sur  les  chemins  vicinaux,  les  ponts,  le  regime  des  eaux,  sur 
l'exercice  des  m6tiei"s,  —  boulangers,  bouchers,  taverniers,  etc., 

—  sur  les  poids  et  les  mesures,  les  march6s  et  les  foires;  il 
avait  le  droit  d'imposer  Tobservation  de  ces  reglemeuts  sous 
peine  d'amende^).  Mais  la  coutume  voulait  qu'il  ne  d^cidät 
rien  h  cet  ^ard  sans  prendre  conseil  des  membres  de  la  com- 
raunaut6.  L'6v6que  avait  del^gue  ce  droit  de  police  locale  au 
vidomne,  et  c'ötait  au  plaid  g6n6ral,  alors  que  tous  les  int6ress6s 
etaient  r6unis  sous  la  pr6sidence  de  cet  officier,  que  les  r^gle- 
ments  en  vigueur  etaient  rappel^s,  —  par  la  voie  d'un  record, 

—  ou  modifiös,  et  que  de  nouveaux  r6glements  etaient  ötablis, 
s'il  y  avait  lieu^).  Le  plaid  gönöral,  dont  les  attributions  ju- 
diciaires  ont  6t6  signalees,  etait  donc  aussi  Tassemblte  l^isla- 
tive  de  la  seigneurie,  pr6sid6e  par  le  vidomne;  toutes  les  questions 
qui  touchaient  a  Tint^rfit  g6n6ral  de  la  communaut6  y  6taieut 
discutöes  et  r6gl6es  par  la  volonte  r^unie  du  seigneur  et  de  ses 
administrös.  On  peut  dire  que  le  plaid  g6n6ral  fut  pour  les  paysans 
r^cole  de  la  vie  publique. 

Au    Xm*  siecle,  les  communes  de  l'öglise  se  trouvaient 
encore  dans  une  6troite  döpendance  des  officiers  ^piscopaux.     A 


1)  Voy.  Ch.  Sedun.,  n*»  17  p.  368;  Gremaud,  n-'  641,  1233  p.  11:^. 
1777,  1812,  1829,  1876,  etc.;  comp.  F.  v.  Wy88,  loc.  dt,  p.  33  et  suiv. 

^)  Gremaud,  n«"  1489  p.  340,  1738,  1746,  1903,  2201,  2235;  voy. 
les  documents  cit^s  ci-apr^s,  n.  3. 

3)  Gremaud,  n»' 751,  1358,1384,1467,  1491,  1705,  1907,  2182,' 2183, 
etc.;  comp.  Hoppeler,  Beiträge,  p.  128-132. 
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Sion^),  les  Statuts  de  1269,  rädig^s  au  plaid  g^n^ral  du  mois  de 
mai^),  instituärent  un  conseil  de  douze  membres  61us  par  les 
Citoyens,  pour  regier,  sous  la  direction  du  vidomne,  tout  ce  qui 
avait  trait  aux  päturages  et  aux  autres  biens  ou  int^rSts  com- 
muuaux  de  la  ville^);  mais  il  faut  arriver  au  XI V*'  siecle  pour 
coustater  Texistence,  ä  la  t^te  de  la  commune,  de  deux  syndics 
nomm^s  p6riodiquement*).  C'est  ä  la  m6me  öpoque  qu'apparais- 
sent  dans  d'autrcs  communes  des  magistratures  municipales  per- 
manentes^), et  que  sont  r^dig^s  dans  le  Vallais  ^piscopal  les 
Premiers  recueils  de  franchises®). 

Cependant,  des  le  d^but  du  XIIP  siöcle,  T^l^ment  communal 
fait  son  apparition  dans  les  conseils  de  T^v^ue.  En  1224,  un 
certain  nombre  de  citoyens  de  Sion  et  d'autres  repr^seutants 
de  la  terre  äpiscopale  sout  mentionn^s,  k  la  suite  des  chanoines 
et  des  vassaux  de  Töglise,  comme  ayant  pr6t6  serment  d'ob- 
server  le  traitö  qui  fut  alors  conclu  entre  Tiv^que  et  le  comte 

*)  L'existence  d'une  commune  k  Sion  peut  Hre  constatee  des  1179, 
Ch.  Sedun.,  u?  17.  Les  premiers  Statuts  de  la  ville  ont  ^te  r^dig^s  vers 
1217,  Qremaud,  n"  265:  «De  consilio  dui  Landrici  episcopi  et  canoni- 
corum  et  vicedomini  Sedun.  et  dominorum  de  Turre  (mjgors  de  Sion), 
statutum  fuit  et  recordatum  ...»    Comp.  Introduction,  p.  LXXVI. 

-)  Gremaud,  n"  751 :  « De  voluntate  et  consensu  .  .  .  episcopi  Sedun., 
et .  .  .  vicedomini  Sedun.  et  majoriR,  et  salteri  ac  civium  Sedunen.,  mense 
maii,  statutum  est  in  piacito  generali  ac  etiam  ordinatum  .  .  .> 

^)    Ibidem :  < qui,  per  consilium  vicedomini,  de  pascuis  et  communi- 

täte  tocius  civitatis  infra  villam  et  exterius  tenentur  totaliter  ordinäre ;  > 
et  plus  loin :  « Isti  sunt  XII  consules  qui,  de  consilio  dominorum,  debent 
de  omnibuB  communitatibus  ordinäre. » 

*)  Gremaud,  n~  1466,  1532,  1580,  1642,  1643,  1659,  etc.;  —comp, 
l'art.  26  des  franchises  de  1338,  n*  1720  p.  165.  —  La  maison  de  com- 
mune est  mentionn^e  d^s  1307,  n-  1246,  1680,  1643,  etc. 

^)  A  Lon^che,  voy.  l'art.  15  des  franchises  de  1338,  Gremaud,  n"  1719; 
—  ä  Martigny,  nM682  (ann.  1385);  —  k  Anniviers,  n»  1546  (ann.  1327). 

^)  Ci-apres,  chap.  I.  —  Les  progr^s  de  i'ind^pendance  communale 
furent  sans  doute  moins  rapides  dans  les  autres  communes  de  l'^glise 
qu'ä  Sion.  La  plupart  de  ces  communes  ne  fönt  leur  apparition  que  dans 
des  documents  du  XIV*  siecle.  Celle  de  Viege  est  d^jä  cit^e  dans  un  acte 
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de  Savoiei).  Deux  faits  contribuferent  bientöt  ä  augme 
rinfluence  des  communes  dans  l'fitat:  d'une  part,  la  lutte 
J'öglise  eut  ä  souteiiir  au  milieu  du  XIIP  siecle  contre  Pi 
de  Savoie,  —  car  l'evßque  6tait  impuissaut  saus  Tappui 
communes  ^) ;  —  d'autre  part ,  le  döveloppement  du  ( 
merce  par  le  Simplon  et  raccroisseraeut  de  richesse  qu 
r6sulta  pour  le  pays^).  Eu  1286,  ä  une  6poque  oü  la  situi 
de  r^tat  6piscopal  avait  6t6  gravement  compromise  par  la 
tique  de  l'^veque  Pierre  d'Oron,  on  voit  parattre  pour  la  pren 
fois.  dans  un  document,  les  communes  de  la  terre  du  Vau 
elles  se  r^unissent  pour  contracter  un  emprunt  ä  la 
romaine^).  Pendant  la  vacance  du  siege  episcopal  qui  si 
la  mort  de  Pierre  d'Oron  (18  f6vrier  1287),  quelques  nol 
joints  aux  bourgeois  de  Sion,  obtinrent  du  Chapitre  qu( 
nomination  des  chätelains  de  la  Soie,  de  Montorge  et  de  1 
tigny  serait  soumise  ä  leur  approbation,  et  que  ces  postes 
seraient  confi6s  qu'a  des  hommes  liges  de  T^glise  ou  du  I 
pitre.  Us  döclaraient  agir  au  nom  des  nobles  et  des  commi 
de  la  terre  du  Vallais;  autant  qu'on  peut  en  juger,  il  n'i 
pas  question  de  l'exercice  d'un  droit  ancien,  mais  bien  de 
tentions  nouvelles,  justifiöes  par  les  circonstances  troublöes 
traversait  l'^vfechö.    Malgr6  les  röserves  foites  par  le  Chap 


du  12  sept.  1248  et  dans  d'autres  actes  du  XIIP  siöcle,  Arch.  de  la  h 
geoisie,  ä  Viege,  E.  1  et  passim. 

^)  Gremand,  n"  309  p.  244.  La  liste  des  jureurs  se  termine 
ces  mots:  «et  plures  alii,  tarn  cives  Sedun.,  quam  alii  de  diocesiSed 
—  Le  trait^  de  1179  n'avait  et6  jure  que  par  dix  va^saux  de  Teg 
n°   160. 

-)    Comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  149;  —  Gremaud,  n**  551. 

^)    Voy.  la  part  que  les  commune«  prirent  k  la  conclusion  duti 
de    commerce    de    1291,    entre    T^v^que  et    la    commune   de  Milan, 
maud,  n"  1017  p.  414;  —  comp,  n«»' 751,  838,  996,  1067,  etc.;  1262,  1 
1744;  et  ci-apres,  chap.  II. 

*)    Gremaud,  n*  948. 
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pour  sauvegarder  ses  droits,  cette  concession  cröa  un  pr6c6- 
dent  1). 

Le  pöril  oü  l'^glise  se  trouva  par  suite  du  soulövemeiit  de 
Pierre  de  La  Tour-Chätiilon,  fournit  aux  communes  une  nouvelle 
occasion  de  consolider  la  position  qu'elles  avaient  acquise.  Cette 
lutte  amena  T^vfeque  Boniface  k  conclure,  en  1296,  avec  la  ville 
de  Beme,  un  trait6  de  combourgeoisie  oü  la  commune  de  Louöche 
figurait  k  ses  c6t6s,  et  par  lequel  il  s'engageait  ä  combattre  les 
dynastes  de  TOberland,  alliös  de  Pierre  de  La  Tour,  avec  Taide 
de  toutes  ses  communes  2).  Enfin,  lorsqu'en  1301  le  meme  6v6que 
fit  uu  traitö  de  paix  avec  la  Savoie,  il  confirma  le  traitö  de 
1224,  mais  il  ^tendit  jusqu'ä  la  rivifere  d'Arve  la  limite  du 
secours  qu'il  promettait  d'envoyer,  sa  vie  durant,  au  comte.  Ce 
dernier  engagement  fut  ratifiö  par  les  reprösentants  de  la  terre 
^piscopale,  convoquäs  spöcialement  ä  cet  effet^). 

Ainsi,  au  moment  oü  s'ouvre  le  XIV®  siecle,  les  communes 
de  Töglise  ont  parcouru  une  premiere  6tape  dans  la  voie  de 
leur  6mancipation  politique :  dösormais  elles  forment,  dans  l'ötat 
^piscopal,  un  corps  distinct  que  Ton  oppose  ä  celui  de  la  no- 
blesse  et  qui  participe  r6guliärement  a  la  gestion  des  affaires 
publiques;  Töv^que  ne  prend  aucune  döcision  d'int6r6t  g6n6ral 
Sans  rechercher  le  conseil  et  obtenir  le  consentement  de  ses 
communes.  Dans  la  pratique,  cette  consultation  a  lieu  gräce  ä 
un  Systeme  de  repr^sentation  que  nous  trouverons  6tabli,  un 
peu  plus  tard,  sous  la  forme  du  Conseil  gener al  de  la  terre 
du  Vallais,  et  dont  nous  ötudierons  le  fonctionnement*).  Au- 
cun  document  ne  permet  de  remouter  sürement  aux  origines 
de  cette  Institution,  mais  il  est  certain  qu'elle  n'a  pas  6t6  cr66e 
d'un  seul  coup,  et  Ton  peut  prösumer  qu'elle  existait  en  germe 


1)  Lettres  reversales  en  faveur  du  Chapitre,  23  f^vrier  1288,  Gre- 
maud,  n*  976.    Comp,  n***  1782,  1746;  ci-apr^8,  chap.  I. 

2)  Gremaud,  n»  1086. 

8)    Gremaud,  n*  1170  p.  29:   «presentibus  et  consentientibus   capi- 
tulo  8U0  et  homialbus  de  terra  sua  propter  hoc  specialiter  convocatis. » 
*)    Ci-aprÖ9,  chap.  1. 
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dans  le  conseil  oü  r^vfeque  röunissait  les  principaux  vassau 
fonctionnaires  de  l'^lise,  lorsqu'il  avait  besoin  de  leurs  avii 
de  leur  aide,  et  dans  lequel  les  diflf6rentes  parties  de  la  t 
episcopale  se  trouvaient  tout  naturellement  repr6sent6e3. 
citoyens  de  Sion,  puis,  successivement  et  ä  mcsure  qu'( 
s'affranchissaient  des  liens  de  la  seigneurie,  les  principales  c 
munes  de  l'eglise  furent  admises  k  y  envoyer  des  repr^sent 
autres  que  les  officiers  öpiscopaux. 

Le  nombre  de  ces  communes  privil6gi6e8  a  du  va 
au  däbut.  Mais  au  moment  oü  le  Conseil  g^n^ral  apps 
comme  uue  Institution  reguliere  de  l't^tat  öpiscopal,  c'est-ä- 
dans  la  premi^re  moitiö  du  XIV«  siede,  ce  droit  de  repr&e 
tion  est  la  prörogative  de  dix  grandes  comraunes,  correspow 
ä  des  seigneuries  6piscopales.  Ce  sont  Celles  de  Martigny, 
Chamoson-Ardon,  de  Sion,  de  Sierre,  de  Loueche,  de  Raro 
de  Viege,  de  Naters,  de  Moerel  et  d'Ernen-Munster.  Ces 
communes  ont  formö  la  base  des  dizains  du  Vallais.^) 


^)  Nous  nous  rangeoDs  k  ropinioo  qui  fait  d^river  le  mot  <  d\z 
du  mot  dix;  comp.,  sur  les  difif^rentes  interpretatioDS  qui  en 
^t^  donn^es,  Gremaud,  Introdudiofif  p.  LXXXI,  et  Heualer,  Einkü 
p.  144  et  suiv.  —  Sur  les  dix  dizains  primitifs,  voy.  Gremaud,  n"' 
et  1684  (ann.  1335),  1930  p.  484-485  (ann.  1348);  ces  deux  listes  se  ( 
pletent.  L'une  et  Pautre  contiennent  en  outre  la  commune  de  Gran 
mais  on  observera  que,  dans  les  deux  cas,  celle-ci  est  repr^sent^ 
ses  seigneurs.  La  commune  de  Granges  resta  dans  une  4troite  d^ 
dance  de  la  seigneurie  locale,  inf6od6e  jusqu'en  1603  ä  la  famille  Ti 
h^ritlere  des  sires  d'Anniviers  k  Granges.  Aussi  bleu  eile  n'a  pas  d( 
naissance  ä  un  dizain  et  eile  a  fini  par  ^tre  r^unie  k  celui  de  Si< 
Nous  ne  croyons  donc  pas  devoir,  —  avec  l'abb^  Gremaud,  Introduc 
p.  LXXXll,  —  placer  Granges  au  nombre  des  dix  dizains  primitifs.  La  < 
mune  de  Moerel,  au  contraire,  qui  fut  ensuite  r^unie  au  dizain  de 
rogne  dont  eile  forme  un  «tiers»,  est  toujours  regardöe  comme  un  di 
au  XIV«  si^cle  et  encore  au  XV«.  Comp,  la  Charte  constitutionnelle  coi 
80U8  le  nom  d'«articles  de  Naters»,  oü  sont  ^num^r^s  les  holt  dizains 
faisaient  encore  partie  du  Vallais  ^piscopal  apr^s  la  cession  de  M&rt 
et  de  Chamoson-Ardon  k  la  Savoie,  en  1384,  Heusler,  n*  18. 
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A  cette  6poque,  la  commune  rurale  primitive,  formte  daos 
le  territoire  d^  la  paroisse  ou  de  la  seigneurie,  s'6tait  morcelöe, 
par  le  partage  successif  de  tout  ou  partie  des  biens  communs,  en  un 
nombre  plus  ou  moins  grand  de  petites  commuDaut^s  de  villages 
qui  poss^daient  et  administraient  chacuue  leurs  biens  communaux, 
et  jouissaient  dans  ce  domaine  d'une  autonomie  de  plus  en  plus 
complfete^).  Mais  Tancienne  communaut6  survivait  dans  Tunitö 
de  la  paroisse,  dont  le  morcellement  fut  plus  tardif^),  et  dans 
Celle  du  tribunal  seigneurial  aupres  duquel  tous  les  ressortissants 
de  la  seigneurie  conti nuaient  h  se  r6unir.  Ce  sont  ces  com- 
munaut^s  de  seigneurie  ou  de  juridiction  qui  ont  6t6  le  point 
de  d^part  des  coramunes  politiques  ou  dizains;  le  centre  du 
dizain  est  le  tribunal  oü  le  vidomne  et  le  major,  —  ou  le  chft- 
telain,  —  de  l'övfeque  exer^aient  la  justice  haute  et  basse^). 

On  remarquera  cependant  que  les  seigneuries  öpiscopales 
n'ont  pas  toutes  donn6  naissance  ä  un  dizain^).  Les  plus  im- 
portantes  et  les  plus  anciennes,  —  ce  sont  aussi  celles  dont  le 
tribunal  a  les  droits  les  plus  ^tendus,  —  devaient  arriver 
les  premi^res  h  exercer  une  influence  politique  dont  Tusage  fit 
un  privil^e.    D'autre  part,  les  communes  qui  n'appartenaient 


1)  Voy.,  entre  autres,  Gremaud,  n"*  1340,  1377,  1443,  1738,  1860, 
1977,  etc. 

2)  Dans  le  Haut- Vallais  snrtout,  le  nombre  des  paroisses  est  encore 
tr^s  peu  consid^rable  en  1364,  date  du  plus  ancien  pouill^  connu  du  dio- 
cese,  Gremaud,  n*  2090.  Lorsque  les  paroisses  se  morcelaient,  les  res- 
sortissants des  ^glises  filiales  restaient  longtemps  unis  k  T^glise  m^re  par 
des  liens  tr^s  ^troits. 

^  C'est  ainsi  que  la  vall6e  de  Conches,  oü  tous  les  tenanciers 
de  P^glise  d^pendaient  de  la  majorie  d'Emen,  ne  formera  qu*un  seul 
dizain,  bien  qu'elle  ait  poss^d^  de  bonne  heure  deux  paroisses,  celles 
d'Ernen  et  de  Munster,  et  qu'au  XIV*  si^cle,  les  communes  de  ces  deux 
paroisses  agissent  dans  certains  cas  comme  deux  unit^s  politiques  dis- 
tinctes.  —  Stumpf,  Chronic,  Uv.  XI,  chap.  3,  M.  de  1585,  p.  608:  «üund 
hat  ein  jeder  Zenden  sein  eigen  Hochgericht. »  —  Comp.  Gingins,  dans 
Archiv,  t.  U,  p.  25  n.  1.;  Heusler,  Einleitung,  p.  145. 

*)    Sur  ce  qui  suit,  comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  148-149. 
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pas  au  domaiae  proprement  dit  de  T^glise,  d^pendaient  de 
quelque  seigneur  lalque  qui  les  repr^entait  de  droit  aupres  de 
rövfeque  ;  elles  n'eurent  d'abord  aucune  part  directe  ä  l'ad- 
mioistratioD  du  pays  ^).  Aussi  bien  ä  Torigine,  les  dizaius  sout 
loio  d'embrasser  daus  leur  ensemble  le  Vallais  6piscopal  tout 
entier;  ils  n'y  arriveront  que  par  degr6s,  en  groupant  autour 
d'eux  les  coramunes  dont  römaucipation  a  6t6  retardöe  et  en  les 
associant  plus  ou  moins  complötemeot  a  leurs  droits  politiques. 
Cette  Evolution  appartient  surtout  aux  p6riodes  de  Thistoire  du 
Vallais  postörieures  ä  celle  que  nous  6tudions  dans  ce  inömoire, 
et  eile  ne  s'achfeve  qu'ä  la  fin  du  XVIIP  siecle;  mais  il  ira- 
portait  d'en  fixer  le  point  de  d6part  et  de  montrer  ce  qu'6taient, 
en  principe,  ces  communes  politiques  appel6es  a  jouer  un  si 
grand  röle  au  XIV®  siecle.  La  place  qu'elles  couquirent  alors 
dans  r^tat  öpiscopal  explique  Tapparition  de  ce  mot  de  dizain, 
destin6  ä  les  distinguer  des  autres  communes  du  pays  ou  des 
communautfe  de  villages,  essentiellement  rurales^). 

Lorsque  T^löment  communal  et  populaire  fut  devenu  pr6pon- 
d6rant  dans  l'ötat  öpiscopal,  un  fait,  dont  l'influence  avait  6te 
jusqu'ici  moins  sensible,  acquit  une  grande  importance.  Deux  races 
et  deux  langues  diflKrentes  se  trouvaient  en  presence  dans  le 
Vallais^).     A  une  6poque  qu'il  est  difficile  de  pröciser,  des 


^)  Teiles  ^taient  par  exemple  les  communes  de  Granges,  ci-dessus, 
p.  62  n.  1 ;  d'AnniTiers,  oü  la  famiiie  des  vidomnes  avait  reussi  k  former 
une  seigneurie  tr^s  ind^pendante,  ci-apr6s,  chap.  III ;  —  et,  k  plus  forte 
raison,  les  communes  form^s  dans  des  seigneuries  allodiales,  ainsi  Celles 
de  Ch&tiilon  et  de  Loetschen  qui  relevaient  des  sires  de  La  Tour. 

^)  Le  mot  dizain  apparait  pour  la  premi^re  fois  dans  un  acte  r^dig^ 
k  Sion,  le  22  mai  1352,  P.  J.,  n"  XI:  «  decima  de  Sirro»,  c  decimas  de 
Sirro  et  a  Sirro  superius » ;  comp.  Gremaud,  n"*  2029  p.  148  (ann.  1355), 
2110  p.  299  (ann.  1366),  2125  (ann.  1368),  2145  p.  372  (ann.  1370),  etc.; 
ci-aprös  chap.  V. 

3)  J.-R.  Burckhardt,  Untersuchungen  Über  die  erste  Bevölkerung  des 
JJpengebirgs  .  .  .,  dans  Archiv,  t.  IV,  p.  100-104;  L.  Tobler,  Ethnogra- 
phische Qesichtsptmcte  der  Schweizerdeutschen  Dialektforschung^  dans  Jahr- 
buch, t.  XII,  p.  192  et  suiv. ;  R.  Hoppeler,  Die  deutsch-romanische  Sprach- 
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immigriints  de  race  allömanique  avaient  franchi  la  Furka  ou  les 
passages  de  TOberland  bernois,  et  s'^taient  ätablis  dans  le 
Haut-Vallais.  A  la  longue,  la  population  primitive  de  ces  hautes 
vall^s,  probablement  assez  clairsem^e,  avait  et6  absorb6e  par 
ces  nouveaux  venus,  si  bien  qu'au  XII'  siecle,  la  partie  sup6- 
rieure  de  la  vall6e  du  Rhone  et  les  vallons  lat^raux  qui  en 
dependent  6taient  entiferement  germanis6s.  Au  XIII'  et  au 
XIV"  stiele,  la  limite  des  deux  langues  passait  au-dessus  de  la 
paroisse  de  Louöche,  oü  Tod  parlait  encore  roman.  Peadaut 
la  plus  graude  partie  de  cette  pöriode,  r616ment  roman  l'emporte 
par  la  sup6riorit6  du  nombre  et  par  la  force  que  lui  doune 
une  Situation  acquise:  il  domine  dans  Teglise  et  dans  le  gou- 
vernement  episcopal.  Les  evenements  de  la  seconde  moiti6  du 
XIV'  siecle  pr6pareroüt  la  Suprematie  des  communes  allemandes. 


greme  im  XIIL  und  XIV.  Jahrhundert,  dans  Bl  Wallis,,  t  I,  p.  426-429 
(le  cdccanatus  «iiperior  seu  Theutonicorum  >  est  dejä  mentionn^  dans  un 
acte  du  5  f^vrier  1283,  Gremaud,  n**  919). 
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OHAPITRE  PREMIER 

LE  VALLAIS  AVAXT  L  EPISCOPAT  RE  GlICHARR  TAVEL 

1302-1342 

La  premiere  partie  du  XIV"  siecle  a  6te,  pour  le  Vallais, 
Uüe  6poque  de  paix  relative  et,  autant  qu^oii  peut  en  juger,  de 
prospärit^  materielle  ^).  Le  trait^  du  20  döcenibre  1301  ^)  avait 
r6tabli  le  bon  accord  entre  T^glise  de  Sion  et  la  Savoie;  pen- 
dant  plus  de  vingt  ans,  cet  accord  ne  paratt  pas  avoir  ete 
troubie.  A  part  une  exp^dition  dans  le  val  d'Ossola,  —  entre- 
prise  en  1303^),  probablemeut  en  vue  de  prot^ger  des  int^rfets 
commerciaux,  —  le  Vallais  ne  fut  entraln6  dans  aucune  guerre 
ext^rieure.  La  guerre  civile,  qui  avait  d^sol6  le  pays  pendant 
les  dernieres  ann^es  du  XIIP  siecle,  avait  pris  fin;  l'i^veque 
Boniface  de  Challant  (1290-1308)  avait  triomph6  de   son   ad- 

J)  Voy.  los  documents  reunis  sur  cette  ^poquo  par  Gremaud,  dans 
M.  D.  R.,  t.  XXXI  et  XXXII;  —  comp.  Borcard,  Histoire  du  VaUais, 
Gen^ve,  1844,  p.  73-79;  H.  Gay,  Histoire  du  Vallais,  Geneve  et  Paris, 
1888-89,  2  vol.,  t.  I,  p.  92-102. 

-)    Gremaud,  n''  1170;  comp,  n***  1171,  1208,  1284,  etc. 

•^)  Comptes  de  rhillon,  5  avril  1302-23  avril  1803:  «In  expen, 
quindecim  hominum  cum  ariiiis,  qiios  seciim  duxit  [ballivus]  in  auxilium 
ppiscopi  Sodunen.  in  Lombardiam,  ultra  cxpcn.  quas  ei  focit  episcopus 
Sedunen.  =  Vll  üb.  X  s.  maur.»  —  Voy.  Boccard,  op.  cit,,  p.  74;  F.  Schmid, 
Verkehr  und  Verträge  zivischen  Wallis  und  EschenÜial  v,  13.  bis  15.  Jahr- 
hundert,  dans  BL  Wallis.,  t.  I.  p.  155  (comp.  t.  II,  p.  50).  —  Sur  la 
pr^tendue  iucursion  des  dynastes  de  l'Oberland  dans  le  Vallais,  en  1318. 
voy.  Berchem,  Jean  d^  La   Tour,  p.  26  et  suiv. 
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versaire,  Pierre  IV  de  La  Tour-Chfttillon,  le  principal  reprö- 
seutant  de  la  noblesse  ffeodale  en  Vallais  i).  Les  liens  qui  unis- 
saient  a  P6v6que  les  fonctionnaires  et  les  vassaux  de  sa  terre 
8'6taient  relÄch6s  durant  T^piscopat  de  Pierre  d'Oron  (1274- 
1287)  et  la  vacance  qui  suivit  (1287-1290);  Boniface  ne  n6gli- 
gea  aucune  occasion  de  les  resserrer,  en  revendiquant  partout 
les  droits  de  son  siege  2).  Sa  politique  öoergique  accrut  dans 
une  large  mesure  le  prestige  et  Tautorite  du  pouvoir  central. 
En  construisant,  sur  le  rocher  de  Tourbillon,  un  chäteau  dont 
la  fiöre  Silhouette  se  dresse  au-dessus  de  la  ville  de  Sion  et 
domine  au  loin  la  vall^e  du  Rhone,  Boniface  a  laissä  une 
preuve  visible  des  succes  de  son  gouvernement  ^).  Ses  succes- 
seurs,  Aimon  II  de  Chätillon  (1308-1323),  Aimon  III  de  La 
Tour  (1323-1338)  et  Philippe  de  Chamberlhac  (1338-1342) 
paraissent  avoir  suivi  ses  traces  et  administr6  l'övöchö  avec 
fermet^  et  sagesse  *).  Mais  Teglise  ne  devait  pas  jouir  longtemps 
en  paix  de  ce  pouvoir  plus  fort. 

La  Periode  de  vingt  annäes  qui  cmbrasse  les  episcopats 
d'Aimon  III  et  de  Philippe  est  caractöris^e  par  l'ind^pendance 
croissante  des  communes  et  par  la  röaction  contre  la  pr^pon- 
d6rance  de  la  Savoie  dans  T^tat  ^piscopal.  A  ce  double  point  de 
vue,  l'histoire  de  cette  Periode  sert  d'introduction  a  celle  de 
r^piscopat  de  Guichard  Tavel. 

En  1335,  un  conflit  öclata  entre  l'öveque  et  les  communes 
h  propos  de  la  chancellerie,  —  on  entendait  par  la  le  droit  de 
r6diger  des  actes  publics^).  Depuis  longtemps,  ce  droit,  que 
le  Chapitre  tenait  en  fief  de  l'öveque  dans  le  territoire  de  Fan- 


*)    Voy.  Berchem,  loc.  cit.,  p.  6,  33 ;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  248-250. 

=*)    Gremaud,  n"'  1137,  1140,  1143.  1177,  1187,  1220,  1270,  1275. 

^    Voy.  ci-apres,  chap.  II,  la  description  de  Sion. 

*)  Gremaud,  n*"  1350,  1373,  1439,  1554,  1627,  1661,  1714;  comp, 
les  nombreux  actes  d'hommage  en  faveur  de  l'^veque  Philippe. 

^)  Gremaud,  Avant- Propos  du  t.  I  des  Documents,  dans  M.  D.  R., 
t.  XXIX,  p.  Xiv-xvii;  Hoppeler,  Beiträge,  p.  155-158;  Boccard,  op,  dt., 
p.  389.    —    Sur  le  conflit  de  1335,  comp.  H.  Gay,  op.  dt,,  t.  I,  p.  96-99. 
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cieii  conit6  de  l'^glise,  n'etait  plus  un  monopole  absolu.  Xod 
seulement  le  comte  de  Savoie  avait  ^tendu  k  ses  possessions 
du  Vallais  le  privilfege  aoalogue  dont  l'abbaye  de  Saint-Maurice 
jouissait  dans  le  Chablais^),  mais  dans  la  terre  episcopale 
proprement  dite,  il  existait,  —  a  cöte  des  clercs  asserment^s 
auxquels  le  Chapitre  aifermait  la  coofection  des  actes  dans  un 
certain  district,  —  des  notaires  qui  ne  dependaieut  pas  du 
Chapitre  et  qui  s'intitulaient  notaires  de  par  rautorite  im- 
periale^).  En  1285,  le  Chapitre  avait  d6cid6  de  reprendre 
k  lui  la  chaucellerie,  longtemps  attachte  a  Toffice  du  sacristain 
puis  a  celui  du  cbantre,  et  d'en  consacrer  les  revenus  ä  aug- 
nient<;r  les  distributious  quotidiennes  faitcs  aux  chanoines;  d^s 
lors,  il  mettait  toute  son  Energie  ä  coinbattre  une  concurrence 
qui  le  niena^it  dans  ses  int6r6ts  mat^ricls  ^).  II  pr^tendait  r6- 
Server  a  ses  clercs-jures  le  droit  de  rädiger  les  actes  relatifs 
ä  des  contrats  perpituels,  et  liniiter  k  huit  ans  la  duree  de 
validitä  en  justice  des  actes  r6dig6s  par  les  notaires  impe- 
riaux  *).  Cependant,  malgr^  Tintervention  röp^t^e  des  evfeques,  il 
ne  parvenait  pas  a  faire  observer  cette  rfegle;  les  sujets  de 
l'eglise  s'^taient  habitues  ä  choisir  librenient  leur  notaire,  et 
Tesprit    de   fiscalite*»)    dans    lequel    les    chanoines   cherchaient 


M  Cibrario  o  Promis,  op,  cit.^  p.  146.  De  lä  de  nombreux  conflits 
entre  le  Chapitre  et  los  officiers  savoyards,  Ch.  Sedun.,  n**  57;  Gremaud. 
n"  1171,  1634,  1931,  1940,  2047. 

'^)  Voy.  rinstitiition,  ä  Sion,  en  1336,  de  deux  notaires  imperiaux 
par  un  comte  paiatin  de  Loraello,  Gremaud,  u"  1700;  comp.  n°  2096.  Sar 
le  privilege  des  comtes  de  Lomello,  voy.  J.  Kicker,  Forschungen  zur 
Reichs-  und  Bechtsgeschidite  Italiens,  t.  II,  p.  75  et  suiv. 

•*)  Gremaud,  n"'  935,  1027,  1414,  etc. ;  comp.  n°*  1063,  1268,  1269, 
1674;  voy.  aussi  les  nombreux  documents  relatifs  au  proces  du  Chapitre 
avec  le  sire  d'Anniviers,  de  1320  ä  1326,  n***  1422  et  suiv. 

*)  En  1292,  cette  duree  est  fixee  k  cinq  ajis,  dans  un  accord  entre 
le  Chapitre  et  sept  notaires,  Gremaud,  n"  1027;  au  XIV*  siecle,  eile  est  por- 
t6e  ä  huit  ans,  puis  a  neuf,  n"»'  1414,  1625,  1798,  —  2268. 

*)    Voy.  Gremaud,  n""  1414,  1677,  1679,  1682  p.  90,  1702,  etc. 
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ä  restaurer  un  monopole  tombö  en  desu^tude  ne  pouvait  man- 
quer  de  provoquer  une  vive  Opposition. 

A  la  suite  de  Tödit  g6n6ral  de  1331  ^),  —  qui  röglait  la 
comp^tence  des  iiotaires  d'une  moniere  conforme  aux  pr^ten- 
tions  des  chanoines,  — -  le  Chapitre  ayant  obtenu  de  Tövfeque 
Äimon  III  des  mesures  de  coercition  contre  la  commuue  de 
Martigny,  les  nobles  et  les  syndics  de  celle-ci  d^ciderent  (21 
niai  1335)  qu'il  ne  serait  rödigö  aucune  Charte  de  la  chancel- 
lerie  de  Sion  dans  le  territoire  de  Martigny,  aussi  longtemps 
que  ces  mesures  n'auraient  pas  6t6  rapport6es  et  que  Tusage 
ancieu  ne  serait  pas  r^tabli  sur  ce  point^). 

La  resistance  de  Martigny  trouva  de  Techo  dans  le  pays 
tout  entier.  Un  mois  plus  tard,  le  22  juin,  les  repr6sentants 
des  communes  eplscopales,  et  a  leur  t^te  quelques  nobles,  pos- 
sesseurs  de  seigneuries,  ^taient  r^unis  en  Conseil  g^n^ral  au 
chäteau  de  Tourbillon  ^).  En  pr^sence  de  Töv^que,  ils  d6ci- 
dferent  d'adhörer,  au  nom  de  leurs  communes  respectives  ou 
de  leurs  sujets,  a  la  r^solution  de  la  commune  de  Martigny, 
a  moins  que  l'öv^que  ne  consenttt  a  rapporter  toutes  les  me- 
sures prises,  par  lui-m6me  ou  par  ses  pr6d6cesseurs,  pour  res- 
treindre   la   comp^tence   des   notaires  impöriaux,   et   ä   aban- 

>)    Gremaud,  n"  1625. 

-)    (Iremaud,  n"  1682. 

•'*)  (iremaud,  n"  1683.  —  Les  commnneK  representees  sont  au  nombr** 
de  dix:  Martigny,  Chamoson-Ardon,  Sion,  Oranges,  Sierre,  Loueche,  Ra- 
rogne,  Viege,  Naters-Brigue  et  Moerel.  Oranges  est  reprösente  par  Ic  clie- 
valier  Oodefroy  de  Nuns,  «  nomine  suo  et  subditorum  suorum  et  illoruni 
de  0.:»;  Sierre,  *ilU  de  S.  >,  par  le  chätelain  ^piscopal  Pierre  Dauz;  la 
commune  de  Rarogne,  par  Jean  Esperlin,  m^or,  et  son  frere  Rodolphe: 
Celle  de  Moerel,  par  le  nifyor  Jaques  Buos.  Ernen  n'est  pas  repr^sente. 
Le^  nobles  qui  se  joignent  aux  communes,  « nomine  huo,  hominum  et  sub- 
ditorum suorum  »,  sont :  Pierre  V  de  La  Tour-('hfttiIlon,  propre  neveu  de 
Keveque;  Frangois  de  Compevs,  possesseur,  par  sa  fennne,  de  Th^rit^ige 
des  Blandrate,  et  Godefroy  de  Nuns.  En  tete  de  la  liste  des  tömoins,  on 
trouve  encore  Jean,  sire  d'Anniviers,  qui  poss^dait  le  droit  de  chancellerie 
dans  sa  seigneurie  depuis  1B26,  n"  1535. 
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(lonuer  la  procedura  entamee  contre  Martigny.  IIs  donnaient  pour 
motif  ä  la  preniiere  partie  de  cette  requete  le  fait  que  les  raesures 
dont  ils  se  plaignaient  avaient  ^t6  d^cr^t^es  sans  leur  consen- 
temeut  et  qu'elles  ^taient  pr^judiciables  ä  riut^ret  g^u^ral  du 
pays.  Ils  assuraient  iie  vouloir  porter  aucuae  atteinte  aux  pre- 
rogatives  de  l'^glige,  sinon  pour  la  d6feuse  de  leur  propre 
droit,  mais  ils  declaraient  qu'ils  consid^reraieut  celui-ci  comme 
lese  et  qu'ils  aviseraient  aux  moyens  de  le  sauvegarder,  si  i'e- 
veque  se  refusait  a  r^tablir  la  coutume  ancienae  qui  leur  per- 
inettait  de  choisir  librement,  pour  toute  espece  de  contrats^ 
entre  les  notaires  imp^riaux  et  ceux  de  la  ehancellerie  capitu- 
laire.  L'öveque  r^poodit  qu'il  u'avait  pas  eu  Tintention  de  cau- 
ser  le  moindre  tort  a  ses  sujets ;  qu'il  n'avait  rien  innovö  et 
s'6tait  borii6  ä  confirmer  les  prescriptions  de  ses  pred^cesseurs : 
que  ces  prescriptions  n'avaient  pas  ete  revoquöes  en  leur  temps 
et  que,  par  cons6quent,  il  ne  pouvait  acceder  ä  la  demande  qui 
lui  6tait  faite.  L'un  des  döputös  de  Viege  ayant  alors  expos^ 
la  d^cision  prise  par  le  Conseil,  r^vßque  enjoiguit  aux  assis- 
tants  de  renoncer  ä  y  donner  suite,  sous  peiue  de  la  perte 
de  leurs  tiefs  et  de  rexcommunication ;  ä  son  tour,  il  contesta 
la  validitö  d'une  mesure  adoptöe  par  le  Conseil  sans  sa  parti- 
cipation  et  son  assentiment.  Mais  les  d^put^s  ne  sc  laissereiit 
pas  ebranler;  ils  se  retirerent  aussitöt  en  declarant  niaintenir 
leur  d^cision. 

L'issue  de  ce  conflit  n'est  pas  conuue.  La  fermete  de  l'e- 
vöque,  les  peines  dont  il  menaqa  ceux  qui  persisteraient  dans 
l'opposition  ä  sa  volonte  i),  amen^rent  peut-etre  les  communes 
ä  capituler.  Cependant,  la  rösistance  aux  pr^tentions  des  cha- 
noiues  ne  fut  pas  briste;  aussitöt  apres  la  mort  d'Aimon  III, 
les  empiötements  des  notaires  recommencerent,  et  l'öv^ue  Phi- 
lippe dut  intervenir  ä  plusieurs  reprises  poiir  faire  respecter 
le  privilege  du  Chapitre^).     Aussi  bien   c*est  le  c6t6  politique 

I)    Actes  des  23  jiiin  et  20  sept.  1335,  Gremaud,  n"'  1684,  1685. 
-)    (iremaud,  n"  1725,  1797,  1798,  1800,  1833;  eii  1339,  le  Chapitre 
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de  cet  incident  qu'il  importait  de  mettre  en  lumiere.  Par  la 
participatioD  de  plus  eu  plus  reguliere  aux  actes  du  gouver- 
neroeat  ^piscopal,  les  communes  ont  acquis  le  seutiment  de 
leurs  droits  et  de  leur  force.  EUes  ont  appris  ä  s'unir  pour 
imposer  ä  l'^v^que  le  respect  de  ces  droits.  Entre  leurs  pr6- 
teutions  croissantes  et  Tautorit^  traditionnelle  de  T^glise,  une 
Opposition  se  manifeste  qui  se  däveloppera  rapidement. 

Apres  la  mort  de  Töveque  Aimou  III  (avril  1338),  les 
citoyens  de  Siou  p6n6trferent  de  vive  force  dans  le  chäteau  de 
Tourbillon  et  ils  Toccupferent,  au  in^pris  des  Prärogatives  du 
Chapitre  auquel  revenaieut  de  droit  la  garde  et  Fad  min  ist  ratio» 
des  biens  de  Tövecbö  pendant  la  vacance  du  siege  ^piscopal. 
Les  chanoines  protesterent,  mais  les  citoyens  repoudirent  qu'  a- 
vant  la  construction  du  chäteau,  ils  6taient  accoutumös  d'oc- 
cuper  et  de  garder  le  rocber  de  Tourbillon  en  temps  de  va- 
cance ou  de  troubles,  et  ils  obtinrent  qu'ä  Tavenir,  lors  d'une 
vacance,  le  Chapitre  prendrait  conseil  de  la  commune  pour  la 
garde  du  chäteau  ^).  A  la  m6me  6poque,  les  communes  ayant 
ete  convoqu6es  pour  la  reception  solennelle  des  mandataires 
de  Feveque  Philippe,  r^cemment  nommö,  ce  furent  elles  qui 
designerent  le  chätelain  de  La  Soie,  du  conseutement  du  vicaire 
g6näral.  Ce  chätelain,  —  le  Chevalier  Henri  de  Rarogne,  — 
jura  de  ne  remettre  le  chäteau  entre  les  mains  de  l'^veque  61u 
que  lorsque  les  communes  seraient  uuanimes  ä  y  consentir  2). 

Philippe  de  Chumberlhac,  prölat  originaire  de  la  Gascogne 
et  qui  tenait  de  pr^s  ä  la  cour  pontificale,  se  montra  favorable 
aux  communes,  en  m^me  temps  que  .  bon  administrateur  des 
biens  de  l'^glise^).  A  son  avfenement,  toutes  les  coutumes  et 
libert6s  de  la  terre  öpiscopale  furent  confirm6es,   en  son  nom, 

accufle  les  citoyens  de  Sion  de  tavoriser  ces  empietements,  n"  1746  p.  208 
et  210;  comp,  ci-apres,  chap.  IL 

1)     Giemaud,  n"  1746;  comp,  n"*  1150,  1793. 

^)    Gremaud,  n"  1732;  comp,  ci-tfessus,  p.  61  n.  1. 

•*)  Sur  son  origine,  ses  antecedents  et  son  episcopat,  voy.  Gremaud, 
n*  1717  note,  et  n"'  suivants. 
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par  soD  vicaire  g^oeral^).  L'usage  de  cette  confirmatioo  re- 
montait  sans  deute  a  une  ^poqae  plus  ancienne;  mais  c'est  de 
ravenemeDt  de  Philippe  que  datent  la  premiere  rMaction  detail- 
lee  des  francbises  de  Sion^  et  de  Celles  de  Loaecbe'),  et 
les  premieres  chartes  relatives  aox  francbises  de  Martigny^). 
Le  seul  fiait  de  ces  redactions  de  franchises  marque  le  d^ve- 
loppemeDt  de  Tesprit  commuDal:  leur  coutenu  montre  les  pro- 
gres  r^lises  par  les  commnnes.  La  communaute  de  seigneurie 
^cbappe  a  la  dependance  des  officiers  ^piscopaux.  A  Loa^he 
comme  k  Sion,  Teveque  lui  reconnait  le  droit  de  s'organiser  en 
commune  r^ulierement  constitu^.  de  nomroer  des  administra- 
teurs  permanents  et  des  procureurs,  de  statuer  sur  les  int^- 
rets  commuuaux  et  de  modifier  ces  Statuts  quand  le  besoin  s'en 
fait  seutir,  sans  l'lntervention  de  l'autorite   seigneuriale^).    A 


*)  Voy.  Ip  preambule  de  la  charte  de^  franthise^  de  Sion,  Gremaud, 
n*  1720  p.  157. 

-)  La  Charte  concedee,  le  4  juillet  1338.  par  le  vicaire  general  de 
J'^veque,  fut  revisi^e  et  confinnee  par  ce  dernier  ä  son  arrivee  en  Vallais, 
le  12  mar«  1339,  Gremaud,  n-  1720,  1741.  —  Voy.  H.  Gay,  Les  fran- 
chises de  Sion,  dans  Melanges  d'histoire  vaUaisanne,  Geneve,  1891,  p.  84- 
102. 

■^)  (harte  du  3 juillet  1338,  Gremaud,  n*  171S>;  sur  fexistence  d'une 
Charte  ant^rieure.  voy.  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  31. 

*)  Deux  con6rmations  g^nerales:  la  premiere  par  le  vicaire  general. 
le  10  juillet  1338;  la  seconde  par  T^veque  Ini-m^me,  le  3  sept.  1340,  Gre- 
maud, n**  1722,  1H06.  En  1399,  les  habitants  de  M.  reprt^sent^rent  au  comte 
de  Savoie,  Am^d^  VIII,  que,  lorsqu'ils  d^pendaient  des  eveques,  ils  ne 
possMaient  pas  de  franchiKe-i  ecrites  mais  qu'ils  avaient  recours  aux  fran- 
chises de  Sion,  en  cas  de  necessite,  et  ils  se  firent  accorder  une  charte  a 
peu  pres  identique  ä  celle  concedee  a  Sion  par  F^veque  Philippe,  n*  2494. 
II  est  bien  possible  que  la  charte  de  Sion  ait  exerc^  une  influence  an«- 
logue  sur  la  coutume  d'autres  localites  de  la  terre  ^piscopale. 

*)  Comp,  ci-dewsus,  p.  58-59.  —  Les  affaires  communales  se  traitent 
dans  le  conseil  g^n^ral  de  commune,  fr^qnemment  mentionne  pendant  le 
XIV'  si^cle  k  Sion  et  ä  Loueche,  Gremaud,  n-  1659,  2100,  2139,  2142; 
—  2044,  2104,  2156.  (>  conseil  est  distinct  de  Tancien  plaid  g^nöral;  il  se 
r^unit  souH  la  pr^sidence  des  ofticiers  communaux. 
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Loueche,  c'est  la  commune  qui  fixe  Tameude  a  payer  par  ceux 
qui  ne  suivraient  pas  la  cavalcade  de  Töveqrie,  et  c'est  eile  qui 
eu  touche  le  produit  (art.  5) ;  eile  exerce  la  garde  des  foires  de 
la  Saint-Nicolas  (art.  8);  eile  a  droit  aux  nids  de  faucons  et 
d'^perviers  (art.  11)  et  partage  avec  l'^vdque  le  droit  de  p^che 
dans  tout  le  territoire  de  la  paroisse  (art.  10). 

A  la  raeme  epoque,  rapparition  fröqueute  du  Couseil  g6- 
nöral  de  la  terre  e[)i8copale  est  un  autre  iodice  de  l'influence 
des  communes  dans  TEtat.  Cette  Institution  paralt  avoir  fonc- 
tionne  alors  plus  r^gulierement  que  pendant  les  troubles  et  les 
guerres  de  la  seconde  moitie  du  XIV*  siecle.  A  Taide  de  plu- 
sieurs  documents  des  ann^es  1335  a  1348,  nous  pouvons  uous 
repr^senter  assez  bien  quels  etaient,  au  d6but  de  Töpiscopat 
de  Guichard  Tavel,  la  composition  et  le  rdle  de  cette  as- 
sembl^e  i). 

Si  Ton  doit  ajouter  foi  ä  une  affirmation  isolöe,  le  Con- 
seil  g^neral  se  r^unissait  chaque  annäe,  le  mardi  apres  Toc- 
tave  de  Päques^);  mais  peut-6tre  cette  affirmation  est -eile 
r6nonc6  d'un  prograrame  politique  plutöt  que  la  constatation 
d'une  coutume  bien  ^tablie.  Dans  la  regle,  le  Conseil  devait 
etre  convoqu^  par  l'öveque  et  il  pouvait  l'etre  en  tout  temps, 
lorsque  les  circonstances  exigeaieut  qu'il  däliberät  et  se  pro- 
nongät  sur  quelque  affaire  de  sa  comp6tence.    Le  30  decembre 


')  Voici  la  liste  des  sessioriH  connues  du  Conseil  g^n^ral  pendant  la 
promiere  moiti^  du  XIV-  siecle:  1308-1338,  convoque  par  l'^v^que  pour 
la  r^forme  de  quelques  coutumes  de  droit  et  «quedam  alia  negocia»,  (ire- 
maud,  n"  1483;  —  22  juin  1335,  a  Tourbillon,  aflfaire  de  la  chancellerie, 
n**  1683;  —  vers  le  1"  juillet  1338,  k  Sion,  r^eeption  des  repr^sentant«  de 
r^veque  Philippe,  n***  1720,  1732;  —  9  jnillet  1339,  d^cision  sur  un  point 
de  droit,  n"  1771;  —  16janvier  1341,  k  Sion,  convoque  pour  affaires  in- 
d^termin^es,  n"  1811;  —  22  janvier  1348,  a  la  Morge  de  Contliey,  trait^  avec 
la  Savoie,  n"  1930;  —  30  avril  1348,  a  Sion,  troubles  de  Sion,  n"  1937. 
-)  Acte  du  30  avril  1348,  Gremaud,  n"  1937;  voy.  ci-apres,  chap.  II. 
—  Plus  tard,  le  Conseil  g6n6ral  a  deux  sessions  regulieres,  en  mai  et  en 
octobre.  Hausier,  Einleitung,  p.  150. 
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1340 1),  Tev^que  Philippe  le  convoquait  pour  le  16  jai 
suivant,  sur  Tavis  exprim^  par  le  Chapitre  et  par  les  citc 
de  Sion  qu'il  avait  consult^s  ä  ce  sujet  et  auxquels  il 
expose  les  questions  qui  devaient  etre  r^solues.  Par  la  1 
de  convocation,  Teveque  enjoignait  aux  communes  d'elin 
reprösentants,  et  il  ordonnait  a  ceux-ci  de  coniparaltre  e 
pr^sencc,  ä  Sion,  au  jour  fixe  pour  la  reunion  du  conseil 
avait  rintention  de  tenir.  II  est  hors  de  doute  que,  duran 
troubles  du  XIV"  siecle,  les  comraunes  prirent  aussi  Tiniti 
de  la  reunion  du  Conseil  gen^ral. 

Le  Conseil  s'assemblait  en  pr^sence  de  l'öv^ue  % 
nairement  a  Sion.  Le  Chapitre  ou  du  moius  ses  repr 
tauts  %  quelques  nobles,  possesseurs  de  seigneuries  ou  1 
fonctionnaires  de  röveque**),  continuaient  a  en  faire  p 
mais  il  6tait  avant  tout  conipose  maintenant  par  les  de] 
des  communes.  Nous  avons  rnontrö  plus  haut  qu'au  debu 
XIV'  siecle,  ce  droit  de  representation  6tait  la  prerogativt 
communes  les  plus  importantes  parmi  Celles  qui  relevaieni 
recteuient  de  l'eglise.  Ces  communes  6taient  au  nombre  de 

^)    Gremaud,  n"  1811;    la   convocation   est  t'aite   sous  la  forme 
ordre  envoye  aux  officiers  episcopaux,  et  eile  porte  la  suscription: 
viris  nobilibus  ofliciariis  nostris  et  aliis  burgensibus  et  probis  homi 
roniniuniUitum  terre  nostre  Valesii  .  .  .  .» 

-)    Gremaud,  n"  1G83,  1771,  1811. 

*)  La  participation  du  ('bapitre  n'est  pas  nientionnee  expressei 
voy.  cependant  Gremaud,  n"  1811,  1870  p.  386,  1930;  pour  nne  ej 
posterieure,  Heusler,  übt  supra. 

*)  Ci-desKUH,  p.  09  n.  3,  et  Gremaud,  u"  1771.  Cette  derniere 
(omprend:  Pierre  de  La  Tour-Ch&tillon ;  Maffinus  de  ßesundoj  q 
meme  ann^e,  porte  le  titre  de  « rector  terre  Vallesii»,  n"  1784:  Fni 
de  Compeyx-Blandrate ;  Cono  de  Castello,  qui  a  ete  bailU  episcopal  vf 
meme  epoque,  n**  1911  p.  453;  Godefroy  de  Polen«;  Henri  de  Rar 
Le  nombre  den  noble«  qui  Hiegeaient  aloi-s  au  Conseil  en  vertu  de 
?<eigneuries  devait  etre  peu  elev«§;  ils  representaient  siin«  delögation 
sujets;  on  les  distinguait  nettement  des  representantn  des  commi 
tcognicioni  capituli  Sedun.,  nobilium  Valiesii  et  oommunitatum  eju 
patrie,  >  n"  1870;  comp,  encore  n«**  1930,  1937. 
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nmis  il  arrivait  fr^querainent  qu'elies  iie  se  faisaieiit  pas  toiites 
repr^senter  au  Conseil^).  Le  uoiubre  des  d6put^s  de  chacune 
d'elles  n'6tait  pas  fix6  d'une  maniöre  absolue;  il  pouvait  etre 
de  deux,  de  trois,  de  quatre  ou  davantage,  selon  ]e  bon  plaisir 
de  la  commune ;  dans  la  pratique,  il  variait  (Fune  fois  a 
Tautre^).  Le  choix  des  d6put^  paralt  avoir  M  entierement 
libre;  cependant,  il  n'^tait  pas  rare  qu'une  commune  ne  füt 
repr^seiit6e  que  par  un  ou  deux  des  officiers  episcopaux  dont 
eile  d^peudait,  ou  que  du  moiiis  ils  fissent  partie  de  sa  d^pu- 
tÄtion.  Sauf  dans  quelques  conmmnes,  tellcs  quo  Sioa  et  Loueche, 
oü  Telement  populaire  ätait  predominant,  le  plus  grand  nombre 
des  d6put6s  appartenaient  ä  la  petite  noblesse.  C'6tait  dans 
cette  classe  que  se  trouvait,  par  tradition,  Texp^rience  des 
affaires;  c'^tait  eile  qui  poss^dait  les  loisirs  necessaires  pour 
accepter  la  Charge  des  döputations^).  Les  d^putes  devaient  6tre 
munis  de  pleins  pouvoirs  pour  regier  les  questions  qui  soraient 
traitees  au  Conseil;  leur  mandat  n'etait  valable  que  pour  une 
seule  Session  ^). 

*)    Ci-dessus,  p.  62  n.  1. 

-)  Gremaud,  n*"  1732,  1811;  comp,  le«  lintes  de  deputt^s  des  n""  168B, 
1930.  —  Le  nombre  de«  deputex  etait  sans  importance,  car  le  vote,  s'il  y 
en  avait  un,  se  faisait  sans  douto  par  commune  et  non  par  tete. 

•'*)  A  cöte  des  documents  citen  ci-dessus,  comp,  un  accord  des  com- 
munes  du  Haut-Vallajrt  avec  la  vallee  d'Urseren,  du  28  juillet  1346,  dans 
Geschichtsfreund,  t.  I,  p.  74;  ci-apres,  chap.  II. 

-•)  Arch.  de  la  bourgeoisie,  a  Viege,  I).  1 1  (copie  du  XVII'  siede), 
25  juin  1335 :  Pouvoirs  donn^s  ä  Fran^oi«,  cheV,  major  de  Viege,  k  Jean 
Antoine,  a  Guillaume  et  Jean  am  Heingarten,  de  Viege,  donzels,  et  ä 
Pierre  de  Eiholz,  par  la  commune  de  Viege  « una  cum  illis  de  Laldona, 
de  Eicholtz,  de  Poncirro  et  de  monte  de  Sisesch  et  communitas  Termi- 
noD »,  pour  parier  et  agir  en  leur  nom  dans  toutes  les  questions  qui  se- 
ront  traitees  au  ('onseil  g^nöral.  ('es  pouvoirs  sont  sans  doute  reiatif«  k 
la  r^union  du  Conseil  oü  fut  trait^e  la  question  de  la  chancellerie,  bleu 
qulls  lui  soient  postörieurs  de  trois  jours,  Gremaud,  n"  1688.  A  ce  ('on- 
seil, la  commune  de  Vi^ge  est  en  effet  repr^sent^e  par  Jean  et  Guillaume 
am  Heingarten  et  par  Pierre  de  Holz;  F.  de  ('ompeys  y  parait  en  son 
nom  et  au  nom  de  ses  sujets;  Jean  Antoine  seul  n'est  pas  nomme. 
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Les  attributions  du  Conseil  göiieral  n'etaient  pas  er 
bien  d61imit6es  au  döbut  du  XIV"  siecle;  au  reste,  la  r 
des  documents  ne  permet  pas  d'en  tracer  le  tableau  compl 
Le  Conseil  s'asseiiiblait  pour  la  röception  d'un  nouvel  ev( 
il  recevait  de  lui  la  confirmatioii  des  libertös  et  franchise 
pays  et  lui  pretait  le  serraent  de  fidölit^  au  nom  des 
raunes^).  H  etait  appel6  k  dölib^rer  sur  tout  changemc 
apporter  a  la  coutume  du  pays.  Lorsqu'un  point  de  cette 
tunie  6tait  douteux  ou  interpr6t6  de  difförentes  manierea, 
tait  a  lui  qu'il  appartenait  de  le  definir ;  si  la  coutume 
^te  violee,  on  avait  recours  ä  lui  pour  obtenir  la  revision 
acte  administratif  ou  d'un  jugement  ^).  Le  Conseil  partic 
aux  traites  conclus  par  Töv^que  et  ratifiait  les  engagement 
y  ^taient  pris  au  nom  de  la  terre  episcopale  *).  L'6v^qu 
pouvait  entreprendre  sans  son  consentement  une  campagne 
n'avait  pas  pour  but  la  defense  des  terres  de  Töglise^). 
ainsi  que,  peu  a  peu,  toutes  les  questions  d'ordre  lögislatif 
ministi  atif  et  politique,  qui  touchaient  ä  Tensemble  du  pays 
vaient  rentrer  dans  la  competence  du  Conseil  gön^ral.  C( 
dant,  ses  d^cisions  n'etaient  regardöes  comme  valables  qi 
elles  avaient  M  prises  avec  l'assentincient  de  T^veque*). 

Tandis  que  se  röalisaient  ces  progres  de  Tinfluence 
conimunes  dans  le  gouvernement  de  l'etat  öpiscopal,  ( 
etaient  les  rapports  du  Vallais  avec  la  Savoie?  Apres  Ta^ 

^)    Sur  ce  qui  suit,  voy.  los  documents  cites  ci-dessus,  p.  78  r 

-)    Ci-apres,  p.  96  et  suiv. 

•*)  En  1348,  la  commune  de  Chamoson  en  appela  d'un  bau, 
nonce  coutre  eile  par  le  major  de  ce  lieu,  « ad  audienciam  dicti  dni 
copi  Sedun.,  aut  ad  audienciam  consilii  terre  Vallesii»,  Gremaud»  n* 
comp,  n"*  1870  p.  386,  1973  p.  559.  —  Plus  tard,  le  ('onseil  se  suh 
peu  a  peu  ä  Teveque  comme  instance  supr^me  des  appelK  de  tout( 
juridictions  du  pays,  Heusler,  Einleitung,  p.  151. 

♦)    Gremaud,  n"'  1170,  1930. 

^)  Art.  27  des  franchises  de  Sion,  Gremaud,  n'  1720  p.  165;  ( 
art.  6  des  franchises  de  Lou^che,  n**  1719  p.  149,  et  ci-dessun,  p.  61 

f»)    Gremaud,  n"  1683. 
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meiit  au  si^e  episcopal  d'Aimon  de  Chätillon,  eo  1308,  Te- 
veque  et  le  corate  Am6d^e  V  s'6taient  prete  r6ciproquement 
le  double  hommage  qui  6tait  ä  la  base  des  relations  entre  l'^- 
glise  et  le  comt^^).  L'evßque  recouuaissait  tenir  en  fief  du 
comte  la  r^gale,  —  ce  raot  a  pris  le  seiis  restreint  de  justice 
suprörae,  —  la  route  publique  a  partir  de  la  croix  d'Ottans 
jusqu'ä  rextremitö  supörieure  du  diocese,  la  chancellerie,  et  la 
terre  de  Moerel.  De  son  cotä,  le  comte  faisait  hommage  ä  1'^- 
vßque  pour  le  chäteau  de  Chillon .  Aimon  II  et  ses  pr6d6cesseurs 
imm^iats,  ötrangers  au  Vallais,  issus  de  familles  vassales  de 
la  niaison  de  Savoie,  —  dont  Tinfluence  n'etait  pas  restee  ^tran- 
gere  ä  leur  election,  —  avaient  acceptö  sans  peine  la  superiorit6 
des  comtes  ''^).  Mais  il  ne  manque  pas  d'iudices  de  l'opposition 
<|ue  cette  supöriorite  rencontrait  daus  T^tat  6piscopal  et  des 
d^fiauces  legitimes  qu'y  6veillait  Tambition  d'uu  voisin  trop 
puissant*).  Les  lüttes  souteimes  par  T^glise  durant  le  XIIP 
siecle  avaient  döveloppe  l'idöe  oationale  dans  les  dilförentes 
classes  de  la  population,  uoblesse  d'office,  bourgeois  des  petites 
villes  ou  habitants  des  communaut^s  rurales.  II  6tait  naturel 
que  ce  developpement  marchät  de  pair  avec  celui  des  libertf^s 
communales,  et  que  les  communes  s'attachassent  k  rind6peadance 
du  pays  dans  la  raesure  oü  elles  etaient  admises  ä  participer 
aux  affaires  publiques. 

Au  däbut  du  XIV*  siecle,  le  Souvenir  des  origines  de 
Tetat  episcopal  ätait  depuis  longtemps  obscurci;  la  legende 
s'etait  emparee  d'une  tradition  de  plus  en  plus  confuse.  Elle 
faisait  remonter  le  pouvoir  teraporel  des  6v6ques  ä  une  pr^ten- 
due  donation  du  comtö  du  Vallais  par  l'erapereur  Charlemagne 

M    Gremaud,  n*  1284;  voy.  ci-dessus,  p.  41. 

-)  Au  Vallaisan  Henri  I  de  Rarognc,  1243-1271,  succMent:  Rodolphe 
dp  ValpeUine,  1271-1278;  Pierre  d'Oron,  1274-1287;  Boniface  de  Challant, 
1290-1308;  Aimon  II  de  Chätillon  (val  d'Aoste),  1308-1323. 

^)  Ainsi  lea  eiections  contest^es  de  1273  et  de  1287,  ci-apres,  p.  86 ; 
le  conliit  rapporte  ci-apr^s,  p.  79  n.  1,  et  les  ^v^nements  qui  ont  prec^d^ 
le  trait^  de  1301,  Gremaud,  n**  1170;  comp,  encore  n"  976. 
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ä  l'ev^ue  de  Sion  Th^odulo  i).  Ce  derüier  u'^tait  autre  en 
rialite  que  Theodore,  premier  6v6que  connu  d'Octodare,  qui 
vivait  dans  la  seconde  moiti6  du  IV*  siecle;  il  ^tait,  depuis 
une  6poque  fort  ancienne,  en  grande  v^u^ration  dans  le  dio- 
cese  et  les  ^vßques  l'honoraient  comme  leur  patron  *).  Par 
un  anachronisme  sans  doate  inconscient,  la  lägende  avait  fait 
de  lui  un  contemporain  de  Chaiiemagne  et,  ob^issant  ä  une 
tendance  souvent  observee  daus  la  formation  des  Inendes, 
eile  avait  rattach^  ä  ces  deux  noms,  particuliereraent  po- 
pulaires,  la  fondation  de  T^tat  ^piscopal.  La  donation  du 
comt^  se  trouvait  rapportee  dans  les  vies  de  Gbarlemagne  et 
de  Thöodule  que  eontenait  un  ancien  16gendaire  de  Teglise 
de  Vaiere.  En  1323,  le  (Jhapitre,  produisant  ce  manuscrit 
dans  un  proces  qu'il  avait  avec  le  sire  d'Anniviers  au  sujet 
du  droit  de  chancellerie,  constatait  que  les  faits  relatte  daus 
ces  deux  vies  au  sujet  de  la  donation  ätaient  notoires 
dans  tout  le  Vallais  ^).  Nul  ne  songeait  alors  a  en  contester 
Tauthenticite. 


*)  ^^y?  ^^^  cette  legende,  dont  on  s'accorde  k  placer  la  composition 
au  Xir  siecle,  E.-F.  Gelpke,  Kirehengeschichte  der  Schweiz,  t.  II  (ßerne,. 
1861).  p.  95  et  fiuiv. ;  J.  Gremaud,  Catalogue  des  eveques  de  Sion,  Intro- 
duction,  dans  M.  I).  R.,  t.  XVIII,  p.  486  et  suiv.;  Hoppeler,  Beiträge, 
p.  141-145.  —  Le  miracle  attribue  ici  a  Th^odule  Tavait  M  depuis  lonp- 
temps  a  saiut  Gilles,  voy.  La  rie  de  Saint  Gilles  (Soc.  des  anciens  teocies 
fran^ais),  ed.  ii,  Pans  et  A.  Bos,  Paris,  1881,  p.  LXIX. 

-)  On  trouve,  des  le  W  siecle,  dans  les  livres  liturgiques,  la  trace 
du  culte  de  Theodore,  honor^  le  16  aoftt,  Gremaud,  loc.  dt,  p.  475,  490- 
491.  Vers  1219,  les  Statuts  synodaux  de  Sion  placent  au  norabre  des 
fetes  qui  doivent  etre  observ6es  dans  tout  le  diocese :  « festum  .  .  .  sancti 
Theodoli,  patroni  nostri,  solemniter  celebretur  et  ad  servandum  omnibus 
praecipiatur , »  Gremaud,  n"  282  p.  216;  comp.  n°  1154  p.  4  (vers  1300). 
Sur  le  culte  de  Th^odule  en  Vallais,  comp,  encore  n**  360.  633  et  1099, 
842,  1221,  etc.;  ~  et  pour  la  Suisse,  F.  Fiala,  St.  Tlieodors-  oder  St.  Theo- 
dulstag  als  Urktmdendatum,  dans  Anzeiger,  1873,  p.  347. 

'^)  (jremaud,  n"  1468;  le  l^gendaire  qui  existe  encore  aux  archives 
de  Vaiere  a  6ie  ecrit  au  XIIP  »iecle.    —    Voy.   des  extraits  de  ces  deux 
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Des  la  flu  du  XIIP  siecle,  les  Vallaisans  s'appuyerent  sur 
Tautoritö  de  cette  tradition  I6gendaire  pour  combattre  les  pr6- 
teutions  que  le  comte  Ain6d6e  V  de  Savoie  elevait  sur  la 
propri6t^,  peut-6tre  m6ine  sur  Texercice  des  droits  r^galiens 
de  r^vßche.  A  Toccasion  d'un  accord  entre  Am^d^e  et  l'äveque 
Boniface  i),  ils  contestferent  la  validit6  d'uoe  cessioa  des  r^- 
gales  aux  comtes  de  Savoie,  attribu6e  ä  l'evÄque  Landri  (1206- 
1237),  et  ils  affirmerent  que  les  r^gales  relevaient  directeraent 
du  fief  de  Teinpereur.  En  se  döveloppant,  ces  notions  devaient 
ameiier  les  partisans  de  riudöpendance  du  Vallais  eplscopal  ä 
regarder  aussi  comme  une  Usurpation  le  droit  d'investiture  que 
les  comtes  de  Savoie  exer?aient  depuis  plus  d'un  siecle.  On  ne 
peut  s'erapfecher  de  songer  au  röle  que  rimm6diatet6  imperiale 
jouait  alors  dans  les  pr6occupations  politiques  des  Waldstätten 
et  de  se  deraander  si  Finfluence  de  ces  pr6occupatious  n'a  pas 
pen6tr6  en  Vallais.  La  parentä  de  race  entre  les  habitants  du 
Haut-Vallais  et  ceux  des  Cantons  primitifs,  les  relations  de 
voisinage,  Tanalogie  des  circonstances  politiques  semblent  jus- 
tifier  une  teile  hypothese.  Seulement,  en  Vallais,  c'6tait  en 
faveur  de  T^glise  de  Sion  que  le  privilege  de  Timm^diatetä 
pouvait  etre  ^tabli ;  les  communes  ne  devaient  en  retirer  d'abord 
qu'un  profit  indirect. 

Les  tendances  nationales,  dont  nous  avons  retrouvö  la 
trace,  eurent  enfin  un  reprösentant  sur  le  siege  6piscopal  dans 
la  personne  d'Aimon  de  La  Tour,  —  frere  puine  de  Jean, 
sire  de  Chätillon,  —  auquel  le  pape  Jean  XXII  confia  l'^v^che 
de  Sion,  le  24  noverabre    1323^).     Ce   pr61at  apporta  dans  la 

vies  dans  Gallia  Christ,,  t.  XII,  Instr.  p.  448  et  449,  —  et  la  vie  de  saiot 
Th6odulo,  publice  par  les  Bollandistes  dans  Acta  Sanctorum,  Aoftt,  t.  III, 
p.  273-280. 

^)  Gremaud,  n*  1041;  —  voy.  V.  van  Berchem,  Les  relations  des 
eveques  de  Sion  avec  VEmpire,  dans  Anzeiger,  1894,  p.  56.  Cet  accord, 
fait  k  Saint-Maurice,  para!t  etre  mentionne  dans  le  traite  du  11  mars  1361, 
n*»  2062  p.  200. 

2)    Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Jean  XXII,  ann.  8,  Vat.  vol.  76,  f"  92. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


80  Guichard  Tavel,  ev^que  de  Siou. 

revendication  des  droits  de  son  ^glise  Tesprit  d'independance 
et  la  t6iiacit6  qui  caract^risaient  sa  race.  Rompant  avec  la 
tradition  de  ses  pred6cesseurs,  il  refusa  Thommage  que  röcla- 
mait  de  lui  le  comte  Edouard  de  Savoie,  qui  venait  de  suc- 
c6der  ä  son  pere  Am6d6e  V  i).  Edouard  s'6tant  reudu  ä  Con- 
they  au  mois  de  mai  1326  %  Töv^que  se  cootenta  de  lui  en- 
voyer  deux  repr&entauts,  son  vicaire  Jean  Bonet  et  Ebal  de 
Greysier,  sacristain  de  Sion.  Ce  fut  en  vain  qu'fedouard  requit 
d'eux  la  prestation  de  Thommage  rautuel  auquel  le  comte  de 
Savoie  et  Töv^que  de  Sion  6taient  tenus  Tun  vis-ä-vis  de  Tautre^). 
A  la  fin  de  juin  1327,  des  disseotiments,  —  auxquels  la  question 
des  regales  u'6tait  pas  etrangere,  —  regnaient  entre  les  deux 
etats*).     L'eveque  Aimon  prit  alors  le  parti  de  se  rapprocher 


—  Cettp  bulle  denigiie  Aimon  comme  suit:  ^ad  te  canonicum  ejiisdem  ec- 
cleMi«,  in  presbyteratus  ordine  conKtitutum,  capelhinuni  nostrum  .  .  .  .» 
Le  21  janvier  1323,  il  ^tait  cbanoiue  de  Sion  et  cur6  de  Louecbe,  Gremaud, 
n"  1458.  Le  12  juillet  1323,  Tabb^  et  couvent  de  DisKentis  racbeterent 
d'Aimon  de  La  Tour,  moyennant  100  livres  d'or,  l'administration  dudit 
couvent  qu'ils  lui  avaient  pr^ödemment  cM^e,  sa  vie  durant,  Th.  v.  Mohr, 
Codex  diplomatictis,  t.  II  ((.'oire,  1852-54),  p.  273,  n*  199.  Voy.  encore 
Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  8  n.  4. 

*)  Am6d6e  V  etait  mort  le  IG  oet.  1323,  ä  Avignon  oii  il  se  trouvait 
depui«  le  4  fövrier  de  la  menie  annee,  Cibrario,  Storia,  ti  II,  p.  334. 
On  remarquera  que  la  bulle  de  r^serve  de  Tevecb^  de  Sion  est  datee  du 
10  f^vrier  1323,  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Jean  XXII,  ann.  7,  VaL 
vol.  111,  f*  396  v°.  Dann  Tarticle  cite  p.  79  n.  1,  nous  avions  suppoH^  ä 
tort  qu'Aimon  de  La  Tour  avait  et6  elu  par  le  Chapitre. 

-^  Acte  du  15  mai  1326,  F.  J.,  n"  IL  —  fMouard  6talt  dejä  venu 
a  Conthey  le  26  janvier  1324,  Gremaud,  n*  1613.  On  peut  supposer  qu'il 
avait  fait  alors  une  premiere  demarche  pour  obtenir  que  P^v^que  Aimon 
lui  prete  hommage. 

^)  Notez  qu'^ßdouard  de  Savoie,  Jean  Bonet  (chanoine  de  Sion, 
1308-1333;  official,  1307-1824)  et  Ebal  de  Greysier  (sacristain  de  Sion, 
1299-1343  env.)  avaient  etö  tous  trois  t^moins  de  Fhommage  mutuel  de 
1308,  ci-dessus,  p.  77  n.  1. 

*)  Comptes  de  Guill.  d'Arbignou,  bailli  de  Lausanne,  1325-1330 
(dans  la  s^rie  des  Comptes  de  ('hillon):   du  21  juin  au  8  juillet  1327,  le 
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du  Dauphin  de  Viennois  et  de  ses  allite,  avec  lesquels  le  comte 
j^douard  6tait  en  guerre  depuis  plusieurs  ann^s.  Le  10  juil- 
let,  il  conclut  avec  le  Dauphin  Guigues  VIII  et  ses  deux  ondes, 
Henri,  baron  de  Montauban,  et  Hugues,  sire  de  Faucigny,  une 
alliance  defensive  par  laquelle  les  parties  s'engageaient  ä  se 
porter  mutuellement  secours  dans  le  cas  oü  le  comte  de  Savoie 
attaquerait  le  Vallais  ou  la  terre  de  Faucigny  i). 

La  trÄve  n6goci6e  entre  la  Savoie  et  le  Dauphinö,  dös  le 
mois  d'aoüt  suivant*),  emp^ha  ce  trait6  de  porter  tous  ses 
fruits.  Mais  Edouard  comprit  la  n^cessit^  de  faire  des  conces- 
sions  aux  Vallaisans  pour  les  d^tacher  du  parti  des  Dauphins. 
Le  3  d^cembre  de  la  ro^me  annäe,  T^v^que  et  le  comte  se 
prfetärent  mutuellement  hommage  sur  les  bords  de  la  Morge  ^) ; 
r^v^ue  reconnaissait  tenir  en  fief  du  comte  la  route  publique 
et  Moerel,  mais  il  refusait  de  comprendre  dans  son  hommage 
la  regale  de  la  terre  de  Siou  et  la  chancellerie.  A  la  v6rit6, 
il  avait  oul  dire  que  plusieurs  de  ses  pr^^cesseurs  avaient 
aussi  reQu  l'investiture  de  ces  deux  droits  de  la  main  des 
comtes  de  Savoie,  mais  il  ^tait  convaincu  que  c'^tait  ä  tort, 
et  que  tous  deux  appartenaient   en   propre  ä  l'öglise  de  Sion, 


bailli  sejourne  ä  Conthey,  « pro  dissensione  orta  inter  gentes  dni  comitis 
et  gentes  episcopi  Sedun.  '^ ;  il  y  retourne  da  20  au  27  juillet  « pro  eadem 
discordia».  Les  comptes  de  Conthey-Saillon  (28  avril  1325  - 14  mars  1328) 
mentioniient  la  pr^seuce  k  Conthey,  en  juillet  1327,  de  LouIh  II,  sire  de 
Vaud,  yenu  pour  traiter  avec  l'^v^que ;  et,  plus  tard,  une  course  faite  par 
le  doyen  d'Aubonne,  ä  Sion  ^  ubi  venerat  tanquam  amicus  ponitus  per 
dum  comitem  super  facto  regalie» .  En  1328,  le  bailli  se  rend  encore  trois 
fois  k  Saillon  et  k  Conthey,  « ad  sedandum  dissensiones  que  vertebantar 
inter  episcopum  Sedunen.  et  gentes  domini  >. 

1)  Gremaud,  n"  1547:  « consideratis  invasionibus  et  oppressionibus 
Omnibus  ac  gravaminibus  multiplicibus  nobis  et  ecclesise  notrse  predictse  per 
. . .  Edouardum,  comitem  Sabaudise,  eju^que  vassallos,  fideles  et  subditos 
iliatis  et  quse  quotidie  inferre  non  cessant,  .  .  .  . « 

2)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  18  n.  2. 
8)    Gremaud,  r  2191. 
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par  privil^e  des  empereurs  de  Rome.  A  Tappui  de  cette  af- 
finnation,  T^v^que  avait  entre  les  mains  un  titre  positif.  En  ef- 
fet,  apr^s  la  mort  du  comte  Edouard  (4  novembre  1329),  soq 
frere  Aimou  et  r^vÄque  se  prfetörent  de  nouveau  Fhoromage 
mutuel  au  bord  de  la  Morge,  le  11  jauvier  1330 1);  Tacte 
dress^  ä  cette  occasion  reproduit  exaetement  les  termes  de 
celui  de  d6cembre  1327.  Or,  trois  jours  auparavaut,  Fövfique 
avait  fait  transcrire,  dans  un  vidimus,  le  diplöme  imperial  de 
1188,  par  lequel  Henri  VI  repla^ait  T^glise  de  Sion  dans  la 
mouvance  imra6diate  de  TEmpire*).  II  est  Evident  qu'il  en- 
tendait  produire  cette  piece  dans  Tentrevue  quMl  allait  avoir 
avec  le  comte  de  Savoie.  La  douation  de  Charlemagne  et  le 
diplöme  de  Henri  VI,  telles  ^taient  les  bases  sur  lesquelles 
r^Y^ue  Aimon  se  proposait  d'^tablir  Tind^pendance  de  son 
^glise,  en  profitant  des  difficult^  politiques  et  financi^res  que 
traversait  alors  T^tat  savoyard. 

Cependant,  en  1330  comme  en  1327,  le  comprorais  au- 
quel  les  parties  s'ötaient  arr6t6es  n'avait  6t6  accept6  par  le 
comte  que  sous  r6serve  des  droits  plus  6tendus  qu'il  pr^tendait 
avoir.  La  question  u'^tait  douc  pas  r^gl^e  en  principe,  et  Ton 
convint,  cette  fois,  d'en  remetti  e  la  Solution  ä  un  arbitrage  ^) ; 
la  tentative  ^choua.  Enfin,  les  nägociations  ayant  ätö  reprises 
quelques  ann6es  plus  tard,  elies  aboutirent,  le  11  janvier  1337^), 
ä  un  projet  de  transaction  par  lequel  le  comte  aurait  renonc6 


J)  Arch.  d'fitat,  k  Turin,  Traitis  avec  les  Vallaisam,  paquet  III, 
n"  38. 

2)  Gremand,  n*  176:  «in  camera  superiori  domus  episcopalis  Se- 
dnn.  .  .  .  episcopus  exhibuit  et  lef^i  publice  fecit  .  .  .  . ; »  voy.  ci  -  dessas, 
p.  41. 

3)  Arch.  d'fitat,  k  Turin,  Protocoles  ducaux,  s^rie  cam^rale,  vol. 
128,  f"  13:  Compromis  entre  le  comte  de  Savoie  et  r6v6que  de  Sion, 
approuvö  par  le  chapitre  de  Sion  r^uni  a  Val^re,  le  13  janv.  1380. 
Les  arbitres  ^taient  Pabb^  Barth^lemy  I  de  Saint-Maurice,  41u  par  le  comte, 
et  Girard  de  Bossonens,  doyen  de  Val^re,  41u  par  Töv^que. 

0   P.  J.,  n"  in. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  8ur  le  Vallaia  au  XIV  si^le.  83 

ä  tout  droit  sur  la  suzerainet6  de  la  r6gale,  moyeDDant  le 
payement  d'une  indemnit6  de  3400  florins  d'or  de  Florence. 
Mais  ee  projet,  approuv6  par  le  comte  Aimon,  ne  fut  pas  mis 
ä  ex^cutioD,  soit  que  T^v^que  ou  ses  communes  ne  Taient  pas 
ratifiö  ä  leur  tour,  soit  que  la  sorame  convenue  n'ait  pas 
6t6  pay6e.  II  convient  d'observer  ici  que,  tout  en  poursuivant 
la  reconnaissance  de  son  immMiatete  imperiale,  T^glise  de 
Sion  n'a  pas  recherchö  Tappui  de  Louis  de  Ba vifere ;  eile  ne  l'a 
m^me  jamais  reconnu,  et,  dans  les  chartes  de  sa  chancellerie, 
rEmpire  est  indiqu6  comme  vacant  depuis  la  mort  de  Henri  VII 
(1314)  jusqu'aprfes  ravfenement  de  Charles  IV  (1346)  i). 

L'^vfeque  Aimon  III  moumt  en  avril  1338.  Durant  T^pis- 
copat  de  Philippe  de  Charaberlhac  (22  mai  1338-25  septem- 
bre  1342),  les  relations  entre  le  Vallais  et  la  Savoie  ne 
s'am^liorferent  pas;  ä  plusieurs  reprises,  les  hostilitös  mena- 
cerent  d'6clater  entre  les  sujets  de  l'feglise  et  ceux  du  comt6  % 
Enfin,  au  commencement  de  juin  1342,  les  Vallaisans  enva- 
hirent  subitement  le  mandement  de  Conthey,  le  mirent  au 
pillage  et  chercherent  ä  s'emparer  du  bourg.  Aux  pressants 
appels  du  chätelain,  le  bailli  de  Chablais,  Guillaume,  sire 
d'Entremont,  r6pondit  en  convoquant  les  vassaux  et  les  Clients 
du  bailliage  et  en  accourant  avec  eux  pour  d^livrer  le  bourg 
assiägä.  Au  bout  de  peu  de  jours,  les  Vallaisans,  d^faits  dans 
une  sanglante  rencontre  oü  environ  quatre-vingts  des  leurs 
perdirent  la  vie,  furent  contraints  de  se  retirer.  Des  nfego- 
ciations  furent  entaro^es  pour  le   rätablissement  de  la  paix; 


1)  Gremaud,  n"  1862,  1369,  etc. ;  —  1920,  1921. 

2)  Comptes  de  Conthey-Saülon,  6  mars  1839-26  mars  1340  (Aimar 
de  Seyssel ,  s'  de  la  Bätie,  chev',  chätelain) :  plasieurs  messagers  sont 
envoy^s  au  bailli  et  aux  chätelains  du  Chablais  pour  les  renseigner  sur 
r^tat  des  gens  de  r6v6ch6,  «que  mandamentum  suum  congregabant*.  — 
Comptes  de  Chillon,  3  ayril  1341  -  27  f^vrier  1342  (Humbert  Provain  de 
Cb&tillon,  chev',  bailli):  envoi  ä  Conthey,  le  7  d6c.  1341,  d'une  troupe  de 
23  cavaliers,  «quia  dicebatur  quod  gentes  episcopi  Sedunen.  invadere 
proposuerant  * . 
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elles  aboutirent,  ä  la  fin  de  septembre,  ä  la  conclosion  d'uo 
trait^  dont  le  texte  ne  nous  est  pas  parvenu^).  D'apr^s  les 
comptes  de  Gbilloo,  la  question  de  rinvestiture  des  rägales 
^tait  le  priiicipal  objet  du  litige.  On  peut  supposer  que  la 
Savoie  consentit  ä  prendre  dösormais  pour  base  de  rhommage 
mutuel  les  hommages  de  1327  et  de  1330,  car  nulle  pari, 
pendaat  la  flu  du  XIY*  si^cle,  on  ne  voit  les  corotes  de  Savoie 
pr6tendre  ä  l'investiture  de  toutes  les  rögales  de  I'6v6cb6. 

La  paix  6tait  sur  le  point  d'fetre  conclue  lorsque,  par  une 
bulle  dat^e  d'Avignon  le  25  septembre  1342,  le  pape  Clement  VI 
d^chargea  Täv^que  Philippe  du  soin  de  T^lise  de  Sion  et  le 
transföra  ä  rarchevfichö  de  Nicosie,  dans  Tlle  de  Chypre;  le 
m^me  jour,  Clement  lui  donna  un  successeur  ä  Sion  dans  la 
personne  de  Guichard  Tavel,  chanoine  de  Genöve*). 

Quelles  furent  les  causes  de  cette  brusque  Intervention  du 
Saiiit-Siege?  Nous  avons  montr6  plus  baut  que  Philippe  avait 
apportä  sur  le  sifege  äpiscopal  des  dispositions  favorables  aux 
libert^s  communales.  D'autre  part^  on  sait  qu'avant  d'ßtre 
promu  ä  Tövöchfe  de  Sion,  il  avait  öt6  charg6  par  Benott  XII 
de  proc^der,  sur  les  frontiöres  de  la  Savoie  et  du  Daupbinö, 
h  une  d^limitation   r^clam^  par  les  souverains   de  ces  deux 


1)  Comptes  de  Chillon,  10  mars  1342-31  janv.  1343,  P.  J.,  n«  IV. 
Voy.  au8si  Gremaud,  n"  1847,  1930  p.  478;  comp,  un  acte  du  7  nov.  1344: 
quittaDce  d'une  Romme  pay^e  par  l'abbe  d'Aulps  «  pro  hominibus  dicte 
abbatie  qui  ad  forcridum  et  succursum  Contegii  non  fuerunt  > ,  dans 
Mhnoires  et  Documenta  de  la  Societe  savoisienne  d'histoire  et  d*archeologie, 
t.  XXX,  p.  252. 

«)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  deCliment  VI,  ann.  1,  Äv.  vol.  7,  f"  262 
et  285.  —  On  admettait  jusqu'ici  que  Philippe  avait  6te  transf^r^,  en  1342, 
de  P^vSch^  de  Sion  k  celui  de  Nice,  et,  quelques  ann^es  plus  tard,  de  ce 
dernier  si^ge  k  Parchevßch^  de  Nicosie,  GaUia  christ.,  t.  III,  col.  1287; 
t.  XII,  col.  745;  Gremaud,  n"  1717  note,  1839  note.  L'erreur  est  pro- 
venue  sans  doute  d'une  confusion  des  deux  mots  Nicosienm  et  Niciensis; 
comp,  n"«  1152  p.  677,  1969. 
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6tatsi).  Peu  de  mois  aprte  sod  arrivöe  en  Vallais,  un  ordre 
de  la  cour  pontificale,  data  du  13  juin  1339  et  relatif  ä  la 
möme  mission,  le  forga  ä  quitter  son  diocese^);  au  commen- 
cement  de  Tannöe  suivante,  on  le  trouve  ä  ChamWry  ^  oü  il 
paratt  avoir  fait  un  s^jour  prolong6.  II  est  difficile  de  dire  dans 
quelle  mesure  ces  rapports  avec  ia  cour  de  Savoie  ont  influä 
sur  la  Position  prise  par  T^v^que  dans  le  conflit  des  r^gales. 
Mais  si  Ton  observe  qu'ä  propos  des  relations  avec  le  Vallais, 
les  comptes  de  Chillon  n%  parlent  que  des  sujets  de  T^v^ue, 
Sans  Jamals  mettre  ce  dernier  directeroent  en  cause  ^),  on  est 
tent^  d'en  conclure  que  Philippe  n'avait  pas  adopt^  la  poli- 
tique  franchement  nationale  de  son  pr6d6cesseur,  Aimon  de 
La  Tour,  et  que,  dans  cette  nouvelle  phase  de  la  lutte  contre 
la  Savoie,  il  avait  abandonnö  aux  communes  le  röle  principal. 
On  comprendrait  alors  que,  las  d'une  querelle  ä  laquelle  il  ne 
voyait  pas  d'issue,  Philippe  ait  lui-raftme  implorö  de  Clement  VI 
son  transfert 

Ce  n'ötait  pas  la  premiöre  fois  que  le  Saint-Si^e  inter- 
venait  dans  le  choix  d'un  6v6que  de  Sion   et  d6signait,  de  sa 


1)  Bulle  du  5  aoftt  1337,  Arch.  du  Vaticau,  Beg.  de  Benait  XII, 
ann.  3,  Av,  vol.  4,  f"*  346  v",  349,  850;  comp,  deux  builes  relatives  k  la 
meme  mission,  du  30  janv.  1338,  ibidem,  vol.  5,  f"  12.  Voy.  aussi  le  trait^ 
coDclu,  le  7  sept  1337,  par  le  comte  de  Savoie  et  le  Dauphin  au  sujet  de 
la  d^limitation  de  leurs  ^tats,  dan»  Guichenon,  p.  891.  C'est  pendant  qu'il 
accomplissait  sa  mission  que  Philippe  fut  promu  k  l'^vdch^,  le22mai  1338, 
Gremaud,  n"  1717,  1725. 

2)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  BenoU  XII,  ann.  5,  Äv.  vol.  6,  f  284 
et  V;  comp,  f**  1  et  54.  —  Philippe  s'^tait  rendu  en  Vallais  k  la  fin  de 
f^vrier  1339,  Gremaud,  n"  1739;  il  en  repartit  k  la  fin  de  juillet,  n"  1783. 

^  Le  13  et  le  26  janv.  et  de  nouveau  le  7  avril  1340,  Gremaud, 
n-  1792,  1793,  1796  p.  279,  1798. 

*)  L'6v6que  passa  k  Sion  tout  le  printemps  de  1342.  II  y  est  en- 
core  le  28  juin,  c'est-ä-dire  apr^s  l'invasion  du  mandement  de  Conthey 
par  les  Vallaisans,  Gremaud,  n*"  1834;  comp,  aussi  n**  1837  p.  332.  II 
r^sulte  de  la  bulle  de  nomination  de  P^vdque  Guichard  que  Philippe  se 
trouvait  alors  (25  sept.)  k  Avignon. 
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propre  autoritä  celui  qui  devenait  le  souverain  temporel  de  la 
terre  ^piscopale  en  meme  temps  que  le  chef  spirituel  du 
diocäse. 

On  sait  qu'ä  la  suite  de  la  querelle  des  investitures,  Yt,- 
glise  catholique  avait  obtenu  r61ection  canonique  des  6v^ues 
par  le  clergä  et  par  le  peuple  du  diocöse,  mais  que,  daus  le 
cours  du  XIP  siicle,  l'^lömeat  lalque  avait  ce8s6  de  prendre 
part  ä  r^lection  et  que  le  pouvoir  ölectoral  s'ötait  concentr^ 
dans  les  mains  des  Chapitres.  A  Sion,  comme  ailleurs,  T^lec- 
tion  capitulaire  6tait  la  rfegle  au  XIIP  siecle^).  Les  comtes  de 
Savoie  cherchaient  ä  faire  prövaloir  leur  influence  dans  cette  6lecr 
tion,  et  ils  y  parvenaient  d'autant  mieux  qu'un  grand  nombre  de 
chanoines  appartenaient  ä  la  uoblesse  des  pays  soumis  k  leur 
dominatioD^).  Pendant  la  secoode  moiti^  du  XIIP  sifecle,  il  existait 
en  gön^ral  deux  partis  oppos^s  au  sein  du  Chapitre :  Tun  d'eux 
6tait  infäodö  ä  la  politique  savoyarde ,  tandis  que  l'autre 
cherchait  ä  sauvegarder  Tindäpendance  de  T^glise.  A  deux  re- 
prises,  —  en  1273,  ä  la  mort  de  Rodolphe  de  Valpelline  ^), 
et  en  1287,  apres  celle  de  Pierre  d'Oron^),  —  la  division  du 


1)    Gremaud,  Introductüm,  p.  XXX;  ci-apr^s,  n.  8  et  4. 

^)    Sur  le  Chapitre,  voy.  ci-apres,  chap.  II. 

^)  Gremaud,  n-  807,  818,  819.  Le  29  janv.  1274,  Gr^goire  X  chargea 
l'abb^  de  Saint-Maurice  et  le  prieur  de  Martigny  de  citer  devant  la  cour  apos- 
tolique  Henri  de  Rarogne,  sacristain  de  Sion,  et  Pierre  d'Oron,  chanoine  de 
Lausanne,  61u8  tous  deux  ev^ques  par  le  Chapitre;  l'6lection  de  Pierre 
avait  6i^  confirm^c  par  Tarchev^que  de  Tarentaise,  mais  Henri  en  avait 
appel^  au  Saint-Siege  et  il  s'immis^it  dans  Padministration  de  l'^vech^, 
J.  Guiraud,  Lea  registres  de  GrSgoire  X,  p.  105,  n"  263.  Henri  de  Rarogne 
6tant  mort  le  14  oct.  1274,  r6v6ch6  resta  d6finitivement  k  Pierre  d'Oron, 
Sans  qu'une  nouvelle  ^lection  capitulaire  füt  n^cessaire,  ainsi  que  le  sup- 
pose  Hoppeler,  Beiträge,  p.  241. 

*)  Une  double  ^lection  porta  alors  au  si^ge  ^piscopal  Aimon  du 
Quart,  pr^vöt  de  Lausanne,  —  plus  tard  ^vöque  de  Gen^ve,  —  et  maltre 
Jean  Des  Lois,  chanoine  d'Orl^ans.  L'affaire  ayant  6t^  d^volue  au  Saint- 
Sl^ge,  Jean  Des  Lois  vint  k  mourir  et  Aimon  du  Quart,  ne  pouvant  vaincre 
^Opposition  que  ea  candidature   rencontrait  de  la  part  d'une  fraction  du 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  8ur  le  Vallais  au  XIV-  si^cle.  87 

Gbapitre  aboutit  ä  une  double  ^lection,  et  le  Saint-Si^ge,  au- 
quel  appartenait  en  pareil  cas  la  d6cision,  dut  intervenir.  Nous 
ignorons  les  suites  de  sa  premi^re  Intervention;  en  1289^  nous 
voyons  Nicolas  IV  mettre  fin  ä  la  vacance  en  nommant  lui- 
m6me  Boniface  de  Challant  ä  r^v^ebä. 

Cependant,  le  Saint-Siege  ne  se  contentait  pas  de  ce  röle 
d'arbitre  i).  Depuis  longtenjps,  il  disposait  des  bön^fices  eccl6- 
siastiques  sans  tenir  compte  des  droits  des  coUateurs  röguliers. 
Cet  usage,  d6velopp6  sans  cesse  par  les  papes  du  XIIP  sxhcle  et 
r6gl6  par  de  nombreuses  constitutions  apostoliques,  finit  par 
s'^tendre  aux  6v6ch6s  eux-ni6mes,  si  bieu  qu'au  XIV'  siMe, 
riutervention  toujours  plus  fr^quente  de  la  Papaut6  dans  les 
^lections  äpiscopales  aunulait  en  fait  presque  complätement  le 
pouvoir  61ectoral  des  Chapitres.  Cette  intervention  s'exergait  de 
diif^rentes  maniferes.  Tantöt  le  pape  se  r^servait  d'avance,  et 
pour  une  fois  seulement,  la  facult^  de  pourvoir  ä  la  proebaine 
vacance  d'un  siäge.  G'est  ce  que  Jean  XXII  avait  fait  en  1323 
pour  rövfechö  de  Sion,  peu  de  temps  avant  la  mort  d'Aimon  II 
de  Chätillou;  en  vertu  de  cette  r^serve  speciale,  il  avait  nom- 
ine lui-m6me  ä  rövöchö  Aimon  III  de  La  Tour«).  En  1338, 
Benott  XII  avait  eu  recours  au  mSme  moyen  pour  donner  un 


Chapitre,  r^signa  ses  droits.  Le  15  d^.  1289,  Nicolas  IV  nomma  k 
r^v^h^  vacant  son  chapeiain  Boniface  de  Challant,  £.  Langlois,  Les  re- 
ifigtres  de  Nicolas  IV,  p.  830,  n«  1783-1787,  et  p.  444,  n»  2664.  —  Les 
comptes  du  bailli  de  Chablais,  des  ann^es  1287  k  1291,  et  les  relations 
qui  s'ötablirent  entre  Am6d^e  V  et  Töv^que  Boniface  prouvent  que  Tin- 
fluence  sayoyarde  ne  fut  pas  ^trang^re  k  ce  conflit  ni  au  choix  du  nou?el 
6v6que,  Gremaud,  n**'  1012,  1040;  voy.  Hoppeler,  Beiträge,  p.  247. 

1)  F.  Hinschius,  Das  Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Protestanten 
in  Deutschland,  t.  III,  p.  1 13  et  suiv. ;  £d.  Mallet,  Mimoire  historique  sur 
Vilectüm  des  iviques  de  Gentve,  dans  M.  D.  G.,  t.  IL  p.  104-235,  et  t.  V, 
p.  127-354;  Le  P.  Martin  Schmitt,  Essai  sur  les  ilections  ipiscopdles  en 
ghUral,  et  en  particulier  dans  les  diodses  de  Lausanne  et  de  Genhve,  dans 
le  Mim(yrial  de  Fribourg,  t.  III,  p.  103-117,  129-150. 

3)    Gi-dessns,  p.  79  n.  2,  80  n.  1. 
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successear  ä  Aimon  III  ^).  Cette  fois  ponrtant,  le  Chapitre  ne 
se  laissa  pas  enlever  son  droit  d'6lection  sans  un  essai  de  r6- 
sistaace;  malgr^  la  bulle  de  r^rve,  il  proceda  de  son  cotö, 
le  11  mai  1338^),  k  une  älection  dont  nous  ignorons  le  r^sul- 
tat  mais  qui  dat  etre  regardte  comme  nalle  lorsque,  le  22  mai^ 
le  pape  eut  nommä  Philippe  de  Chamberlhac. 

Tantöt.  aussi,  —  et  ce  cas  devint  toujours  plus  frequent,  — 
le  pape  agissait  en  vertu  de  rteerves  g^u^rales  qui  attribuaient 
au  Saint-Si^e  la  provision  de  certaioes  cat^ories  de  b^n^fices. 
L'une  de  ces  r^rves  comprenait  les  b^n^fices  qui  venaient  ä 
vaquer  pendant  un  s^jour  de  leur  titulaire  ä  la  cour  ponti- 
ficale,  ou  bieu  encore  par  suite  d'un  transfert  ou  d'une  promo- 
tioD  par  le  pape.  Cette  Constitution  permettait  a  Clement  VI 
de  donner  un  successeur  ä  l'övfeque  Philippe,  et  il  le  fit  in- 
continent,  pour  äviter  les  difficult^  qu'entrainait  souvent  une 
vacance  prolongöe.  Tout  6v6que  promu  par  le  pape  devait  s'en- 
gager  k  payer  ä  la  cour  apostolique  une  taxe,  —  le  servUium 
commune,  —  qui  ^tait  fix6e  pour  chaque  diocfese  et  qui  s'öle- 
vait,  pour  celui  de  Sion,  ä  la  somme  importante  de  deux 
mille  florius  d'or.  L'^v^ue  Guichard  prit  cet  engagement  le 
15  novembre  1342^. 

Ainsi,  depuis  r^vfeque  Pierre  d'Oron  (1274),  le  Saint-Sifege 
avait  6t6  mÄlö  plus  ou  nioins  directement  ä  l'älection  de  tous 
les  ^vSques  qui  s'^taient  succ6d6  sur  le  si^ge  de  Sion,  ä  Tex- 
ception  du  seul  Aimon  II  de  Chätillon  qui  parait  avoir  6td 
61u  par  le  Chapitre,  sans  empöchement  (1308)*).    Or  la  cour 


*)    Gremaud,  n*»  1717. 

^)    Gremaud,  n«  1974  p.  684. 

»)  Arch.  du  Vatican,  übligatümes,  vol.  6,  f"  190.  Le  mßme  enga- 
gement avait  M  pris  par  l'^v^que  Aimon  III,  le  8  f^vrier  1324,  et  par 
r6v6que  Philippe,  le  8  juin  1338,  ibidem,  f~  39,  158.  —  V^yMi^  de  Lau- 
sanne 6tait  tax6  700  ou  1200  florins ;  celui  de  Gen^ve,  600 ;  Tarchev^h^ 
de  Tarentaise,  1400,  etc.;  voy.  C.  Eubel,  HierardUa  caiholica  medii  avi, 
Munster,  1898. 

*)    Le  Begestum  Clementis  papa  V  (1306-1314),  publ.  par  le«  Ben6- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  8ur  le  Vallais  au  XIV  siecle.  89 

pontificale  n'^tait  pas  ä  Tabri  des  influences  politiques  qui  s'exer- 
gaieüt  jadis  sur  les  Chapitres  pour  leur  dicter  le  choix  d'un 
nouvel  öY^que;  les  papes  YoyaieDt  daus  Fextension  des  buUes 
de  Provision  un  moyen  d'augmenter  leurs  revenus  plutöt  que 
d'^tendre  leur  influence  sur  la  Chr6tieat^,  et  les  souverains  qui 
entretenaient  de  bons  rapports  avec  le  Saint-Sifege  n'avaient  pas 
de  peine  ä  obtenir  de  lui  la  uomination  de  prot^^s,  dans  les 
Elises  oü  leurs  intörfets  politiques  ^taient  eu  jeu.  II  con- 
vient  d'examiiier  a  ce  point  de  vue  les  ant6c6dents  de  Gui- 
chard  Tavel. 

A  la  iin  du  XIIP  si^le,  la  famille  Tavel  occupait  une  des 
premiäres  places  dans  la  bourgeoisie  de  Gen^ve;  la  fortune  et 
la  coDsid^ration  dont  eile  jouissait  out  assur^  ä  plusieurs  de  ses 
membres  un  röle  important  dans  les  affaires  de  la  cit^^).  Lors  de 
la  tentative  d'organisation  rounicipale  de  1289,  Aimon  et  An- 
sehne  Tavel  fureiit  au  nombre  des  repr^sentants  des  citoyens, 
qui  s'emparferent,  malgr6  l'^v^ue,  d'une  partie  du  gouverne- 
ment  de  la  ville;  Gui  Tavel  est  signalö  comme  Tun  des  Par- 
tisans de  cette  autoritä  r^volutionnaire  ^).  A  cette  ^poque,  les 
progr^s  de  T  influence  savoyarde  dans  Gen^ve  ^taient  Intimi- 
ment  m^l^s  aux  luttes  des  factions  int^rieures:  gräce  ä  Tha- 
bile  politique  des  conates  de  Savoie,  les  citoyens  qui  poursui- 
vaient  Textension  des  libert^s  conimunales  s'ötaient  habitu^^ 
depuis  longtemps,  ä  envisager  ees  princes  comme  leurs  alli^s 
naturels,  et,  sans  pr^voir  les  luttes  qu'ils  pr^paraient  a  leurs 
successeurs,  ils  favorisaient  les  usurpations  des  comtes  aux 
d6pens  de  la  souverainetä  öpiscopale ;  c'est  ainsi  qu'un  vöritable 


dicÜDB,  Rome,  1886  suiv.,  ne  contient  aucune  trace  de  la  nomlDation  d'Al- 
mon  II  par  ce  pape.  Aimon  6tait  doyen  de  Sion  d^8  le  13  fövrier  1307, 
Gremaud,  n»  1247. 

^)  Les  Tavel  ^taient  au  nombre  des  notables  de  h\  yille  d^s  le 
XII'  siecle,  R.  G.,  n«  444  (f^vrier  1188). 

2)  R.  G.,  n-  1296,  1302,  1338,  1380.  —  Girod  T.  (1256-1286)  ap- 
partenait  d^jä  an  m^me  parti,  n"^  989,  1241. 
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parti  savoyard  s'ötait  constituä  peu  ä  peu  dans  Genive^). 
Pendant  Föpiscopat  d'Aimon  du  Quart  (1304-1312),  Gui  Tavel 
devint  Tun  des  chefs  de  ce  parti;  le  6  juin  1307,  lorsqu'avec 
Tappui  d'une  faetion  contraire  le  corate  de  Genevois  et  le  sire 
de  Faucigny  cherchferent  a  se  rendre  mattres  de  Genfeve,  Gui 
se  mit  ä  la  t^te  de  la  defense,  les  assaillants  furent  repoussäs 
et  le  parti  qui  les  soutenait  ä  Tint^rieur  de  la  ville,  fut 
öcrase  *). 

Les  descendants  de  Gui  Tavel  rest^rent  fid^les  aux  tra- 
ditions  politiques  de  la  famille,  servant  avec  d^vouement,  a 
Geneve  et  au  dehors,  la  cause  des  comtes  de  Savoie  et  jouissant 
en  retour  de  leur  protection  et  de  leur  faveur  ^).  Gui  avait 
laissö  plusieurs  fils^).  Deux  d'entre  eux  devaient  embrasser 
la  carriere  eccl^siastique :  Girard,  cbanoine  de  Genäve  des 
1319,  —  il  prit  plus  tard  la  direction  du  parti  savoyard  au 
sein  du  Chapitre,  —  et  Guichard,  le  futur  ävÄque  de  Sion. 
Avec  Girard,  Barthälemy,  le  chef  de  la  famille,  est  celui  des 
frdres  Tavel  qui  a  jou6  le  plus  grand  röle  dans  la  politique 
genevoise.  C'est  ä  lui  que  rövfique  de  Geneve  AUamand  de 
Saint-Jeoire  aurait  dit,  dans  un  acces  de  colöre,  en  parlant  du 


>)  Voy.  fid.  Hallet,  Du  pauvoir  que  la  maison  de  Savoie  a  exerce 
dans  Genive,  dans  M.  D.  G.,  t.  Vü,  p.  177-346 ;  t.  VIII,  p.  81-288. 

2)    R.  G.,  n-  1605,  1608,  1632,  1636. 

")  A  plasieurs  reprises,  les  comtes  rappellent  les  Services  qui  lear 
ont  6t6  rendus  par  les  Tavel.  Ainsi  Aimoo,  en  1338,  en  recevant  Thom- 
mage  de  Barth^lemy  et  de  Jaquemet  T.:  «cupienn  vehementer  antiquum 
amorem  quem  idem  J.  et  hui  predecessores  ad  comitatum  Sabaudie  ha- 
buerunt  et  per  operam  ostenderunt  recipere  prosperum  incrementum, 
grata  et  accepta  servitia  sibi  per  dictum  J.  impensa  multipliciter  recog- 
noscens  .  .  .,»  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  148;  —  Am^d6e  VI  motive  une  do- 
nation  aux  fr^res  Tavel  (25  aoüt  1352)  par  ces  mots :  «  attentis  gratis  ser- 
vitiis  nobis  et  nostris  predecessoribus  per  Guidonem  Tavelli  quondam, 
civem  Gebenn.,  et  ejus  berede«  et  successores,  scilicet  .  .  .,  multipliciter 
factis  et  impensis,  >  Gremaud,  n**  1995;  —  comp.  ci-apr6s,  p.  91  n.  1. 

<)  Voy.  le  Tableau  de  la  descendance  de  Gui  Tavel,  ä  la  fin  du 
präsent  memoire. 
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comte  Aimon  de  Savoie  qui  venait  de  mourir  (1343):  «  Votre 
Mahomet  est  enterr^,  et  maintenant  Töglise  est  ä  Tabri  des 
attaques  que  vous  dirigiez  contre  eile  ^).  > 

A  l'exemple  des  riches  familles  genevoises  de  ce  temps, 
les  Tavel  ötaient  propri^taires  fonciers  daus  les  pays  qui  en- 
tourent  le  lac  L6man  *).  Gui  avait  en  particulier  dans  le  bail- 
liage  savoyard  du  Chablais  des  biens  dont,  apr^s  lui,  ses  fils 
augmentörent  rimportance  par  de  nouvelles  acquisitions  *). 
Ces  possessioDS  du  Chablais  relevaient  eu  grande  partie  de  la 
suzeraiuet6  des  comtes   de  Savoie ;   elles  contribuferent  ä  res- 


1)  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  247;  comp,  les  pieces  relatives  k  la  que- 
reUe  des  Tavel  avec  P^vßque  Allamand,  ibidem,  p.  240  et  suiv. 

•^)    Voy.  R.  G.,  n"»*  8776»«,  1152,  1395. 

3)  Le  14  f6vr.  1294,  Gui  Tavel,  citoyen  de  Geneve,  et  son  fr^re 
Thomas  vendent  les  droits  qu'ils  ont  sur  Palpe  de  Barberine  (commune 
de  Salvan),  Greraaud,  n**  1045.  —  En  1846,  Barth^lemy  Tavel  est  cosei- 
gneur  de  Bovernier  pr^s  Martigny,  n*  1917 ;  selon  Rameau,  op,  cit,  p.  28, 
il  serait  fait  mention,  dks  1270,  des  droits  des  Tavel  ä  Bovernier.  —  Les 
comptes  de  Chillon,  ann6es  1885  et  suiv.,  renferment  les  traces  d'un 
behänge  de  biens  fait,  ant^rieurement  ä  cette  date,  entre  le  comte  de  Sa- 
voie et  les  fr^res  Tavel.  Vers  1385,  Girard,  Guichard,  Barth^lemy  et  Ja- 
quemet,  ßls  de  feu  Gui  T.,  et  leur  neveu  Nicolas,  fils  de  Rodolphe  T., 
acquiärent  de  Jean,  mitral  de  Villeneuve  de  Chillon,  des  revenus  fonciers 
d*une  valenr  annuelle  de  100  livres  de  Lausanne  (approbation  et  investi- 
ture  par  le  comte  Aimon,  24  avril  1335,  Arch.  d'£tat,  k  Turin,  Protocoles 
ducaux,  s^rie  ancienne,  vol.  18,  f"  215).  Le  13  janv.  1340,  les  Tavel 
constitnent  un  mitral  pour  leurs  biens  de  Villeneuve  et  de  Chillon,  pro- 
venant  entre  autres  du  mitral  Jean,  ibidem,  vol.  38,  f*  29.  —  Le  7  avril  1839, 
Nicolas,  fils  de  Rodolphe  T.,  c6de  les  droits  qu'il  possMe  k  Vouvry  et 
Chamossin  (commune  de  Vouvry)  k  son  oncle  Girard,  chanoine  de  Geneve, 
ibidem,  f*  15  v».  —  En  1841,  Barth^lemy  T.  ächzte  deux  vignes  ä  Aigle, 
Gremaud,  n"  1821.  —  II  sera  question  plus  loin  (chap.  III)  des  acquisi- 
tions  de  Barth^lemy  Tavel  dans  le  Vallais  ^piscopal.  Dans  un  acte  de 
1446  (Arch.  de  la  bourgeoisie,  k  Sion,  tiroir  112  [Tavelli],  n"  35),  Gui- 
chard Tavel,  petit-fils  de  Barth^lemy,  porte  les  titres  de  sire  des  Granges, 
coseigneur  d'Ayent  et  de  Vercorens,  vidomne  de  Bex,  de  Bovernier  et  de 
Vouvry,  covidomne  d' Aigle. 
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serrer  les  liens  qui  anissaieut  ä  cette  maison  les  descendaats  de 
Gui  Tavel.  Ceux-ci  consid^raient  d'ailleurs  ce  vasselage  comme 
im  honneur  et  une  force  politique,  et  non  comme  une  Charge, 
et  c'est  pour  ce  motif  qu'en  1338,  deux  d'entre  eux,  Barths 
lemy  et  Jaquemet,  c^dörent  une  portion  de  leurs  biens  allo- 
diaux  au  comte  Aimon,  pour  les  recevoir  ensuite  de  sa  main 
en  fief  d'hommage  lige  et  noble  ^).  Tout  porte  ä  croire  que 
Gui  avait  laiss^  ä  ses  enfants  une  belle  Situation  de  fortune*). 
Tel  6tait  le  milieu  dans  lequel  Guichard  Tavel  6tait  n6  et 
avait  grandi,  ä  une  6poque  oü  les  querelies  des  seigneurs  voi- 
sins  de  Genfeve  et  les  dissensions  des  citoyens  entretenaient 
dans  la  ville  une  surexcitation  constante  ^).  Des  son  enfance, 
11  avait  vu  les  siens  m^l6s  de  pres  aux  iutrigues,  aux  prises 
d'armes  et  aux  hardis  coups  de  main  que  provoquaient  ces  con- 
flits  incessants.  C'est  aiusi  qu'en  1317,  le  meurtre  de  Miet 
Tavel,  Tun  de  ses  fr^res,  excita  des  troubles  ä  Gen^ve  et 
amena  Tintervention  des  officiers  du  comte  de  Savoie*).  Gui- 
chard paralt  pour  la  premiöre   fois   le   24  avril  1335 '^);    ce 


i)    Actes  du  8  avril  1388,  M.  D.  G.,  t  XVIII,  p.  148  et  149- 

«)  Dans  un  d^m^l6  avec  T^v^que  fidouard  de  Sion  (1377),  les  heri- 
tiers  de  Guichard  Tavel  fönt  valoir  que  ce  dernier  4tait  un  hemme  riebe 
lorsqu'il  devint  6v4que,  et  que  ses  acquisitions,  dont  Timportance  ne  peut 
6tre  compar^e  k  celle  de  ses  biens  patrimoniaux,  ont  dt^  faites  avec  les 
revenuB  de  ceux-ci,  Gremaud,  n"  2249.  En  1366,  l'^veque  Guichard  fait 
den  k  ses  neveux  des  biens  patrimoniaux  qu'il  poss^de  en  aval  de  la 
Morge  de  Conthey;  ces  biens  sont  sis  dans  les  paroisses  d'Arbusigny  et 
de  La  Muraz  (Dep*  de  la  Haute-Savoie,  arrond'  de  Saint-Jullien),  dans  la 
ville  de  Geneve  et  le  faubourg  de  Saint-Gervais,  dans  la  terre  de  G^x  et 
k  Versoix,  dans  les  paroisses  de  Villeneuve  de  Chillon,  Xoville,  Aigle, 
Ollon,   Bex,    Saint-Maurice  et  Liddes,  n«  2117;  comp,  n«  1996. 

»)  Voy.  P.  Lullin  et  Ob.  Le  Fort,  Introduction  aux  Documents 
inMitB  relatifs  ä  Vhistoire  de  Genhve  de  1312  ä  1378,  recueillis  par  6d. 
MaOet,  dans  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  xxvi  et  suiv. 

*)  Fasdculus  temporis,  6d.  td.  Mallet,  dans  M.  D.  G.,  t.  IX,  p.  304, 
n*  31 ;  voy.  aussi  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  167. 

*)    Acte  cit6  ci-dessuß,  p.  91  n.  3. 
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jour-lä,  le  comte  Aimon  de  Savoie  approuva  une  acquisition 
faite  par  les  freres  Tavel  et  leur  ueveu  Nicolas,  et  il  donna 
rinvestiture  des  biens  acquis  ä  trois  d'entre  eux,  Girard,  Gui- 
chard  et  Barth61emy,  qui  s'6taient  pr6sent6s  ä  lui  dans  la 
maisoD  des  fröres  Pr^cheurs,  ä  Geneve.  Deux  ans  plus  tard, 
le  22  septembre  1337 1),  les  freres  Tavel  firent  le  partage 
des  biens  de  leur  pÄre,  qu'ils  avaient  poss6d6s  jusqu'alors  par 
indivis;  la  grande  maison  patemelU  fut  attribuäe  ä  Girard  et 
ä  Guichard,  avec  une  clause  qui  en  assurait  apr^s  eux  la 
transmissiou   dans   la  descendance  male  de  Gui  Tavel. 

Cette  maison  de  famille,  qui  avait  ^tö  la  demeure  de  Gui 
Tavel  et  dans  laquelle  s'^coula  sans  doute  la  jeunesse  de  son 
fils  Guichard,  se  trouvait  dans  la  ville  haute,  non  loin  de  F^glise 
cathedrale,  lä  oü  s'^lfeve  de  nos  jours  la  «maison  Tavel > 2). 
Avec  son  sous-sol  aux  arcades  support^es  par  de  massife  piliers, 
sa  fa^ade  d^oröe  de  sculptures  ^l^gantes  et  des  trois  al^rions 
des  armoiries  Tavel,  T^ifice  actuel  donne  encore  Tidäe  de  ce 
qu'^tait  une  demeure  patricienne  de  la  Geneve  m^di^vale.  On 
ne  saurait  toutefois  identifier  entiörement  cet  6difice  avec  celui 
qui  existait  du  temps  de  Gui  Tavel;  il  ne  semble  guöre  pos- 
sible  de  faire  remonter  au  delä  du  milieu  du  XIV**  siecle  les 


1)  L'acte  de  partage  est  mentionne  dans  un  accord  subs^quent,  dat^ 
du  3  avril  1338,  «in  ecclesia  cathedrali  beati  Petri  Gebenn. ».  Cet  accord 
annulait  certaines  clause»  accessoires  du  partage,  tout  en  le  confirmant 
dan«  ses  parties  esRentieUes;  il  rappelait  et  confirmait  en  particulier  les 
arrangements  qui  avaient  ^t^  pris  «super  magna  domo  paterna»,  Arch. 
d'£tat,  a  Turin,  Protocoles  ducaux^  s^rie  ancienne,  vol.  38,  f~  2*«  et 
15*^. 

2)  La  maison  de  Gui  Tavel  est  mentionn^e  incidemment  dans  une 
reconnais^ance  du  4  f^vr.  1303,  Arch.  d'^tat,  ä  Geneve,  BouUaux  du 
Chapitre,  Hasse  3,  n**  45^  En  d^.  1326,  eile  appartenait  aux  enfants  de 
Gui,  M.  D.  G.,  t.  II,  p.  367-368.  Elle  est  rest^e,  au  moins  jusqu'ä  la  fin 
du  XV*"  siecle,  dans  la  descendance  masculine  de  Barth^lemy  Tavel, 
M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  244,  et  t.  VIII,  p.  324,  342.  —  Voy.,  sur  la  maison 
actuelle,  J.-B.-G.  Galifife,  Genh>e  historique  et  archeologique,  p.  263-264, 
avec  une  vue  de  la  fa^ade;  comp.  M.  D.  G.,  t.  IV,  p.  62-63. 
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sculptures  de  la  fa^ade.  Or  nous  savons  que  lors  de  rincendie 
de  1334,  qui  d^truisit  une  partie  considerable  de  la  ville,  la 
veave  de  Gui  Tavel  et  Tune  de  ses  petites  filles  p6rirent  dans 
les  flammest).  II  est  permis  de  supposer  que  cette  catastrophe 
eut  pour  th^Ätre  la  maison  de  Gut  Tavel,  et  que  les  ravages 
exerc^s  par  le  feu  dans  Tancien  61ifice  n^cessit^rent,  peu  de 
temps  aprös,  sa  restauration  sinon  sa  reconstruction  coroplete. 
Si  cette  hypothtee  ^tait  exaete,  Guichard  aurait  assistä  ä  la 
transformation  de  la  maison  des  Tavel,  et  il  y  aurait  m^me 
participä  comme  copropri6taire. 

Cest  k  la  cour  de  Savoie  que  Guichard  Tavel  d^buta  dans 
la  carriere  politique  qui  devait  le  conduire  a  la  dignit^  öpis- 
copale.  II  s'y  6tait  pr^pare  par  des  6tudes  de  droit,  probable- 
ment  dans  quelque  universit*  ^trangfere*).  Nous  ignorons  ä 
quel  moment  le  comte  Aimon  Fattacha  a  son  service,  mais  dhs 
le  commencement  de  1337,  Guichard  occupait  pres  de  lui  un 
poste  de  confiance.  Cette  ann^-1ä,  au  mois  de  mars  ^),  Aimon 
ayant  assembl^  les  !^tats  de  la  vall^e  d'Aoste,  le  proc^s-verbal 
de  cette  r^union  mentionne,  ä  la  suite  des  seigneurs  qui 
entouraient  le  prince,  les  noms  de  quatre  jurisconsultes. 
Guichard  est  le  premier  de  ces  conseillers-juristes,  et  il  est 
tres  probable  qu'il  remplissait,  das  cette  äpoque,  les  fonctions 
de  chancelier  du  comte  de  Savoie*).    Un  registre  du  notaire 

»)  Fasciculus  temparis,  dans  M.  D.  G.,  t.  IX,  p.  309,  if  57.  —  Si 
l'on  peut  h^siter  ä  dater  la  fagade  actuelle  des*  ann^es  qui  suivirent  Pin- 
cendie  de  1834,  il  n'en  est  pan  de  meme  des  chapiteaux  que  portent  les 
piliers  du  sous-sol.  Peut-^tre  ces  pUiers  existaient-ils  d^jä  dans  T^di- 
fice  anterieur  k  i'incendie. 

2)  Ci-apr^s,  n.  3.  --  Cest  ainsi  qu'un  neveu  des  fr^res  Tavel, 
Robert  Chambrier,  —  qui  devint  chanoine  de  Gen^ve  et  de  Sion,  et  fut  elu 
^Yöque  de  Sion  par  le  Chapitre  le  6  janvier  1387,  —  avait  ^tudi^  k  l'uni- 
versit^  d'Orl^ans,  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  251. 

'*)    H.  P.  M.,  Comitiorum  t.  I,  cd.  37. 

*)  Suivant  Cibrario,  Staria,  t.  III,  p.  51,  la  Charge  de  chanceUer, 
cr^^e  par  le  comte  Aimon,  est  occup^e  d^s  1336  par  Jean  Tavel.  II  existe 
k  cette  date  un  Jean  Tavel,  fils  d'Henri  (M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  153,190; 
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Autoine  Besson  lui  donne  ce  titre  ä  plusieurs  reprises  dans 
les  annöes  suivantes ;  ce  m6me  registre  nous  montre  Guichard 
suivant  pas  ä  pas  le  coiute  Airoon  dans  ses  pär^riiiations  ä 
travers  ses  6tat8,  d'aoüt  1338  a  juillet  13411).  En  1340,  il 
accompagna  son  maitre  ä  la  guerre  de  Flandre;  le  21  juillet, 
il  se  pr6seDta  au  monast^re  de  Saint- Vaast  d'Arras,  oü  le  roi 
Philippe  VI  se  trouvait,  pour  röclamer  ä  celui-ci  ou  h  son 
tr^sorier  de  guerre  le  payemeut  d'une  somme  promise  au  comte 
de  Savoie^).  Des  1338,  et  sans  doute  par  la  faveur  du  comte 
Aimon,  Guichard  avait  obtenu  un  sifege  dans  le  chapitre  de 
Genöve  ^). 

Jusqu'ä  quel  moraent  Guichard  a-t-il  conserv6  la  Charge 
de  chancelier  de  Savoie?  Les  docuroents  que  nous  avons  con- 
sult^s  ne  permettent  pas  de  le  dire,  mais  il  est  certain  quMl 
poss6dait  toute  la  confiance  de  son  mattre  lorsque  le  choix  de 
Clement  VI  se  porta  sur  lui  pour  remplacer  l'övfeque  Philippe. 
Quelques  temps  apres  sa  nomination,  le  14  d^cembre  1342^), 
il  assistait,  au  chäteau  de  Chamb^ry,  ä  la  rMactiou  du  testa- 
ment  de  la  comtesse  de  Savoie,  Yolande  de  Montferrat,  qui 
devait  mourir  peu  de  jours  apres.  On  peut  donc  affirmer  que 
Guichard  a  du  r6vfech6  de  Sion  h  la  protection  du  comte 
Aimon  doat  les  relations  avec  le  pape  Clement  VI  ötaient  parti- 
culierement  6troites.     A   la  suite   de   la  guerre  de   1342,   le 


Arch.  d'fitat,  k  Turin,  Protocoles  diicaux,  serie  cam^rale,  vol.  156,  f"  8, 
14),  mais  il  Remble  plus  naturel  d'admettre  une  erreur  de  nom  et  de 
penser  que  c^est  k  Guichard  Tavel  que  la  Charge  de  chancelier  fut  donnee 
en  1336. 

')  Arch.  d'£tat,  k  Turin,  Protocoles  ducaux,  s^rie  ancienne,  vol.  38, 
f*  3  et  suiv.,  oü  Guichard  T.  figure  comme  t^moin  dans  un  grand  nombre 
d'actes  passes  en  pr^sence  du  comte  Aimon,  avec  lo  titre  de  chanoine  de 
Gen^ve  auquel  est  Joint  plus  rarement  (f"  4  v*,  15  v',  85)  celui  de  chance- 
lier du  comte;  comp,  f"*  29  et  32. 

2)  Ibidem,  f"  35;  sur  la  pr^sence  du  comte  Aimon  k  Parm^e  de 
Flandre,  voy.  Cibrario,  Storia^  t.  III,  p.  66. 

8)    Acte  du  3  avril  1338,  cit^  p.  93-  n.  1 ;  comp,  ci-dessus,  n.  1. 

*)    Gnichenon,  Pr.  p.  181;  comp,  ci-apres,  p.  100. 
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comte,  inquiet  de  Fopposition  croissante  des  commuDes  coQtre 
toute  ing^rence  ätrangfere  dans  le  gouvernement  de  T^tat  6pis- 
copal,  r^ussit  a  placer  ä  la  tete  de  cet  6tat,  en  la  personne 
de  Guichard,  un  homme  que  son  pass6,  les  traditions  et  les 
int^r^ts  de  sa  famille  attachaient  par  des  Mens  multiples  ä  la 
maison  de  Savoie. 

Pour  faire  partie  du  chapitre  de  Genöve,  il  avait  suffi  ä 
Guichard  de  la  tonsure;  il  n'avait  pas  gravi  les  diflFörents  de- 
grfe  des  ordres  sacr^s,  il  n'avait  pas  6t6  ordonn6  prfetre.  Uoe 
bulle  du  5  novembre^)  facilita  ä  r6v6que  61u  Fobtention  suc- 
cessive  de  tous  les  ordres;  le  2  mars  suivant^),  une  nouvelle 
bulle  Tautorisa  ä  recevoir  d'uu  ^v^ue  de  son  choix  la  cousä- 
cratioD,  que  les  papes  ayaient  ealev^e  depuis  longtemps  aux 
archev^ues  ni^tropolitains.  Guichard  prit  ensuite  possession  de 
sou  siege;  le  premier  acte  dat^  par  lui  de  Sion  est  du  28  mai 
1343^).  L'installation  de  r6v6que  6tait  une  fftte  solenuelle  pour  le 
dioc^se  et  surtout  pour  la  terre  öpiscopale.  A  la  c^r^monie 
religieuse  se  joignait,  en  effet,  une  c6römonie  civile  dont  il  con- 
vient  de  marquer  ici  Timportance  politique.  Si  les  circonstances 
de  la  r^ception  de  l'^vÄque  Guichard  lui-m6me  ne  nous  sont 
pas  connues,  les  dätails  que  nous  possMons  sur  celle  de  son 
pr6d6cesseur  r6v6que  Philippe,  —  ou  plutöt  des  mandataires 
de  celui-ci,  —  en  juillet  1338,  et  sur  celle  de  son  successeur 
fidouard  de  Savoie,  le  6  janvier  1376,  nous  permettent  de  re- 
«onstituer  dans  scs  traits  essentiels  une  c^römonie  que  röglait 
la  coutume. 

Suivant  Tusage  de  la  chancellerie  pontificale,  la  bulle  de 
nomination  ötait  adress6e  ä  Töv^que  61u  lui-mfeme,  tandis  que 
d'autres  bulles,  r6dig6es  en  des  termes  ä  peu  pres  identiques, 


1)  Arch.  du  Vatican,  Beg,  de  Clhnmt  VI,  ann.  1,  Av.  vol.  12, 
/"  163  v*.  Comp,  la  bulle  de  nomination  cit^e  ci-dessus,  p.  84  n.  2: 
<  quamvis  clericali  dumtaxat  caractere  insignitum.» 

2)  Ibidetn,  f"  181  v». 
8)  Gremaud,  n"  1852. 


Digitizedby  Google  i 


£tude  8ur  le  Vallaiß  au  XIV*  si^cle.  97 

faisaient  connaltre  la  decision  du  pontife  au  Chapitre,  au  clerg6, 
aux  ressortissants  du  diocese,  aux  vassaux  de  Fäglise  et  au 
mötropolitain,  l'archevßque  de  Tarentaise  ^).  Le  Conseil  g6n6ral 
de  la  terra  episcopale  6tait  convoque  pour  la  r6ception  de  V^ 
veque^).  II  se  röuuissait  ä  Sion,  au  jour  fix6,  et  de  toutes 
les  parties  de  la  vall6e  un  grand  concours  de  peuple  accourait 
pour  assister  ä  la  c6r6monie.  Le  clergö^),  form6  en  processiou 
soleunelle  et  cbantant  la  prose  de  saint  Th^odule:  Collaudetur 
rex  virtutum  . .  . ,  allait  au  devant  de  l'övfeque,  —  qui  arrivait 
par  la  route  de  Conthey,  —  jusqu'ä  la  porte  du  pr6  de  La 
Planta,  propri6t6  de  la  meuse  äpiscopale  situee  sous  les  murs 
de  la  ville ;  c'est  lä  qu'avait  lieu  la  rencontre.  L'öveque  entrait 
dans  le  pr6  et  revetait  les  habits  poütificaux  qu'il  devait  porter 
dans  les  processioas.  Alors  deux  chaDoiues,  v^tus  de  cbapes  de 
soie,  entonnaieut  le  r^pons :  Deum  Urne ;  puls  le  cbanoiue  beb- 
domadier  disait  le  verset:  Benedicamus  patrem  et  ßlium  . .  ., 
avec  la  coUecte  qui  se  trouve  ä  la  fin  du  missel:  Dem  om" 
nium  ßdeüum  pastor  et  redor  .  .  . 

A  ce  moment,  la  c6r6moiiie  liturgique  ätait  interrompue, 
et  le  Cbapitre  requerait  de  l'öveque  rengagement  de  maintenir 
les  droits  de  Töglise  de  Sion.  Une  bulle  du  pape  Alexandre  III, 
adressöe  ä  T^veque  Am6d6e  et  au  Cbapitre,  le  18  mars  1163*), 


1)  Enregistr^es  k  la  suite  de  la  bulle  de  Domination,  ci-dessu8,  p.  84 
n.  2;  comp.  Gremaud,  n"'  1717,  1720  p.  157. 

-)  Pr^ambule  de  la  Charte  des  frauchises  de  Sion,  du  4  juillet  1888, 
Gremaud,  n*  1720  p.  157:  ccum  in  jocunda  rcceptione  ot  publicatione 
litterarum  papalium  super  provisione  d.  d.  episcopi  .  .  .,  consilio  generali 
totius  terre  ecclesie  Sedun.,  ut  moris  est,  in  dicta  publicatione  convocato  ...» 

^)  Voy.  le  procös-verbal  de  la  röception  de  röveque  fidouard  de 
Savoie,  le  dimanche  6  janvier  1876,  «  per  ecclesiam  Sedun.  et  clerum  dicte 
ecclesie,  ceterosque  nobiles  totius  patrie  Vallesii  et  populäres »,  Gremaud, 
n"  2203.  Ce  document  constate  qu'en  1376,  vu  le  temps  pluvieux,  une 
partie  de  la  c6r6monie  s'accomplit  non  dans  le  pre  de  La  Planta,  suivant 
l'usage,  mais  dans  la  halle  des  marchandises. 

■*)  Ch.  S6dun.,  n"  13  p.  361 :  « in  presentia  cleri  et  populi,  ecclesias- 
ticarum  possessionum  juret  indempnitatem  . . . ; »  comp.  Gremaud,  n**  2598. 
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avait  Institut  ou  simplement  confirmä  cet  usage  pour  T^v^hö 
de  Sion.  Au  XIV"  sifecle,  cette  partie  de  la  c6r6monie  avait 
pris  un  döveloppement  en  rapport  avec  Textension  des  libertfe 
communales.  La  r^uisition  du  Chapitre  6tait  suivie  de  Celle  des 
Citoyens  de  Sion,  qui  demandaient  ä  T^v^ue  de  s'engager  par 
serment  ä  maintenir  les  libert^  et  les  franchises  de  leur  ville 
ainsi  que  leurs  us  et  coutunies;  puis  les  autres  communes 
adressaient  successivement  une  demande  semblable  ä  leur  nou- 
veau  sou verain.  Ces  requßtes  distinctes  oflfrent  un  indice  de  la 
forme  föderative  qui  caractörisait  Fötat  vallaisan. 

Le  procfes-verbal  de  la  r6ception  de  1376,  auquel  nous 
avons  empruntö  les  dötails  qui  pr^cedent,  ajoute  que  le  serment 
r6clam6  par  les  citoyens  de  Sion  devait  fetre  sanctionnö  par  un 
document  public.  Cette  regle  6tait-elle  ancieune,  6tait-elle  ob- 
serv6e  k  chaque  avönement  et  vis-ä-vis  de  chaque  commune? 
II  est  permis  d'en  douter.  En  1338^),  en  eifet,  ä  la  requÄte 
unanime  du  Conseil  g^nöral  et  du  peuple  assembl6,  le  vicalre 
de  r^vfique  Philippe  avait  confirme,  d'une  manifere  gön^rale,  les 
coutumes,  immunit^s  et  franchises  de  la  ville  de  Sion  et  de  la 
terre  ^piscopale.  De  plus,  il  avait  döclarö  que  si  quelque 
commune  lui  fournissait  des  informatlons  particuli^res  sur  les 
libert^s  dont  eile  jouissait  et  que  celles-ci  fussent  reconnues 
conformes  ä  Tusage,  il  6tait  pret  a  les  confirmer  aussi.  C'est  ä  la 
suite  de  cette  promesse  que  les  communes  de  Sion,  de  Louöche 
et  de  Martigny  obtinrent  les  chartes  de  franchises  dont  il  a 
6te  parl6  plus  haut;  mais  il  est  probable  que  les  autres  com- 
munes se  contentferent  de  Tengagement  verbal  pris  par  le  vi- 
caire,  car  nous  ne  possödons  aucune  autre  rädaction  oü  con- 
firmation  de  franchises  remontant  ä  cette  6poque*),  Nous  n'en 
connaissons  pas  non  plus  qui  date  de  l'avenement  de  l'^vöque 


1)  Gremaud,  n"  1720  p.  157  et  169-170;  comp,  les  documente  cit^s 
ci-dessas,  p.  72  n.  2-4. 

^  La  Charte  accord^e  k  Lou^he  en  1838  fut  confirm^e,  le  20  man 
1876,  par  r^vdque  ^donard,  puis,  le  26  ferner  1419,  par  radministrateor 
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Guichard,  bien  que  ce  dernier  ait  saos  doute  confirmö  lui 
aussi  les  fraDchises  de  ses  sujets. 

Aux  engagements  de  l'^v^que  succ6dait  le  serraent  de  fi- 
<i61it6  qui  lui  6tait  pretö  par  les  repr^entants  de  chaque  com- 
mune 1).  Puis  r^vöque  prenait  place  dans  la  procession  et  fai- 
sait  son  entröe  dans  la  cite  öpiscopale  au  chant  du  r^.pons: 
Non  latebit  civitas  ...  Le  cortege  gagnait  Töglise  cathödrale 
införieure,  et,  lorsqu'il  y  avait  pänötre,  entonnait  ä  pleine  voix 
le  Te  Deura,  puis  la  collecte  de  la  Trinitö;  il  entrait  enfin  dans 
le  chceur  et  l'^veque  c616brait  au  grand  autel  une  messe  so- 
lennelle.  Le  Chapitre,  dötenteur  du  pouvoir  temporel  pendant 
la  vacance  du  siege  äpiscopal,  remettait  alors  entre  les  mains 
de  r^vftque  le  glaive  de  la  regale,  Symbole  de  ce  pouvoir  2). 

Une  fois  install6,  Tövßque  prenait  en  main  le  gouverne- 
ment  spirituel  et  temporel  de  r^v^che.  L'usage  voulait  qu'il 
parcourüt,  bientöt  apres,  l'ötat  6piscopal  pour  recevoir  Thommage 


Andr6  de  Gualdo,  Gremaud,  n*»  1719.  —  Pour  la  Charte  de  Sion,  nous 
connaissons  la  r^novation  de  T^v^que  Guillaume  VI  de  Rarogne,  du  18 
d^c.  1450,  Heusler,  n*  329.  II  existe  en  outre  un  certain  nombre  de  con- 
firmations  g^n^rales  des  franchises  de  la  ville  par  les  6vequea  du  XV* 
et  du  XVP  si^le:  en  1416  (Guillaume  V  de  Rarogne),  1482  (Josse  de 
Silenen),  1525  (Philippe  II  de  Platea),  1548  (Jean  Jordan),  Arch.  de  la 
bourgeoisie,  ä  Sion,  tiroir  22,  n**'  30,  40,  51,  62,  130.  Comp.  Heusler, 
n**  34  art.  22. 

^)  Ce  fait,  dont  le  proces-verbal  de  1376  ne  fait  pas  mention,  est  attestö 
par  des  documents  postörieurs;  il  est  absolument  conforme  ä  la  coutume 
du  moyen  äge.  En  1416  et  en  1548,  il  fut  dress^  acte  du  serment  de  fidölitö 
pret6  par  les  citoyens  de  Sion  au  moment  de  la  confirmation  de  leurs 
franchises  par  l'ev6que,  Arch.  de  la  bourgeoisie,  k  Sion,  tiroir  22,  n**'  30,  61. 
Voy.  auasi  une  decision  du  Landrafhj  en  1644,  dans  Heusler,  n**  257 :  «  Permit- 
titur  R.  D.  episcopo  ut  obedientiam  desenatim  recipiat  (nisi  jam  per  ora- 
tores  desenorum  post  electionem  prsestita  contentari  velit .  .  .),  dummodo 
authenticas  literas  testimoniales  erigat,  libertates,  immunitates,  jura  .  . . 
laudabilium  septem  desenorum  rata,  grata  et  inviolata  observando,  nee 
alias  aut  alio  modo.*  —  Sur  le  serment  de  fid^litö  des  sujets  de  P^glise, 
comp.  Ch.  Sidun.,  n"  12,  et  Gremaud,  n"  1777. 

2)    Voy.  Boccard,  op.  cit.,  p.  214-215,  220. 
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de  ses  vassaux  et  de  ses  sujets^).  Mais  il  est  vraisemblable 
que  Guichard  n'en  eut  pas  le  loisir.  II  6tait  ä  peine  etabli  k 
Sion  lorsque  son  protecteur,  le  comte  Aimon  de  Savoie,  mourut> 
le  22  juin  1343  2).  Aimon  laissait  comme  heritier  un  enfant 
qui  n'avait  pas  encore  achev6  sa  dixi^me  ann6e,  Am^dee  VI^ 
ne  le  4  janvier  1334;  peu  de  jours  avant  sa  mort,  il  avait 
regl^  dans  son  testament,  le  gouvernement  des  6tats  de  Savoie 
pendant  la  minorit6  prolongee  qu'il  prevoyait^).  II  donnait 
pour  tuteurs  ä  Amedee  VI  deux  de  ses  proches  parents:  son 
Cousin  germain  Louis  II,  sire  de  Vaud,  et  son  neveu  Amäd6e  III,. 
comte  de  Geneve,  deux  princes  dont  l'opposition  aurait  pu 
rendre  difficile  la  minoritö  du  jeune  Am6d6e.  II  leur  adjoignait 
en  outre,  dans  chaque  province,  un  certain  nombre  de  conseillers ; 
pour  le  Chablais,  son  choix  etait  tombö  sur  Tev^que  Guichard 
et  sur  les  deux  Chevaliers  Rodolphe  de  Blonay  et  Pierre  de 
Saillon.  Aimon  tämoignait  encore  sa  confiance  ä  son  anciea 
chancelier  en  le  dösignant  comme  Tun  de  ses  ex6cuteurs  testa- 
mentaires. 

Les  affaires  de  la  tutelle,  le  reglement  de  la  succession  du 
defunt  comte  amenörent  ä  plusieurs  reprises  Töveque  Guichard 
ä  Chamböry.  Dös  le  5  juillet  1343,  puis  le  16  septembre  sui- 
vant,  il  assiste  au  conseil  de  Savoie  comme  ex6cuteur  testa- 
mentaire^).  Le  22  septembre^),  il  est  chargö  de  prononcer  sur 


1)  En  1302,  il  est  dit  de  l'^veque  Rodolphe  (1271):  «etquidem  in 
principio  regiminis  dicti  episcopi  R.,  quando  pritno  ibat  per  diocesim  re- 
cipere  fidelitatem,*  Gremaud,  n"  1177  p.  35.  Voy.  aussi  les  nombreux  hom- 
mages  pr^tes  k  Pev^que  Philippe  ou  k  son  vicaire  general,  en  1338  et 
1339,  k  Sion,  Loueche,  Vi^ge,  etc. 

2)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  91,  94  et  suiv. 

3)  Guichenon,  Pr,  p.  170. 

*)  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  181 ;  Gremaud,  n"  1859.  —  L'eveque  Gui- 
chard figure  encore  comme  ex^cuteur  testamentaire  dans  les  Comptes  de 
Chillon,  1345-1346. 

5)  L'eveque  rendit  une  premiere  sentence  le  20  aoüt  1344,  au  chi- 
teau  de  La  Soie,  M   D.  G.,  t.  XVIII,  p.  182-184.  Mais  Pann6e  suivante,  le 
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une  r^clamation  du  chapitre  de  Geneve,  relative  aux  legs  des 
<5omtes  Ain6d6e  V,  fidouard  et  Aimon.  Guichard  paratt  avoir 
passö  rhiver  en  Vallais,  au  chäteau  de  La  Soie^)  dont  il 
devait  faire  sa  r^sidence  habituelle;  le  V  mars  1344*),  on  le 
trouve  de  nouveau  ä  Chamb6ry,  en  compagnie  de  deux  autres 
«xöcuteurs  testamentaires  du  comte  Aimon,  Tarcheveque  de 
Tarentaise  et  Töv^que  de  Maurienne.  II  remet  alors  ä  l'arbi- 
trage  des  deux  prelats  et  des  tuteurs  du  comte,  dont  un  seul, 
Louis  de  Savoie,  6tait  present,  les  dififörends  quMl  avait  avec 
Humbert  V  de  Villette,  sire  de  Chevron,  qui  avait  6pous6  la 
fille  de  Pierre,  sönöchal  et  vidomne  de  Sion. 

Les  relations  de  Guichard  Tavel  avec  la  cour  de  Savoie 
donnent  la  clef  de  sa  conduite  politique  pendant  la  premifere 
partie  de  son  6piscopat,  En  prösence  des  difficultös  qu'il  reu- 
contrera  dans  le  gouvernement  de  sa  terre,  Töveque  cherchera 
un  appui  aupres  des  hommes,  des  longtemps  connus  de  lui,  qui 
dirigent  T^tat  savoyard.  En  agissant  ainsi,  il  froissera  le  senti- 
ment  national  et  le  besoin  d'ind6pendance  qui  grandissent 
chaque  jour  au  sein  des  communes  vallaisannes ;  il  suscitera 
de  nouvelles  lüttes  entre  elles  et  la  Savoie,  et,  d'autre  part, 
il  aggravera  le  conflit  qui  existe  dejä  entre  le  pouvoir  6pisco- 
pal  et  les  communes. 


Chapitre  ayant  renouvel6  ses  plaintes,  il  fut  fait  une  nouvelie  enquete  et 
la  contestation  ne  fut  d6finitivement  terminöe  qu'en  1348,  ibidem,  p.  194. 

1)    Gremaud,  n"'  1861,  1865. 

')    Gremaud,  n"  1867;  voy.  ci-apr^8,  chap.  II. 
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CHAPITRE  II 

PREMIERES  ANNEES  DE  L  EPISCOPAT 
LE  COMMERCE  EN  VALLAIS 

1343-1349 

Un  massif  de  rochers,  dötach^  des  contreforts  de  la  chalne 
des  Alpes  bernoises,  se  dresse  ä  Torient  de  la  ville  de  Sion- 
II  est  forin6,  dans  sa  partie  supörieure,  de  deux  erstes  paral- 
IMes,  dirigöes  de  Test  ä  Touest  et  s6par6es  par  uiie  d^pression 
profonde.  Les  souimets  de  ces  erstes,  de  hauteurs  inögales^ 
sont  couronnes  par  les  murs  creuel6s  de  deux  chäteaux  forts: 
au  midi  celui  de  V alere,  au  nord  celui  de  Tourbillon.  Au  d6- 
bouchö  de  la  depression  centrale,  sur  les  premiöres  pentes  de 
la  coUine,  s'ötage  la  partie  la  plus  ancienne  de  la  ville,  le 
quartier  qui  a  portö  jusqu'ä  iios  jours  le  nom  de  dta  *).  A  la 
suite  des  invasions  barbares,  la  plupart  des  villes  gallo-romaines 
se  resserr^rent  en  uoe  enceinte  de  faible  etendue,  dans  une 
Position  favorable  ä  la  defense ;  ce  quartier  priraitif,  noyau  de 
la  ville  moderne,  a  conservö  souvent  le  nom  romain  de  cit6^)» 

La  cit6  de  Sion  s'appuyait  au  sud-est  au  rocher  de  Valere 
qui  la  dominait  imm6diatement.     Une  muraille  cr^nel^e,  perc^e 


*)  Sur  l'^tat  ancien  de  la  ville  de  Sion,  consultez  entre  autres :  1"  la- 
vue  deBsin^e  par  Jean  Kalbermatten  et  reproduite  dann  la  Cosmographior 
tmiversalis  de  Munster,  Bäle,  1550,  p.  338-339;  2"  la  vue  grav6e  dans 
Merlan,  Topographia  Helvetüe  canfcederatce,  Franc  fort,  1655,  p.  69.  — 
Voy.  Gremaud,  IntroducHan,  p.  XXXV-XL;  Rameau,  op.  cit,  p.  50  et  suiv. 

2)  Comp.  J.  Flach,  Les  origmes  de  Vancienne  France^  t.  II,  Pari», 
1893,  p.  237  et  suiv. 
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d'une  porte  dont  le  Chapitre  avait  la  garde  et  qua  Ton  nom- 
mait  la  <  porte  de  covent  >  ^),  barrait,  ä  une  assez  graade  dis- 
tance  de  la  ville,  Taccäs  oriental  de  T^troit  vallon  qui  s^pare 
les  deux  erstes,  et  coropl^tait  de  ce  cdt6  TenceiDte  naturelle 
formte  par  les  parois  verticales  des  hauteurs  de  Valfere  et  de 
Tourbillon.  Au  nord,  la  cite  avait  pour  limite  rextrömitö  de 
la  crgte  qui,  du  sommct  plus  ^loiga^  de  Tourbillon,  s'abaisse  ä 
Touest  jusqu'ä  la  plaine ;  cette  crete,  iiaturellement  peu  acces- 
sible,  6tait  d^fendue  par  le  cbäteau  de  Majorie,  si^e  de  la  ma- 
jorie  6piscopale,  et  par  celui  du  vidomne^).  Plant6  sur  le 
dernier  contrefort  du  rocher,  le  cbäteau  du  vidomne  6tait  le 
point  de  d^part  de  Tenceinte  qui  fermait  la  cito  du  cötä  de 
Touest  et  qui  venait  aboutir,  au  pied  de  V  alere,  ä  une  tour 
massive.  Les  traces  de  cette  enceinte  se  voient  encore  dans 
les  anciennes  vues  de  Sion. 

Teile  6tait,  croyons-nous,  la  ville  dont  la  Cbronique  de 
Fr6d6gaire^)  vante  la  forte  position,  ä  Tannöe  613,  ä  l'öpoque  oü 
les  övfeques  abandonnerent  Martiguy  (Octodurum)  et  fixferent  ä 
Sion  le  siäge  de  l'övfecbö.  Plus  tard,  l'etroit  espace  occupö  par 
la  cit6  devint  insuffisant  et  la  ville,  s'avangant  peu  ä  peu  vers 
l'ouest,  descendit  dans  la  plaine  oii  coule  la  Sionne,  francbit 
ce  torrent  et  atteignit,  probablement  au  XIP  siecle,  les  limites 
qu'elle  a  conserv6es  jusqu'ä  T^poque  moderne*).  Les  quartiers 


1)  Gremaud,  n**  1746.  —  Cette  muraille  est  repr^sentöe  sur  la  gra- 
vure  de  Munster;  on  en  voit  aujourd'hui   les  restes  assez  bien  conserves. 

2)  Gremaud,  Introdttction,  p.  XLU-XUV. 
^)    Gremaud,  n*»  17. 

^)  L'abb6  Gremaud  admet  l'adjouction  ä  la  ciU  d'un  premier  bourg 
s'etendaut  jusqu'ä  la  Sionne  et  ferm^  par  une  enceinte  dont  les  traces 
ont  surv^cu  aux  agrandissements  subsöquents  de  la  ville.  On  trouve 
aussi,  dans  les  deux  vues  citees  ci-dessus,  p.  102  n.  1,  quelques  indices 
d'une  premi^re  enceinte  au  delä  de  la  Sionne,  enceinte  qui  aurait  laiss6 
les  quartiers  de  Pratifori  et  de  Palais  en  dehors  des  murs.  Enfin,  la 
derniere  enceinte  de  Sion  est  mentionn^e  pour  la  premi^re  fois  dans  un 
document  de  1229,  Gremaud,  n**  360.  —  Suivant  Tabb^  Gremaud,  la  viUe 
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nouveaux^)  s'61evferent  ä  proximit^  de  la  grande  route,  artere 
eommereiale  du  Vallais,  qui  faisait  un  coude  en  atteignant  le 
pied  des  rochers  de  Sion  et  se  dirigeait  vers  le  nord  pour  les 
contourner;  le  «grand  pont»,  sur  lequel  eile  franchissait  la 
Sionne,  4tait  le  centre  de  la  vie  urbaine  *) ;  c'est  lä  que  se 
trouvait  au  XIV'  siecle  la  Maison  de  la  commune  et  que  se 
tenait  le  march6  3).  Ce  döplacement  de  la  ville  et  F^loignement 
de  Tantique  cathödrale  de  Val^re  amenerent  la  construction, 
sur  les  confins  de  la  ville  neuve,  de  la  cath6drale  actuelle:les 
deux  Elises  ont  partage  longteraps  le  titre  d'öglise  cathMrale*). 
Aprfes  la  construction  de  la  nouvcUe  cathödrale,  le  cha- 
teau  de  Valfere  6tait  rest^  le  siöge  du  Chapitre^).  Les  nom- 
breuses  maisons  que  son  enceinte  renferme   et  qui  servaient 


aurait  atteint  son  developpement  actuel  dös  le  IX*  «i^le.  Cette  opinioa 
est  basee  sur  la  date  que  Blavignac  attribue  au  clocher  de  la  cathednle 
införieure,  dans  son  Histoire  de  Varchitecture  sacree  .  . .  dans  les  andent 
eveches  de  Geneve,  Lausanne  et  Sion,  1853,  p.  203-207.  Main  on  est  d'ac- 
cord  aujourd'hui  pour  placer  la  construction  de  ce  clocher  non  pa*  « 
IX"  siecle,  mais  au  XIP:  voy.  R.  Rahn,  Geachidite  der  bildenden  Kwatf 
in  der  Schweiz,  Zürich,  1876,  p.  244 ;  J.  Imesch,  Die  jetzige  Katkedrok 
von  Sitten,  dans  les  Bl  Wallis.,  t.  I,  p.  223-227.  D'autre  part,  le  plo« 
ancien  Statut  du  cbapitre  de  Sion  prouve  que  T^glise  inferieure  eii'^tiit 
dejä  vers  1168,  Gremaud,  n*  230.  Xous  ne  pensons  pas  que  la  ville  «t 
atteint  son  plein  developpement  et  construit  sa  derniöre  enceinte  avaot  le 
commencement  du  XIP  siöcle;  comp.  Boccard,  op.  ctt.,  pag.  368. 

^)  Au  XIV*  siecle,  la  ville  se  divise,  au  point  de  Yue  administratif. 
en  qufttre  quartier«:  la  Cite,  Malacuria,  Glaviney  et  Vicusprati  ou  Prati- 
fori.  Ils  sont  enumeres  pour  la  premiere  fois  dans  un  acte  du  30  dec 
1358,  Arch.  de  la  bourgeoisie,  k  Sion,  tiroir  23,  n"  1;  voy.  Gremani 
n"'  2221,  2366,  et  Ävant-propos  (M.  D.  R.,  t.  XXIX).  p.  XXU. 

2)  Gremaud,  n-  497,  1675,  1723,  1729,  1933,  1937,  1944,  2356, 
2617  p.  118,  2713. 

3)  Gremaud,  n*"  1246,  1580,  1643,  1949,  1970. 

^)  Statuts  du  Chapitre,  ann.  1262,  Gremaud,  n«  684  p.  66:  «dosf 
ecclesias  Sedun.  que  dicuntur  esse  cathedrales. » 

*)  Comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  XL-XLII ;  R.  Rahn,  op,  dt.,  p.  375. 
—  Gremaud,  n-  2001,  2091. 
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de  deroeures  aux  chauoines  et  ä  leurs  serviteurs,  accroch^es  aux 
derniers  escarpements  du  rocher,  s'ötagent  les  unes  au-dessus 
des  autres;  elles  sont  domin^es  par  Töglise  Notre-Dame  qui 
occupe  le  point  culminaat  de  cette  curieuse  forteresse.  Ceutre 
religieux  de  l'ancienne  ville  6piscopale,  'V alere  eu  ^tait  aussi 
la  citadelle  naturelle.  En  1287,  r^vßque  Pierre  d'Oron  fait, 
peu  de  jours  avant  sa  mort,  une  donation  au  Chapitre  et  il  la 
motive  en  preraifere  ligne  par  la  nöcessitö  de  garder  raieux  que 
par  le  pass6  le  chäteau  de  Valfere,  le  trSsor  le  plus  precieitx  de 
V^glise^).  L'övöque  y  avait  sa  maison  oü  il  pouvait  se  retirer 
en  temps  de  guerre;  en  pareil  cas,  le  chäteau  servait  d'asile 
ä  un  grand  nombre  de  personnes  qui  s'y  röfugiaient  avec  leurs 
biens*). 

Cependant  l'existence  de  la  cath^drale  införieure  et  du 
palais  öpiscopal  qui  s'61eva  bientöt  auprös  d'elle,  fit  peu  ä  peu 
de  Valfere  la  propriötö  exclusive  du  Chapitre  qui  mettait  un 
soin  jaloux  ä  en  61oigner  Töv^que^).  Ce  fut  sans  doute  Fune 
des  raisons  qui  engagerent  Boniface  de  Challant  ä  bätir,  sur  le 
sommet  plus  ölevö  de  Tourbillon,  un  chäteau  qui  a  jou6  dfes  lors 
un  grand  röle  dans  Phistoire  de  Sion  et  dans  celle  du  Vallais, 
parce  qu'il  6tait  la  clef  de  la  ville  ^piscopale*).  Un  rempart 
coupait  ä  mi-hauteur  la  crßte  inclin^e  qui  relie  Tourbillon  au 
rocher  de  la  Majorie,  et  forraait  une  preniiere  ligne  de  defense. 


1)  Gremaud,  n"'  964,  965. 

2)  Gremaud,  n*»'  807  p.  210,  1911  p.  449  et  451-452,  2001  p.  77; 
—  comp,  ci-apres,  chap.  III. 

•'*)  Gremaud,  n"  807  p.  210  (26  mai  1273):  «...  nee  debet  epiaco- 
pu8  dictum  castrnm  intrare  cum  armis  vel  aliter,  per  quod  canonici  pos- 
sent  admittere  castrum  vel  etiam  incurrere  periculum  vel  aliquam  lesio- 
nem  in  rebus  vel  personi«; »  comp.  I'enqu^te  de  1346  sur  le  ch&teau  de 
Val^re,  oü  Ton  voit  Tentröe  du  ch&teau  refusee  aux  ^v^ques  Boniface  de 
Challant  et  Aimon  de  Chätillon,  n«  1911  p.  450,  453. 

*)  Ci-dessus,  p.  67;  voy.  Gremaud,  Introduction,  p.  XLIV-XLIX.  — 
Sur  Texistence  k  Tourbillon  d'un  poste  fortifiö  ant^eur  au  chäteau  de 
Boniface,  voy.  ci-dessus,  p.  71  n.  1. 
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Le  chäteau  occupait  le  sommet  de  la  colline ;  son  enceinte,  munie 
de  plusieurs  tours,  enfermait  une  cour  assez  vaste  ä  Textreinite 
Orientale  de  laquelle  s'^levait  uq  donjon  carr6,  flauque  ä  gaucbe 
par  la  luaison  d'habitatiou,  a  droite  par  la  chapelle  que  Booi- 
face  fit  construire  dans  les  premieres  annees  du  XIV*  si^e^). 
A  Test  du  chäteau  s'6tend  une  terrasse  allongöe ;  Tacces  eo 
^tait  d^fendu  par  un  petit  ouvrs^e  avanc^  qui  se  reliait  ä  la 
muraille  Orientale  de  la  ville  dont  nous  avons  parl6.  Le 
chäteau  de  Tourbillon  a  servi  trfes  souvent  de  residence  k 
Tevfeque  Boniface,  pendant  les  derniferes  annees  de  sa  vie,  puis 
ä  ses  successeurs,  Aimon  II,  Aimon  III  et  Philippe^. 

Fi^rement  plante»  en  face  Tun  de  Pautre,  les  chäteaux  de 
Tourbillon  et  de  Valäre  ^taient  Fimage  de  la  rivalitö  qui  di- 
visait  souvent  ä  cette  6poque  Töveque  et  le  Chapitre.  Celui-ci 
jouissait  au  XIV *"  siecle  d'une  grande  autonomie').  Soo  Or- 
ganisation, les  devoirs  et  les  droits  de  ses  membres  avaient 
it6  r^gl^s  par  une  s^rie  de  Statuts  fondamentaux,  r^digte  sous 
la  direction  de  Tarchev^que  m^tropolitaiu  et  de  Töveque*),  mais 
le  Chapitre  modifiait  et  conipletait  lui-m^me  ses  Statuts  sur  de 
nombreux  points,  et  il  administrait  ses  biens  avec  une  enti^re 
libertä.  Dös  le  XII*  siecle,  les  chanoines  ne  vivaient  plus  en 
communaut6 ;  la  plupart  des  biens  du  Chapitre  ötaient  repartis 
entre  les  probendes  assignöes  h  chaeun  des  chanoines*).    L'ad- 


1)  Acte  du  12fevr.  1308,  Gremaud,  nM270  p.  156:  «  capelle  Dostre 
de  Tourbillon  quam  ibi  de  novo  construimus ; »  comp,  n"  1273.  — L« 
chäteau  et  la  chapelle  ont  et6  restaur^s  au  milieu  du  XV*  si^le. 

2)  Gremaud,  n"'  1369,  1484;  1514,  1562,  1624,  1651,  1666,  1683; 
1758,  1773  p.  245,  etc. 

•"*)    Comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  XXXIIIXXXV. 

*)  Statuts  de  1168  env.,  confirmes  1212-1216;  de  1262,  1275,  1302 
et  1320,  Gremaud,  n^  230,  684,  829,  1184,  1417.  Ceux  de  1252  et  de  1271 
sont  r^dig^s  en  commun  par  T^v^que  et  le  Chapitre,  n**  547,  779;  d'antrcs 
enfin  sont  redig^s  par  le  Chapitre  seul,  et  une  partie  d'entre  eux  seale- 
ment  obtiennent  apr^s  coup  la  conürmation  ^piscopale,  n*^  423,  935,  1331, 
1338,  1448,  1587,  1636,  1693,  1796,  1855,  etc. 

s)    Gremaud,  n"  2090;  comp.  Ch.  Sidun.,  n~  4,  8,  34. 
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ministration  des  biens  restös  indivis,  la  perception  des  revenus 
l^gu^  pour  les  anniversaires  ätaieot  confi^es  ä  un  mitral, 
charg6  de  pourvoir  aux  döpenses  qui  incombaient  au  Chapitre 
et  de  faire  aux  chanoines  les  distributions  p6riodiques  auxquclles 
ils  avaient  droit  ^). 

Corame  propri6taire  foncier,  le  Chapitre  possödait  la  juri- 
diction  temporelle  dans  un  certaiu  nombre  de  locaUt6s,  ainsi  a 
Bramois,  ä  Vex,  ä  Mage  et  sur  une  partie  du  val  d'Hörens,  ä 
Anchet  et  ä  Cordona  pres  de  Sierre.  II  del6guait,  le  plus  sou- 
vent,  l'exercice  de  cette  juridiction  ä  quelques-uns  de  ses 
merabres  qui  prenaient  le  titre  et  remplissaient  les  fonctions 
de  vidomnes^).  Les  criminels  laiques  qui  relevaient  de  sa 
juridiction  6taient  enferraäs  ^dans  les  prisons  de  Valere ;  le 
Chapitre  avait  le  droit  de  prononcer  coutre  eux  la  peine  capi- 
tale  et  de  faire  exäcuter  la  sentence  par  ses  propres  gens.  La 
prerogative  ä  laquelle  le  Chapitre  attachait  le  plus  de  prix, 
dans  ce  domaine,  6tait  Tirauiunitö  dont  jouissait  le  chäteau  de 
Valere.  Non  seulement  le  Chapitre  6tait  juge  de  tous  les  d6- 
lits  commis  dans  son  euceinte  par  des  laiques,  mais  cette  en- 
ceiute  6tait  un  asile:  tout  crirainel,  clerc  ou  laique,  qui  reus- 
sissait,  en  s'enfuyant,  ä  franchir  la  porte  du  chäteau,  ne  pouvait 
pas  y  etre  poursuivi.  S'il  u'öchappait  pas  entierement  ä  l'action 
de  la  justice,  il  demeurait  du  moins  sous  la  sauvegarde  du 
Chapitre  jusqu'ä  ce  que  celui-ci   eüt  negociö  un  accord  avec 


1)  Gremaud,  n-  1895,  1941 ;  comp,  n'"  684  p.  67,  903,  1417  p.  303, 
1527,  1535  p.  506;  —  voy.  Hoppeler,  Beiträge,  p.  115  et  117. 

2)  Ainsi  ä  Vex,  Gremaud,  n"»  1655;  k  Hörens,  n"  1254,  1790,  1974 
p.  585 ;  k  Mage,  n"  1974  p.  685.  Le  Chapitre  dösignait  aussi  un  vidomne 
pour  les  hommes  qu'il  possödait  «a  Leucha  superius»,  n"  1974  p.  586. 
Bramois  döpendait  du  sacristain  qui  en  avait  inf6od6  le  vidomnat  au  vi- 
domne de  Sion,  n"  1240  p.  120;  comp.  Ch,  Sidun.,  n"  8  p.  353.  Dans  la 
plupart  de  ces  localites,  le  Chapitre  avait  un  officier  införieur  pour  la 
perception  de  ses  revenus:  k  Vex,  un  major,  n"  772  p.  168,  1655;  k 
Hörens,  un  ou  plusieurs  mötrals,  n«-  1024,  1254,  1510,  1637,  1786,  1790, 
1902;  enfin  un  mitral  k  Naters,  et  plus  tard  pour  tous  ses  hommes  «a 
Vespia  superius »,  n'*  1351,  1974  p.  585. 
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la  personne  16see  ou  avec  Tautoritä  judiciaire  en  cause.  Cette 
immunit^,  oü  Ton  retrouve  la  trace  du  droit  d'asile  attachö 
aux  ^glises  dfes  l'öpoque  romaine  et  consacr6  par  la  lögislation 
franque,  dounait  lieu  ä  de  graves  abus  et  occasionnait  de  fr6- 
quents  conflits  entre  l'ävfeque  et  le  Chapitre^). 

Le  Chapitre  avait  la  coUation  ou  la  Präsentation  d'un  grand 
nombre  de  l)6nefices  ecclfeiastiques  dans  le  diocese;  il  disposait 
en  particulier  de  Tadministration  de  Thöpital  Saint-Jean,  —  le 
plus  ancien  et  le  plus  important  des  hopitaux  de  Sion,  qui 
s'ölevait  hors  la  porte  du  Rhone,  —  et  de  Celle  de  la  leproserie 
voisine^).  II  nommait  le  recteur  des  6coles  de  grammaire  de 
Sion  et  du  Vallais').  Le  droit  de  chancellerie,  dont  il  a  6t6 
question*),  avait  6t6  pendant  longtemps  une  source  de  revenu 
et  d'influence  entre  les  mains  du  Chapitre;  cependant,  vivement 
combattu  par  les  coramunes,  il  perdait  chaque  jour  de  son 
iraportance.  En  1343,  les  paroisses  d'Hörens  et  de  Mage 
publierent  une  defense  analogue  k  celle  qu'avait  d^cr6t6e  jadis 
la  commune  de  Martigny,  pour  empecher  la  r^daetion  de  toute 
ehalte  de  la  chancellerie  capitulaire;  sur  la  plainte  du  Cha- 
pitre, r^veque  Guichard  mena§a  de  Texcommunication  les  au- 
teurs  et  les  partisans  de  cette  mesure^). 

Mais  ce  qui  faisalt  surtout  du  Chapitre  un  pouvoir  politique, 
c'ötait  le  röle  qu'il  jouait  dans  le  gouvernement  temporel  de 
r^vöch^.  II  intervenait,  en  eflfet,  dans  tous  les  actes  administratifs 
de  quelque  importance :  acqulsitions,  ventes,  echanges  ou  infeo- 


1)  Gremaud,  n*"  1910,  1911.  —  Sur  Timportance  que  le  Chapitre 
attachait  ä  la  possession  exclusive  de  Valere,  voy.  aussi  les  Statuts  capi- 
tulaires  n"'  1338,  1417,  et  le«  formules  du  serment  prötö,  ä  leur  entree 
en  Charge,  par  les  personnes  qui  remplissaient  quelque  fonetion  ä  Valere, 
n-  1889-1894. 

-)  Ch.  SMun.,  n«  61 ;  Gremaud,  n"  1974  p.  587-589,  591 ;  —  voy. 
Introduction,  p.  LIX-LXI. 

^)  Gremaud,  n**  1974  p.  587;  —  comp.  F.  Schmid,  Geschichtliches 
über  das  ünterrichtswesen  im  K.  Wallis,  dans  Bl  Wallis.,  t.  II,  p.  99. 

*)    Ci-dessu8,  p.  67  et  suiv. 

s)    Monitoire  du  7  d6c.  1343,  Gremaud,  n**  1861 ;  comp,  n*^  1905,  1925. 
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dations  nouvelles^),  concessions  de  franchises  2) ,  traitte  de 
commerce  ou  trait6s  politiques  conclus  au  nom  de  l'^glise^); 
il  prenait  part  aux  d^liberations  du  Conseil  g^n^ral,  et  Ton  a 
vu  r^vfeque  Philippe  le  consulter,  en  1340,  sur  Topportunit^ 
de  convoquer  ce  corps^).  Pendant  la  vacance  du  siege  6pis- 
copal,  le  röle  du  Chapitre  devenait  pr6pond6rant,  car  c'ötait 
ä  lui  qu'incombait  Tadministration  de  TevÄche,  et  il  exergait 
alors  le  pouvoir  temporel  aussi  bien  que  le  pouvoir  spiritue!; 
toutefois,  il  avait  peine  a  defendre  ses  droits  contre  Ting^rence 
des  nobles  et  des  communes  qui  cherchaient  ä  profiter  de  la 
vacance  pour  6tendre  leurs  attributions  ^).  Enfin,  c'6tait  au  Cha- 
pitre qu'appartenait  Tölection  de  Teveque;  on  sait  qu'au  XIV*' 
siecle,  ce  droit  6tait  presque  annule  dans  la  pratique  par  Tinter- 
vention  coustante  du  Saini-Si^ge  dans  les  elections  episcopales  ^). 
Si  Ton  recherche  maintenaut  de  quelle  mauiere  le  Chapitre 
ötait  composö,  on  observe  qu'ä  la  fin  du  Xll"  siecle  et  pendant 
la  plus  graude  partie  du  XIIP,  ses  membres  appartenaient  en 
grande  majorit^,  —  et  ses  dignitaires  ä  de  rares  exceptions 
pres,  —  au  diocese  de  Sion ;  un  grand  nombre  etaient  originaires 
de  la  terre  episcopale '^).  Mais,  des  la  fin  du  XIIF  siecle,  le 
nombre  des  etrangers  augmenta  sans  cesse;  au  XIV%  il  l'em- 
portait  de  beaucoup  sur  celui  des   chanoines  vallaisans  ^).     En 


M  Voy.  entre  autres  Grcmaud,  n"'  248,  749,  781,  959.  1061,  1143, 
1332,  1623  p.  18,  1646,  etc. 

'^)    Gremaud,  no-  265.  1719,  1720,  1741. 

•'^)  Gremaud,  n'^  1017;  —  309,  668,  710,  745,  1069,  1086,  1170; 
Ch.  Sedun,,  n"*  48,  49. 

*)    Gremaud,  n**  1811;  ci-dessus,  p.  74. 

5)  Gremaud,  n"*  476,  818,  976,  1014  p.  411,  1486,  1646,  1716, 1746; 
comp.  ci-deB8U8,  p.  71. 

6)  Ci-des8ug,  p.  87, 

')  Le  Chapitre,  compose  de  vingt-cinq  membres,  avait  ä  sa  tete 
quatre  dignitaires:  les  doyeuö  de  Valere  et  de  Sion,  le  sacrietain  et  le 
chantre.  Voy.  les  listes  de  ces  dignitaires,  dans  les  Table»  alphab^tiques 
des  Documents  de  l'abb^  Gremaud,  au  mot  Sedunum. 

8)    Comp,  les  listes  de  chanoines  des  ann^es  1302,  1320,  1322,  1332, 
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1336,  des  vingt-cinq  membres  du  Chapitre,  quinze  au  moins, 
et  probablement  davantage,  ^taient  6trangers  au  diocese; 
beaucoup  ötaient  originaires  des  dioceses  voisins  de  celui  de 
Sion  :  Lausanne,  Geneve,  Aoste,  Novare,  etc.  Cette  trans- 
formation  ätait  due  au  fait  que  la  plupart  des  chanoines  obtenaient 
alors  leur  si^e  en  vertu  de  bulles  d'expectative  conc6d6es  par 
les  papes,  mode  de  recrutement  peu  favorable  au  clergö  local  ^). 
Au  point  de  vue  politique,  il  en  resulta  que  le  Chapitre  per- 
dit  le  coutact  avec  le  pays  et  devint  toujours  moins  capable 
d'eu  comprendre  les  aspirations  nationales. 

Peu  de  temps  apr^  son  arriv6e  ä  Sion,  Tövfeque  Guichard 
eut  une  premifere  querelle  avec  son  Chapitre*).  II  pr6tendit 
confirmer  le  testament  du  sacristain  ißbal  de  Greysier  qui  venait 
de  mourir;  (itant  entr6  a  Valpro  ä  Toccasion  de  Tasserablöe 
des  calendes  de  juin  1343,  il  en  profita  pour  faire  saisir  les 
biens  du  d^funt.  Le  Chapitre  ne  pouvait  adraettre  une  teile 
Prätention,  ni  laisser  passer,  sans  protester,  une  violation  flagrante 
de  rimmunit^  de  Valöre.  R6uni  le  6  juin  dans  le  choeur  de 
r^glise  de  Valero,  lieu  habituel  de  ses  s6ances,  il  adressa  ä 
l'evfeque  des  representations  dont  celui-ci  ne  tint  aucun  compte. 
Bleu  plus,  en  confirmant  trois  jours  plus  tard  le  testament  du 
sacristain  fibal,  l'^vfeque  döclara  dans  Tacte  qu'il  agissait  avec 
le  consentement  du  Chapitre.  Celui-ci  recourut  a  la  seule  arme 
qui  lui  restät,  l'appel  au  Saint-Si^e.  Son  procureur,  accom- 
pagn6  de  la  plupart  des  chanoines,  se  prösenta  ä  la  cour 
6piscopale  (11  juin)  et  fit  lire  la  lettre  d'appel  en  pr&ence  de 


1336,  1340  et  1343,   Gremaud,   n"  1183  et  1184,   1417,  1448,  1636,  1693, 
1796,  1849. 

1)  Voy.  J.  Bernoulli,  Acta  pontificum  Helvetica,  t.  1,  Bäle,  1891, 
n"  708,  710;  Gremaud,  n~  1297,  1355,  1395,  1697,  1974  p.  589-592.  — 
Nous  avons  relev6,  aux  Archivee  du  Vatican,  'dans  les  Indices  des  re- 
gistres  de  la  s6rie  d'Avignon,  la  mention  de  dix-neuf  bulles  d^expecta- 
tive  concernant  le  Chapitre  de  Sion  pendant  le  pontificat  de  Clement  VI 
(1342-1852),  et  de  douze  pendant  celui  d'Innocent  VI  (1852-1362). 

2)  Gremaud,  n«'  1853,  1854;  comp.  n°  1856  p.  363. 
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r^vfique.  Cette  lecture  excita  la  colire  du  pr61at:  il  r6pondit 
vivemeot,  et  sans  all^uer  de  motifs,  qu'il  n'admettait  pas 
Tappel;  dans  son  irritation,  il  alla  jusqu'ä  nieuacer  de  mettre 
UQ  cbfttelain  ä  Valere.  Un  second  appel  (14  juiu)  re^ut  le 
m^me  accueil;  nous  ignorons  si  la  cause  fut  ou  non  portee 
devant  la  cour  pontificale. 

La  questioo  de  Timraunit^  de  Valfere  fut  de  nouveau  sou- 
lev6e  vers  la  fin  de  Tannöe  1345,  ä  l'occasion  de  voies  de  fait 
exerc6es  ä  riutörieur  du  chäteau  sur  la  personne  d'un  char- 
pentier.  En  communiquant  ä  r6v6que,  —  auquel  appartenait 
la  puuition  des  clercs  compromis  dans  cette  aflfaire,  —  Tinfor- 
mation  faite  par  le  chanoine  Guillaume  de  Ciarens,  chätelain 
de  Valire,  le  Chapitre  röserva  sa  juridiction  sur  les  coupables 
lalques,  et,  d'une  manifere  gön^rale,  ses  droits  de  justice  ä 
Valöre  ainsi  que  Piniraunitö  du  chäteau.  Avant  de  consentir  ä 
ces  röserves,  T^v^que  Guichard  voulut  6tre  mieux  informö;  il 
confia  ä  trois  chanoines  Texamen  de  toutes  les  questions  sur 
lesquelles  il  pouvait  y  avoir  d6saccord  entre  lui  et  le  Chapitre, 
et  promit  de  se  conformer  ä  leur  d^cision^).  Une  enquMe 
d^taillöe  sur  les  droits  de  justice  du  Chapitre,  et  en  parti- 
culier  sur  les  privilfeges  de  Valftre,  confirma  la  plupart  des  pr6- 
tentions  des  chanoines*). 

Les  mßmes  commissaires  donnerent  raison  au  Chapitre  sur 
deux  aut;-es  points  en  litige»).  A  la  fin  du  XTIP  siöcle,  le 
Chapitre  avait  acquis  les  biens  que  Nantelme  d'Ayent  poss6- 
dait  dans  le  val  d'Hörens*);  des  lors,  Fancienne  m6tralie  des 
sires  d'Ayent  dans  cette  vallee  relevait  du  Chapitre  qui  en  re- 
cevait  rhommage.  Cependant  Tev^que  s'en  ötait  empar6,  en  in- 

1)  La  Soie,  30  juin  1346,  Gremaud,  n*»  1910. 

2)  Sion,  11-25  juillet  1346,  Gremaud,  n**  1911. 

•^  Gremaud,  n''  1902.  Cet  acte  contient  les  d^clarations  de  deux 
des  commissaires  nomm^s  par  l'ev^que  le  30  juin  1346;  il  doit  donc  ^tre 
post^rieur  k  cette  date. 

*)  Gremaud,  n"  1110.  Sur  la  m^tralie  d'Ayent  ä  Hörens,  voy.  ci- 
desBus,  p.  107  n.  2;  comp,  n"'  2182,  2118,  et  Hoppeler,   Beiträge,  p.  73. 
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voquant  les  ali^natioos  faites  au  XIII*  siecle,  eo  faveur  de  la  mense 
6piscopale,  par  plusieurs  autres  membres  de  la  famille  d'Ayent^)» 
Si  le  Chapitre  obtint  la  restitution  de  ses  droits,  ä  la  suite  de 
la  d^claration  des  comniissaires,  il  o'en  jouit  pas  longteinps 
en  paix,  car  nous  voyons  ses  plaintes  ä  ce  sujet  se  renouveler 
sous  les  successeurs  de  Tevfeque  Guichard  2).  Sur  le  second 
poiiit,  les  pr6teutions  de  l'eveque  ötaient  encore  moins  justifiöes: 
il  r6clamait  les  revenus  de  la  chancellerie  non  seulement  pen- 
dant  rannte  qui  suivait  la  vacance  du  döcanat  de  Valere,  ainsi 
que  cela  avait  6t&  couveuu  en  1285,  lursque  le  Chapitre  avait 
repris  au  chantre  l'exercice  et  les  produits  de  la  chancellerie, 
mais  aussi  pendant  Taunöe  qui  suivait  la  vacance  de  la  chan* 
trerie,  suivant  la  regle  observäe  avant  cette  date.  D6jä  en 
1337,  apres  la  luort  du  chantre  Thomas  de  Blandrate,  Teveque 
Aimon  III  avait  6rois  la  meme  Prätention,  mais  il  avait  du  y 
renoncer  ^).  C'est  probablement  ä  l'ensemble  des  incidents  que 
nous  venons  de  rapporter  que  se  rattachent  les  lettres  conser- 
vatoires  accord^es  au  Chapitre  par  le  pape  Clement  VI,  le 
13  septembre  1346^). 

Plus  grave  que  les  diflförends  de  Teveque  Guichard  avec 
son  Chapitre  fut  la  querelle  qui  s'61eva  entre  Töv^que  et  la 
ville  de  Sion,  au  printeuips  de  l'ann^  1344  5).  Thomas  Ve- 
netz,  de  la  paroisse  de  Viege  ^),  avait  6t6  saisi  ä  Sion  par  les 
officiers  de  l'evßque  et  jet6  en  prison ;  pour  obtenir  sa  libertö, 
ses  amis  avaient  du  fournir  caution.  Le  motif  de  cette  arresta- 
tion  n'est  pas  connu,  mais  eile  avait  6t6  effectu6e  contrairement 
aux  franchises  de  la  ville  qui  autorisaient  les  citoyens,  en  pareil 
cas,  ä  däfendre  la  personne  arretöe  et  ä  s'opposer  par  la  force 

1)  Gremaud,  n*"  978  et  1372,  1902  p.  430. 

2)  En  1381  et  vers  1424,  Gremaud,  n"  2335,  2751. 

3)  Gremaud,  n***  935,  1710,  1711.  Guillaume  d'Anniviers  avait  snc- 
c6d6  comme  chantre  ä  Jean,  son  frere,  en  mars  1343,  n*'  1849, 1974  p.  585. 

*)    Arcb.  du  Vatican,  Beg.  de  C/emcnt  FI,  ann.  5,  Av.  vol.  35,  f  285  v*. 

5)    Gremaud,  n°  1870. 

^)    II  6tait  originaire  de  la  vall^e  de  Saas,  Gremaud,  n*  2029. 
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h  son  incarceration  ^).  L'irritation  des  citoyens,  jaloux  de 
coDserver  intacts  leurs  privil^es,  amena  des  d^sordres  qui  d6- 
g^n^r^rent  bientöt  en  une  lutte  ouverte  entre  le  pouvoir  6pis- 
copal  et  la  cito. 

Les  eflForts  des  citoyens  se  tournerent  contre  le  ch&teau 
de  Tourbillon,  occupö  par  les  gens  de  Töveque;  pour  se  pr6- 
raunir  contre  les  attaques  de  sa  garnison,  ils  ^leverent  un  mur 
en  avant  de  la  tour  de  la  Majorie;  ils  etablireut  de  nou volles 
chalnes  au  travers  des  rues  de  la  vilie  pour  intercepter  las 
Communications.  La  commune,  en  pleine  rövolte,  se  gouvernait 
elle-mÄme,  sans  nul  respect  des  droits  de  l'^glise^).  Dans 
ce  conflit,  l'^veque  Guichard  n'avait  gard6  qu'un  petit  nombre 
de  Partisans  ä  Sion;  il  ne  pouvait  compter  sur  l'appui  de  ses 
autres  sujets  pour  röduire  a  l'ob^issance  la  ville  episcopale 
dont  la  cause  etait,  en  definitive,  Celle  de  toutes  les  communes. 
Retir6  au  chäteau  de  La  Soie,  il  essaya  de  r6primer  Tinsurrec- 
tion  avec  le  secours  des  armes  spirituelles;  mais  c'est  en  vain 
qu'il  leva  Texcommunication  qui  pesait  sur  les  d^biteurs  des 
habitants  de  Sion  et  qu'il  annula  les  cr^ances  de  ceux-ci,  en 
vain  quMl  excoramunia  les  chefs  du  mouvement  communal  et 
frappa  la  paroisse  de  Tinterdit.  Ces  raesures  furent  impuis- 
santes.  Alors  il  ne  resta  plus  ä  Töveque  d'autre  ressource, 
pour  r6tablir  son  autorit^,  que  de  recourir  ä  Tintervention  de 
la  Savoie.  Guichard  adressa  un  pressant  appel  aux  regents 
d'Amed^e  VI,  mais  l'attention  de  ceux-ci  (5tait  absorb^e  en  ce 
raoment  par  les   affaires   de    Piämont^);   le   secours   esper^  ne 


^)  Voy.  les  art.  10  et  29  des  IrancliiseH  de  13B9,  Gremaud,  n"  1720 
p.  161  et  166;  comp,  n"  2713,  et  Heusler,  Einleitung,  p.  9  n.  22. 

-)  Gremaud,  n"  1870  p.  385:  « Omnia  juramenta  et  omnes  cride 
facta  seu  facte  indebite  per  ipsos  cives  et  habitatores  quoscumque,  et 
pignoracioneR  et  exercicium  ciijuslibet  actus  solite  juridicioDis  facti  in 
prejndiciam  ipsius  dni  episcopi  et  ecclesie  Sedun.  ...» 

^  F.  Gabotto,  Storia  del  Piemonte  nella  prima  metä  del  secolo  XIV 
(12B2'134i)),  Turin,  1894,  p.  210-211. 
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vint  pas,  ou  du  moins  il  n'arriva  pas  ä  temps  pour  emp^her 
que  TourbilloD  ne  tombät  aux  malus  des  insurges  et  ne  fdt 
livrö  par  eux  au  piUage^). 

Le  triomphe  de  la  commune  devait  6tre  de  courte  duree. 
L'arriv6e  d'une  mission,  envoy^e  par  le  comte  de  Savoie  pour 
r6tablir  la  paix,  mit  bientöt  un  terme  aux  espirances  que  les 
citoyeus  avaient  pu  concevoir.  L'ambassade  savoyarde  6tait 
compos6e  de  Tabbö  ßartWlemy  de  Saint-Maurice^),  des  Cheva- 
liers Rodolphe  de  Blonay^),  alors  chfttelain  de  Conthey,  et 
Pierre  de  Saillon*),  —  qui  siögeaient  tous  deux  avec  l'^vöque 
Guichard  au  cooseil  de  la  r^ence  pour  les  affaires  du  Chablais, 
—  et  de  Jean  Ravais,  juge  en  Chablais^).  Elle  se  mit  aussi- 
töt  ä  l'oeuvre  et  obtint  des  deux  parties  qu'elles  rögleraient  leurs 
diflPörends   par  voie  d'arbitrage.     Des  quatre  arbitres  däsign^s, 


J)  Comptes  de  Chillou,  7  mars  1344-7  mars  1345  (Humbert,  b&tard 
de  Savoie,  bailli) :  « Libr.  in  stip.  Guillelmi  de  Foi-CHta  qui  fuit  in  Valesio 
ad  dnm  episcopum  Sedun.  quando  castrum  Tnrbillionis  fait  catum,  et 
iiluc  trammisit  ipsum  dns  Ludovicun  pro  escusando  dominos  versus  dictum 
dnm  epiHcopum,  et  ad  hec  vacavit  per  duo«  dies  cum  duobus  equis  = 
VII  sol.  maur.  >  —  La  d^pense  qui  suit,  dans  le  compte,  est  dat^e  du  31  mai. 
Cibrario,  qui  ne  connaisnait  pas  l'accord  du  22  mai,  a  cru  que  Tourbülon 
avait  ^te  occup6  alors  par  les  Savoyards,  Storia,  t.  III,  p.  100. 

2)  Barth^lemy  1",  abb6  1313-1348.  Voy.  td.  Aubert,  Tresor  de  Valh 
haye  de  SainUMaurice^  p.  62-64;  Gremaud,  n*"  1535,  1717,  1741,  et  ci- 
dessus,  p.  82  n.  3. 

^)  Rodolphe  I*',  «'  de  Saint-Paul  pr^s  fivian,  chätelain  de  Conthey- 
Saillon  du  18  fövr.  1343  au  28  aoftt  1347,  Gremaud,  n"  1881, 1930  p.  478, 
et  Comptes  de  ('onthey-Saillon ;  —  voy.  c'*  E.-A.  de  Foras,  Ärmorial  et 
nöbiliaire  de  Vancien  ducke  de  Savoie^  t.  I,  Grenoble,  1863,  p.  220. 

*)  Gremaud,  n-  971,  1699;  6poux  en  1346  de  Marguerite,  fille  de 
Nantelme  II  d*Ayent  et  veuve  en  1344  de  Jaques  d'Anniviers,  n'  1919, 
et  ci-apres,  chap.  III;  vivait  encore  1348,  n'"  1930  p.  480,  1940;  —  voy. 
Hoppeier,  Beiträge,  p.  172-173. 

*)  Professeur  ou  docteur  ^s  loi«,  juge  en  Chablais  d^s  1344,  Gre- 
maud, n°'  1870,  1887,  1899,  1926,  1932;  chancelier  du  comte  Am^d6e  VI 
des  1351  ou  1352,  n"'  1987  p.  23,  1992  p.  42,  etc.,  2094  (ann.  1365). 


Digitized  by  VjOOQ IC 


£tude  8ur  le  VallaiM  au  XIV*  siecle.  115 

<ieuA,  —  Sans  doute  les  reprösentants  de  r6v6que,  —  ötaient 
des  foüctioanaires  savoyards :  le  juge  Jean  Ravais  et  Lancelot 
de  Chätillon,  bailli  d*Aoste;  les  deux  autres,  —  qui  durent 
^tre  choisis  par  les  citx)yens,  —  ötaient  Pierre  de  La  Tour, 
seigneur  de  Chätillon  en  Vallais^),  et  mattre  Guillaume  Per- 
ronet,  m^decin,  de  Loueche.  Ce  dernier  personnage,  depuis 
plusieurs  ann^es  Tun  des  chefs  politiques  de  la  commune  de 
Louöche^),  commeoQait  ä  exercer  une  influence  pr^pond^rante 
sur  le  mouvement  communal  en  Vallais. 

Le  22  mal,  la  sentence,  contenue  dans  un  document  re- 
v6tu  des  sceaux  des  quatre  arbitres,  fut  pr6sent6e  aux  parties 
<[ui,  sans  en  connattre  la  teneur,  la  ratifierent  säparöment: 
i'6v6que  Guichard  au  chäteau  de  La  Soie,  aprte  avoir  pris  con- 
seil  des  envoyös  savoyards  et  de  nombreux  officiers  et  vassaux 
•de  r^glise  reunis  autour  de  lui^);  la  commune,  reprösentee 
par  ses  procureurs  -  syndics  ^)  et  par  de  nombreux  citoyens, 
■devant  la  chapelle  Saint-Th6odulc  k  Sion.  Puis,  les  pro- 
cureurs de  Sion  s'6tant  transportös  le  möme  jour  ä  La  Soie, 
les  deux  parties  s'engagörent  de  nouveau  ^  observer  les  con- 
ditions  de  paix  qui  allaient  leur  6tre  prononc^es,  et  chacune 
d'elles  fournit  un  certain  nombre  de  garants.  Lecture  fut 
alors  donnöe  de  la  sentence.    Elle  stipulait  que  Tarrestation 


*)    Voy.  ci-apr^8,  au  d^but  du  chap.  EQ. 

2)  Guillaume  Perronet  est  le  premier  repr^sentant  de  la  commune 
de  Loueche  au  Couseil  g^n^ral  de  1335  (affaire  de  la  chancellerie),  et  k 
<:elui  de  1338  (r^daction  des  franchises  de  Loueche),  Gremaud,  n**  1683, 
1719  p.  147;  comp.  n°  1854  p.  355. 

3)  Fran^ois  de  Compeys-Blandrate  [maire  de  Viege  et  vidomne  de 
Conches],  Henri  et  Rodolphe  de  Rarogne  [ce  dernier  vidomne  de  Loueche], 
Chevaliers ;  Jean  sire  [et  vidomne]  d'Anniviers,  Jocelin  d'Ornavas  [de  Ka- 
ters], Jean  am  Heingarten  [de  Vi^ge],  ülric  de  Rarogne,  Jean  Esperlin 
[maire  de  Rarogne],  Frangois  de  Weingarten  fde  Naters,  ci-apr^s,  chap! IV], 
Jean  de  Mont  [Mund?],  Nantelme  vidomne  de  Martigny  et  plusieurs  autres. 

*)  Pierre  Magi,  Thomasin  Lombard,  Perronet  de  Noere,  Nicolas  de 
Chätillon  et  Pierre  Ruffi  de  Saint-Maurice. 
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de  Thomas  Veoetz  et  la  caation  domiee  poar  sa  mise  eo  liberte 
ne  Duiraient  pas  aux  francluses  de  U  ville.  K^T^«e  devait 
coofinner  aux  ätojeas  le  cootenu  de  cette  daase  par  ane 
Charte  speciale.  D'autre  part,  les  actes  ill^ax  qae  les  citoyens 
ayaient  oommis  aux  d^peas  de  la  aoaverainetö  ^iscopale  ne 
porteraieot  pas  atteinte  aux  droits  de  Teglise.  L'eyeqoe  re- 
Toqtierait  les  peines  eccl^siastiqaes  qa'O  avait  pronooc^es,  il 
remettrait  en  viguear  celles  qu'il  a^ait  aoniilees  au  detriiDent 
des  habitants  de  Sion.  De  part  et  d'autre  les  prisonniers 
seraient  lib^r^  et  les  cautions  relevto  de  leor  promesses,  les 
objets  saisis  ou  d^rob^  seraient  restitu^  et  les  dommages  remis. 
Aucun  particulier  ne  poarrait  etre  poorsoivi  ni  molest^  pour 
la  part  qu'il  avait  prise  an  conflit.  Enfin,  la  murailie  ^levee 
au  devant  de  la  Majorie  serait  ras^. 

Les  arbitres  ne  se  pronon<^ient  pas  sur  U  question  de 
savoir  si  les  ehatnes  ^tablies  dans  les  nies  de  Sion  devaient 
Hre  conserv6es  ou  supprimees;  ils  remettaient  la  dteision  de 
ce  point  de  coutume  au  chapitre  de  Sioo,  aux  nobles  et  aux 
communes  de  la  terre  du  Valiais,  —  c'est-ä-dire  au  Coiiseil 
geiieral,  —  en  stipulaut,  pour  eviter  tout  retard,  que  la  paroisse 
de  Sion  resterait  soumise  ä  Tinterdit  aussi  longtemps  que  la 
question  ne  serait  pas  r^l^e,  ä  moins  que  Täv^ue  u'en  disposat 
autreraent.  Les  autres  articles  de  la  sentence  devaient  rece- 
voir  leur  execution  dans  un  d^lai  de  dix  jours. 

Apres  la  lecture  de  cette  sentence,  les  parties  et  leurs 
garants  renouvelferent  encore  une  fois  leurs  engageraents ;  quel- 
ques jours  apres,  TevÄque  donna  aux  citoyens  la  confirmation 
speciale  qui  lui  avait  etä  impos^e^).  Cet  acte  constituait,  en 
somme,  Tunique  gain  de  la  commune.  L'intervention  tardive 
mais  efficace  de  la  Savoie  peut  seule  expliquer  cette  issue  d'un 
conflit  oii  rautorit6  de  l'^v^ue  Guichard  avait  paru  pendant 
quelque  temps  gravement  corapromise.     On  remarquera  aussi 


M    La  Soie,  28  mai  1344,  Greraaud,  n*  1871. 
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qiie  les  autres  communes  du  Vallais  öpiscopal  n'avaient  pas  jug6 
opportun  de  se  m^ler  d'une  querelle  qui  ne  les  toucbait  pas 
directement ;  il  fallait  uu  motif  puissant  pour  vaincre  leur 
particularisme  politique  et  pour  les  amener  a  une  action  com- 
mune. A  Sion,  cette  courte  lutte  laissait  apr^  eile  des  d^- 
fiances  et  des  ressentiments  dout  les  eifets  ne  devaient  pas 
tarder  ä  se  faire  sentir. 

Peu  de  teinps  apres  ces  6v6nements,  le  bailli  de  Chablais, 
—  c'ötait  alors  Humbert,  bätard  de  Savoie,  fils  naturel  du 
dornte  Aimon,  —  s*interposa  pour  r6tablir  la  paix  entre  T^v^que 
Ouichard  et  le  corate  Pierre  IV  de  Gruyöre.  Les  nögociations, 
Äuxquelles  les  Chevaliers  Rodolphe  de  Blonay  et  Pierre  de  Sail- 
lon  prirent  aussi  part,  aboutirent  ä  la  conclusion  d'une  tr6ve 
<iui  devait  durer  jusqu'ä  la  Saint-Jean-Baptiste  de  Tann^e 
1 345  1).     Ni  Torigiue  ni  Tissue  de  ce  diffiSrend  ne  sont  connues. 

Le  vidomne  et  s6n6chal  de  Sion,  Pierre,  —  son  nom  de 
faniille  est  inconnu,  —  ötait  mort  le  16  avril  1343,  laissant 
pour  höritiere  sa  fille  Amphölisie,  femme  d'HumbertV  de  Vil- 
lette,  sire  de  Chevron,  qui  appartenait  ä  Tune  des  premiferes 
familles  de  la  noblesse  savoyarde  ^).  Peu  de  jours  aprfes,  Hum- 
bert öchangea  avec  Pierre  de  La  Tour,  sire  de  Chätillon,  les 
promesses  d'un  mariage  eutre  la  fille  de  ce  dernier,  Catherine, 
-et  son  second  fils,  Pierre^).  A  cette  occasion,  Humbert  fit 
don  a  son  fils  des  cbarges  et  des  biens  que  son  beau-pöre 
possädait  dans  le  Vallais,  eu  s'en  r^servant  toutefois,  ainsi 
qu'ä  sa  femme,  Tusufruit  leur  vie  durant.  L'6v^ue  Guichard 
pr^tendit  que  le  s^nächalat  de  Sion   ätait  tombe  en  commise. 


J)  Comptes  de  Chillon,  7  mar«  1344-7  mars  1345.  La  treve  fut 
•conclue  le  25  oct.  1344,  k  Vevey.  —  Sur  Humbert  de  Savoie,  bailli  de 
Chablais  du  V  f^vr.  1343  au  7  juin  1345,  voy.  Guichenon,  p.  1131. 

-)  Gremaud,  n"  1974  p.  585-586;  voy.  Introduction,  p.  LXV.  —  Sur 
Humbert  et  se«  descendants,  voy.  c**  E.-A.  de  Foras,  op.  dt.,  t.  II,  1878, 
p.  14  et  Ruiv. 

3)    Sion,  21  avril  1343,  Gremaud,  n*  1850.   Ce  mariage  n*eut  pas  Heu. 
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Mais  une  sentence  arbitrale,  rendue  ä  Chambery  le  l^'mars  ISW\ 
confirma  ä  Humbert  la  possessioD  de  cette  Charge  et  r^la  les 
autres  differends  qui  existÄient  entre  r^vfeque  et  le  sire  de 
Chevron,  ä  propos  des  droits  du  vidomnat  de  Sion  et  de  ceux 
que  le  dfefunt  vidomne  Pierre  poss6dait  ä  Rarogoe^).  Aussitot 
aprte,  Humbert  pr6ta  hommage  ä  T^v^que  pour  le  vidomnat  et 
il  s'engagea  a  faire  pr6ter  par  Tun  de  ses  fils,  dans  le  delai 
d'un  an,  l'hommage  du  pour  le  s6n6chalat. 

A  ce  moment,  les  vidomnats  de  Sierre  et  de  Viege  restaieat 
seuls  unis  ä  celui  de  Sion;  en  1346,  Humbert  de  Chevron  ra- 
cheta  de  la  famille  d'OUon  les  droits  que  celle-ci  r^lamait  sor 
le  tiers  du  vidomnat  de  la  ville  de  Sion  ^).  Le  vidomnat  de 
Naters  parait  avoir  ^tö  döfinitivement  d^tach^  de  celui  de  Sion 
k  la  mort  du  vidomne  Pierre;  il  n'en  est  plus  question  des 
lors.  II  est  probable  que  Tfevfeque  Guichard  le  reunit  a  la 
mense  6piscopale  et  qu'il  en  fit  exercer  les  droits  par  son 
chätelain  du  Roc,  ä  Naters,  successeur  de  l'ancien  major  de 
Naters  ^). 


1)  Gremaud,  ii°  1867 ;  ci-dessus,  p.  101  n.  2.  —  Sur  le  senechal&t  df 
Sion,  voy.  Gremaud,  Introduction,  p.  LXVii-LXXl. 

-)  Ces  derniers  droits  provenaient  non  de  Tancien  vidomnat  de  Sion^ 
mais  du  vidomnat  local  et  de  la  seigneurie  que  la  famille  de  Rarogne 
poHR^dait  k  Rarogne,  de8  le  commencement  du  XllP  siecle,  ci-dessus,  p.  iio 
n.  8.  Ces  droits  etaient  6chu8  au  s^n^chal  Pierre,  en  meme  temps  que 
le  vidomnat  de  Sion,  par  suite  du  mariage  de  »on  pdre  Guillaume  avee 
Helecha  de  Rarogne. 

^)    Gremaud,  n"  1913;  sur  le  vidomnat  de  Sion,  voy.  ci-deni*u8,  p.  47. 

*)  Sur  la  majorie  de  N.,  voy.  ci-dessua,  p.  52  n.  6.  Le  vidomnat 
de  N.  avait  ^t^  momentanement  d^tache  de  celui  de  Sion  des  1275,  Ürt- 
maud,  n"  827,  et  de  nouveau  en  1303,  n"  1187.  Toutefois,  le  vidomne 
Pierre  parait  avoir  fait  usage  du  droit  de  rachat  que  lui  reserrait  ce 
dernier  acte,  car  en  1336  le  vidomnat  de  X.  se  trouve  entre  ses  mains 
n*'  1692,  1774.  A  partir  de  cette  data,  nous  n'avons  aucun  renselgnemf^at 
sur  ce  vidomnat;  contrairement  k  ce  qu'affirme  Boccard,  op.  di.,  p.  3^, 
il  n'est  pas  compris  dans  Fhommage  que  Peterman  de  Chevron  pr^ta  k 
l'^v^que  en  1476,  Heusler,  n»  337. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


foude  8or  le  Vallais  au  XIV  si^cle.  119 

Ea  1344,  Guichard  racheta  la  majorie  d'Erneu,  et  il  rem- 
pla^a  le  major  h^r^ditaire  par  un  chätelain.  Le  prix  de  cette 
acquisition,  qui  s'^levait  ä  neuf  cents  florins,  fut  en  partie  cou- 
vert  par  les  subsides  des  sujets  de  Teglise  et  par  ua  don  de 
deux  Cents  florins  que  Philippe  de  Chamberlhac,  archeveque 
de  Nicosie,  envoya  ä  son  successeur  i).  En  röunissant  au  do- 
maine  de  la  mense  des  charges  qui  avaient  ^tk  longtemps  in- 
f^d^es,  r^vgque  Guichard  ob^issait  ä  cette  tendance  ä  la  cen- 
tralisation  que  nous  avons  vue  se  manifester  des  la  fin  du 
XIII*  siöcle«), 

Malgrä  les  efforts  constauts  de  la  noblesse  et  des  communes 
vallaisannes  ^),  les  fonctionnaires  ^piscopaux  n'^taient  pas  cboisis 
uuiquement  parmi  les  vassaux  de  P^glise.  II  semble  m^me  que 
r^veque  ait  coufiä  la  Charge  de  bailli  de  prM^rence  ä  un  etranger. 
Pendant  les  premiäres  ann^  de  son  äpiscopat,  Guichard  Tavel 
eut  successivement  pour  bailli:  Pierre  de  La  Tour  -  Chfttillon, 
qui  paratt  en  1343  avec  le  titre  de  recteur  g6n6ral  enVallais 
au  nom  de  Tövfeque^);  eu  1346,  le  Chevalier  Jean  IV,  co- 
seigneur  d'Aubonne*);  enfin  le  Chevalier  Aimon  d'Orou,  sire 
de  Bossoneus,  nomm6  en  decembre  1348  pour  le  terme  de  deux 


^ )  Le8  actes  relatifg  a  ThiHtoire  de  la  majorie  d'ErDen,  depuis  la  ün 
du  XIII*  si^cle  jusqu'ä  son  acquiHition  par  T^veque  Guichard,  Hont  nom- 
breux,  mais  plusieurs  ne  sont  connus  que  par  des  extraits  insuffisautB, 
taudis  que  d'autres  portent  une  date  peu  eure  ou  manifentement  orron^e, 
On  sait  que  cette  majorie  a  et6  acquise  par  Guichard,  de  Paul  de  Pizoria 
{Picero,  Fys9ero),  avant  le  11  oct.  1344;  voy.  Gremaud,  n*»'  1274,  1163, 
1177,  1554,  1767,  1857,  et  ci-desHUs,  p.  52  n.  8. 

2)    Ci-de8sus,  p.  54. 

^)    Voy.  Gremaud,  n»'  807,  976,  1014,  1732. 

*)  Gremaud,  n''  1857;  la  date  de  cet  acte  n'est  toutefoi«  pas  cer- 
taine.  —  Nouh  avons  identifie  plus  haut,  p.  58  n.  2,  les  fonctions  de 
recteur  göneral  avec  Celles  de  bailli. 

••)  Gremaud,  n°'  1914,  1919.  —  Sur  Jean  d'Aubonne,  1307-1369,  voy. 
L.  de  Charri^re,  Les  dynastes  d'Äubonne,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXVI,  p.  215 
et  suiv.  Jean  epousa  en  secondes  noces,  anterieurement  ä  Pannee  1350, 
Jeannettey  fille  de  Jean  sire  d'Anniviers. 
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ans,  avec  un  salaire  anuuel  de  quatre-vingts  livres  maurigoises^). 
Au  moment  de  sa  nomination,  le  sire  de  Bossonens  pr^ta  uue 
somme  de  sept  ceots  florins  ä  Tävgque  qui  lui  remit  en  gage 
les  biens  de  Töv^che.  Le  savoyard  Henri  de  Chiss6,  nomme  le 
mßrae  jour  chätelain  de  Sierre,  prfeta  deux  cents  florins  ä  Pe- 
vfique  et  re§ut  en  gage  sa  chätellenie.  Non  seulement  Tev^ue 
se  procurait  ainsi  de  Targent  comptant,  mais  il  pr^venait  des 
malversations  de  la  part  d'ötrangers  contre  lesquels  il  aurait 
eu  difficilement  recours.  En  donnant  son  consentement  ä  ces 
deux  nominations,  le  Chapitre  röserva  les  droits  de  juridictioD 
et  les  chäteaux  de  l'^vech^  que  l'usage  ne  permettait  pas  de 
mettre  en  gage  2). 

Cependant  les  vassaux  de  Täglise  avaient  la  plus  large 
part  daus  la  distribution  des  charges  ^piscopales.  La  chatellenie 
d'Ernen,  cr66e  par  T^veque  Guichard,  fut  occup6e  successivemeBt 
par  les  donzels  Jean  am  Heingarten  {de  Platea\  de  Viege  (1344K 
et  Jocelin  d'Ornavas,  de  Naters  (1347) 3).  Jean  am  Heingarten 
devint  ensuite  ch&telain  du  Roc,  ä  Naters  (1348);  il  avait  6te 
pr6c6de  dans  cette  derniere  Charge  par  le  Chevalier  Rodolphe 
de  Rarogne,  vidonine  de  Loueche  (1346),  et  par  Frangois  de 
Compeys-Blandrate    (1339)*).     Ce   dernier,  issu  d'une   famille 


1)  Gremaud,  n«  1974  p.  589-590.  —  Sur  Aimon  II  d'Oron,  1333-1375, 
voy.  F.  de  Gingins-la-Sarra,  L'avouerie  , ...  de  Vevey,  dans  M.  D.  R^ 
t.  XVIII,  2*  partie,  p.  60,  et  Table  g^neal.  II.  Son  oncle,  Girnrd  de  Boa- 
Ronens,  6tait  doyen  de  Val^re,  1312-1352. 

^  Eu  1333,  r^v^que  Aimon  III  avait  nomine  ch&telain  de  Martigoy 
et  de  Montreux  le  Chevalier  Fran^ois  de  (Compeys-Blandrate,  homme  lige 
de  Teglise,  et  lui  avait  engag6  les  revenus  de  ces  deux  seigneuries  et  ccux 
de  la  vallee  de  Conches,  en  garantie  d'une  dette  de  six  cents  livres.  Mal- 
gr^  la  promesse  de  Tevdque  de  ne  pa»  lui  retirer  la  chiltellenie  de  Mar- 
tigny  avant  de  lui  avoir  reraboursö  cette  dette,  Frau^ois  dut  s'engager  i 
remettre,  k  la  prerai^re  r^quisition,  le  chäteau  k  l'eveque  ou  au  Chapitre 
et  k  ne  conserver,  dans  ce  cas,  que  les  revenus  de  la  chatellenie  poor 
gage  de  sa  creance,  Gremaud,  n***  1645-1647. 

»)    Gremaud,  n"  2195,  1924. 

*)    Gremaud,  n"  1930  p.  485,  1908,  1785 
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noble  du  Chablais,  6tait  devenu  vassal  de  P^veque  a  la  suite 
de  son  manage  avec  Isabelle,  fille  et  hantiere  d'Antoine  comte 
de  Blandrate,  major  de  Viege  et  vidomne  d'Ernen.  II  tenait 
ces  deux  charges  en  fief  de  r6v6que,  portait  le  titre  de  comte 
de  Blandrate  et  occupait  le  premier  rang  dans  la  noblesse 
vallaisanne,  aprös  Pierre  de  La  Tour-Chfttilloni). 

Le  2  döcembre  1346,  l'öveque  Guichard  röunit,  pour  la 
premiere  fois,  le  clerg6  de  son  diocöse  en  un  synode  qui  eut 
lieu  dans  T^glise  de  Saint -Germain,  ä  Savi^se,  et  dans  lequel 
les  Statuts  synodaux  6man^s  de  ses  pr6d6cesseurs  fürent  modi- 
lies  et  eorapl6t6s*).  L'annie  suivante,  lors  du  synode  tenu  ä 
Sion,  dans  l'^glise  cath^drale  iuförieure,  l'övfeque  confirma  Tusage 
des  formules,  particulierement  braves  et  simples,  dont  les  no- 
taires  du  Chapitre  se  servaient  pour  la  redaction  de  leurs 
actes.  Dans  ee  document,  Guichard  prend  le  titre  de  prince 
sotiverain  et  seigneur  temporel  dam  la  terre  du  Vallais^  au  nom 
de  TSglise  de  Sion^). 


Parmi  les  droits  rögaliens  de  r^vfique,  Tun  des  plus  im- 
portants  et  des  plus  productifs  etait  celui  qui  plaQait  entre  ses 
mains  les  grandes  routes,  dans  toute  T^tendue  du  comtö  donnö 


^)  Voy.  J.  Gremaiid,  Le  demier  des  Biandrate  en  Vallaü,  dans  An- 
zeiger, 1882,  p.  58-60.  La  iiliation  de  Fran^ois  n'est  pas  connue,  voy. 
€'•  E.-A.  de  Foras,  op,  cit.,  t.  II,  p.  132.  Notez  qu'en  1333,  en  le  nom- 
mant  cMtelain  de  Martigny,  l'ev^que  Aimon  de  [^  Tour  l'appelle  son 
neveu,  Gremaud,  n"  1646;  on  ne  sait  comment  üh  etaient  parents.  II 
assiste  au  Conseil  g^neral  en  1335  et  1831),  ci-dessus,  p.  69  n.  3,  74  n.  4; 
en  1339,  il  est  eh&telain  du  Roc,  k  Natera,  n°  1785;  on  le  rencontre 
souvent  dans  Pentourage  de«  eveques  Aimon  III,  Philippe  et  Guichard, 
n"  1689,  1757,  1764,  1870,  1871;  voy.  ausai  n"  1692,  1713,  1738,  1814, 
1888,  1950.  En  1343,  il  acquiert  la  m^jorie  d'Ernen,  mais  les  vendeurs  se 
sont  r^serv^  un   droit  de  rachat  dont  ils  usent,  n**  1857. 

-)    Gremaud,  n"  1976;  comp.  Introduction,  p.  XXXii. 

3)  Acte  du  22  nov.  1347,  Gremaud,  n«»«  1925  et  1976.  ~  Sur  le 
titre  des  ev^que«  de  Sion,  comp,  ci-desaus,  p.  46  n.  2. 
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ä  l'öglise  de  Sion  en  999 1).  L'evfeque  recevait  du  corate  de 
Savoie  Tinvestiture  de  ce  droit,  ainsi  que  des  autres  rögales; 
les  actes  d'homniage  de  1293  et  de  1308  mentionuent  explicite- 
ment  la  route  ptcbliqTie^  ä  partir  de  la  croix  ä^Ottans  jusqu'ä 
Vextremite  suphieure  du  diocise.  En  1327  et  eu  1330,  tandis 
que  l'6v^ue  conteste  la  suzerainet6  du  comte  sur  la  r6gale 
proprement  dite,  —  la  haute  justice,  —  il  reconnait  la  route 
comme  fief  savoyard,  au  meme  titre  que  le  comtö  de  McBrel^). 

Les  obligations  que  la  possessioa  des  routes  imposait  ä 
l'eveque  etaient  de  deux  natures:  il  avait  k  pourvoir  k  leur 
entretien;  il  ätait  responsable  de  leur  securitö.  II  prot^geait 
les  voyageurs,  en  particulier  les  marchands;  il  ^tait  juge  de 
tous  les  d61its  commis  sur  les  routes.  II  devait  poursuivre  et 
punir  les  malfaiteurs,  restituer  les  objets  d6rob6s  ou  röparer 
les  dommages  causes  aux  personnes  et  aux  biens.  Au  com- 
mencement  du  XIIP  siöcle,  Töv^que  avait  seul  le  droit  de  fournir 
une  escorte  de  gens  d'armes  aux  voyageurs  qui  traversaient 
son  territoire. 

Ces  obligations  avaient  leur  contre-partie  dans  les  inipöts 
que  r^veque  percevait  sur  les  routes.  Teiles  6taient  les  re- 
devances  dues  pour  Tescorte  ou  pour  la  protection  gön^rale 
assurte  aux  voyageurs,  Celles  qui  etaient  levöes  en  plusieurs 
localitös  pour  Tentretien  de  la  route  et  des  ponts,  pour  le 
d^pöt  des  marchandises  dans  la  somte  que  possedait  chacune 
des  stations  6chelonn6es  de  long  de  la  route,  pour  la  pes^e  et 
la  r6partition  des  bailots  aux  voituriers  ou  muletiers  qui  les 
transportaient  d'une  Station  ä  l'autre.  II  est  vrai  que  le 
fisc  episcopal  ne  retirait  qu'une  partie  du  produit  de  ces  re- 
devances,  qui  Etaient  göneralement  inf6odöes  aux  entrepreneurs 
charg6s  d'entretenir  une  section  de  la  route  ou  bien  un  pont, 


^)  Pour  plus  de  clarte,  nou8  avons  reuni  dans  un  appendice,  ä  la 
suite  de  ce  memoire,  Ich  notes  bibliographiques  et  les  documentg  relatifs 
aux  routes  et  k  Torganisation  du  tralic  dans  la  terre  de  l'^v^che. 

-)    Gremaud,  n°*  1040,  1284,  2191 ;  comp,  ci-dessus,  p.  81. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  fiur  le  Vallais  au  XIV  fiiecle.  123 

de  coustruire  et  d'exploiter  une  sauste,  Le  transport  des  mar- 
chandises,  le  logement  des  marchands  et  autres  voyageurs  con- 
stituaient  une  source  abondaute  de  r ichesse  pour  les  habitants 
de  la  vall^e.  Ce  transport  6tait  r6gl6  par  de  minutieuses  pres- 
criptions  que  l'eveque  et  les  communes  6taient  tenus  de  faire 
observer.  A  chaque  somte^  l'eveque  lui-m6me  ^tait  inscrit  dans 
la  liste  des  ayants  droit  au  transport,  auxquels  les  marchan- 
dises  etaient  remises  ä  tour  de  role  par  un  employ^  pr6pos6 
ä  cette  r6partition. 

Les  Statuts  de  Siou,  r6dig6s  en  1269,  enumferent  les 
principales  voies  d'acces  du  commerce  dMmportation  en  Vallais; 
ils  parlent  des  marchandises  qut  entraient  dans  le  pays,  pour 
y  etre  vendues,  soit  par  le  Grand-Saint- Bernard  ou  par  Ottans, 
en  remontant  la  vall6e,  soit  par  le  Simplen  ou  la  Furka  de 
Conches,  en  la  descendant  ^).  Cette  enumeration  est  loin  d'ßtre 
complete.  De  nombreux  passages  de  montagne  mettaient  en 
communication  le  Haut -Vallais  avec  plusieurs  des  vallees  du 
versant  italien  ou  de  TOberland  bernois,  et  servaient  ä  un 
commerce  local  assez  actif^).  Les  Vallaisans  envoyaient  en 
Italie  du  b^tail,  des  fromages  et  des  cuirs;  ils  recevaient  en 
echange  les  denrto  alimentaires  qui  leur  manquaient,  le  sei, 
le  ble,  le  via,  etc.  Le  Vallais  echappait  aiusi,  au  point  de  vue 
6conomique,  ä  une  döpendance  exclusive  des  comtes  de  Savoie, 
mattres  du  d^bouche  de  la  vall^e. 


^)  Gremaud,  n**  751  p.  140:  « ut  iiuUus  8it  xocius  de  mercibus  que 
causa  vendi  infra  patriam  veneunt  a  pertica  montls  Jovis  et  ab  Octans 
Ruperiu^,  et  ab  aqua  que  dicitur  Lyestinascbi  et  a  forcla  de  Conches  in- 
ferius,  nee  alibi  infra  dominium  et  districtum  dni  episcopi.  >  Pour  l'iden- 
tiiication  de  Vaqua  Lyestinaschiy  comp,  le  <  Lattinaeca,  presso  Sempione  » 
du  traitö  de  1267,  n"  729,  et  le  « loco  de  Lagmazza,  inter  confines  rev. 
epi^coporum  Sedun.  et  Novarien.  >  d'une  transaction  de  1383,  entre  le« 
habitants  de  Naters-Brigue-Simplon  et  ceux  du  val  d'OssoIa,  n"  2363; 
voy.  F.  Schmid,  Verkehr  und  Verträge  zicischen  Wallis  und  Esdienthal 
vom  13.  bis  15.  Jahrhundert,  dans  Bl,  Wallis.,  t  I,  p.  158  n.  2. 

'^    Gremaud,  n"  729;  —  comp.  F.  Schmid,  loc.  dt,  p.  143  et  suiv. 
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Le  commerce  international,  qui  a  jou^  de  tout  temps  un 
grand  röle  dans  Thistoire  du  Vallais,  n'usait  ä  l'ordinaire  que 
d'un  nombre  plus  restreint  de  passages;  ses  deux  arteres 
principales  6taient  les  anciennes  voies  romaines  du  Grand- 
Saint-Bernard  et  du  Simplen.  On  conuatt  aussi  Texistence, 
au  XIV*  sifecle,  d'un  trafic  assez  important  ä  travers  la  vall^e 
de  Conches,  par  les  passages  de  TAlbrun  (ou  du  Gries)  et 
du  Grimsel  qui  amenaient  les  marchands  lombards  dans  la 
vall6e  sup6rieure  de  TAar  d'oü  ils  gagnaient,  ä  travers  le  plateau 
suisse,  la  France  septentrionale.  Pendant  la  premifere  partie 
du  moyen  äge  et  jusqu'au  XIIP  siecle,  le  Grand-Saint-Bernard 
4tait  Tun  des  passages  alpestres  les  plus  fr^quentäs.  Gommer-^ 
?ants  et  soldats,  eccl6siastiques  et  p61erins  sur  le  chemin  de 
Rome  ou  de  la  Terre-Sainte  se  succödaient  sur  la  route  tracte 
par  Jules  C6sar.  En  traversant  TEntremont,  cette  route  em- 
pruntait  le  territoire  du  comt6  ^piscopal,  mais  eile  tomba  de 
bonne  heure,  avec  TEntreniont  lui-mfeme,  entre  les  mains  des 
comtes  de  Savoie ;  vall6e  et  routo  avaient  pour  eux  une  valeur 
capitale,  car  elles  reliaient  le  comt6  d'Aoste  k  leurs  possessions 
du  Cbablais. 

La  route  6piscopale  par  excellence  6tait  celle  qui,  de  Mar- 
tigny,  remontait  la  vall^e  du  Rhone  jusqu'ä  Brigue,  franchissait 
les  Alpes  au  Simplen  et  gagnait  la  plaine  lombarde  par  le  val 
d'Ossola.  Le  Simplen,  dont  on  ne  connatt  aucune  mention 
pendant  le  premier  moyen  äge,  parait  avoir  fait  concurrence  au 
Grand-Saint-Bernard  dfes  le  XIP  siecle;  l'bospice  qui  s'elevait 
au  sommet  du  col,  et  qui  döpendait  de  Tordre  de  Saint-Jean- 
de-Jerusalem,  est  raentionn^  pour  la  premiere  fois  en  1235^). 
C'est  le  passage  du  Simplen  que  choisit,  en  1275,  le  pape  Gr^- 
goire  X  pour  rentrer  en  Italie  apres  Tentrevue  de  Lausanne  2); 
c'est  celui  que  traversa,  en  1331,  le  jeune  Charles,  marquis  de 


1)    Gremaud^  n"  406. 

^    Gremaud,   n"   833    (Vita   Gregorii  paptp   X...):   «dHcrimiüOsi« 
montis  Brigi»  pontibus  se  exponens ...  * 
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Moravie,  —  qui  devint  plus  tard  fVmpereur  Charles  IV,  — 
pour  se  rendre  de  Luxembourg  ä  Parme  oü  Tappelait  le  roi 
Jean  de  Boheme,  son  pöre^). 

De  bonne  heure,  les  öv^ques  de  Sion  avaient  eu  conscience 
du  prix  que  la  possession  de  cette  voie  internationale  avait 
pour  eux  et  pour  leurs  sujets ;  ils  s'6taient  appliques  ä  faciliter 
le  passage  des  marchands  Italiens,  et  le  commerce  de  transit 
etait  devenu  l'une  des  sources  principales  de  la  prospöritö  du 
pays.  L'importance  commerciale  du  Simplen  s'^taii  beaucoup 
accrue  au  XIIP  siäcle.  A  cette  epoque,  les  foires  de  Cham- 
pagne et  de  Brie,  en  pleine  prosperit6,  servaient  de  rendez-vous 
aux  commergants  de  l'Europe,  qui  y  öchangeaient  les  pro- 
duits  de  l'industrie  et  du  commerce  de  leurs  pays  respectifs ; 
elles  6taient  particulierement  fr^quentees  par  les  Italiens  ^). 
Or  le  Simplen  offrait  la  route  la  plus  directe  aux  marchands 
de  la  riche  cite  de  Milan  qui  se  rendaient  ä  ces  foires^).  Ces 
marchands  y  portaient  les  etoffes  d'or  et  de  soie,  les  Maines, 
les  6pices  d'orient,  les  chevaux  de  luxe  avec  leur  harnais,  les 
armes  et  les  armures,  la  niercerie ;  ils  en  rapportaient  la  laine, 
les  draps   de  France,   les  fourrures,   la  cire,   les   cuirs   et  les 


J)  Vita  Karoli  IV.  imperatoris,  daiis  J.-F.  Boehmer,  Fontes  verum 
germanicarum,  t.  I,  p.  236:  « transivi  montes  Brige  et  veiü  in  territorium 
Novarionse. » 

-)  Voy.  F.  Bourquelot,  £tudes  sur  les  foires  de  Champagne,  dans 
Ip8  Memoires  presentes  par  divers  savants  ä  VAcademie  des  inscriptions  et 
belleS'lettres,  2"  s^rie,  t.  V,  V*  partie,  p.  74,   163  et  suiv. 

^)  Cette  route  longeait  ensuite  la  rive  nord  du  lac  LeraaD,  travernait 
le  pays  de  Vaud,  puis  la  Franche-Comte,  apr^s  avoir  franchi  le  Jura  au 
(Ol  de  Jougne;  comp.  F.  Borel,  Les  foires  de  Genlve  au  XV*  sihcle,  Genf^ve, 
1892,  p.  196-198.  —  Les  marchands  voyageaient  succeKsivement  sous  la 
sauvegarde  de  l'eveque  de  Sion,  du  comte  de  Savoie  et  du  sire  de  Vaud 
(acte  du  1"  f4vr.  1293,  cit6  par  N.  Bianchi,  Le  materie  poUtiche  relative 
a  V  estero  degli  Archivi  di  stato  piemontesi,  Turin,  1876,  p.  140),  et  du 
comte  palatin  de  Bourgogne  (acte  du  11  fevr.  1295,  dans  F.-F.  Chevalier, 
Mimoires  historiques  sur  la  ville  et  seigneurie  de  Foligny,  t.  I,  1767, 
p.  381). 
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metaux  n^cessaires  ä  Tindustrie  milanaisei).  üne  partie  de 
ce  trafic  passait  par  le  Simplou ;  la  prosperlt6  de  la  route  ^pis- 
copale  d^pendait  donc  essentiellement  de  Vetat  des  relatioDS 
commerciales  entre  la  Lombardie  et  la  France  2),  mais  aussi 
des  coüditions  de  sÄcurit^  et  de  c61erit6  que  cette  route  ofl&^iit 
aux  niarchands. 

L'hi3torien  milanais  Galvagno  Fiamma  (f  vers  1344),  enu- 
merant  les  fonctioüs  des  consuls  de  la  corporatioo  des  marchands 
de  sa  ville  natale,  leur  attribue  en  particulier  le  soin  de  veiU» 
a  Tentretien  des  routes  et  des  poats,  et  d'assurer  la  protection 
des  marchands  au  delä  des  monts^);  des  actes  nombreux  nous 
ont  transnüs  les  rösultats  des  nögociations  entamöes  ä  cet  effet, 
par  les  repr6sentants  de  la  corporation,  dans  tous  les  pays  fr^ 
quent6s  par  les  marchands  milanais.  C'est  en  1270  que  Ton 
trouve  pour  la  premifere  fois  la  trace  de  nögociations  relatives 
ä  la  route  du  Vallais.  Deux  representants  des  marchands  de 
Milan  traitörent  alors  avec  Töv^que  Henri  de  Rarogne  et  lui 
accorderent  certains  droits  de  peage,  en  retour  des  garantics 
qu'ils   obtinrent   de   lui*).      Cette  Convention    servit    pendant 

M  Voy.  les  tarifs  de  p^age  des  trait^s  de  1272  et  de  1291,  Gr^ 
niaud,  n"'  805,  1017.  Comp,  le  tableau  de  rindustrie  et  du  commerce  de 
Milan  au  XIV"  si^cle,  trac6  par  le  Domlnicain  Galvagno  Fiamma,  Chrom- 
con  eoctravagans  de  antiquitatibtis  Mediolani,  dann  les  Misceüanea  di  sicria 
italiana,  t.  VII,  p.  448-450;  voy.  aussi  F.  Bourquelot,  loc.  cü.,  p.  204 
et  Huiv.;  F.  Borel,  op,  dt.,  p.  143  et  suiv.  et  Pieces  justif.,  n"  v-x. 

-)  Acte  du  14  janv.  1272,  par  lequei  un  droit  de  p^age  est  accord^ 
ä  un  citoyen  de  Sion  «  super  qualibet  baila  eundo  in  Franciam  sive  re- 
deundo  Francia,  que  itur  per  stratam  Vallesii»,  Gremaud,  n*  787,  D«* 
m^me,  en  1338,  les  tenanciers  de  la  oonvelle  souste  de  Lou^he  per^oivent 
trois  oboles  mauri^oises  « pro  qualibet  balla  transeunte  per  sustam  a  Lum- 
bardia versus  Franciam  seu  ad  partes  inferiores,  vel  a  partibas  inferiori- 
bus  versus  Lumbardiam»,  n**  1718.     Comp,  ci-apr^s,  p.  128  n.  2. 

^)  Chfonicon  majus,  a"  1172,  dans  les  Miacellanea  di  staria  itaUanaj 
t.  VII,  p.  716;  —  voy.  L.  Gaddi,  Per  la  storia  deüa  legiüazume  e  d^U 
tstituzioni  mercantili  lambarde,  dans  Ar  eh.  ston'co  lonibardo,  1893,  passim. 

^)  Voy.  Gremaud,  n"  764,  765.  Le  texte  du  trait4  n'est  pas  con- 
serv^. 
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lougtemps  de  base  aux  relatioQS  commerciales  des  deux  pays; 
eile  fut  renouvelöe,  en  janvier  1272,  avec  r6v6que  Rodolphe  de 
Valpelline  1) ,  —  cette  fois  les  marchauds  de  Pistole  ^taient 
aussi  compris  dans  la  Convention,  —  puis,  en  1291,  avec  l'övfique 
Boniface  de  Challant  2).  Ces  trait^s,  negociös  par  les  Milanais 
qui  fournissaient  au  Simplon  sa  principale  clientele,  ötaient 
probablement  appliqu^s  k  tous  les  marchands  Italiens. 

Afin  d'fetre  plus  completement  maltre  du  passage  du  Sim- 
plon, r^v^que  Boniface  acquit  de  Marzon  de  Castello  les  im- 
portants  droits  seigneuriaux  que  celui-ci  possedait  dans  le  va! 
de  Vedro,  depuis  le  pont  de  Crevola,  et  sur  la  montagne  du 
Simplon,  jusqu'ä  Brigue^).  C'est  aussi  pendant  son  episcopat 
et  avec  son  concours  que  fut  fondö,  ä  Brigue,  Thöpital  Saint- 
Antoine  ^). 

Le  traite  de  1291  röglait  d'une  maniere  tres  d6taillee  le 
passage  des  marchandises  ä  travers  le  Vallais,  les  obligations 
et  les  droits  r^ciproques  de  Töveque  et  des  marchands;  il  ne 
fut  pas  renouvelö,  ä  notre  connaissance,  mais  ses  prescriptions 
resterent  sans  doute  en  vigueur  au  XIV*  siecle.  A  cette  epoque, 
les  foires  de  Champagne  commen^ient  ä  d^cliner.  Cependant, 
les  mesures  que  prend  en  faveur  de  la  route  du  Vallais  le 
comte  Aimon  de  Savoie  montrent  que  le  Simplon  conservait  une 

*)  Gremaud,  n*  805.  Le  döbut  de  l'acte  manque,  mais  la  date  du 
traite  est  dötermin^e  approximativement  par  celle  d'un  acte  du  14  janv. 
1272,  n**  787,  dans  lequel  les  deux  representants  de  Milan  qui  ont  n4- 
goci6  avec  l'^v^que  concedent  un  droit  de  p^age  k  un  citoyen  de  Sion. 
Le  traite,  8cell6  par  la  commune  de  Milan  et  par  la  corporation  des 
marchands  de  cette  ville,  est  conclu  pour  la  dur6e  de  T^piscopat  de  Ro- 
dolphe qui  re^oit  des  marchands  une  somme  de  300  livres  viennoises. 

2)  Gremaud,  n*'  1017;  l'acte  porte  les  sceaux  de  Tereque  (tomb^), 
du  procureur  de  la  commune  et  de  celui  de  la  corporation  des  marchands 
de  Milan.  Ce  traite  est  conclu  pour  la  dur4e  de  Pepiscopat  de  Boniface. 
Voy.  Panaiyse  qu'en  donne  F.  Schmid,  loc.  cit,  p.  165-167. 

3)  Gremaud,  n''  1020;  comp.  F.  Schmid,  loc,  cit.,  p.  154-165. 

<)  Voy.  Joller,  Spital  der  Stadt  Brig,  dans  Bl  Wallis.,  t.  I.,  p. 
111-127. 
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grande  importance  pour  les  relations  commerciales  de  l'Italie 
septentrionale  avec  la  France*).  Le  14  juin  1336^,  il  ac- 
corde  aux  marchands  de  Milan  un  sauf-conduit  pour  la  route 
qui  conduisait  de  la  Morge  de  Conthey  ä  Geneve,  en  longeant 
la  rive  niöridionale  du  lac  ou  par  le  lac,  de  lä  ä  Seyssel  et 
jusqu'ä  la  Saöne.  Les  Privileges  conc6dÖ5  aux  Milanais  etaient 
^tendus  aux  marchands  de  Venise  et  aux  autres  marchands 
Italiens.  En  1338,  le  p&iger  de  Saint-Maurice  est  envoyö  ä 
Tev^que  de  Novarre  et  ä  Azzo  Visconti,  alors  seigneur  de 
Milan,  pour  obtenir  que  la  r^paration  de  la  route  du  Simplon 
s'effectue  conform^ment  aux  arrangements  conclus  par  Louis 
de  Savoie^).  La  route  du  Vallais  ötablissait  donc  des  liens 
Streits  entre  les  intörSts  commerciaux  des  6v6ques  de  Sion  et 


*)  Suivant  F.  Schmid,  loc.  cit.,  p.  164-168,  le  tratic  ä  travers  le 
SimpIoD  avait  beaucoup  diminu^  k  la  fin  du  XIII*  siecle;  nous  croyous 
au  contraire  que  le  trait^  de  1291  est  une  preuve  de  >*on  intensitc.  Üne 
^tude  compl^te  des  comptes  des  peages  de  Saint-Maurice  et  de  Villeneuve 
de  C'hillon,  connerv^s  aux  Archives  de  la  Chambre  des  comptes,  ä  Turin, 
permettrait  seule  de  se  repr^senter  exactement  le«  tiuctuationn  du  mouve- 
ment  commercial;  quelques  extraits  en  ont  M  publies  par  L.  Cibrario. 
Oiigini  e  progresso  delle  instituzioni  della  monarchia  di  Savoia,  parte  II : 
Specchio  chronologico,  Turin,  1855,  p.  82,  90,  182.  II  resterait,  il  est  vrai, 
a  d^terminer  dans  quelle  proportion  ces  marchandises  pas^saient  par  le 
Simplon  ou  par  le  Grand-Saint-Bernard.  En  1388,  le  peager  de  Sion 
note  le  passage  de  1884  balles,  et,  pour  les  annees  1379  ji  1384,  un  pas- 
sage  annuel  moyen  d'un  peu  plu«  de  1700  balles,  Arch.  de  la  bourgeoisie. 
i  Sion,  tir.  127,  n"  7;  c'est  a  peu  de  chose  pr^K  le  chiffre  approximatif 
calcule  par  Schmid,  loc.  cit.,  p.  162,  d'apres  un  document  de  1272.  — 
Notez  qu'en  1336,  les  marchands  de  Milan  n^gocient  la  construction,  ä 
Lou^che,  d'une  nouvelle  souste  pouvant  contenir  deux  cents  balles  de 
laine,  Gromaud,  n"  1694. 

-)  ('onürmation,  par  Am^dee  VI,  en  date  du  23  mai  1347,  du  pri- 
vilege  du  14  juin  1336,  L.  Cibrario,  Belle  finanze  della  monarMa  dt  Sa- 
voia ne  secoli  XIII  e  XIV,  dans  le«  Memorie  della  reale  Accademia  delle 
Scienze  di  Torino,  t.  XXXVI,  Cl.  di  scienze  morali,  storiche  et  filologiche, 
p.  249,  Doc,  VI;  comp.  Storia,  t.  III,  p.  54-57. 

*)    L.  Cibrario,  Imtituziani,  parte  II,  p.  183. 
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ceux  des  comtes  de  Savoie:  il  fallait  le  concours  de  leurs  vo- 
lonte et  de  leurs  eflforts  pour  lui  conserver  sa  bonae  r^puta- 
tioD  et  pour  empScher  les  marchands  de  changer  leur  itin^raire. 
L'importance  öconomique  du  Simplon  fut  certainement  pour  beau- 
coup  dans  la  persistance  avec  laquelle  les  comtes  de  Savoie 
cherch^rent  a  ^tendre  leur  domination  sur  la  vallee  du  Rhone ; 
aussi  bien  lorsqu'ils  se  rösiguferent  ä  renoucer  ä  Tinvestiture 
des  droits  rögaliens  de  rövöch^,  ils  maintinrent  cependant  avec 
Energie  leur  suzeraiaet6  sur  uu  seul  de  ces  droits,  la  route 
publique  1). 

Tandis  que  les  habitants  du  Haut -Vallais  frauchissaient 
sur  plusieurs  points  la  cr^te  des  Alpes,  et  fondaieut  dans  les 
hautes  valläes  du  versant  m^ridional  une  s^rie  de  colonies 
agricoles,  de  race  et  de  langue  germaniques,  de  nombreux 
Italiens  ^taient  amen^s,  ä  leur  tour,  ä  se  fixer  en  Vallais.  Au 
XIP  et  au  XIIP  sifecle,  plusieurs  familles  nobles  de  l'Ossola 
occupaient  des  charges  importantes  dans  Tadministration  6pis- 
copale  et  tenaient  le  premier  rang  parmi  les  vassaux  de 
Töglise :  tels  les  Castello,  possesseurs  du  vidomnat  de  Sion  et 
de  la  majorie  de  Viege,  et  aprös  eux  les  Blandrate,  qui  r6u- 
nireut  dans  leurs  mains  la  majorie  de  Viäge,  Celle  de  Naters 
et  le  vidomnat  de  Conches^).  Mais  le  plus  grand  nombre  des 
immigrants  Italiens  6taient  attirös  en  Vallais  par  des  int^röts 
commerciaux;  plus  industrieux  et  plus  actifs  que  les  habitants 
du  pays,  ils  acquöraient  souvent  de  la  fortune  et  de  Tinfluence. 
Les  uns  se  fixaient  d^finitivement  dans  le  pays:  on  en  ren- 
contrait  ä  Sion,  —  oü  plusieurs  avaient  obtenu  la  bourgeoisie, 
—  et  dans  les  principales  localit6s  de  la  vall6e;  d'autres 
se  bornaient  ä  des  Etablissements  temporaires  ^).    Les  Italiens 

1)  Ci-dessus,  p.  81.  —  Sur  la  politique  commerciale  des  comtes  de 
Savoie  dans  le  Haut-Vallals,  voy.  d^jä  le  trait6  d'alliance  du  7  oct.  1271, 
entre  le  comte  Philippe  et  l'^vöque  Rudolphe,  Gremaud,  n"  2176. 

2)  Voy.  F.  Schmid;  loc,  dt,,  p.  147  et  suiv.  —  Cet  auteur  rattache 
aussi  aux  Castello  les  familles  vallaisanneK  d'Ornavas  et  de  Mcerel. 

»)    Voy.,   entre  autres,  Gremaud,  n~  787,  1292,    U49,    1497,    1624, 
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partageaient  alors  avec  les  Juifs  le  monopole  du  commerce  de 
Pargent  et  du  pr^t  ä  intör^t;  ils  avaient  fond6  dans  la  vall6e 
du  Rhöae  plusieurs  de  ces  maisoas  de  banque,  diten  de  «lom- 
bards»  ou  de  «  caorsins  »,  qui  6taient  si  röpandues  ä  cette  6poque 
dans  toute  TEurope  occideotale.  La  maison  des  lombards  de 
Sion  est  connue  des  1291;  eile  est  fr6quemment  mentionn6e 
au  XIV'  siecle.  Des  Etablissements  analogues  existaient,  sur 
terre  de  Savoie,  a  Conthey,  ä  Saillon,  a  Saint-Biancher,  ä 
Saint-Maurice  1),  etc. 

L'un  de  ces  baaquiers  Italiens  devint  la  cause  ou  plutöt 
le  pr^texte  d'un  cooflit  qui  divisa  pendaut  quinze  ans  la  Savoie 
et  le  Vallais,  et  faillit  entratner  la  ruine  de  l'ind^pendance 
vallaisanne.  Palm6ron  Turcbi,  dit  de  Castello,  6tait  citoyen 
d'Asti,  Tune  des  villes  d'Italie  qui  envoyait  au  dehors  le  plus 
grand  nombre  de  lombards;  sa  famille  y  occupait  un  rang 
61ev6  2).  Pahnöron  avait  pris  k  fenne  la  banque  de  Thonon ;  il 
ötait  devenu  bourgeois  de  cette  ville  et  vivait  sous  la  sauve- 
garde  du  comte  de  Savoie.  II  avait  aussi  cre6  une  succursale 
h  Sion  et  avait  6tendu  au  Vallais  le  cercle  de  ses  Operations  de 
commerce  et  de  prfit^).    En  1346,  Palmöron  suivait  la  route  du 


1653,  1858,  1872,  2063,  2100,  etc.  —  Guidolinm  de  Bodis,  que  des  int^rdts 
commerciaux  paraissent  avoir  conduit  en  Vallais,  obtint  de  Töveque  Boni- 
face  la  majorie  d'Eroen  que  sa  famille  a  conserv^e  pendant  un  demi- 
si^cle,  n"  1017  p.  422, 1274,  et  ci-dessus,  p.  119  n.  1.  Paganus  de  Monza 
fut  mitral  du  Chapitre,  1343-1348,  n*»  1853  p.  351,  1941. 

1)  Gremaud,  n"'  2181  p.  445  et  447,  1211,  1368,  1419,  1576,  1667, 
1703,  1946,  etc.  —  Voy.  J.-J.  Amiet,  Die  französischen  und  lombardisdhen 
Geldwucherer  des  Mittelalters,  namentlich  in  der  Sdiweiz,  dans  JaJirbuch, 
t.  I,  p.  177-255;  t.  II,  p.  141-328;  L.  Cibrario,  Delle  finanze  deUa  mo- 
narchia  di  Savoia,  loc.  cit,j  p.  173-175. 

2)  F.  Gabotto,  Storia  del  Piemonte  nella  prima  metä  del  secclo  XIV 
(1292-1349J,  p.  11-12  et  passim. 

8)  Gremaud,  n"  1930  p.  479 :  <  burgensis  et  garderius  dni  comitis ;  > 
n"*  2062  p.  197 :  « lombardum  et  nostrum  {seil,  comitis)  Thononii  burgen- 
sem; »  comp,  n**  2198  p.  497,  et  L.  Cibrario,  Instituzioni,  parte  II,  p.  139.  — 
Acte  du  3  juin  1349,  n"  1953:  caution   donn^e  aux  lombards  «cassAnam 
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SimploD  lorsqu'il  fut  attaqu^,  dans  le  Haut- Vallais,  par  une 
bände  que  conduisait  le  donzel  Jean  de  Mund^);  d^pouill^  des 
marchandises  ou  de  Targent  qu'il  trausportait,  il  fut  retenu  en 
captivit^  jusqu'au  moment  oü,  ä  force  de  peines  et  de  sacri- 
fices,  r6v6que  eut  obtenu  sa  mise  en  liberti^).  Que  cette 
agression  fQt  simplement  un  vol  de  grand  cbemin  ou  qu'il 
faille  y  voir  une  de  ces  vengeances  particuliöres  auxquelles  le 
genre  d'affaires  et  les  procäd^  usuraires  des  lombards  les  ex- 
posaient  souvent^),  eile  ue  tarda  pas  a  avoir  de  graves  con- 
säquences.  Depuis  1342,  la  ville  d'Asti  appartenait  au  seigneur 
de  Milan,  Luchino  Visconti  ^) ;  d'ailleurs  les  marchands  Italiens 
se  regardaient  ä  T^tranger  comme  solidaires  les  uns  des  autres. 
Seit  qu'ils  craignissent  pour  leur  propre  s6curit^,  seit  plutöt 
par  une  mesure  de  repr^sailles  adopt^  sur  la  plainte  de 
Palm6ron  Turchi,  les  Milanais  cessferent  de  suivre  la  route  du 
Simplen:   les  p6ages   de  Täv^ue  devinrent  improductifs,  ceux 


tencntes  Palmererii  Turqui,  in  civitate  Sedun. ».  Le  21  juin  1354,  Fasci- 
nus  de  Saleceto,  lombard,  demeurant  ä  Conthey,  agit  comme  <  procurator 
generalis  negociorum  pro  Palmerono  Turquy  de  Castello,  lumbardo», 
n*  2013.  II  est  probable  que,  par  suite  de  Phostilit^  des  Vallaisans  contre 
P.  Turchi,  la  banque  qu4l  avait  eue  k  Sion  n'existait  plus. 
«  1)  cPer  quosdam  nobiles  et  alios  subditos  d.d.  episcopi»,  Gremaud, 
n°  1930  p.  478,  479,  483;  voy.  aussi  n*'  2198,  2062.  —  Jean  de  Mund 
(vlUage  de  l'ancienne  paroisse  de  Naters),  donzel,  paraft  en  1342  comme 
ch&telain  de  Ch&tillon  pour  Pierre  de  La  Tour,  n"  1836,  et,  en  1344, 
comme  Tun  des  conseillers  de  l'^y^que  au  moment  des  troubles  de  Sion, 
n**  1870,  1871;  il  repr^sente  la  commune  de  Naters-Brigue  au  trait6  de 
janvier  1848,  n"  1930  p.  485 ;  voy.  aussi  n-  1880,  1888 ;  il  vivait  encore 
en  1357.  II  avait  öpous^  Isabeile,  fille  du  donzel  Mangold  de  Saxo  de 
Vineis,  dont  il  eut  deux  filles:  Marguerite  (^p.  Jean,  fils  d'Antoine  de 
Rarogne)  et  F^lise,  n«"  2040-2042,  2490,  2616. 

2)    Voy.  Gremaud,  n«  2198  p.  497. 

^  Comp.,  dans  Amiet,  loc.  dt,  t.  n,  p.  157-158,  le  cas  analogue  d'un 
lombard  d'Asti,  stabil  ä  Luceme,  saisi  et  retenu  prisonnier,  vers  1386. 
Jean-Gal^as  Visconti  r^clama  en  sa  faveur  aupr^  des  Conf6d6r6s.  — 
Sur  les  proc^d^s  reproch^s  aux  lombards,  voy.  Gremaud,  n**  2192. 

*)    F.  Gabotto,  op.  cit,  p.  201. 
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que  le  comte  de  Savoie  percevait  en  Chablais  sou&irent  par 
contre-coup  de  cette  interruption  i). 

Dans  les  premiers  jours  de  janvier  1347,  le  bailli  de 
Chablais  se  rendit  h  Sion,  afin  d'obtenir  de  r^vfeque  et  de  ses 
Sujets  la  restitution  de  ce  qui  avait  6t6  enlev6  k  Palmöron 
Turchi  et  de  concerter  avec  eux  les  mesures  n^cessaires  pour 
r6tablir  le  passage  des  marchands  ä  travers  le  Vallais^.  On 
coDvint  de  payer  ä  Palm^ron  une  iademnitä  de  quatre  mille 
florins  et  d'assurer  ä  TaveDir  la  protection  des  marchands,  mais 
ces  arrangements  devaient  Stre  ratifi^s  par  les  communes  val- 
laisannes.  Le  9  f^vrier,  une  assembl^e  nombreuse,  compos6e  de 
chanoines,  de  nobles  et  d'autres  personnes  accourues  en  armes 
ä  l'appel  de  r6v6que,  se  röunit  dans  Tfeglise  paroissiale  de 
Naters^).  Les  assistants  provenaient  surtout  de  Louöche,  de 
Sierre,  d'Anniviers,  de  Vercorens,  de  Oranges,  d'Ayent,  de 
Sion,  de  Saviese,  de  Chamoson,  de  Martigny  et  des  terres  du 
Chapitre,  —  c'est-ä-dire  de  tout  le  Vallais  öpiscopal  de  langue 
frangaise.  Sur  la  proposition  de  r6v6que  et  afin  d'assurer  la 
prosp^ritä  et  la  paix  du  pays  et  de  ses  habitants,  Tassembl^e 


1)  En  1350,  r^vdqoe  assure  qae:  «ad  procurationem  dicti  Palme- 
roni  turbatum  fait  iter  Yallesii  quantam  ad  mercandias  per  aliqua  tem-« 
pora  per  partes  extraneas  transportatas, »  Gremaud,  n"  2198  p.  497. 

2)  Comptes  de  Chillon,  V  mal  1346-4  mai  1847  (Guillaume  de 
Montbel,  chev,  sire  d'Entremont,  bailii):  du  8  au  7  janvier,  le  bailli  ne 
rend  k  Sion,  avec  Pierre  de  SalUon,  Aimon  de  Pontverre  et  une  petite 
troupe  de  cavaliers,  «jomeando  pro  domino  [comiti]  cum  dno  episcopo 
Sedun.  et  ejus  gentibus,  pro  habenda  pro  Parmerono  Turqui,  lombardo, 
restitutione  de  pecunia  que  sibi  fuerat  ablata  quando  fuit  captus  per 
Yhannem  de  Monz,  de  Valesio,  et  pro  reformando  transitu  et  passagio 
mercatorum  per  terram  domini,  qui  transitus  turbatus  fuerat  ob  captionem 
Parmeroni  predicti,  et  tunc  fuit  arrestatum  quod  dicto  Parmerono  reati- 
tuerentur  quatuor  millia  florenorum  et  quod  mercatores  »ecure  transirent 
per  terras  domini  et  dni  episcopi  Sedunen.,  et  fuit  tunc  similiter  certa 
dies  recoUecta  ad  confirmandum  predicta  > . . . 

3)  P.  J.,  n*  V ;  Heusler,  n"  9.  On  ne  peut  assimiler  cette  assembl^e 
en  armes  ä  un  Conseil  genöral. 
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d^cräta  la  peine  de  roort  et  la  confiscation  contre  tous  ceux 
qui,  sur  le  territoire  ^piscopal,  participeraient  ä  une  attaque 
coDtre  des  marchands  ou  d'autres  voyageurs,  se  saisiraient  d'eux, 
de  leurs  marchandises  ou  des  animaux  qu'ils  conduisaient,  sans 
en  avoir  obtenu  licence  de  T^vftque ;  la  m6ine  peine  devait  frapper 
ceux  qui,  t^moins  d'une  teile  attaque,  ne  prendraieut  pas  la 
defense  des  voyageurs  menac^s  ou  qui,  en  ayant  eu  connais- 
sance,  ne  se  mettraieut  pas  ä  la  poursuite  des  malfaiteurs,  pour 
s'emparer  de  ceux-ci  et  les  livrer  avec  leur  butin  h  la  justice 
^piscopale.  Les  assistants,  la  main  lev^  dans  I^  direction  de 
l'autel  et  des  saintes  flcritures,  jurörent  d'observer  ce  Statut. 
II  est  remarquable  qu'ä  cette  difete  populaire,  convoqu^ 
ä  Naters,  les  communes  du  Haut-Vallais  n'aient  pas  6t6  re- 
pr^ent^es.  Ce  n'^tait  pas  qu'elles  m^connussent  Tintär^t  qu'elles 
avaient  ä  maintenir  la  s^curit^  des  routes  commerciales.  En 
1346,  ä  la  suite  d'un  vol  commis  sur  la  route  du  Saint-Gothard 
par  une  bände  compos^e  en  partie  de  Vallaisans,  les  communes 
de  Vifege,  de  Naters,  de  Moerel,  d'Ernen  et  de  Munster  avaient 
fait  une  Convention  avec  celle  d'Urseren,  repr^entöe  par  son 
avouä  J^n  de  Moos,  pour  assurer  la  punition  des  d^lits  qui 
pourraient  6tre  commis  ä  Tavenir  sur  cette  route  par  des 
Vallaisans^).  Si  ces  mftmes  communes  n'adb^r^rent  pas  au 
Statut  de  Naters,  c'est  sans  doute  qu'elles  n'approuvaient  pas 
Tensemble  des  mesures  concert^es  avec  le  bailli  de  Chablais, 


1)  Gesdiichtsfreundy  t.  I,  p.  74.  —  Les  repr^sentants  des  communefl 
vallüisannes  6taient,  pour  Vi^ge:  Aimon  de  Muhlibach,  donzel,  d'Ernen, 
jage  de  Fran^ois  de  Compeys-Blandrate  major  de  Vi^ge;  Jean  am  Hein- 
garten (de  Platea),  Antoine  Wernli  (alias  Werlin),  donzels ;  pour  Naters : 
Aimon  de  Weingarten  (de  VineisJ,  Jocelin  d'Ornavas,  donzelR ;  Guiilaume 
Bronlo  (dliaa  Brnllio)  et  Antoine  zur  Nesaelen  ;  pour  Mcerel  :  Louis 
[Buos],  major  de  M.,  Pierre  Der  Wische;  pour  Ernen:  Jean  am  Hein- 
garten, de  Vi^ge,  chätelain  ^piscopal  d'Ernen-Munster,  Aimon  de  Muhli- 
bach  et  Thomas  am  Heingarten,  donzels,  d'Ernen;  pour  Munster:  Henri 
im  Achorn,  de  Gestellen,  ülric  de  Gestellen,  Henri  Nidwege,  de  Gcesche- 
nen.  Les  paroisses  d'Ernen  et  de  Munster  agissent  ici  comme  deux  com- 
munes distinctes;  voy.  ci-dessus,  p.  63  n.  3. 
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soit  qu'elles  eussent  des  motifs  particuliers  d'hostilitö  contre 
Palm^roQ  Turchi  ou  de  complaisance  vis-ä-vis  de  ses  agres- 
seurs,  soit  que  IMnterventioD  de  la  Savoie  dans  las  affaires  du 
Vallais  ^piscopal  äveillftt  un  plus  grand  m^contentement  dans 
les  commuues  de  laogue  allemaude  que  dans  le  Vallais  romand. 
Aussi  bien,  lorsqu'au  mois  d'avril  suivant  le  bailU  revint  ä 
Sion  pour  la  ratification  de  Taccord  de  janvier,  cette  ratification 
ne  put  pas  avoir  lieu  parce  qu'uiie  partie  des  Vallaisans  firent 

d6fautO. 

Tandis  q^  cette  n^ociation  ächouait,  les  marchaads  de 
Milan  s'effor(^ient  d'assurer  de  nouvelles  voies  a  leur  commerce 
ayec  la  France.  Le  23  mai  1347,  leurs  repr^sentants  obtinrent 
du  comte  Amäd^e  VI  un  sauf-conduit  qui  confirmait  celui  de 
1336  pour  la  route  du  Vallais,  et  qui  accordait  en  outre  les 
mSmes  priviläges  aux  Milanais  pour  la  route  du  Mont-Cenis^). 
Le  comte  se  flattait  sans  doute  de  regagner  ainsi  d'uu  cotä 
ce  qu'il  perdait  de  l'autre. 

Sur  ces  entrefaites,  la  paix  entre  la  Savoie  et  Milan  fut 
rompue  ^).  Depuis  quelques  annäes,  le  d^lin  de  la  don)ination 
angevine,  les  rivalitös  de  la  maison  de  Savoie- AchaKe,  des  mar- 
quis  de  Montferrat  et  de  Saluces  avaient  permis  aux  Visconti 
d'accroltre  considörablement  leur  influence  dans  le  Piömont.  Le 
gouvernement  savoyard  ne  pouvait  rester  indifferent  aux  pro- 
gr^s  de  cette  puissance  rivale.  De  mai  ä  juillet  1347,  une 
rapide  campagne  mit  au  pouvoir  du  comte  de  Savoie  et  de  son 


1)  Comptes  de  Chilion,  cit^  ci-desgus:  du  19  au  21  avril  1347,  le 
baiUi  8e  rend  k  Sion  « pro  confirmando  tractatu  habito  cum  dno  episcopo 
Sedunen.  et  gentibus  suis  pro  restitutione  facienda  Parmerono  Turqni  et 
pro  reformatione  itinerum  .  . .  .,  et  non  fuit  tunc  confirmatus  dictus  trac- 
tatus  ob  defectum  quarumdam  gencium  de  Valesio  que  non  fuerunt  ibi- 
dem, sed  fuit  ipsa  dieta  prolongata  per  tres  ebdomadas »  . .  .  .  —  Les 
comptes  ne  mentionnent  plus  cette  n^gociation. 

2)  Acte  cit6  ci-dessus,  p.  128  n.  2. 

3)  F.  Gabotto,  op.  cit,  p.  221  et  suiv. ;  L.  Cibrario,  Storia,  t.  III, 
p.  102  et  suiv. 
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coQsin  Jaques  d'AchaKe  de  nombreuses  villes  pi6montaises.  De 
SOQ  c6tö,  Luchino  Visconti  ne  restait  pas  inactif :  le  16  aoüt, 
il  röussissait  ä  former  contre  les  deux  princes  savoyards  une 
ligue  ä  laquelle  acc^aient  le  Dauphin  Humbert  II,  les  marquis 
de  MoDtferrat  et  de  Saluces;  dans  le  courant  de  Tautomne, 
Tarm^e  de  la  ligue  regagna  une  ä  une  la  plupart  des  villes 
qui  s'^taient  donn^es  ä  la  Savoie. 

Durant  ces  hostilit^s,  le  comte  AmMöe  fit  saisir  les  bailots 
de  marchands  milauais  qui  traversaient  ses  terres,  et  le  commerce 
ä  travers  leVallais  subit  de  nouveau  une  Interruption  compläte^). 
Ce  fut  au  tour  des  Vallaisans  de  se  plaindre  du  pr^judice  qui 
leur  6tait  caus6.  Luchino  Visconti  songea  ä  profiter  de  ce 
m^ontentement  et  de  l'opposition  que  rencontrait  dans  le  Haut- 
Vallais  la  politique  savoyarde  de  r^vöque,  pour  attirer  les 
Vallaisans  dans  la  ligue  qu'il  avait  formte  contre  la  Savoie. 
L'^tat  des  esprits  en  Vallais,  les  anciennes  et  multiples  rela- 
tions  de  ce  pays  avec  Milan  pr^paraient  le  terrain  aux  intrigues 
de  Luchino.  Aussi  lorsque  le  comte  de  Savoie  eut  connaissance 
du  p6ril  qui  le  mena^ait  dans  la  valläe  du  Rh6ne,  il  se  häta 
d'envoyer  en  Vallais  Jaquemet  Albi,  de  Vevey,  avec  mission 
d'aviser,  avec  Pierre  de  La  Tour-Chätillon,  Frangois  de  Com- 
peys-Blandrate ,  Rodolphe  Esperlin^)  et  quelques  autres  no- 
tables, aux  moyens  d'empöcher  la  conclusion  d'une  alliance  des 
communes   avec  Milan  contre  la  Savoie    (d6cembre   1347)  ö). 


1)  Gremaud,  n''  1980  p.  478:  «occasione  cujus  arrestacionis  merca- 
tores,  qui  per  patriam  Valesii  traosire  con^ueverant,  a  transitu  et  itinere 
totaliter  deftiätebant.  > 

^)  Frere  de  Jean  E.  major  de  Rarogne;  repr^sente  avec  lui  cette 
commune  au  Conseil  g6n6ral  de  13B5;  cheV,  1343;  posseßseur  d'une  mai- 
son  ä  Sion,  1346;  assiste  au  Conseil  g^n^ral  d'avril  1348;  Tun  des  ex^cu- 
teurs  testamentaires  de  Pierre  de  La  Tour-Chätillon,  1360;  f  avant  le 
24  fevr.  1361 ,  Gremaud,  n-  1683,  1692,  1851,  1903,  1936,  1937,  1971, 
1982,  2061  p.  194,  2198  p.  499.  Nous  le  verrons  encore  paraitre  au 
coors  de  ce  r6cit. 

3)  Comptes  de  Chillon,  5  mal  1347-23  juin  1348  (les  h^ritiers  de 
Guill.  de  Montbel) :   «...  ad  loquendum   cum    dno  de  Tnrre  . . .,   ad  im- 
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Peu  de  temps  aprfes,  Ara6d6e  VI,  accompagnö  de  ses  deux 
tuteurs  et  d'une  suite  nombreuse,  se  rendit  lui- inline  en  Vallais 
et  il  se  rencontra  sur  les  bords  de  la  Morge,  le  22  janvier 
13481),  avec  Tövfeque  Guichard,  entourö  des  reprösentants  de 
ses  communes.  Les  couseillers  du  jeune  comte  poursuivaient 
un  double  but:  s'assurer  la  neutralit^  des  Vallaisans,  et  si 
possible  leur  appui,  daas  la  guerre  contre  la  seigneurie  de 
Milan,  et  restaurer  le  trafic  par  le  Simplon;  pour  r^ussir,  ils 
sentirent  la  necessit^  de  se  montrer  conciliants.  Les  Vallaisans 
reprocbaient  aux  officiers  savoyards  d'usurper  les  droits  de 
r^lise  de  Sion  sur  plusieurs  points  des  marches.  L'accusation 
n'ötait  pas  nouvelle  et  pouvait  fetre  retournöe  contre  ceux  qui 
la  formulaient,  car  de  tels  couflits  ötaient  la  cons6quence  in6- 
vitable  des  limites  compliqu6es  et  souvent  mal  6tablies  qui 
s6paraient  les  deux  souverainetös^).  Les  parties  s'accorderent 
h  nommer  chacune  quatre  arbitres  qui  devaieut  juger  tous  les 
differends  de  cette  nature  et  prononcer  sur  deux  autres  griefs, 
de  moindre  importance,  des  Vallaisans^). 


pediendum  tractatum    quem    dominus  Mediolani    habere    dicebatur   cum 
gentibus  Valesii  ad  faciendum  contra  dominum  [comitem] ...» 

1)  Gremaud,  n"  1930. 

2)  Ci-dessu8,  p.  40.  —  Comptes  de  Chillon,  1344-1345:  le  19  fe- 
vrier  1345,  le  bailli  et  le  juge  de  Chablais,  Pierre  de  Saillon,  etc.,  se 
rendent  k  Conthey  « ad  tenendam  quandam  dietam  pro  quadam  dissentione 
que  erat  inter  illos  de  Conteis  et  illos  de  Seduno».  —  Acte  du  29juillet 
1346,  Gremaud,  n**  1912:  k  la  suite  d'un  conflit  de  juridiction,  le  comte 
et  r^veque  instituent  une  enquöte  sur  les  droits  que  l'un  et  Pautre  pos- 
sedent  k  Ottans,  ä  la  limite  de  Tancien  comt6  vallaisan.  —  Le  20  oct. 
1348,  Pierre  Magi,  repr^sentant  du  vidomne  de  Sion,  coustate  « quod  jam 
XV  anni  elapsi  quod  nulla  remissio  fuit  facta  de  delinquentibus  de  do- 
minio  dni  comitis  Sabaudie  ad  dominium  dui   episcopi  Sedun. »,  n*  1944. 

»)  Arbitres  nomm^s  par  le  comte:  Pierre  de  Saillon,  ci-dessus,  p.  114 
n.  4 ;  Guillaume  de  Chätillon,  seigneur  de  Larringe,  ch&telain  de  Conthey- 
Saillon  en  1348,  Gremaud,  n*  1939,  tous  deux  Chevaliers ;  Jaquemet  Albi,  de 
Vevey,  juriste;  Gui  Thomas,  coseig'  de  Saint-Triphon,  chätelain  de  Saint- 
Brancher  et  Saxon  en  1348,  n*  1945;  —  par  Pev^que  et  les  Vallaisans: 
Fran^ois  de  Compeys-Blandrate,  chev';   Guillaume  de  Ciarens,  chanoine 
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Aux  plaintes  relatives  ä  rinterruption  du  commerce,  le 
comte  r^pondait,  non  sans  raison,  que  les  marcbandises  saisies 
Tavaient  ^t6  sur  terre  de  Savoie,  et  que  la  mesure  6tait  lögitime 
puisqu'il  ötait  en  guerre  avec  le  seigneur  de  Milan  ^).  D'autre 
part  il  accusait  r6v6que  d'fetre  peu  empress6  ä  rendre  justice 
ä  Palmaren  Turchi,  et  dfeclarait  que  cette  n6gligence  avait 
seule  amen^  ses  officiers  k  menacer  de  reprösailles  la  terre 
6piscopale.  8on  Intervention  dans  cette  affiaire  se  justifiait  du 
raste  par  le  fait  que  Palmaren  jouissait  de  sa  sauvegarde  au 
moment  oü  il  avait  6t^  attaqu6,  et  que  la  route  sur  laquelle 
avait  eu  lieu  Fagression  relevait  de  sa  suzerainet^.  II  fut  con- 
venu  que  les  Vallaisans  feraient  leur  possible  aupres  des  mar- 
chands  de  Milan  pour  que  les  marcbandises  qui  traversaient 
habituellement  le  Vallais  et  le  comtä  de  Savoie  suivissent  de 
nouveau  cette  route.  Si  les  marcbands  y  consentaient  et  s'ils 
donnaient  au  comte  des  garanties  süffisantes,  les  balles  saisies 
seraient  restituäes ;  sinon  le  comte  exigeait,  pour  la  restitu- 
tion  des  balles,  que  les  propri6taires  de  celles-ci  consentissent 
en  sa  faveur  un  pr^t  de  dix  mille  florins,  dont  le  rembourse- 
ment  leur  serait  assignö  sur  les  droits  de  p6age  qu'ils  auraient 
ä  payer  ä  Favenir;  cette  somme  resterait  acquise  au  comte 
dans  le  cas  oü  le  trafic  par  le  Simplen  serait  interrompu.  Le 
comte  et  rövfeque  s'engageaient  ä  prot^ger,  sur  leurs  terres, 
marcbands  et  marcbandises  en  toutes  circonstances,  mSme  en 
temps  de  guerre.  Mais  si  les  Milanais  adoptaient  d'autres  routes 
pour  le  trafic  qui  passait  jusquMci  par  le  Simplen,  l'övöque  et 
les  Vallaisans,  le  comte  et  ses  sujets  s'efforceraient  au  plus 
vite  d'entraver  et  de  couper  ces  Communications  nouvelles,  tant 
que  durerait  la  guerre  entre  la  Savoie  et  la  seigneurie  de 
Milan. 


de  Sion;  Jean  am  HeingarteD,  de  Vi^ge,   doQzel,  ch&telain  de  Naters; 
Pierre  Magi,  citoyen  de  Sion. 

')    Le  sauf-conduit  de  1347,  cit6  ci-dessus,  p.  134  n.  2,  contenait  une 
clause  de  d^nonciation  en  cas  de  guerre  entre  la  Savoie  et  Milan. 
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Par  ün  autre  article,  qui  n'^tait  pas  le  moins  important 
du  trait^,  Tävöque  et  ses  sujets  s'engag^rent  ä  ne  souffrir 
aucune  attaque,  ä  travers  leur  territoire,  de  la  part  du  seigneur 
de  Milan  ou  de  toute  autre  personne,  contre  le  comte  de  Sa- 
voie  et  ses  ötats,  mais  ä  s'y  opposer  loyalement  et  de  tout 
leur  pouvoir;  le  comte  prit  le  mfeme  engagement  envers  les 
Vallaisans. 

Quant  ä  Palm^rbn  Turchi,  il  n'ötait  plus  question  de  Tin- 
demnitä  de  quatre  mille  florins  r^clam^e  jadis,  et  Ton  tenait 
compte  des  griefs  que  les  Vallaisans  prötendaient  avoir  contre 
lui.  II  fut  convenu  que  s'il  regagnait  la  faveur  du  comte,  — 
nous  ignorons  ä  quel  propos  il  l'avait  perdue  depuis  peu,  — 
et  qu'il  portät  plainte  contre  ses  agresseurs  devant  le  tribunal 
6pi8copal,  rövfeque  lui  ferait  justice  et  le  prot6gerait  pendant  son 
s^jour  sur  terre  vallaisanne.  Les  adversaires  de  Palm6ron 
jouiraient  de  la  mfeme  86curit6  sur  terre  de  Savoie.  Dans  le 
cas  oü  Palm6ron  ne  pourrait  obtenir  justice  de  l'fev^que,  une 
di^te,  röunie  au  lieu  des  marches,  prös  de  la  Morge,  entendrait 
et  d6ciderait  la  cause.  Si  deux  diätes  successives  öchouaient, 
les  parties  s'en  remettraient  h  l'arbitrage. 

Enfin,  pour  pr6venir  de  nouvelles  ruptures  entre  les  deux 
pays,  le  comte  et  l'övfeque  dösign^rent  chacun  deux  conservateurs 
et  leur  remirent  des  pleins  pouvoirs  pour  rögler  les  difiKrends 
qui  pourraient  naitre  entre  eux  ä  Tavenir^). 

Ce  trait6,  qui  6tait  en  r6alit6  l'oeuvre  des  tuteurs  d'Amö- 
d^e  VI,  alors  dans  sa  quatorzi^me  ann^e,  constituait  un  succ^ 
pour  la  diplomatie  savoyarde,  car  eile  devait  attacher  un  cer- 
tain  prix  ä  un  tel  rapprochement  dans  les  circonstances  oii  se 
trouvait  P^tat  savoyard.  Du  c6t6  vallaisan,  l'^vfeque  traitait  en 
son  nom,  au  nom  du  Chapitre,  des  communes  et  des  nobles 
de  la  terre  ^piscopale;  il  avait  appelä  aupres  de  lui  les  repr6- 


')  C'^taient,  pour  le  comte:  le  pr6vöt  du  Grand-Saint-Bernard  et 
Aimon  de  Ponverre,  sire  d'Aigremont ;  —  pour  l'6v6que  et  les  Vallaisans : 
Jean  sire  d'Annivlers,  et  Denis  de  Thora,  chanoine  de  Sion. 
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sentants  de  ses  commuues  dont  une  seule  faisait  compl^tement 
döfaut^).  Ces  repr6seutants  d6clarerent  avoir  6t6  envoyös  ad 
hoc  et  fetre  munis  de  pleins  pouvoirs ;  ils  jurerent  les  articles 
du  traitä  ä  la  suite  de  r^väque.  Cependant,  si  Ton  observe 
que  la  plupart  d'entre  eux  ätaient  des  vassaux  ou  des  fonction- 
naires  de  l'evfeque,  on  se  demandera  jusqu'ä  quel  point  ralliance 
avec  la  Savoie  r^pondait  aux  voeux  unaninies  des  communes, 
surtout  dans  le  Haut- Vallais  au-dessus  de  Naters.  Quoi  qu'il  en 
soit,  le  traitö  ne  paralt  pas  avoir  soulev^  d'opposition  ouverte ; 
les  deux  parties  s'appliquerent  ä  en  exöcuter  loyalemeut  les 
prescriptions. 

Le  jour  raeme  de  leur  rencoDtre  sur  les  bords  de  la  Morge, 
le  comte  et  l'eveque  se  prfeterent  mutuellement  hommage,  ainsi 
que  leurs  prödöcesseurs  Tavaient  fait*).  Le  texte  abr^6  de 
cet  acte,  conserve  daus  le  protocole  du  notaire,  ue  permet  pas 
de  d6cider  si  Thommage  de  l'öv^ue  s'etendait  ä  tous  les  droits 
rögaliens  ou  bien  si,  pareil  auxhommages  de  1327  et  de  1330, 
il  comprenait  seuleraent  la  route  publique  et  le  comt6  de 
Moerel.  Nous  iDcliuons  ä  admettre  la  seconde  hypoth^se.  En 
eflfet,   r^v^que   Quichard  eüt-il  6t6   personnellement  dispos6  ä 


^)  Nou8  parlons  ici  des  communes  politiques,  —  ou  dizains,  —  ha- 
bituellement  represent^es  au  Conseil  gen^ral.  Leurs  representants  ^taient, 
pour  Martjgny:  le  vidomne  Nantelme,  le  sautier  Jean;  pour  Chamoson: 
le  vidomne  Fran^ois  et  le  major  Pierre  [de  Pont-Saint-Martin] ;  pour  Sion : 
Perronetde  Noyerey,  procureur-syndic  de  la  commune,  Pierre Magi  et  Pierre 
Ruffi  de  Saint-Maurice,  citoyens;  pour  Granges:  Jean  sire  d'Anniviers, 
Louis  Albi,  donzel,  coseign"  de  Granges;  pour  Lou^che:  le  vidomne 
Rodolphe  de  Rarogne,  cheV,  Nicolas  Fabri,  Pierre  Sautier  de  Martigny 
et  Pierre  Magi,  citoyen  de  Sion;  pour  Rarogne:  Humbert  de  Cbevron 
[vidomne  de  Sion],  sire  dudit  lieu,  Jean  Esperlin  [mjgor];  pour  Viege: 
Frangois  de  Compeys,  cheV,  major;  Antoine  Werlin,  Arnold  de  Silinen, 
donzels;  pour  Naters-Brigue :  Jean  am  Heingarten,  de  Viöge,  cMtelain  du 
Roc,  Jocelin  et  Bourcard  d'Ornavas,  Jean  de  Mund,  Jean  de  Weingarten, 
donzels;  pour  Ernen-Conches :  Jocelin  d'Ornavas  [chfttelain  öpiscopal]. 
Moerel  n'^tait  pas  reprösent^. 

2)    P.  J.,  n«  VL 
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c^der  sur  ce  point,  qu'une  teile  concession  se  serait  heurt^  ä 
Topposition  des  communes  et  aurait  compromis  la  conclusicm 
du  traitö.  II  est  probable  que  les  conseillers  savoyards  6vi- 
t^rent  de  soulever  de  nouveau  cette  question  irritante,  et  qulls 
se  contentferent  de  Thommage  pr^t6  jadis  par  l'^v^que  Aimon 
de  La  Touri). 

A  la  suite  de  Teotrevue  de  la  Morge,  le  comte  AmMfe 
vint  ä  Sion,  et,  le  lendemain  23  janvier,  il  envoya  de  la  ä  s© 
officiers  du  Bas-Vallais  Vordre  de  rövoquer  toutes  les  roesares 
quMIs  avaient  prises  pour  empecher  la  r^daction  des  diartes 
de  la  chancellerie  de  Sion  2).  Le  13  niars  suivant,  le  comte 
et  r^vfeque,  —  celui-ci  se  trouvait  alors  ä  Chamböry,  — 
prorogerent  jusqu'ä  la  Saint-Jean  (24  juin)  les  pouvoirs  coo- 
förfe  aux  huit  arbitres  ^) ;  le  20  juin ,  ces  derniers,  rtonis 
ä  Sion,  döclarerent  de  nouveau,  ä  la  priere  du  Chapitre,  que 
les  cbartes  de  la  chancellerie  de  Sion  devaient  jouir,  comme 
par  le  pass6,  d'une  pleine  autoritö  dans  les  chfttellenies 
d'Entreraont,  de  Saxon,  de  Saillon  et  de  Conthey,  c'est-a-dire 
dans  la  portion  de  Tancien  comtä  vallaisan  qui  ätait  devenae 
savoyarde*). 

L'alliance  defensive  dirig^e  contre  la  seigneurie  de  Milan 
n'eut  pas  ä  d^ployer  longtemps  ses  eflfets;  dfes  le  mois  d'avril 
suivant,  la  paix  fut  r6tablie  entre  Milan  et  la  Savoie*).  Cette 
paix  dut  faciliter  la  reprise  du  trafic  ä  travers  le  Simplon, 
mieux  que  ne  Peussent  fait  les  mesures  de  rigueur  imaginto 
par  les  conseillers  d*Ara6döe  VL  De  son  c6t6,  l'^vfeque  Guichard 
s'efforga  de  donner  aux  marchands  les  garanties  de  s6curit^ 
prövues  dans  le  trait6  de  janvier,  eu  faisant  jurer  de  nouveau, 


1)  Ci-desrtus,  p.  81-82. 

2)  Gremaud,  n»  1931. 

3)  Gremaud,  n**  2196. 

-*)    Gremaud,  n"  1940;  comp,  ci-dessus,  p.  68  n.  1. 

ö)  Une  trdve  fut  alors  conclue,  par  l'entremise  du  l^gat  apostolique; 
le  29  d^c.  1348,  le  l^gat  pronon<;a  une  sentence  arbitrale  definitive  entre 
les  bellig^rants,  F.  Gabotto,  op.  ctt,  p.  234-235. 
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et  cette  fois  par  toutes  les  commuues,  le  Statut  61abor6  h 
Naters  en  f6vrier  1347.  Ce  Statut  ne  se  trouvant  plus  116  ä 
Tafifaire  de  Palm^ron  Turchi,  —  dont  le  r^glement  6tait  assurt 
par  une  clause  speciale  du  trait6,  —  l'övfeque  obtiot  sans  peine 
radh&ion  des  communes.  II  ne  convoqua  pas  leurs  reprfoen- 
tants  ä  un  Conseil  g6n6ral,  mais,  du  3  au  9  avril,  il  parcourut 
lui-meme  le  Vallais,  de  Sion  ä  Viesch  dans  la  paroisse  d'Ernen, 
r^unissaut  successivement  tous  les  ressortissants  ou  du  moins 
les  d616gu(^s  de  chaque  commune  et  recevant  d'eux  le  serment 
solennel  d'observer  le  Statut  de  Naters  i).  Les  marchands  Ita- 
liens reprirent  la  route  du  Vallais  dont  leur  commerce  avec  la 
France  avait  peine  ä  se  passer  entiferement. 

Peu  de  temps  apres  la  conclusion  du  trait6  avec  la  Savoie, 
un  incident  caractöristique  viut  prouver  combien  Tentente  etait 
loin  d'exister,  sur  le  terrain  de  la  politique  intörieure,  entre 
r6v6que  Guichard  et  ses  sujets^).  L'^v^ue  paratt  avoir  formö 
contre  les  libertös  de  la  ville  6piscopale  des  desseins  sur  la 
nature  desquels  nous  mauquons  de  renseignements  pr6cis.  Pour 
les  röaliser,  il  avait  besoin  de  se  cr^er  un  parti  dans  la  bour- 
geoisie  de  Sion ;  il  r^ussit  ä  gagner  Tun  des  principaux  citoyens, 


^)  P.  J.,  n*  V ;  Heusler,  n*  9.  Le  Statut  fut  jure,  le  3  avril,  k  Sion, 
par  les  reprösentants  du  Chapitre,  des  communes  de  Sion,  de  Savi^se,  de 
Chamoson  et  de  Martigny;  le  4  avril,  k  Oranges  et  k  Sierre;  le  5,  ä 
Loa^he,  sous  r^serve  des  franchises  de  la  paroisse;  le  6,  k  Rarogne;  le 
m^me  jour,  k  Vi^ge,  sous  r^serve  des  droits  de  F.  de  Compeys-Blandrate ; 
le  7,  au  chäteau  du  Roc,  k  Naters,  par  la  commune  de  Naters ;  le  8,  encore 
k  Naters,  par  des  reprösentants  de  Moerel;  le  9  enfin,  dans  T^glise  de 
Viesch,  par  la  commune  d'Ernen  et  de  Munster.  A  partir  de  Rarogne, 
P^vöque  est  accompagn^  d'interprötes  qui  exposent  le  Statut  en  allemand ; 
ä  Viäge,  le  Statut  est  expos^  dans  les  deux  langues.  —  Le  passage  cit6  ci- 
dessus,  p.  132  n.  1,  semble  indiquer  qu'en  1850,  le  trafic  avait  repris  son 
cours  habitnel;  voy.  aussi  la  Convention  du  26  oct.  1851,  n^oci^e  par  un 
repr^entant  des  marchands  de  Milan,  pour  la  construction  d'une  souste  ä 
Vi^ge,  Gremaud,  n"  1985. 

2)    Gremaud,  n*  1987. 
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le  syndic  Perronet  de  Noyerey  ^),  dit  «  Messagier  >,  qui  avaii 
6t6  au  nombre  de  ses  adversaires  lors  du  cooflit  de  1344.  Per- 
ronet jeta  les  bases  d'une  association  secrete  ä  laquelle  plusieors 
citoyens  notables  s'6taient  döjä  affili6s  lorsque  Fexistence  du 
complot  fut  r6v616e^.  Avertie  du  p6ril  qui  la  mena^ait,  la  com- 
mune pourvut  ä  sa  s^curitö  en  arrfttant  les  principaux  conjores. 
L'affaire  fut  portöe  devant  un  Couseil  g6n6ral  de  la  terre 
^piscopale,  qui  se  r6unit  ä  Sion  le  mardi  29  avriP).  Le  30, 
trois  procureurs-syndics  *)    de  la  ville  se  präsentferent  deTaot 


1)  Alias:  dou  Noyere,  de  Noerey,  de  Noere;  citoyen  de  Sion,  1333, 
Gremaud,  n"  1659 ;  amodiateur  de  la  majorie  de  Sion,  1340-1345,  n"  1791, 
1887;  Tun  des  procureurs-syndics  de  Sion  en  1344,  n-  1870  p.  883;  assirtf 
comme  tel  au  trait^  de  janv.  1348,  n*  1930  p.  484;  comp,  n-  1831,  1883 

2)  Perronet  avait  pour  complice  un  certain  Aimonet  Chambrier  qoi 
nou8  est  inconnu.  Le  principal  conjurö  6tait  Girold  de  Greysier,  donzeL 
fils  naturel  d'Aimon  major  de  Sion :  repr^sentant  de  Sion  au  Conseil  general 
de  1335,  n*  1683;  comp,  n*'  1720  p.  156,  1746  p.  209;  partisan  de 
r^veque  dans  le  conflit  de  1344,  n**  1870;  lieutenant  du  bailli  ^piscopal, 
puis,  probablement  d^8  1345,  amodiateur  de  la  majorie  de  Sion  qui  appar- 
tenait  k  son  neveu  Bertholet  de  Greysier,  n^*  1911  p.  452,  1923;  t  *^^*^^ 
le  19  avril  1350,  n**  1970. 

^)  Gremaud,  n*  1937  p.  495 :  « iu  consilio  generali  ordinato  teneri 
anno  quolibet,  die  martis  post  octaba^  Pasce ; »  voy.  ci-dessun,  p.  73  n.  2. 
—  Sont  nomm^s  comme  assistant  k  ce  Conseil:  Pierre  de  La  Tour-Ch4- 
tillon;  Rodolphe  Esperlin,  cheV  (ci-dessus,  p.  135  n.  2);  les  donzels  AJmoD 
de  Weingarten  (repr^sente  la  commune  de  Naters-Brigue  au  Conseil  geoe- 
ral  de  1335  et  en  1346,  ci-dessus,  p.  69  n.  3  et  133  n.  1),  Wifrid  et 
Arnold  de  Silinen,  de  Vi^ge  (voy.  R.  Hoppeler,  Zur  Geseh,  der  FawUl%e 
Silenm,  dans  Anzeiger,  1893,  p.  441-445,  et  1895,  p.  158-159;  le  i«econd, 
Erlintis  de  5.,  repr^seute  la  commune  de  Vi^ge  au  trait^  de  janv.  134S, 
ci-dessus,  p.  139  n.  1);  Pierre  de  Pont-Saint-Martin,  du  dioc^se  d'Aoste, 
major  de  Chamoson  (repr^sente  cette  commune  au  meme  traite);  AIibob 
de  Muhlibach,  d'Ernen  (lieutenant  de  Fran^ois  de  Compeys  poor  U 
majorie  de  Viege,  ci-dessus,  p.  133  n.  1);  ■—  les  d^putes  de  Lou^h^: 
Nicolas  Fabri  (repr^sente  Lou^che  en  1335,  1388  et  an  trait6  de  134^ 
n**  1719  p.  147),  Jean  Aimon   et  Jean  Werrer;  —  Pierre  Werra,  de  Viege. 

*)  Pierre  Magi,  Pierre  Rufli  de  Saint-Maurice  et  Antoine  Freward: 
comp,  ci-dessus,  p.  139  n.  1. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  sur  le  Vallais  au  XIV  si^cle.  143 

le  Conseil:  ils  accusörent  leur  ancien  coll^ue  d'fetre  Tauteur 
d'une  couspiratiou  qui  aurait  in^vitablement  amen^  la  division 
daus  la  cit^  si,  par  la  gräce  du  Tout-Puissant,  eile  D'avait  6t^ 
d6couverte  a  temps,  et  d'avoir  entraln^  un  certain  nombre  de 
dtoyens  ä  s'unir  entre  eux  par  des  sermeuts  secrets.  Perronet 
avoua  son  crime.  II  reconnut  que  las  conjurös  devaient  avoir 
Fappui  de  Tövöque  et  de  ses  serviteurs,  et  que  Tövfeque  avait 
promis  de  les  r^ompenser  par  des  pr^ents^).  Convaiucu  de 
trahison  envers  la  commuue,  Perronet,  pour  obtenir  sa  grftce 
et  ^tre  admis  ä  faire  de  nouveau  partie  de  la  communaut^, 
fat  Obligo  de  c^der  h  celle-ci  la  maison  quUl  possädait  ä  Sion, 
pres  du  grand  pont,  et  d'abandonner  le  reste  de  son  bien  et 
sa  propre  persoune  ä  la  mis^ricorde  des  citoyens.  II  obtiut 
sealement  que,  dans  le  cas  oü  ceux-ci  se  montreraient  trop 
s^vöres  envers  lui,  le  Conseil  gönöral^)  pourrait  raodferer  leur 
sentence.  En  outre,  11  dut  faire  ä  haute  voix  devant  le  Con- 
seil cette  d^daration :  « Je  rends  mille  grftces  au  Seigneur 
J6sus-Christ  de  ce  que  ce  complot  n'a  pas  eu  de  r6sultat, »  et 
jurer  sur  les  saints  ^vangiles  de  se  soumettre  ä  ce  qui  avait 
6t6  d6cid6  ä  son  ^ard  et  d'6tre  dor6navant  Mkle  ä  la  com- 
mune. Le  mfeme  jour,  quelques  uns  des  conjur6s  firent  l'aveu 
de  leurs  torts,  en  pr^sence  du  Conseil,  et  ils  livr^rent  leurs 
personnes  et  leurs  biens  ä  la  merci  des  citoyens. 

L'6v6que  Guichard  ne  dut  pas  apprendre  sans  d6pit  l'avor- 
tement  de  ses  projets  et  la  condamnation  de  ses  partisaus. 
D  n'assistait  certainement  pas  au  Conseil  g6n6ral  oii  la  part 
qu'il  avait  prise  au  complot  de  Sion  avait  6t^  publiquement 
d^nonc^e.  Mais,  s'il  ne  pouvait  admettre  la  validit^  de  d6ci- 
sions  prises  par  le  ('onseil  en  son  absence  et  sans  sa  partici- 
pation,  il  ne  se  trouva  pas  aussitöt  en  mesure  de  les  combattre 
efficaceraent    De  Lou^che,  il  langa  contre  les  citoyens  de  Sion 


^)    « Couferre  vestes. » 

^    Soit:  Pierre  de  La  Tour,  Rodolphe  Esperlln  « prenominatique 
domicelli  et  iUi  de  Leuca». 
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ime  sentence  dont  la  teneur  n'est  pas  connue,  mais  qui  deineura 
Sans  effet 

Cependant  la  lutte  n'ätait  que  suspendue,  eile  devait  re- 
naltre  au  premier  pr^texte:  comme  en  1344,  rarrestation  d'un 
citoyeo  fut  le  signal  de  la  rupture.  Le  clerc  Nicolas  de  Chä- 
tilloD  ätait  UD  juriste  appr6ci6  ^),  dont  la  conduite,  en  plusieurs 
circonstances,  prouve  Tattachement  aux  intär^ts  des  com- 
munes.  H  possädait  une  maison  ä  Sion  et  avait  6tä  Tun  des 
procureurs-syndics  de  la  viUe  lors  du  conflit  de  1344.  Son 
arrestation  dut  se  Her  en  quelque  maniere  aux  6v6nements  du 
printemps;  nous  en  ignorons  les  circonstances,  et  nous  savons 
peu  de  chose  sur  les  troubles  qui  la  suivirent  et  qui  se  pro- 
long^rent  jusqu'au  mois  de  septembre. 

De  meme  qu'en  1344,  l'eflFort  des  citoyens  se  tourna  contre 
Tourbillon;  il  n'est  pas  certain  que  cette  fois  le  chäteau  seit 
tomb6  entre  leurs  mains.  Vers  le  milieu  de  septembre,  la 
commune  de  Gbamoson,  convoquöe  en  armes  au  chäteau  de  La 
Soie  pour  ex^cuter  les  ordres  de  Töv^ue,  refusa  d'oböir  et, 
Protestant  contre  Tarnende  qui  lui  ätait  impos^e  par  le  major 
de  Gbamoson,  eile  en  appela  ä  la  cour  de  T^v^ue  ou  au 
Conseil  g^n^raP).  Au  reste  F^v^ue  Guicbard  avait  pu  se 
convaincre  dös  le  d6but,  par  les  dispositions  que  le  Conseil  g6- 
n^ral  d'avril  avait  manifeste  ä  son  ^ard,  que  Topinion  du 
pays  n'6tait  pas  avec  lui  et  que  la  cause  de  Sion  6tait  assuree 
de  la  Sympathie  des  autres  communes  episcopales.  II  se  däcida 
ä  implorer  de  nouveau  Tappui  du  gouveruement  savoyard^). 
L' Intervention   de  la  Savoie  rösulte  en  eflfet  clairement  de  la 


1)  II  parait  fr^quemment  de  1343  ä  1364;  son  avis  sur  un 
point  de  coutame  est  cit6  k  cöt6  de  celui  de  plusieurs  autres  juristes, 
Gremaud,  n»  1973  p.  582;  comp,  aussi  n**  1870,  1884,  2017  p.  122,  2022 
p.  129,  etc. 

-)    Gremaud,  n**  1942. 

^)  L'6v6que  est  k  Saint  -  Gingolph  le  28  sept.  1848,  Gremaud, 
n*  1943 ;  il  allait  peut-^tre  plaider  lul-mtoe  sa  cause  k  la  cour  de 
Savoie. 
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nature  et  des  terroes  de  la  seatence  prononc^,  le  31  octobre  ^), 
sur  les  diffiferends  de  T^v^que  et  de  la  ville  de  Sion :  les  quatre 
commissaires  charg^s  de  T^laborer  tiennent  leur  mandat  de 
r^v^que  seul ;  ils  ont  reqn  les  instructioDs  de  Louis  de  Savoie^ 
sire  de  Vaud,  « qui  a  Wen  voulu  s'entremettre »  entre  Töv^que 
et  la  commune  de  Sioo.  D'un  autre  cötä,  la  sentence  impose 
ä  la  commune  une  soumission  si  compl^te  et  si  humiliante  dans 
la  forme,  que  les  citoyens  ne  Tauraient  certainement  pas  ac- 
ceptee  s'ils  n'y  avaient  6tk  contraints  par  la  force.  II  existe 
malheureusement  une  lacune,  ä  cette  ^poque,  dans  la  s^rie 
des  comptes  savoyards  de  ChiUon  et  de  Conthey,  et  Ton  ne  sait 
comment  cette  Intervention  se  produisit. 

La  sentence  garantissait  ä  Töv^ue  la  possession  du  chä- 
teau  de  Tourbillon  *).  Les  serviteurs  et  les  adherents  du  pr6- 
lat  pourraient  rentrer  ä  Sion  et  y  demeurer  en  s6curit6; 
leurs  biens  leur  seraient  rendus  par  les  citoyens.  En  ce  qui 
concernait  Perronet  de  Noyerey,  les  commissaires  auraient  ä 
d^ider  quels  ^taient  les  biens  qui  devaient  lui  6tre  restitu^, 
et  ä  juger  souverainement  le  difförend  qui  existait  entre  lui 
et  la  commune,  ä  propos  de  sa  maison  du  grand  pont.  Pour 
prix  du  rätablissement  de  la  paix,  les  citoyens  devaient  payer 
ä  r^v^ue  une  somme  de  mille  florins;  cette  somme  pourrait 


1)  Gremaud^  n"  2197;  le  mauvais  6tat  de  conservation  de  ce  docu- 
ment  nuit  k  sa  clart6,  Hur  plusieurs  points.  —  Les  arbitres  ou  commissaires 
^taient:  FrauQois  de  Compeys-Blandrate  et  Pierre  de  Saillon,  Chevaliers, 
Pierre  de  Clermont,  chanoine  de  Sion,  et  le  juriste  Benolt  Barth^lemy, 
juge  de  la  terre  öpiscopale. 

^  <  Non  obstantibus  aliquibus  pactionibus  in  contrarium  factis,  si  que 
reperiantor  fore  facte  per  dictos  cives  cum  Aymone  de  Pontevitreo  vel  per 
dictum  dnm  episcopum. »  —  II  est  probable  qu'Aimon  de  Pontverre  avait 
succ^d4  k  Guillaume  de  Montbel,  comme  bailli  de  Chablais,  des  le  28  juin 
1348.  Les  comptes  de  Chillon  pour  la  p^riode  du  23  juin  1348  au  31  mars 
1350  ne  sont  pas  conservös;  ils  existent  k  partir  du  1"  avril  1350,  le 
baillivat  est  alors  entre  les  mains  d'Aimon.  Aimon  avait  ^pousö  Frangoise, 
Roeur  de  Pierre  V  de  La  Tour-Chätillon. 

10 
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6tre  port^e  ä  deux  mille  florins  si  teile  ötait  la  volonte  de  Louis 
de  Savoie,  ainsi  que  Tassurait  l'eveque.  La  paix  rfegnerait  ä 
l'avenir  entre  les  deux  parties;  les  citoyens  jureraient,  sur  les 
fivangiles,  de  ne  porter  secours  ä  aucun  de  leurs  adh6rents  contre 
l'eveque  ou  ses  serviteurs  et  de  se  comporter  en  sujets  fideles. 
La  sentence  prononcöe  ä  Louöche  contre -les  citoyens  serait  r^vo- 
qu6e;  les  droits  de  r6v6que  et  ceux  de  ses  sujets  demeureraieut 
intacts.  Enfin  les  commissaires  feraient  une  enquSte  sur  les 
dommages  caus^s  pendant  les  r6cents  troubles  et  ils  rögleraient, 
dans  le  plus  bref  dälai  possible,  les  litiges  soumis  ä  leur  examen. 
On  leur  adjoignail  h  cet  effet  raaltre  Guillaume  Perronet,  le 
m^decin  de  Loufeche,  dont  le  nom  6tait  döjä  liö  k  la  cause 
comrounale ;  sa  pr^sence  parmi  les  commissaires  ^tait  une  con- 
cession  faite  aux  int6r6ts  des  citoyens  ^). 

Uu  grand  nombre  de  citoyens  avaient  accompagn^  les  pro- 
cureurs-syndics  de  la  commune  ä  La  Soie,  pour  entendre  la 
lecture  de  la  sentence.  L'un  des  commissaires,  le  juge  de  la 
terre  6piscopale  Benolt  Barthölemy,  leur  en  expliqua  le  contenu 
en  langue  vulgaire.  Alors,  flöchissant  le  genou  devaut  T^vfeque, 
les  citoyens  pr^sents  implorärent  bumblement  son  pardon. 
L'övßque  les  re^ut  en  gräce,  comme  un  pfere  bienveillant,  et 
promit  d'observer  lui-mfime  la  sentence.  Puis  les  citoyens 
pretörent  le  serment  qui  leur  ötait  impos^.  Le  lendemain 
1*'  novembre,  la  commune,  r^unie  au  son  de  la  cloche  dans  la 
maison  de  la  souste,  ä  Sion,  ratifia,  en  pr^sence  de  trois  des 
commissaires,  les  engagements  pris  la  veille  par  ses  repr6sentants. 

A  rhumiliation  que  l'eveque  avait  subie  au  döbut  du  con- 
flit,  succ6dait  rhumiliation  des  citoyens.  La  sentence  d'octobre 
ötait  la  revanche  de  l'eveque  sur  la  commune,  mais  il  6tait 
facile  de  pr^voir  qu'elle  ne  rötablirait  pas  la  Concorde  d'une 
manifere  durable.  La  violence  faite  aux  citoyens  de  Sion  devait 
accroltre  la  d^fiance  et  l'hostilitö  que  les  proc6d6s  autoritaires 
de  l'eveque  Guichard,  sa  complaisance  envers  la  cour  de  Savoie 


1)    Ci-dessus,  p.  116  n.  2. 
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^vaient  fait  nattre  dans  le  pays  pendant  les  premiäres  annäes 
de  soD  ^piscopat.  L'attitude  du  Conseil  g^n^ral  ötait  uü  Sym- 
ptome caract6ristique  de  l'ötat  des  esprits;  l'övöque  Guichard  n'eu 
tiüt  pas  compte.  Assur6  quMl  ^tait  de  Tappul  du  gouvernement 
«avoyard,  il  ue  craignit  pas  de  laisser  se  creuser  plus  profond^ 
ment  le  foss^  qui  le  s^parait  de  ses  sujets.  Uae  partie  de, 
ramende  imposee  ä  Sion  ätait  payable  ä  la  Saint-Martin  (11  no- 
vembre);  la  commune  ne  paya  pas  et  T^v^que  dut  faire  saisir 
les  citoyens  qui  Tavaient  cautionn^e,  et  vendre  les  objets  saisis 
pour  obtenir  la  somme  convenue^). 

Vers  la  möme  ^poque,  une  terrible  calamitt  vint  s'ajouter 
-au  malaise  caus^  par  ces  dissensions  politiques.  U^pid^mie  de 
peste  noire,  apportte  d'Orient  dans  les  ports  de  la  M6diterran6e 
4is  la  fin  de  1347,  s'6tait  r6pandue  ä  travers  toute  l'Europe, 
et  eile  exergait  partout  d'affreux  ravages*).  Ce  ftit  probable- 
ment  par  la  vall6e  du  Rhone  et  par  les  ötats  de  Savoie  que 
le  fl6au  atteignit  le  Vallais:  il  s6vissait  en  Savoie  et  sur  les 
bords  du  lac  Leman  d^s  T^t^  de  1348;  de  lä  il  ne  dut  pas 
tarder  ä  envahir  le  Vallais  oii  il  paratt  avoir  atteint  son  maxi- 
mum  d'intensitö  pendant  l'annee  1349^).  Suivant  les  chiflfres 
fournis  par  les  comptes  de  Chillon  ^),  un  grand  nombre  de  loca- 


1)    Gremaud,  n«  1948. 

*)  Voy.  Th.  Meyer-Merian,  Der  grosse  Sterbent  mit  seinen  Juden- 
^erfolgtmgen  und  Geisslem,  dans  Basel  im  vierzehnten  Jahrhundert,  Bäle, 
1856,  p.  149  et  8uiv. ;  E.  Werunsky,  Geschichte  Kaiser  Karls  IV  tmd 
seiner  Zeit,  t.  II,  Innsbruck,  1882-86,  p.  239  et  suiv. 

^)  Nous  ignorons,  il  est  vrai,  sur  quels  documents  se  fonde  Boccard, 
op.  ctt,  p.  89,  pour  dire  que  la  peste  s6vit  en  Vallais  surtout  d'avril 
ä  aodt  1349;  on  remarquera  seulement  que  les  Documents  contiennent 
plusieurs  testaments  de  la  periode  de  juillet  k  sept.  1349,  Gremaud, 
n"'  1955-1969.  D'apres  L.  Cibrario,  St<yria,  t.  III,  p.  102  n.  2,  P6pid6mie 
fut  particuii^rement  forte  ä  Chamb^ry  d'aodt  ä  nov.  1348;  eile  r^gnait 
aussi  ä  Gen^ve  des  1348,  J.-P.  Kirsch,  Die  päpstlichen  Kollektorien  in 
Deutschland,  Paderborn,  1894,  p.  245-246 ;  k  Berne,  eile  ayait  pris  fin  en 
46c.  1349,  C.  Justinger.  Chronik,    M.  Studer,  n'"  165  et  168,  p.  111-112. 

*)    Ann^  1350-1351:   ä  Port-Valais,    le   nombre   des   foyers  tomba 
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Htös  de  Tancien  Chablais  perdirent  jusqu'ä  la  moiti6  de  leore 
habitants.  Nous  manquons  de  documents  präcis  pour  iva* 
luer  la  mortalitö  dans  le  Vallais  episcopaP),  mais  il  n'y  apas 
de  raisons  pour  admettre  qu'elle  y  fut  moins  grande,  car  c'est 
un  caractöre  de  cette  öpid^mie,  signal^  par  les  contemporains, 
qu'elle  s^vit  avec  une  ägale  violence  sous  tous  1^  climats  et 
ä  toutes  les  altitudes. 


de  44  k  17;  ä  Vouvry,  de  67  ä  28;  ä  Ollon,  «major  pars  foconim  ti- 
cant  propter  mortalitatem»,  et  k  propos  d'une  redevance  en  foin,  ccom- 
putat  de  medietate  minus  propter  mortalitatem ».  Daas  la  paroisse  de 
Saint-Maurice,  sur  enyiron  200  foyers,  on  en  comptait  102  vacants  en 
jany.  1350,  Gremaod,  n"*  1964.  Dans  le  mandement  de  Monthej,  de  721 
foyers  existant  en  1329,  il  n'en  restait  que  413  en  1362,  Boccard,  op.  dL, 
p.  390.  Sur  la  mortalit^  k  Fully,  Leytron  et  Rlddes,  voy.  Gremaud,  n*  2032. 
^)  Deux  actes  de  1355  donnent  la  «  mortalitatem  generalem »  comme 
une  cause  d'appauvrissement  pour  le  chapitre  de  Sion,  Gremaud,  n*  2027, 
2030;  comp,  n**  2083.  La  grande  diminution  que  subit  ä  cette  ^poqne  U 
population  de  Sion  (voy.  une  note  au  d^but  du  chap.  IV)  doit  dtre  attribufe 
en  partie  k  P^pid^mie.  On  lit  dans  nn  document  de  1374,  relatif  a  la  vall^ 
de  Conches:  «nunc  enim,  scilicet  a  mortalitate  citra,  de  sexdecim  modii» 
avene  communis  conputabant  castellani, »  n**  2159. 
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OHAPITRE  III 

GVERRE  CIVILE  ET  CONQV&TE  SAVOYARDE 

1349-1352 

Tandis  que  la  peste  exergait  ses  ravages,  TantagODisme 
traditionnd  qui  existait  entre  T^glise  de  Sion  et  la  famille  de 
La  Tour-ChätilloQ  d^chaiDait  une  fois  de  plus  la  guerre  civile 
-dans  le  Vallais.  Lors  du  trait6  de  janvier  1348,  l'^vfeque  Gui- 
chard  et  Pierre  Y  de  La  Tour  avaient  mis  leurs  diff^rends  en 
<^oinproini6  eutre  les  mains  du  comte  Amöd^e  VI  et  de  ses 
deux  tuteurs,  Louis  de  Savoie  et  le  comte  de  Genfeve;  mais 
<iette  tentative  de  rapprochement  n'avait  pas  eu  de  suite^). 
Avant  de  rechercher  les  causes  imm^diates  de  ces  d6m61es,  il 
ue  sera  pas  inutiie  de  rappeler  quelle  6tait  la  position  de  Pierre 
de  La  Tour,  non  seulement  en  Vallais  mais  aussi  sur  le  versant 
nord  des  Alpes,  dans  TOberland^). 

Le  mariage  de  Jean  de  La  Tour  avec  Elisabeth  de  Waedis- 


^)  Arch.  d'Jßtat,  k  Turin,  Pratocoles  ducaux,  sMe  cam6rale,  vol.  61, 
f*  10  v":  «Dictis  die...  (22  janv.  1348),  in  quodam  prato  prope  dictam 
Morgiam,  presentibus  dno  comite  Sabaudie,  dno  Grandissoni,  dno  Chivri- 
onis,  Aymone  de  Pontevitreo,  Petro  de  Seillione  et  pluribus  aliis,  dns 
•episcopue  Sedunensis  et  dns  de  Turre  in  dnos  comitem  Sabaudie,  Ludo- 
Ticam  et  comitem  Gebennenaem  fecerunt  compromissnm  generale  .  .  .  >  — 
Sur  le8  querelies  des  La  Tour  avec  l'^gliae  de  Sion,  voy.  ci-dessus,  p.  44 
n.  6  et  67  n.  1. 

2)  Voy.  Charri^re,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXIV,  p.  283  et  suiv.; 
t.  XXXIV,  p.  149  et  suiv.;  Berchem,  Jean  de  La  T<yu/r,  p.  7,  18;  —  sur 
les  relations  des  La  Tour  avec  Berne  dans  la  premiöre  moiti4  du  XIV' 
«i^cle,  Ed.  von  Wattenwyl,  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bem^  t.  II, 
Berne,  1872,  p.  76  et  suiv. 
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wyl  avait  assure  ä  leur  fils  Pierre  la  possession  de  tout  Ott 
partie  des  deux  seigneuries  de  Frutigen  et  de  Muhlenen  dans 
la  vall6e  de  la  Kander,  et  de  biens  importauts  dans  la  vallöe  de 
Lauterbrunnen.  Mais  Taccroissement  de  puissance  que  ces  ac- 
quisitions  procur^rent  aux  La  Tour  ne  fut  pas  durable;  le& 
difficult^  dont  elles  furent  l'occasion  pour  eux  pr^cipitörent  la 
ruine  de  la  famille.  Dejä  Jean  de  La  Tour  avait  embrassö  la 
politique  des  dynastes  de  TOberland,  auxquels  Tattachaient  de& 
liens  ötroits  de  parent6  et  d'int&r^t;  Pierre  V  suivit  les  trace& 
de  son  p^re  et  il  se  vit  entratn^  dans  les  guerres  de  ses  allie^ 
contre  la  ville  de  Berne. 

Au  cours  de  sa  carrifere  aventureuse,  Jean  de  La  Tour 
avait  contractu  de  lourdes  dettes  ^) ;  pour  les  liquider,  aprfes  sa 
mort,  il  fallut  vendre  a  la  ville  de  Berne,  au  prix  de  trois 
mille  livres  bernoises,  l'avouerie  imperiale  de  Laupen  que  Jean 
avait  acquise  d'Othon  de  Grandson  2).  En  outre  Pierre  V,  qui 
6tait  encore  sous  la  tutelle  de  son  oncle  Tövfeque  de  Sion 
Aimon  III,  dut  emprunter  une  somine  d'environ  sept  mille 
livres  ä  quelques  bourgeois  de  Berne  ^).  Cette  dette  fut  rem- 
bours6e  dix  ans  plus  tard,  niais  de  cruels  embarras  financiera 
continuerent  ä  assaillir  le  sire  de  Chätillon  *),  et  Berne  sut  eu 


^)  Voy.,  par  exemple,  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  14 :  empruDt 
de  1050  livres  mauri^oiseß  ä  P^vöque  de  Genöve  Aimon  de  Quart,  en  1311; 
F.  R.  B.,  t.  V,  n"  164 :  emprunt  de  100  livres,  contracte  ä  Berne  le 
23  janv.  1321. 

2)  F.  R.  B.,  t.  V,  n»  379  (aoüt  1324). 

3)  F.  R.  B.,  t.  VI,  n»'  156,  159  (12  et  26  oct.  1334). 

*)  Voy.  Gremaud,  n"  1703  (10  avril  1337);  F.  R.  B.,  t.  VI,  n"  464 
(nov.  1338).  —  Le  20  sept  1341,  Pierre  fut  condamn^  par  le  juge  da 
Chabiaie  ä.  payer  k  Henri,  sire  de  Quart,  la  somme  pr^t^e  k  Jean  de  La 
Tour  par  P^v^que  Aimon  de  Gen^ve  (ci-dessus,  n.  1),  Berchem,  Jean 
de  La  Tour,  p.  62.  —  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  BenoU  XII,  ann.  5 
(1339),  Av.  vol.  6,  f"  17  v*  (analyse  tir6e  de  Tlndex,  a.  d.) : « Judicibus.  Man- 
datur  eis  quod  quosdam  usurarios  in  Sedun.,  Lausan.  et  Gebennen.  civi- 
tatibus  morantes  ad  relaxandum  juramenta  prestita,  et  quod  sint  sua  sorte 
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profiter  pour  prendre  pied  dans  la  vall^e  de  la  Blander.  Pierre 
de  La  Tour  parücipa  ä  la  guerre  de  Laupen  comme  alli6  de 
Fribourg,  il  ne  fit  sa  paix  avec  Berne  qu'en  1345^).  A  la 
suite  de  cette  lutte  prolongäe,  sa  Situation  dans  TOberland 
parait  gravement  coinpromise.  D^jä  il  a  6t6  contraint  de 
remettre  la  seigneurie  de  Muhlenen  a  ses  deux  cousins  Ro- 
dolphe  et  Jean  de  Weissenbourg,  devenus  les  allies  de  Berne*) ; 


contenti,  et  quod  fidejussores  datoK  per  quondam  Johannem  de  Turre, 
militem,  Sedunen.  diocesis,  et  Petram,  ejus  filium,  a  dictis  ßdejussionibus 
absolyant,  appellatione  remota,  compellant. » 

1)  F.  R.  B.,  t.  VI,  n-  547,  553,  556  (8  juin,  20  aoAt  et  28  sept. 
1340);  t.  VII,  n«  117  (1"  juUlet  1345).  —  Comptes  de  Chillon,  3  avril 
1841-27  f^vr.  1342  (Uumbert  Provain  de  Ch&tillon,  chev,  bailli):  « Li- 
bravit  ad  expensas  Roleti  de  Bocheto,  domicelli,  missi  apud  Bernam, 
ad  communitatem  dicti  loci,  pro  facto  castri  dni  de  Turre,  vocati  Pera 
(lisez:  Petra  =  Felsenbourg,  dans  la  vall^e  sup^rieure  de  la  Kander), 
quod  obsederant  mense  septembris,  anno  predicto  (1341) ...»  —  Comp, 
aussi  Gremaud,  n"  1847  p.  841. 

2)  II  r^snlte  de  deux  actes  du  26  janv.  1355  et  du  1*'  juillet  1357 
(Arch.  de  Berne,  ürie  Frutigen,  extraits  commun.  par  M.  le  prof.  W.-F. 
de  Mulinen)  que  le  chäteau  et  la  seigneurie  de  Muhlenen  avaient  ^t^ 
vendus  ou  plutöt  engag^s  par  Pierre  de  La  Tour  ä  R.  et  ä  J.  de  Weissen- 
bourg;  voy.  aussi  F.  R.  B.,  t.  VII,  n'  718.  Cette  cession,  dont  la  date 
n'est  pas  connue,  est  en  tous  cas  ant^rieure  k  la  mort  de  Rodolphe  de 
Weissenbourg,  c'est-ä-dire  k  la  tin  de  Tannee  1348.  Suivant  Wattenwyl, 
hc,  cit,  p.  88  et  88,  les  Bernois  se  seraient  saisls  de  Muhlenen  comme 
gage  de  leur  creance  contre  P.  de  La  Tour  (comp.  F.  R.  B.,  t.  V,  n"  609, 
et  C.  Justinger,  Chronik,  M.  Studer,  p.  61) ;  apr^s  le  r^glement  de  celle-ci 
(1334),  ils  auraient  remis  Muhlenen  aux  mains  des  WeiKsenbourg,  leurs 
nouveaux  alli^.  II  est  certain  que  la  cession  de  Muhlenen  ne  fut  pas 
librement  consentie  par  Pierre  de  La  Tour,  puisqu^en  1355  il  refuse  encore 
d'apposer  son  sceau  k  l'acte  (« die  Briefe  ....  noch  nicht  gefertigt  und 
ganz  besiegelt  >).  Aussi  bien  le  9  juin  1339,  Pierre  reconnait  tenir  en 
fief  de  r^vöque  de  Sion  les  chäteaux  de  Felsenbourg  et  de  Muhlenen, 
Gremaud,  n"  1764  (comp,  n*  570),  et,  dans  un  acte  du  20  avril  1355 
(Bibl.  cantonäle  d'Aarau,  Ma  Zurlauben,  extr.  commun.  par  M.  de  Mulinen) 
il  agit  encore  comme  posstesseur  de  la  seigneurie  de  Muhlenen.  Apres 
la  mort  de  son  frere  Rodolphe,  Jean  de  Weissenbourg  vendit  les  droits 
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eD  1346,  il  vend  au  couvent  d'Interlaken  ses  hommes  de  la 
vall6e  de  Lauterbrunnen ,  appelte  « die  Loetscher  >  ^)  ;  bien- 
töt  apres,  enfin,  il  engage  la  seigneurie  de  Frutigen  ä  Jean 
de  Weissenbourg  qui  en  cfede,  ä  son  tour,  les  revenus  pendant 
cinq  ans  aux  Bernois  (24  mai  1352)^).  Ainsi  Fh^ritage  des 
Wsediswyl  se  fondait  rapidement  entre  les  mains  de  Pierre  de 
La  Tour,  et  Ton  pouvait  privoir  le  moment  oü  Thabile  politique 
de  Berne  lui  en  arracherait  les  derniers  restes. 

Conscient  du  danger  qui  le  mena^ait  dans  T  Oberland,  Pierre 
entreprit  de  relever  le  prestige  de  sa  maison  dans  la  vall^e 
du  Hhöne  qui  offrait,  seniblait-il,  un  terrain  plus  propice  ä  son 
ambition.  L'^v^ue  de  Sion  6tait  un  adversaire  peu  redoutable 
ä  c6t6  de  la  puissante  cit6  de  TAar.  Par  T^tendue  de  ses  pos- 
sessions,  Pierre  occupait  le  premier  rang  dans  la  noblesse 
vallaisanne,  comme  jadis  son  pere  et  son  grand-p^re,  Jean  et 
Pierre  IV  de  La  Tour  ^).  C!omme  eux,  il  6tait  en  mferae  temps 
vassal  de  Tfeglise  de  Sion  et  du  comte  de  Savoie;  il  tenait  en 
fief  de  ce  demier  une  partie  de  la  seigneurie  d'Ayent  et  le 
vidomnat  de  Conthey.  Quant  ä  la  seigneurie  de  Chätillon,  qui 
depuis  trois  gen^rations  donnait  son  nom  au  chef  de  la  famiUe, 
eile  ne  relevait  que  de  TEmpire.  La  vall6e  de  Loetschen  en 
döpeudait^),   et,  par  le  passage  de  ce  nom,  les  sires  de  Chft- 


qu*il  tenait  de  P.  de  La  Tour,  sur  Muhlenen,  k  hob  beau-fröre  Thuring 
de  Brandis;  celui-ci  les  reveodit  k  son  tour  k  Berne,  ie  25  sept.  1352, 
F.  R.  B.,  t.  VII,  n"  702,  718,  et  acte  du  26  janv.  1365  cit6  ci-dessus. 

0  F.  R.  B.,  t.  VII,  n"  219  (22  nov.  1346);  il  ressort  toutefois  des 
actes  du  31  mars  1349  (ibidem,  n"  432),  et  du  29  aoftt  1395  (Charriöre, 
loc,  dt,  p.  H24)  que  Pierre  n'ali^na  pas  par  cette  yente  tous  ses  droits  sur  la 
vall6e  de  Lauterbrunnen.  —  Sur  l'origine  des  « Loetscher »,  voy.  G.  Meyer 
Yon  Knonau,  dans  Anzeiger,  1892,  p.  370;  1893,  p.  445. 

2)  F.  R.  B.,  t.  VII,  n»  684,  et  acte  du  26  janv.  1355,  d^jä  cit^.  — 
Comp,  encore  ci-apr^s,  chap.  IV. 

3)  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  6,  49-61. 

*)  Voy.  G.  Meyer  von  Knonau,  Geschichtliches  über  das  Lötsdienthal, 
dans  Jahrbuch  des  Schweizer  Älpenclub,  Jahrg.  XX,  p.  3  et  suiv. 
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tillon  communiquaient  directement  avec  leur  seigueurie  de  Fru- 
tigen.  Form6  ä  Tecole  de  sod  oncle,  Thabile  et  6nergique 
6v6que  Aimon  III,  Pierre  prenait  une  part  active  aux  affaires 
du  pays;  il  assistait  aux  röunioos  du  Gonseil  gön^ral  de  la 
terre  ^piscopale  ^).  II  exerga  quelque  temps  les  fonctions  de 
recteur  g6n6ral  ou  bailli  de  cette  terre  au  nom  de  Pöv^que^); 
en  mai  1344  et  en  avril  1348,  il  fut  mftiö,  comme  arbitre,  aux 
troubles  de  Sion,  et,  dans  Tun  et  l'autre  cas,  il  döfendit  contre 
]'6v6que  les  int^röts  de  la  commune  3). 

Un  documeat  de  rannte  1368  ^)  jette  quelque  lumifere 
sur  l'origine  des  diffirends  qui  surgirent  entre  Pierre  de  La 
Tour  et  l'^vÄque  Guichard.  Pierre  poss6dait  des  droits  sei- 
gneuriaux  importants  ä  Saint-Nicolas  et  ä  Zermatt;  il  paratt 
avoir  cherch6  a  cr6er  dans  cette  vall6e  une  seigoeurie  terri- 
toriale compacte,  analogue  ä  celle  de  la  vall^e  de  LoBtschen 
qu'il  avait  h^ritte  de  ses  ancötres.  II  prötendait  soustraire 
cette  seigoeurie  ä  la  suzerainet^  ^piscopale  et  en  faire  une  dä- 
pendance  du  chäteau  de  Chätillon.  II  destinait  cet  ensemble 
de  possessions  allodiales  ä  son  fiis  a!n6  et  successeur,  Antoine, 
auquel  il  le  legue  en  pr^ciput  par  son  testament  du  15  octobre 
1350*).     Or  röveque  Guichard   revendiquait  non  seulement  la 


1)  Gremaud,  n"'  1683,  1689,  1771,  1774;  Pierre  res ta  jusqu'en  1326 
sous  la  tutelle  de  son  oncle,  n**"  1509,  1540. 

2)  Ci-de88us,  p.  119  n.  4. 

8)    Ci-de88U8,  p.  115  et  142  n.  3. 

*)    Gremaud,  n*  2136;  voy.  ci-apres,  chap.  V. 

^)  Gremaud,  n'  1971 :  « castrum  meum  de  Castellione  una  cum 
vallibus  de  Liech,  de  Schauson  et  de  Praborny,  cum  pertinentiig  et  ap- 
pendentiis  omnibus  dictorum  locorum ».  —  L'origine  des  possessions  des  La 
Tour  k  Chouson  (Saint-Nicolas)  et  k  Praborgnc  (Zermatt)  est  obscure. 
A  Saint-Nicolas,  peut-^tre  faut-il  la  chercher  dans  la  donation  que  Ro- 
dolphe  de  Rarogne,  vidomne  de  Sion,  fit  en  augment  de  dot,  en  1268,  k 
sa  femme  Nantelma,  fille  de  Girold  de  La  Tour,  de  tout  ce  qu'il  poss^- 
dait  dans  la  paroisse  et  la  vall^e  de  Chouson,  n**  737;  comp,  n**  1095. 
Rodolphe  et  Nantelma  n'eurent  qu'un  fils,  mort  jeune  sans  post^ritö;  il 
n'est  pas  impossible  qu'apres  la  mort  de  Nantelma,  les  possessions  des 
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suzerainet^  de  Zermatt  et  des  biens  acquis  par  les  La  Tour, 
ä  Saint-Nicolas,  d'un  certain  Marquet  de  Vifege,  mais  il  affir- 
mait  que  ces  possessions  lui  ^taient  d^volues  par  commise, 
parce  qu^elles  avaient  ^t6  ali^n^es  sans  son  consentement  et 
que  leur  nouveau  possesseur  n'en  avait  pas  re^u  rinvestiture. 
II  est  difßcile  de  d^cider  aujourd'hui  si  la  pretention  de  Pierre 
de  La  Tour  6tait  ou  non  fondee ;  lorsque  plus  tard  la  questioQ 
fut  soumise  ä  Tarbitrage  du  comte  de  Savoie,  celui-ci  donna 
gaiu  de  cause  ä  T^v^ue  sur  ce  point.  Pierre  refusait  aussi 
de  rendre  ä  T^v^que  Thommage  de  la  majorie  de  Louöche  qui 
6tait  tomb^e  entre  ses  mains^).  Dans  ce  cas,  les  droits  de 
r^lise  de  Sion  ^taient  indiscutables :  cette  majorie  n'^tait  autre 
chose  qu^une  Charge  äpiscopale,  transform^e  depuis  longtemps 
en  un  fief  h6r6ditaire. 

La  complication  des  droits  f^odaux,  Tobscurit^  de  leurs 
origines  donnaient  naissance  ä  d'incessantes  contestations ;  celles 
que  nous  venons  d'exposer  ne  furent  probabiement  pas  les 
seules  qui  s'61evörent  entre  r^vÄque  et  le  sire  de  Chätillon, 


Rarogne  k  Saint-Nicolas  aieot  passe  k  la  famille  La  Tour.  Quant  ä  Zer- 
matt  et  aux  bienn  de  Marquet  de  Vi^ge  k  Saint-Nicoias,  objet  de  la  dis- 
cussioD  avec  l'^y^quc,  leur  acquisltion  par  les  La  Tour  ne  parait  pas  tr^s 
ancienne:  Marquet  de  Vi^ge  est  cit^  dans  les  ann^es  1302  ä  1817;  U  ^tait 
possessionn^  k  Ch&tillon,  n*^  1209,  1360.  —  Jusqu'd,  quel  point  la  vall^e 
de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt  formait-elle  une  seigneurie  compacte  entre 
les  mains  de  Pierre  de  La  Tour  ?  On  observera  seulement  que  dans  le  trait^ 
conclu,  le  27  mars  1366,  entre  Lou^che  et  la  vall^e  de  Loetscheu,  les 
avantages  conc^d^  k  celle-ci  sont  assur^s  aux  sujets  et  aux  communaut^s 
des  sires  de  La  Tour  qui  se  joindront  au  trait^,  «  exceptis  iUis  de  Chouson 
qui  communitatibus  terre  Vallesii  aut  dno  episcopo  Sedun.  prius  jura- 
verunt »,  n"  2536  p.  539.  D'autre  part,  l'^v^que  avait  k  Saint-Nicolas  un 
major  et  par  cons^quent  des  possessions  d'une  certaine  importance,  ci- 
desBUs,  p.  43  n.  6. 

1)  D^s  1339,  r^veque  Philippe  considörait  la  majorie  de  Loueche 
comme  tomb^  en  commise  et  il  en  disposait,  Gremaud,  n"  1783;  en  1347, 
1350  et  1852,  Guichard  la  fai»ait  exercer  au  nom  de  la  mense  ^piscopale, 
n"  1929,  1977,  1997.    L^h^ritier  legitime  de  cette  charge,   le  mjyor  Mar- 
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dont  les  domaines  se  touchaient  en  mainte  localit^^).  Au- 
taat  qu'oi)  peut  en  juger  d'apres  le  peu  de  documents  que  dous 
poss6dons,  Pierre  de  La  Tour  visait  ä  se  dögager  entierement 
de  ses  obligations  föodales  vis-ä-vis  de  Teglise  de  Sion  et  ä 
cr^er,  en  plein  Vallais  ^piscopal,  un  petit  etat  ind^pendant  de 
celui  des  ^v^ues.  A  ce  point  de  vue,  la  possession  de  la 
niajorie  de  Loutehe  avait  une  importance  capitale  pour  les 
La  Tour:  uon  seulement  Loueche  6tait  le  priucipal  centre  de 
r^tat  ^piscopal,  apr^s  Sion,  mais  la  juridiction  du  major  s^^ten- 
dait  a  toute  ia  paroisse,  et  celle-ci  touchait  d'un  cöt^  ä  la 
seigneurie  de  Chätillon,  de  l'autre  ä  celle  de  Frutigen  que  le 
passage  de  la  Gemmi  reliait  ä  la  vall^  du  Rhone. 

La  r^alisation  d'uD  tel  dessein  aurait  compromis  les  succes 
obtenus  sur  la  föodalit^  vallaisanne  par  la  politique  des  öv^ques, 
depuis  r^poque  de  Boniface  de  Challant.  Guichard  Tavel  ätait 
trop  clairvoyant  pour  ne  pas  s'en  apercevoir,  il  n'6tait  pas 
homme  ä  reculer  devant  la  lutte.  Les  d^buts  de  son  ^piscopat 
lui  avaient  ali6nö  la  Sympathie  d'un  grand  nombre  de  ses 
Sujets.  Cependant,  11  n'ötait  pas  tout-ä-fait  döpourvu  de  parti- 
sans;  il  pouvait  compter,   dans  uue  certaine  mesure,   sur   la 


quet,  avait  h^rite  de  son  pere,  le  major  Casson,  cme  Situation  de  fortune 
embarrassee  (voy.  H.  Gay  du  Borgea),  Notice  sur  les  nobles  de  Blonay, 
majors  de  Louhche,  Gen^ve,  1894,  br.  in-8);  en  1337  et  1346,  8on  domaine 
de  Musot,  pre»  Sierre,  etait  momentanement  entre  les  mains  de  Pierre  de 
La  Tour-Chätillon,  n-  1703,  1883,  2323;  d'autre  part,  nous  trouvons  le 
major  Marquet  dans  Tentourage  de  Pierre  de  La  Tour,  k  Conthey,  le 
15  mars  1852,  n**  1990.  Ce  fut  probablement  en  echange  d'un  appui 
financier  que  Pierre  acquit  du  major  d^poss^d^  ses  droits  sur  la  majorie 
de  Loueche ;  apres  la  mort  de  Pierre,  son  fils  Antoine  exer^a  cette  Charge 
pendant  un  certain  temps,  n**  2225. 

1)  Ainsi  k  Granges,  dans  le  val  d'H^rens  et  principalement  k  Ayent, 
Yoy.  Gremaud,  n"  1847,  1936,  et  Berchera,  Jean  de  La  Tour,  p.  58-61. 
Comp,  la  clause  de  la  sentence  arbitrale  de  1368,  qui  condamne  les  fils  de 
Pierre  de  La  Tour  ä  reconnaitre  en  fief  de  T^vöque  leurs  biens  allodiaux 
»is  entre  Loueche  et  la  Morge,  jusqu'ä  concurrence  d'un  revenu  de  70 
livres  mauri^oises,  n"  2135  p.  347. 
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Doblesse  d^office  qui  se  groupait  autour  de  sa  personne  et  for- 
mait  Tappui  Daturel  du  gouvernement  ^piscopal.  En  ^veiUant 
dans  ce  milieu  des  craintes  et  des  rivalit^s,  rambition  du  sire 
de  Chätillon  devait  accrottre  la  fid^lit^  de  plus  d'uu  vassal  de 
r^glise.  Au  Premier  rang  des  couseillers  de  r^vftque  se  trouvait 
le  Chevalier  Rodolphe  de  Rarogne,  le  principal  reprteentant  de 
cette  famille  puissante  ^).  En  sa  qualit^  de  vidomne  de  Loufeche, 
Rodolphe  ne  devait  pas  voir  d'un  oeil  favorable  T^tablissement 
ä  Lou^he,  comme  major,  d'un  rival  aussi  dangereux  que  Pierre 
de  La  Tour;  Guichard  acheva  de  le  gagner  ä  sa  cause  en  le 
chargeant  d'exercer  en  son  nom  la  majorie  de  Louecbe. 

L'^v^ue  possödait  aussi  Tamiti^  du  sire  Jean  d'Anni- 
viers  ^).  La  famille  d'Anniviers  avait  fait  une  rapide  et 
brillante  fortune:  par  Tacquisition  successive  des  charges  ^pis* 


1)  FiU  d'Aimon,  cit^  1299-1359;  voy.  le  tableau  g^n^alogique  de  la 
famille  de  Rarogne,  dress^  par  R.  Durrer,  loc.cit.  (p.  35  n.  8),  Beilage  II; 
Gremaud,  n^  1126,  1217,  1264,  1378,  1429, 1509,  ...2053,  2078.  D^s  1324, 
Rodolphe  reconnait  en  fief  de  T^veque  le  vidomnat  de  Loa^he,  n"  1614, 
1907,  1922,  etc. ;  en  1344,  cheV  et  Tun  des  conseillers  de  P^v^que  Guichard, 
avec  lequel  11  entretient  d^8  lors  d'^troite«  relations,  ci-dessus,  p.  116 
n.  3  et  139  n.  1 ;  P.  J.,  n"  V,  et  Gremaud,  n'  1914;  en  1346,  ch&telain 
du  Roc  k  Naters,  n"  1908;  en  1350-1352,  il  exerce  la  majorie  de  Loueche, 
n-  1977,  1997. 

')  Guillaume  I,  grand-p^re  de  Jean  I,  e»t  vidomne  d'Anniviers  d^s 
1235,  Gremaud,  n*"  403,  405;  il  exerce  cette  Charge  comme  repr^sentant 
de  r^vöque  et  non  ä  titre  de  fief  h^r^ditaire.  Kn  1243,  il  est  h6ritier  du 
tier«  de8  biens  de  T^v^que  Bonon  de  Granges,  Ch.  Sedun.,  n"  54,  et  Gre- 
maud, n*  474.  Son  fils,  Jaques  I,  lui  succMe  comme  vidomne,  n*  738; 
en  1269,  il  obtient  de  F^vdque  Henri  la  concession  k  vie  du  vidomnat, 
n"  749;  en  1278,  il  acquiert  la  majorie  ^piscopale  d^Anniviers,  n~  868, 
2174.  Apr^s  sa  mort,  le  vidomnat  CRt  aiferm^  k  deux  reprises  k  sa 
veuve,  Guyonne  de  Chfttillon  (Aoste),  W^  2181  p.  447,  1035;  enfin,  ea 
1311,  11  est  transform^  en  un  fief  h^r^ditaire  en  faveur  de  Jean  I  par 
son  oncle  T^vöque  Aimon  II  de  Ch&tillon,  n*  1332.  L'importance  du  fief 
d*Annivier8  resHort  de  l'hommage  pr#t^,  en  1339,  par  Jean  I  k  Pöv^que 
Philippe,  n**  1760.  —  Comp.  R.  Hoppeler,  Genealogie  der  Vütume  von  An- 
niviers  (Eifisch),    dans   Ardiives  heraldiques  suiaaes,  1896,  p.  10-13. 
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copales  du  vidomnat  et  de  la  majorie  d'Anniviers,  par  la  for- 
mation  d'un  domaine  important  dans  le  val  d'Anniviers  et 
dans  les  territoires  de  GraDges  et  de  Sierre,  eile  s'^tait  61ev6e 
au  Premier  rang  dans  T^tat  ^piscopal.  Jean  d'Anniviers  succMa 
encore  enfant  a  son  p6re,  vers  1288;  il  fut  61ev6  par  sa 
mere,  Guyonne  de  Chätillon,  soeur  de  l'övfeque  de  Sion  Aimon  II. 
Le  Premier  de  sa  maison,  il  se  qualifia  dans  les  actes  de  no- 
Ulis  vir  et  de  sire  d'Anniviers  ^).  A  la  suite  d'un  long 
proces  avec  le  Chapitre,  il  obtint  de  T^v^ue,  en  augmentation 
de  fief,  le  droit  de  chancellerie  dans  le  val  d'Anniviers^). 
II  fut  m616  de  prfes  aux  affaires  publiques  pendant  la  premiere 
partie  du  XIV"  sifecle^). 

A  une  öpoque  antörieure  ä  r6piscopat  de  Guichard  Tavel, 
une  alliance  avait  d^jä  rapprochä  la  faraille  d'Anniviers  de  Celle 
des  Tavel  de  Genfeve.  L'un  des  fils  de  Jean  d'Anniviers, 
Guillaume,  avait  epousö  B6atrice,  fille  de  Barth61emy  Tavel  et 
niöce  de  Tövfeque  Guichard.  Gette  union  fut  de  courte  dur^e; 
Btotrice  mourut,  et  Guillaume,  embrassant  Tötat  eccl^siastique, 
obtint  une  prebende  et  la  chantrerie  du  chapitre  de  Sion  dans 
lequel  siögeait  d6jä  son  frere  Jean^). 

ün  autre  fils  du  sire  d'Anniviers,  Jaques,  avait  6pous6  en 
1336  Marguerite  d'Ayent,   qui  devint  Thöritiöre  de  l'une   des. 


J)    Des  1310,  Gremaud,  n»'  1314,  1318,  1327,  etc. 

2)  Commenc^  en  1320,  ce  proces  fut  termin6  par  Paccord  du  6  mars 
1326,  Gremaud,  n"  1422,  1535. 

3)  Gremaud,  n«'  1541,  1565  p.  540,  1623,  1683,  1779,  1881,  1888, 
1914;  ci-de8RU8,  p.  115  n,  3  et  139  n.  1. 

^)  Gremaud,  n**  1981  p.  6.  Ce  mariage  est  ant^rieur  au  31  mars 
1343,  date  k  iaquelle  Guillaume  parait  comme  chanoine  et  chantre  de 
Sion,  Gremaud,  n~  1849,  1974  p.  585.  Le  11  f6vr.  1345,  il  fait  deman- 
der  au  Chapitre  Pautorisation  d'aller  studier  « in  scolis  Bononie  vel  alibi, 
ubi  vellet  > ;  le  19  d^c.  1348,  il  behänge  la  chantrerie  contre  la  <  canonia 
de  Strata » ;  le  2  janv.  1349,  il  behänge  avec  son  fr^re  Jean  ce  dernier 
b6n6fice  et  sa  prebende  contre  la  chapelle  d'Anniviers,  n**  1974  p.  587, 
589,  590.     II  mourut  avant  le  15  f^vr.  1351. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


168  Guichard  Tavel,  ^vöque  de  Sion. 

(lerni^res  branches  des  seigneurs  de  ce  nomi).  A  l'occasion 
de  ce  marlage,  le  vidonine  Pierre  de  Sion,  oncle  de  Marguerite, 
avait  promis  aux  futurs  äpoux  de  leur  löguer  ä  sa  mort  le 
vidomnat  de  Naters.  Tout  concourait  a  faire  de  Jaques  d'An- 
niviers  Tun  des  horames  les  plus  riches  et  les  plus  influents  du 
Vallais,  lorsqu'il  mourut  encore  jeune,  vers  1344,  laissant  ud 
fils  qui  ue  tarda  pas  h  le  suivre  daiis  la  tombe  et  deux  filles, 
Jeannette  et  Böatrice,  qui  devaient  etre  les  h6ritiferes  de  la 
maison  d'Anniviers  *). 

Cependant  la  prosp6rit6  du  sire  d'Anniviers  d6clina  dans 
les  auntes  de  sa  vieillesse.  Non  seulement  il  n'avait  pas  res- 
titu6  a  Barth61emy  Tavel  la  dot  de  Böatrice,  raais  11  6tait 
assailli  par  de  pressants  besoins  d'argent^).  Guichard  Tavel, 
qui  cherchait  ä  consolider  sa  position  6branl(^e  par  la  r^bellion 
de  Pierre  de  La  Tour  et  par  Thostilite  des  comraunes,  imagina 
de  le  tirer  de  peine  en  procurant  en  rafeoie  temps  ä  sa  propre 
famille  un  Etablissement  durable  dans  le  Vallais  öpiscopal.  II 
n^ocia  le  mariage  de  son  neveu  Jaques,  fils  de  Barth^lemy 
Tavel,  avec  Jeannette  d'Anniviers.    Le  contrat  fut  signE  au 


^)  Contrat  du  27  juin  1336,  paas^  au  ch&teau  de  Tourbillon,  en 
pr^sence  de  T^veque  Aimon  III,  Gremaud,  u"  1692.  Marguerite  etait  fiUe 
de  feu  Nantelme  II,  coseigneur  d'Ayent,  —  chätelain  ^piscopal  de  Mar- 
tigny  en  1315,  puis  d'Ayent-H^rens,  t  1317,  n-  1380,  1402,  1403,  1404. 
1406,  —  et  d'Anf^lise,  fille  du  s6n4chal  Guillaume  et  sceur  de  Pierre, 
fi6n^chal  et  vidomne  de  Sion,  n"  1680.  Apr^s  la  mort  de  son  fr^re  Fran- 
^ois,  eile  devint  Tunique  heriti^re  de  ses  parents,  n"  1873.  Nantelme  II 
parait  avoir  6t6  le  principal  h^ritier  de  8on  oncle  Pierre  d'Ayent,  neveu 
et  coh^ritier  de  T^v^quc  Boson  de  Granges,  n"  1341,  474;  la  famille 
d'Anniviers  ayant  eu  d'autre  part  le  tiers  des  biens  de  Boson  (ci-dessus, 
p.  156  n.  1 ) ,  Jaques  d'Anniviers  et  Marguerite  d'Ayent  r^unirent  entre 
leurs  mains  une  portion  notable  du  patrimoine  de  la  maison  de  Granges. 

2)  Gremaud,  n*'  1843,  1873,  1919,  1981.  —  Marguerite  d'Ayent  ^pousa 
en  secondes  noces  le  Chevalier  Pierre  de  Saillon,  ci-dessus,  p.  114  n.  4; 
eile  ne  parait  pas  en  avoir  eu  d'enfants. 

3)  Gremaud,  n«*  1947,  1962,  1963,  2039,  2046;  voy.  aussi  ci-apr^s, 
chap.  V. 
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chäteau  de  La  Soie,  le  15  fövrier  1351 1),  en  pr6sence  de  Fövfique, 
de  son  fr^re  Girard,  chanoine  de  Genöve,  du  Chevalier  Nicolas 
Tavel  et  de  Robert  Chambrier,  leurs  neveux.  Le  sire  d'An- 
lüviers  assurait  aux  futurs  ^poux  la  pari  qui  reviendrait  uu 
jour  ä  Jeannette  dans  sa  succession,  et  celle  ä  laquelle  eile 
avait  d6jä  droit  dans  Th^ritage  de  ses  parents  h  eile.  La  jeune 
fille  n'etant  pas  encore  en  äge  d'^tre  mariee,  eile  ^tait  confiöe 
k  sa  nouvelle  faraille  qui  entrait  aussitöt  en  jouissance  de  ce 
qu'elle  poss^dait  ä  ce  jour.  Les  autres  enfants  du  sire  d'An- 
niviers  devaient  renoncer  ä  tous  leurs  droits  sur  Th^ritage 
paternel^).  Le  sire  d'Anniviers  recevait  encore  de  Barthölemy 
Tavel,  ä  titre  de  pr^t,  uue  somme  de  six  cents  florins  d'or, 
qui  portait  ä  deux  mille  cinq  cents  florins  le  total  de  sa  dette ; 
en  revanche,  il  c6dait  ä  Barthölemy  Tavel  et  ä  son  fils  un  re- 
venu  annuel  de  deux  cent  huit  florins,  assign^  sur  ses  biens, 
revenu  dont  il  se  r6servait  toutefois  Tusufruit  sa  vie  durant. 
Enfin,  comme  les  deux  soeurs  seraient  tenues  un  jour  ä  deux 
hommages  liges,  Tun  envers  T^vfeque  de  Sion,  l'autre  envers  le 
comte  de  Savoie,  il  ötait  entendu  que  Jeannette  prendrait  ä 
sa  Charge  Thommage  du  au  comte. 

Gräce  ä  ces  arrangeraents,  ä  la  mort  du  sire  d'Anniviers 
qui  ötait  alors  dans  un  äge  avanc^,  Jaques  Tavel  devait  entrer 
en  possession  d'une  partie  consid^rable  des  biens  de  ce  sei- 
gneur,  seit  en  vertu  de  la  creance  de  son  p^re  soit  comme 
epoux  de  Jeannette  d'Anniviers.  Des  liens  etroits  etaient 
ainsi  neues  entre  Jean  d'Anniviers  et  l'övfeque  Guichard. 
L'union  projet^e  et  l'accroissement  de  puissance  qui  en  resul- 
tait  pour  l'övdque  ne  pouvaient  qu'exciter  le  möcontentement 
de  Pierre  de  La  Tour.     D'ailleurs  il  semble  qu'il  existät  quel- 


1)  Gremaud,  n»  1981. 

2)  Des  enfants  de  Jean  d'Anniviers,  deux  seulement  sont  nomm^s: 
Jean,  chanoine  de  Sion,  et  Marguerite;  Jeannette,  femme  en  18Ö0  de 
Jean  IV,  coseigneur  d'Aubonne  (ci-dessus,  p.  119  n.  5),  6tait  d6ced6e  ou 
avait  d^jd,  re^u  sa  part. 
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que  motif  particulier  d^antagonisme  entre  le  sire  de  La  Tour 
et  la  famille  d'ÄDniviers.  Nous  verrons  plus  tard  le  fils  de 
Pierre  de  La  Tour  räclamer  ud  double  hommage  lige  de  Jean- 
nette d'Anniviers,  en  sa  qualit6  d'h^ritiere  deNantelme  d'Ayent^). 
Or,  aussitöt  aprte  la  signature  du  contrat,  Barth^lemy  Tavel 
et  son  fils  Jaques  ätaient  entr^  en  possession  de  la  part  de 
Jeannette  d'Anniviers  dans  Thöritage  de  son  grand-pfere  Nan- 
telme.  L'exigence  du  sire  de  La  Tour,  repoussöe  par  les  Tavel, 
dut  ajouter  une  nouvelle  cause  de  discorde  ä  Celles  qui  exis- 
taient  d^jä  entre  ce  seigneur  et  T^v^ue  Guichard.  Aussi  bien 
ce  n'est  pas  une  colncidence  fortuite  si,  peu  apres  le  rappro- 
chement  op6rö  entre  l'övfeque  et  Jean  d'Anniviers,  la  guerre 
civile  prit  un  caractfere  d'acuit6  qu'elle  n'avait  pas  eu  jusque 
lä.  Des  lors  Pierre  de  La  Tour  s'attaqua  avec  le  mfeme  achar- 
nement  ä  Tfevfeque  Guichard,  ä  Barthölemy  Tavel,  —  qui  d6- 
fendait  les  iut^r^ts  de  son  fils  Jaques,  —  et  ä  leur  ami 
commuu,  le  sire  d'Anniviers. 

II  est  difficile  de  pr6ciser  Täpoque  ä  laquelle  les  hostilit^ 
6clatferent  entre  Töv^que  et  son  adversaire.  Le  sire  Jean 
d'Anniviers  avait  6te  Tun  des  fondateurs  de  la  chartreuse  de 
G6ronde,  prte  de  Sierre;  or  le  4  novembre  1349,  le  Cha- 
pitre  gönöral  de  l'ordre  des  Chartreux  döcidait  de  remettre  entre 
les  mains  de  ce  seigneur  celles  des  possessions  de  G^ronde  qui 
provenaient  de  donations  ou  de  ventes  faites  par  lui  ä  ce  prieur^, 
en  döclarant,  pour  motiver  une  teile  mesure,  que  les  guerres 
et  les  dissensions  qui  avaient  6clat6  en  Vallais  ne  permettaient 
plus  aux  Chartreux  d'y  habiter  en   paix  2).    Uu  second  indice 


*)    Ci-apr^s,  chap.  V. 

2)  Gremaud,  n**  1960.  —  La  chartreuse  de  G^ronde  avait  ^t6 
fondöe  en  1331  par  l'övßque  de  Sion  Aimon  III,  et  dot^e  par  lui,  par 
son  neveu  Pierre  V  de  La  Tour-Ch&tillon  et  par  le  sire  Jean  d'Anniviers ; 
en  outre,  les  La  Tour  avaient  fond^  un  autel  de  famille  dans  le  cimeti^re 
du  prieur^,  n"  1622,  1623,  1591,  1661,  etc.  II  est  facile  de  se  repr6- 
senter  comment,  par  suite  de  la  lutte  de  Pierre  de  La  Tour  contre 
l'^v^que  Guichard,  Göronde  avait  pu  se  trouver  dans  une  position  diffi- 
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de  troubles  est  la  bulle,  dat6e  d'Avigiion  le  14  octobre  1350, 
par  laquelle  le  pape  Clement  VI,  sur  la  requftte  de  Tev^que  de 
Sion,  nommait  Tarchev^ue  de  Tarentaise,  les  övfiques  de  Belley 
et  d'Aoste  conservateurs  des  droits  de  la  mense  6piscopale  i). 
Nous  manquons  de  tout  detail  precis  sur  les  premiöres 
phases  de  la  lutte,  jusqu'en  1351.  Alors  Pierre  de  La  Tour, 
peu  certain  de  vaincre  avec  ses  propres  forces,  imita  l'exemple 
de  son  grand-pfere  Pierre  IV  en  faisant  appel  ä  l'ötranger^). 
II  n'eut  pas  de  peine  ä  gagner  des  partisans,  principalement 
dans  la  nobiesse  turbulente  qui  se  groupait  autour  de  la  maison 
de  Gruyere.  Parmi  ces  alli6s,  on  distinguait  au  premier  rang 
le  comte  Pierre  IV  deGruyfere^)  et  Jean  II,  sire  de  Weissen- 
bourg*),  le  premier,  beau-frere,  le  second,  cousia  germain  du 
sire  de  Chätillon;  puis  les  Chevaliers    Jean    de  Wolgiswyl^) 


eile;  comp,  n"*  1914.  Cependant  les  Chartreux  ne  semblent  pas  avoir  miß 
Imm^diatement  k  ex^ution  la  decision  du  Chapitre  g^n^ral ;  s'ils  quitterent 
G^ronde  peu  de  temps  apr^s,  ce  ne  fut  pas  d^finitivement,  car  nous  les 
y  retrouvons  6tablis  en  1354,  n"»  1947,  1962,  1963,  2015,  2018.  Lorsque 
plus  tard,  ä  une  date  qui  n'est  pas  connue,  ils  abandonnerent  G^ronde, 
ils  renoncerent  k  leurs  biens  en  faveur  de  l'övöque  Guichard  et  de  la 
mense  ^piscopale,  n*»'  2310,  2323. 

*)  Arch.  du  Vatican,  Beg,  de  Clement  VI,  ann.  9,  Äv.  vol.  58, 
f"  106.  —  Le  15  oct.  1350,  Pierre  de  La  Tour  fait  son  testament,  « sanus 
mente  ac  corpore,  per  Dei  gratiam,  considerans  et  attendens  quod  nihil 
CHt  certius  morte  et  nihil  incertius  hora  mortis»,  Gremaud,  n"  1971 ;  comp, 
n»  1961. 

2)  Voy.  la  sentence  d'excommunication  cit^e  ci-apr^s,  p.  172  n.  1. 

3)  Comte,  1342-1365;  ^pouse  Catherine,  soeur  de  Pierre  V  de  La  Tour. 
Voy.  J.-J.  Hisoly,  Histoire  du  comti  de  Gruytre,  dans  M.  D.  R.,  t.  X, 
p.  253  et  suiv. 

4)  Cit6  de  1314  ä  1368;  sa  mere  6tait  :fili8abeth,  fille  de  Pierre  IV  de 
La  Tour,  qui  vivait  encore  en  1351.  Voy.  F.  v.  Mulinen,  Versuch  einer 
diplomatischen  Gescfiichte  der  Beichsfreyherren  von  Weisseriburg  ^  dans 
Schweiz.  Geschichtsforscher,  t.  I,  p.  30  et  pl.  I. 

*)  Jean  de  Wolgiswyl  (hameau  de  la  commune  de  Tavel,  pres  Fri- 
bourg)  v^cut  dans  Tentourage  des  comtes  Pierre  III  et  Pierre  IV  de 
Gruyere;  il  prit  part  k  la  guerre  de  Laupen  et  k  celle  d'fiverdes  (1349), 

11 
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et  Henri  de  Blonay,  le  chätelain  fribourgeois  de  Grasbourg 
Jaques  deDuens^),  les  Chevaliers  Pierre  et  Aimon  de  Billens*), 
le  comte  Pierre  d'Aarberg*),  Rodolphe  de  Corbiferes,  sire  de 
Bellegarde,  et  plusieurs  membres  de  la  meme  famille^),  Jean 
de  Rarogne,  coseigneur  de  Mannenberg  dans  le  Simmenthal, 
et  son  fröre  Pierre^);  enfin,  le  cheTalier  bernois  Jean  III  de 
Boubenberg  ^),  qui  avait  commaiidö  en  1339  la  garnison  de 
Laupen.  La  cause  de  Pierre  de  La  Tour  avait  rapprochö  d'an- 
ciens  adversaires;  plusieurs  de  ses  alli^s  avaient  pris  part,  en 
1349,  ä  la  guerre  du  comte  de  Giniyfere  contre  Berne  et  Fri- 
bourg''),  comme  vassaux  ou  partisans  du  comte;  d'autres  6taient 


Becueil  diplomatique  de  Frihowrg,  t.  II,  n»  117;  M.  D.  R.,  t.  XXII,  p.  139, 
473,  474,  523;  F.  R.  B.,  t.  VI,  n»  556;  t.  VII,  n»  507.  On  le  rencontre 
d6jä  en  Vallais  en  1344,  Gremaud,  n**  1870. 

1)  Voy.  F.  R.  B.,  t.  VII,  n"'  175,  251,  337,  550;  Becueil  diploma- 
tique de  Fribourg,  t.  IV,  n«»  259. 

2)  Ils  ^taient  fils  de  Humbert  de  B.,  sire  de  Pal^zieux,  Martignier 
et  de  Crousaz,  Dictionnaire  historique  du  canton  de  Vaud,  p.  721. 

8)  II  avait  6pou86  (1850),  en  secondes  noces,  Luquette  de  Gruyere, 
fiUe  du  comte  Pierre  IV  et  de  Catherine  de  La  Tour;  par  cette  al- 
liance,  il  ätait  devenu  le  neveu  de  Pierre  V  de  La  Toui*.  Voy.  ci  -  apr^s, 
chap.  IV. 

*)  La  famille  de  Corbi^res  avait  ^t6  m^\6e  k  la  guerre  d'J&verdes 
(1349),  F.  R.  B.,  t.  VII,  n-  502,  507. 

^)  Ils  ^taient  fils  de  Henri  de  Rarogne,  chÄtelain  de  La  Soie  en  1838, 
ci-de88U8,  p.  71  n.  2;  voy.  R.  Durrer,  loc.  dt,  Beilage  II.  —  Tous  deux 
^taient  combourgeois  de  Berne ;  Pierre  avait  vendu  la  seignenrie  de  Blumen- 
stein,  prös  Thoune,  k  la  ville  de  Berne  (1348  - 1350),  F.  R.  B.,  t.  VH, 
n-  364,  519. 

^)  Sur  les  acquisitions  de  son  p^re,  Tavoyer  Jean  II,  dans  le  Haut- 
Simmenthal,  voy.  Wattenwyl,  loc.  dt,  p.  168;  Jean  H  avait  6t6  ^cart6 
des  affaires  publiques  en  1350,  ibidem,  p.  222  et  suiv. 

T)  F.  R.  B.,  t.  VII,  n*»  507.  —  Wattenwyl,  loc.  dt,  p.  159  et  sui?., 
a  montr6  que  la  guerre  du  Simmenthal,  que  Justinger  place  en  1346  et 
dont,  snivant  ce  chroniqueur,  Pierre  de  La  Tour  aurait  6t6  le  principal 
instigateur,  n'a  probablement  pas  eu  lieu;  d'autre  part,  nous  n'avons  aucune 
preuve  que  Pierre  de  La  Tour  ait  et6  m616  ä  la  guerre  de  däcembre  1349. 
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ou  bernois  ou  combourgeois  de  Beme.  On  ne  saurait  donc 
^tablir  aucun  lien  direct  entre  les  dernieres  guerres  de  TOber- 
land  et  la  guerre  du  Vallais;  les  alliös  6trangers  du  sire  de 
La  Tour  ne  virent  probablement  dans  celle-ci  qu'une  occasion 
de  satisfaire  leur  goüt  d'aventures  en  venant  en  aide  ä  un  pa- 
rent  ou  ä  uu  ami. 

ün  jour  du  mois  d'aoüt  1351 1),  l'övßque  cheminait,  es- 
cort6  de  ses  clercs  et  de  ses  serviteurs ;  tandis  qu'il  traversait 
un  streit  d^fil^,  il  fut  surpris  et  assailli  par  une  bände  de 
Partisans  de  Pierre  de  La  Tour.  L'un  de  ses  clercs  tomba 
frappö  ä  mort;  plusieurs  personnes  de  sa  suite  et  le  prölat  lui- 
mfeme,  sur  lequel  les  agresseurs  ne  craignirent  pas  de  lever  la 
main,  regurent  des  blessures  plus  ou  moins  graves^).  A  la 
suite  de  cet  audacieux  attentat,  la  lutte  se  poursuivit  plus  vio- 
lente  qu'auparavant ;  les  biens  de  l'övfeque  et  de  sos  partisans, 
en  particulier  ceux  du  sire  d'Anniviers,  furent  livr6s  au  pillage 
«t  ä  Tincendie. 

Si  r^vöque  avait  pu  compter  sur  l'appui  des  communes, 
il  serait  sans  doute  venu  ä  bout  de  son  adversaire;  mais  ce 
n'ötait  pas  le  eas.  Des  le  döbut  de  son  ^piscopat,  il  avait, 
ä  piaintes  reprises,  heurtö  de  front  les  aspirations  demo- 
<iratiques  et  nationales  de  ses  sujets,  croyant  pouvoir  les 
comprimer.  Cette  politique  avait  fait  naitre  des  ferments 
de  haine  et  d'insubordination  qui  s'^taient  peu  ä  peu 
r^pandus    dans  tout    le  pays;    on    en  jugera   par   l'incident 


1)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  la  sentence  d'excommunication  du-7  janv.  1352, 
Oremaud,  n**  1989,  et  la  Convention  du  24  avril  1352  entre  l'eveque  et  le 
comte  de  Savoie,  P.  J.,  n"  VIII.  Ce  dernier  document  präsente  quelques 
difficult^s  quant  ä  la  succession  chronologique  des  faits  qui  y  sont  rap- 
port^s. 

2)  Gremaud,  n"  1989  p.  27:  «nonnulli  iniquitatis  filii,  tarn  yassalli 
et  subditi  sui  quam  alii,  quadam  die  raensis  augusti  proximi  preteriti . . . 
etc. »  —  P.  J.,  n"  VIII :  *  qui  [P.  de  Turre],  absque  defidancia,  d.  d.  epis- 
copum ...  in  quodam  passu  strictissimo  per  gentes  suas  armatas . . .  fecit 
insultari,  taliter  quod  extitit  letaliter  vulneratus ...» 
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suivant.  En  aoüt  1350  i),  le  comte  de  Savoie  se  plaigDit 
h  r^y^ue  Guicbard  et  ä  plusieurs  communes  de  ce  qua 
Palm6ron  Turchi  n'avait  pas  encore  m  indem nis6  des  pertes 
que  sa  captivit6  lui  avait  caus^es.  L'4y6que  r^pondit  en  rap- 
pellant  les  eiforts  et  les  sacrifices  quMl  avait  faits  pour  obtenir 
la  lib^ratioD  du  marcband  italien,  et  il  accusa  celui-ci  de 
lui  avoir  caus6  un  grave  pr^judice,  ainsi  qu'ä  ses  communes, 
en  provoquant  une  interruption  momentan^  du  transit;  il 
ajouta  qu'il  ätait  prftt  ä  faire  justice,  sous  les  conditions  d6- 
termin^es  par  le  trait6  de  1348.  Les  communes  de  Sion,  de 
Brigue  et  de  Martigny  d^clarferent  que,  dans  ce  cas,  elles  pr6- 
teraient  leur  appui  ä  l'feveque.  Bien  que  Palmaren  ne  semble  pas 
avoir  us6  des  moyens  juridiques  mis  a  sa  disposition,  Tev^que 
se  decida  enfin  ä  poursuivre  les  auteurs  de  l'agression;  on  se 
souvient  que  leur  cbef,  Jean  de  Mund,  appartenait  ä  la  petite 
noblesse  de  la  paroisse  de  Naters.  L'öv^ue  appela  aux 
armes  les  communes  dont  le  concours  lui  6tait  nöcessaire.  A 
Louecbe,  la  lecture  de  Vordre  öpiscopal  provoqua  des  troubles : 
le  crieur  public  fut  maltraitö,  et,  un  graud  nombre  d'habitants 
s^^tant  aussitöt  r^unis  en  armes,  cette  assembl^e  s6ditieuse  fit  pro- 
clamer  que  nul  n'eüt  ä  ob6ir  ä  la  crie  faite  au  nom  de  r^vßque ; 
des  menaces  furent  proför6es  contre  les  fonctionnaires  et  les 
serviteurs  episcopaux.  Entralnös  par  Texemple  de  Loufeche, 
les  Södunois  refuserent  aussi  de  suivi-e  r^vfique  ou  de  luien- 
voyer  un  contingent.  Louecbe  persistant  dans  sa  rfeistance, 
les  gens  de  Vifege  et  de  Rarogne,  —  auxquels  Vordre  avait  ^t6 
donnö  de  venir  en  armes  a  la  rencontre  de  Töv^que  pour  le 
seconder  dans  son  entreprise,  —  ne  paraissant  pas  non  plus, 
r6v6que  fut  oblig6  de  revenir  sur  ses  pas  sans  avoir  rien  fait. 


J)  Gremaud,  n*  2198.  L'ordre  du  comte  est  dato  de  Chamb^ry,  le 
26  juiUet  13Ö0;  la  r^clamation  fut  pr^sentöe  par  Thomas  Cordier,  pro- 
cureur  comtal  en  Chablais :  ä  P^veque,  au  chftteau  de  La  Soie,  le  2  aoüt ; 
aux  communes  de  Sion,  de  Brigue  et  de  Martigny,  les  3,  5  et  7  aoöt 
suivants.    Comp.  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  184,  et  ci-dessns,  p.  131. 
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irrit6  de  Timpulssance  ä  laquelle  le  röduisait  la  döfection  g6n6rale 
de  ses  sujets^). 

Les  communes  avaient-elles  quelque  motif  16gitime  de  re- 
fuser  Tob^issance  ä  leur  souverain?  Pour  en  juger,  il  faudrait 
mieux  connaitre  les  circonstances  dans  lesquelles  leur  aide  fut 
requise.  Aussi  bien  nous  ue  pensons  pas  qu'il  faule  attribuer 
la  rebellion  des  communes  au  seul  m^contentement  6veillö  par 
la  politique  autoritaire  et  par  les  sympathies  savoyardes  de 
r6v6que  Guichard;  eile  avait  des  causes  plus  profondes.  On 
sait  quels  fureut,  pr6cis6ment  k  cette  6poque,  les  eifets  de 
l'esprit  de  propagande  d^mocratique  qui  auimait  les  Waldstsetten 
et  qui  les  poussait  ä  faire  pr^valoir  autour  d'eux  la  forme  de 
gouvemement  en  vigueur  dans  leurs  vallöes^).  A  la  fin  de 
rannte  1348,  les  sujets  du  couvent  d'Interlaken  s'6taient  sou- 
lev6s  et  ils  avaient  forme  entre  eux  une  conf6d6ration  dirigee 
contre  leur  seigneurie.  Cette  insurrection,  preparöe  et  ouverteraent 
soutenue  par  Unterwaiden,  n'avait  6tA  r^primee  que  gräce  ä  l'inter- 
vention  önergique  de  la  ville  de  Berne,  d^jä  mattresse  de  la  plus 
grande  partie  de  l'Oberland  par  ses  conquetes  et  ses  alliances  ou 
par  les  acquisitions  de  ses  bourgeois.  Beme  ne  voulait  partager 
Ävec  personne  la  domination  de  TOberland:  il  ne  lui  convenait 
pas  d'y  laisser  s'implanter  le  principe  d'emancipation  repr6- 
sent6  par  les  Waldst«tten  3).  De  Schwyz,  les  id^es  democra- 
tiques  s'^taient  r^pandues  dans  la  vallee  de  Glaris ;  lorsque  les 
Conf6där6s  y  p^nötrferent   ä  main  arm^e,  en   novembre  1351, 


^)  Ces  faits  sont  rapportes  dans  la  Convention,  d^jä  cit^e,  du  24  avril 
1852,  en  tete  des  griefs  enumör^s  par  l'^vöque  contre  ses  siyets;  nous 
pensons  quUls  se  placent  k  la  fin  de  l'annöe  1850  ou  dans  la  premi^re 
mottle  de  1851. 

2)  Voy.  A.  Heussler,  Histortsch^poliUsdie  Betrachtungen  über  den 
JSund  der  Stadt  Bern  mit  den  Waldstätten  vom  6.  März  1363,  dans 
Basler  Beiträge  zur  Vaterland.  Geschichte,  t.  III,  p.  181-201;  fid.  Favre, 
Xa  Conßderation  des  huit  cantons,  Leipzig,  1879,  passim, 

3)  F.  R.  B.,  t.  VII,  n»'  371,  407,  425,  426,  432,  433;  —  voy.  R. 
Purrer,  loc,  dt,  p.  247-253. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


166  Guichard  Tavel,  6vdque  de  Sion. 

ils  trouvferent  le  terrain  admirablement  pr6par6  pour  Talliance 
qui  devait  etre  conclue  Tannöe  suivante.  Uri  enfin  avait  ötendu 
une  Sorte  de  protectorat  sur  la  vallee  d'Urseren  et,  par  delä 
la  montagne,  il  avait  neue  des  relations  avec  les  habitants  de 
la  vall6e  sup^rieure  du  Rhin  et  avec  ceux  de  la  Haute- 
Löventine  ^). 

Le  Haut-Vallais  communiquait  avec  TUrseren  par  la  Furka^ 
avec  rOberland  par  le  Grimsel,  la  Gemnü  et  d'autres  passages 
secondaires;  il  6tait  habit6,  jusqu'ä  Rarogne,  par  une  popula- 
tion  de  mfime  race  et  parlant  la  meme  langue  que  les  Wald- 
staetten  et  les  habitants  de  TOberlaud.  Commeut  aurait-il 
6chapp6  ä  l'influence  d'idöes  politiques  dont  le  foyer  6tait  si 
rapproch6  et  la  force  d'expansion  si  graude?  Une  premiöre 
fois,  nous  avons  cru  reconnaltre  les  eifets  de  cette  influence 
dans  la  lutte  soutenue  par  Teglise  de  Sion  contre  la  Savoie 
pour  conqu^rir  rimmödiatet6  imperiale.  En  se  mettant  lui- 
ni6me  k  la  t^te  de  ce  mouvement  national,  T^veque  Aimon  de 
La  Tour  avait  dötournö  Torage  qui  mena^ait  sou  eglise*).  Mais 
lorsque  le  si^e  episcopal  fut  tomb6  aux  mains  d'un  pr^lat  d6- 
vou6  aux  interßts  de  la  Savoie,  les  tendances  nationales,  in- 
tiraöment  m616es  d'öl^ments  d^moeratiques  et  r^volutionnaires^ 
prirent  un  caractere  dangereux  pour  Tautorit^  temporelle  des 
^vöques.  Les  troubles  de  Sion,  deux  fois  röprimes  par  Tinter- 
vention  de  la  Savoie,  et  la  guerre  civile  provoqu6e  par  la  r^bellion 
de  Pierre  de  La  Tour  pröparerent  l'explosion  de  passions  de- 
puis  longtemps  excitöes. 

II  convient  d'observer  que  ce  ne  fut  pas  dans  le  Vallais 
allemand,  mais  dans  la  commune  romane  de  Louöche  que  le 
mouvement  insurrectionnel  prit  naissance.  ün  ensemble  de 
circonstances  favorables  designait  cette  commune  pour  le  röle 
pr^pond^rant  qu'elle  paratt  avoir  jou6  pendant  toute  la  duree 


1)  Th.    V.   Liebenau,    Platifer  und   Doisel,  dans   Anzeiger,    1883, 
p.  145;  comp.  ci-apr6s,  chap.  IV. 

2)  Ci-des8uB,  p.  79  et  suiv. 
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des  troubles.  Des  franchises  6tendues,  dont  tous  les  habitauts 
de  la  paroisse  jouissaient  egalement,  avaieat  d^velopp^  de  bonue 
heure  chez  ceux-ci  l'esprit  d'ind^pendance.  Placö  au  centre  du 
Vallais  äpiscopal,  ä  la  limite  des  deux  langues,  Lou^che  ätait 
ä  meme  d'exercer  son  influence  sur  Tensemble  des  communes; 
d'autre  part,  il  6tait  moins  exposä  que  Sioii  ä  la  pression 
du  gouvernement  6piscopal  et  au  danger  d'une  Intervention 
savoyarde.  Enfin,  Tun  des  döputes  habituels  de  la  commune 
de  Loueche  au  Conseil  g6n6ral  du  pays,  le  mödecin  Guillaume 
Perronet,  avait  acquis,  depuis  plusieurs  annöes,  un  grand 
ascendant  sur  le  parti  populaire  ou  communal  du  Vallais  i). 
Les  communes  allemandes  de  Rarogne  et  de  Vi^e  se  joi- 
gnirent  dös  le  d6but  ä  Tiusurrection ;  les  communes  plus  61oi- 
gn6es  de  Naters-Brigue,  de  Moerel  et  de  Conches  ne  s'associft- 
rent  que  plus  tard,  semble-t-il,  aux  communes  införieures  et 
elles  garderent  vis-ä-vis  de  celles-ci  une  certaine  indöpendance. 
Instruit  par  Texp^rience,  Tfeveque  Guichard  ne  devait  pas 
conserver  beaucoup  d'illusions  sur  le  secours  qu'il  avait  ä  at- 
tendre  des  communes  dans  sa  lutte  contre  Pierre  de  La  Tour. 
Sans  doute  la  cause  de  ce  grand  seigneur  revolte  6tait  trfes 
diflE§rente  de  celle  des  communes,  mais  celles-ci  redoutaient 
Finimitie  du  sire  de  Chätillon  qui  comptait  d'ailleurs  au  milieu 
d'elles  des  amis  et  des  clients  nombreux.  Plutöt  que  de  sou- 
tenir  Tautoritö  de  r6v6que,  devenue  odieuse,  plusieurs  d'entre 
elles  pr6f6rörent  un  rapprochement  aviec  son  adversaire,  se 
flattant  de  servir  leurs  propres  ambitions  par  cette  alliance. 
En  döpit  de  quelques  opposants,  rest6s  fidMes  ä  l'övöque,  les 
communes  de  Sion,  de  Loueche,  de  Rarogne  et  de  Viege,  ainsi 
qu'une  partie  des  habitants  de  celle  de  Sierre  traitörent  avec 
Pierre  de  La  Tour,   lui  promettant  sinon  un  appui  eflfectif  du 


*)  Voy.  ci-des8U8,  p.  146  n.  1.  Ajoutez  F.  J.,  n*  VII:  le  14  noY. 
1850,  les  homraeR  de  la  paroisse  de  Loueche,  r^unis  en  conseil,  d^ignent 
an  certain  nombre  de  procureurs-syndics  dont  le  prämier  est  le  m^decin 
maitre  Goillanme  Perronet. 
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moins  leur  neutralit^,  et  elles  obtinrent  de  lui  en  behänge,  pour 
leurs  ressortissaats,  la  s^curitö  des  persounes  et  des  biens^). 
Pierre  de  La  Tour  put  traverser  impunöment  leur  territoire 
avec  ses  partisans.  Un  jour,  une  bände  de  ceux-ci  assaillit 
et  livra  au  piUage  une  maison  qui  appartenait  h  T^veque; 
apres  avoir  donn6  au  serviteur  du  prilat,  qui  la  gardait,  Tas- 
surance  qu'il  ne  lui  serait  fait  aucun  mal,  ils  le  d^pouill^rent 
de  ses  armes,  lui  fireut  plusieurs  blessures  et  Fabandonn^reot 
nu  et  conune  mort  sur  la  place.  A  la  suite  de  cet  exploit,  ils 
trouvftrent  un  refuge  dans  la  ville  de  Sion*). 

D'autre  part,  depuis  le  d6but  de  l'annöe  1350,  les  rapports 
entre  l'^v^que  et  le  Chapitre  s'^taient  de  nouveau  gat^s  par 
suite  d'un  conflit  relatif  ä  la  juridiction  d'Anchet,  hameau 
de  la  contr^e  de  Sierre  qui  appartenait  aux  chanoines.  Le 
chätelain  ^piscopal  de  Sierre  avait  fait  arrftter  et  incarc^rer 
un  habitant  d*Anchet,  accusö  d' avoir  proförö  des  paroles  in- 
jurieuses  k  Tadresse  de  l'ivöque.  En  vain  le  Chapitre  avait-il 
röclam^  son  ressortissant  et  oifert  de  prouver  ses  droits  ou  de 
s'en  remettre  ä  un  arbitrage,  Tövfique  s'ötait  refus6  ä  rien  en- 
tendre  et  il  avait  fait  poursuivre  le  proces  par  ses  officiers. 
L'accus6,  au  dire  du  Chapitre,  ne  pouvait  trouver  un  avocat, 
ä  cause  de  la  crainte  qu'inspirait  la  s6v6rit6  du  gouvernement 
de  r^vöque,  et  il  avait  inutilement  demand6  qu'on  lui  en  d6signe 
un  d'office.  Le  Chapitre  en  avait  alors  appelö  au  Saint-Siege 
et  la  cause  6tait  pendante  en  cour  d'Avignon^).    Sans  doute, 


1)  P.  J.,  n"  VIII:  «absque  voluntate  et  consensu  sui  dni  episcopi 
predicti  pacis  federa  inhierunt,  contra  iidelitatis  debitum  et  8ua  jura- 
menta ...»  En  decembre  1351,  on  verra  la  menace  d'une  attaque  de 
Pierre  de  La  Tour  d^terminer  les  gens  de  Martigny  ä,  se  mettre  sous  la 
sauvegarde  du  comte  de  Savoie,  ci-apr^s,  p.  171  n.  2. 

2)  p.  j.,  n»  vni. 

8)  Gremaud,  n"  1966  (3,  8  et  10  mars  1350).  Le  proces  se  pour- 
«uivit  durant  les  ann^es  1350  k  1352;  Tissue  n'en  e8t  pas  connue,  voy. 
n"'  1974  p.  592,  1978, 1980,  1986,  1996,  1998.  —  Le  Chapitre  avait  acqui« 
la  Rcigneurie  d'Anchet  de  Pierre  II  de  La  Tour,  en  1218,  Ch.  Sidun.,  n*  37. 
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il  serait  peu  öquitable  d'appr6cier  le  röle  de  T^v^que  dans  cette 
affaire  d'apr^s  le  seiü  t^moignage  de  sa  partie  adverse.  Les  faits 
relat^s  par  le  notaire  du  Chapitre  laissent  toutefois  entrevoir,  chez 
Guichard  Tavel,  certaius  traits  de  caractöre  et  certaines  ten- 
dances  de  gouvernement  que  les  premiers  conflits  de  Töv^que 
avec  le  Chapitre  et  avec  la  ville  de  Sion  avaient  döjä  mis  en 
iumifere:  un  esprit  irritable  et  peu  coQciliant,  des  proc6d6s 
autoritaires  et  agressifs. 

Aiusi  la  politique  de  T^v^que  Guichard  lui  avait  ali^n^, 
dans  son  clergö  et  parmi  ses  sujets,  les  appuis  dont  il  aurait 
eu  besoin  pour  triompher  de  Pierre  de  La  Tour  et  des  ^tran- 
gers  que  ce  seigneur  avait  gagn^s  ä  sa  cause.  Guichard  com- 
prit  que  la  lutte  ^tait  impossible  s'il  oe  parvenait  ä  son  tour 
ä  s'assurer  de  nouveaux  alli6s ;  bientöt  aprfes  l'attentat  dont  il 
avait  6t6  victime  en  aoüt  1351,  il  quitta  le  Vallais  et  se  rendit 
ä  Avignon,  aupres  du  pape  Clement  VI ;  c'est  lä  du  moins  que 
nous  le  trouvons  ä  la  fin  du  mois  d'octobre^).  Clement  VI 
preta  l'oreille  aux  plaintes  de  Tövftque  et  il  chargea  Tun  de  ses 
cardinaux,  T^vöque  Guy  de  Porto*),  de  prendre  les  mesures 
que  comportait  la  Situation  troubl6e  de  r6v§ch6  de  Sion.  Mais, 
par  suite  des  lenteurs  de  la  cour  romaine,  le  secours  promis 
se  fit  attendre  et  il  arriva  trop  tard  pour  servir  utilement 
la  cause  de  Tev^ue.  A  la  fin  de  novembre,  Guichard  re- 
gagnait  le  Vallais;  arriva  ä  fivian,  il  apprit  qu'uu  partisan 
de  Pierre  de  La  Tour,  Fran?ois  de  Pontverre,  l'attendait  non 
loin  de  lä  et  se  proposait  de  Tattaquer  ä  son  passage.    A  la 

^)  Le  27  oct.  1351,  Guichard  assiste  comme  tömoin,  —  ainsi  que 
Guillaume  Fournier  (de  Marco8sey),  doyen  de  Sion,  —  au  traits  conclu 
k  Villeneuve-Saint-Andr6  entre  le  roi  Jean  II  de  France  et  le  comte  de 
Savoie  Am6d6e  VI.  L^un  des  repr^sentants  de  ce  dernier  6tait  Jean,  sire 
de  La  Chambre  et  vicomte  de  Maurienne,  alors  bailli  de  Chablais,  Gui- 
chenoD,  Pr.  p.  186. 

2)  Guido  de  Bolonia  (Boulogne),  alias  de  Monteforti :  archiep.  Lug- 
dun.,  1340;  cardin.  presb.  tit.  S.  Cseciliae,  1342;  ep.  Portuen.,  1350;  t  1373; 
voy.  C.  Eubel,  Hierarchia  cathoiica  medii  (evi,  p.  17,  39,  380. 
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requete  de  r^veque,  qui  n'osait  pas  continuer  sa  route,  le  bailli 
de  Chablais,  Jean  de  La  Chambre,  vint  le  prendre  avec  uue 
troupe  de  cavaliers  et  l'escorta  jusqu'ä  Saint-Maurice^). 

En  möme  temps  qu'il  recherchait  l'appui  nioral  du  Saint- 
Siege,  r6v6que  Guichard  parait  s'ötre  adressö  ä  la  cour  de  Sa- 
voie.  Une  teile  dömarche  se  justifiait  cette  fois  par  le  fait  qu'en 
Jan  vier  1348,  Amedöe  VI  avait  accept6  d'ötre  Tarbitre  des  diffe- 
rends  de  l'evfeque  avec  Pierre  de  La  Tour.  Am6d6e  avait  passe 
une  partie  des  mois  d'aoüt  et  de  septembre  1351  a  Aoste  oü 
les  querelles  de  vassaux  turbulents,  leurs  usurpations  sur  les 
droits  du  comtö  avaient  rendu  sa  prösence  n6cessaire^).  Du- 
rant  ce  s6jour,  le  comte  et  ses  conseillers  avaient  pu  suivre  de 
prös  ce  qui  se  passait  en  Vallais.  En  assistant  ä  la  röbellion 
des  coramunes,  comment  se  seraient-ils  dissimule  le  danger  que 
presentait  pour  les  6tats  de  Savoie  le  voisinage  d'un  tel  foyer 
d'agitation  d^mocratique  ?  'D'ailleurs,  les  troubles  du  Vallais 
ofifraient  une  oceasion  favorable  de  poursuivre  les  vis6es  tradi- 
tionnelles  de  la  maison  de  Savoie  sur  TövÄchfe  de  Sion.  Des  ce 
moment,  l'id^e  d'une  intervention  semble  avoir  germö  dans 
Tesprit  des  conseillers  savoyards. 

Le  18  septembre^),  le  comte  manda  ä  Aoste  Guillaume 
de  Chätillon,  chätelain  de  Conthey-Saillon,  et  se  fit  apporter 
par  lui  le  texte  du  trait6  conclu  en  1348  avec  l'fevfeque  et  les 
Vallaisans.  Certaines  clauses  de  ce  trait6  n'avaient  pas  encore 
6t6  ex^cutöes,  ainsi  celle  relative  ä  Palm6ron  Turchi.  Le 
conseil  de  Savoie  ötait  r6solu  ä  ne  pas  laisser  tomber  cette 
aifaire  dans  l'oubli;  en  dehors  de  l'importance  qu'elle  avait 
par  elle-möme,  eile  6tait  une  arme  entre  ses  mains  et  pouvaiL 
au  moment  propice,  servir  de  prötexte  ä  Taction.  Avant  de 
quitter  Aoste,  le  comte  fit  une  tentative  pour  conclure  one 
tröve  entre  l'^veque  et  Pierre  de  La  Tour,   mais   les  n^gocia- 


0    Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n»  XII. 

2)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  140  et  suiv. 

3)  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n*  XIU. 
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tions  que  son  envoyö  poursuivit  durant  tout  le  mois  d'octobre 
n'aboutirent  ä  aucuu  resultat^). 

Le  11  döcembre^),  peu  de  jours  aprfes  le  retour  en  Vallais 
de  Tevfeque  Guichard,  les  hommes  de  la  paroisse  de  Martigny 
se  placerent  sous  la  sauvegarde  perp^tuelle  du  corate  de  Savoie 
et  de  ses  successeurs.  Hs  motivaient  et  excusaieut,  en  quelque 
Sorte,  cette  d^cision  en  rappelant  les  querelles  qui  naissaient 
Sans  cesse  entre  TövSchö  et  le  comt6  et  dont  ils  etaient  les 
Premiers  ä  souffrir,  et  ils  insistaient  en  particulier  sur  la 
guerre  qui  r6gnait  en  ce  raoment  entre  l'öveque  et  le  sire  de 
Cbätillou.  Cette  guerre,  qui  avait  d6jä  caus6  de  grands  maux, 
les  menaQait  maintenant  d'une  ruine  certaine.  En  ce  jour 
mßme,  en  eflFet,  Pierre  de  La  Tour,  apres  les  avoir  döfi^s,  se 
pr^parait  h  les  attaquer  avec  une  nombreuse  troupe  de  cava- 
liers ;  malgre  leurs  demandes  röitärees,  ils  n'avaient  pu  obtenir 
aucun  secours  de  Tev^que  ni  des  communes  du  Vallais,  et  Tab- 
sence  de  toute  enceinte  muree  rendait  la  defense  de  Martigny 
impossible.  II  est  permis  de  supposer  que  cette  dömarche  avait 
6te  pr6paräe  par  les  officiers  savoyards;   c'6tait  une   premiere 


1)    Ibidem. 

-)  Gremaud,  n"*  1987.  Les  hommes  de  Martigny  qui  jurent  Tacte 
de  sauvegarde  sont  au  nombre  de  193 ;  le  comte  est  repr^sente  par  Guil- 
laume  de  Clery,  lieutenant  du  bailli  de  Chablais.  Chaque  foyer  devait 
payer  un  denier  gros  de  Tours,  soit  8ept  deniers  mauri^ois,  en  echange 
de  la  protection  accord^e  par  le  comte;  cet  impot  cessait  d'etre  dft  si  le 
chäteau  tombait  entre  les  maina  du  comte.  Cependant  les  gens  de  Mar- 
tigny n^entendaient  porter  prejudice  ni  aux  droits  fonciers  ni  ä  la  rou- 
verainet^  de  T^tat  ^piscopal,  et  ils  faisaient  preceder  les  articles  de  la 
Convention  par  cette  d^claration:  « considerantes  quod  ex  provisionibus 
infrascriptis  onera  succursus  incombentia  pro  eisdem  ipsis  dno  episcopo 
et  communitatibus  tolli  possunt,  ymo  etiam  ipsos  audacius  juvare  poterint 
mnltis  modis,  idcirco  ad  laudem  Dei  omnipotentis  et  honorem  dicti  dni 
episcopi  et  sue  ecclesie  Sedun.,  ac  communitatum  predictarum . . .»  Le 
comte  ratifia  cette  sauvegarde  le  21  fevr.  1352,  k  Belley,  et  reconnut  avoir 
re^u  de  ses  nouveanx  proteg^s  une  somme  de  120  florins  d'or. 
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ötape  dans  la  conquöte  du  Vallais  öpiscopal.  Pour  le  moraent, 
le  chäteau  de  Martigny  restait  entre  les  mains  de  l'öveque. 

Enfin,  le  7  janvier  1352 1),  le  cardinaWvfeque  de  Porto 
se  döcida  a  lancer  Texcommunication  contre  tous  ceux  qui 
avaient  pris  une  part,  directe  ou  indirecte,  ä  Tagression  dont 
r^veque  Guichard  avait  et6  la  victime  au  mois  d'aofit  de  Tannöe 
precödente  et  aux  crimes  qui  l'avait  accompagn6e  et  suivie. 
Cette  sentence  ne  fut  proclamöe  ä  Sion  qu'au  commencement 
de  mars.  Les  personnes  qui  furent  alors  nominativement  ex- 
communi6es,  par  Fordre  de  Tofficial,  ötaient  toutes  6trangeres 
au  diocese  de  Sion,  ä  Texception  de  Pierre  de  La  Tour  lui- 
mßnie,  de  sa  femme,  Agnes  de  Grandson,  et  des  frferes  Alamant, 
de  Conthey ;  les  circonstances  politiques  ne  permirent  probable- 
raent  pas  de  douner  une  plus  large  extension  aux  peines  pro- 
nonc^es  par  l'Eglise.  Au  reste,  cette  mesure  ne  pouvait  plus 
exercer  une  grande  influeuce  sur  les  6v6nements;  depuis  plus 
d'un  mois,  la  Situation  s'ötait  modifite,  Tintervention  de  la  Savoie 
s'^tait  produite  et  eile  avait  relögu6  au  second  plan  la  quereile 
de  r^veque  et  de  Pierre  de  La  Tour. 

Le  18  janvier  13522),  une  troupe  de  36  cavaliers  sa- 
voyards  avait  fait  son  apparition  sur  le  territoire  d'Ardon  et 
de  Chamoson  et  s'6tait  mise  ä  le  piller,  par  repr^sailles  des 
dommages  caus6s  ä  Palm6ron  Turchi;  cette  mesure  avait  6tö 
ordonn6e  par  le  comte  de  Savoie  lui-meme,  ä  Milan,  dfes  le 
24  octobre  pröcödent.  Dans  T^tat  de  surexcitation  oü  se  trou- 
vaient  les  esprits  en  Vallais,  la  nouvelle  se  röpandit  avec  la 
rapiditö  de  T^clair  et  produisit  un  eflfet  foudroyant:  au  bout 
de  peu  de  jours,  les  Vallaisans,  accourus  de  tous  c6t6s,  se 
trouvaient  röunis  ä  Sion  au  nombre  d'environ  huit  mille,  sui- 
vant  Testimation,  probablement  exag6r6e,  des  officiers  savoyards. 


1)  Gremaud,  n**  1989.  L'ordre  de  Pofficial  de  Sion  est  dat6  du 
8  mars;  la  sentence  fut  publice  le  12  dans  le  choeur  deValöre.  Voy.,  ci- 
dessus,  p.  161-162,  les  noms  de  la  plupart  des  personnes  excommuni^es. 

2)  Voy.,  sur  ce  qui  suit,  les  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n"  XII. 
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Bientöt  ils  parcourent  les  chätelleDies  de  Conthey  et  de  Saillon, 
laissant  derriere  eux  Tincendie  et  la  ruine;  ils  enveloppent  le 
bourg  de  Conthey  et  tentent  de  le  prendre  d'assaut.  *  De 
prompts  secours  parvienuent  seuls  ä  sauver  ce  poste  avancö  de 
la  Savoie.  Le  comte  de  Gruyere  et  Aimon  de  Pontverre,  sire 
d'Aigreraont,  y  soot  mandfe  eii  toute  häte  et  amfenent  avec 
eux  une  centaine  de  cavaliers;  le  bailli  de  Chablais,  Jean  de 
La  Chambre,  accourt  de  la  Maurienne  oü  il  se  trouvait  alors 
et  Visite  les  lieux  menac6s  par  Tinvasion.  Apres  plusieurs 
tentatives  inutiles  pour  s'emparer  du  bourg  de  Conthey,  les 
bandes  vallaisaones,  qui  manquaient  sans  doute  de  directiou, 
se  disperserent  vers  le  milieu  de  fövrier. 

La  brusque  et  vive  attaque  des  Vallaisans  avait  surpris 
leurs  ennemis ;  leur  retraite  permit  aux  officiers  savoyards  d'or- 
ganiser  une  campagne  qui  s'imposait  maintenant.  Les  pr^para- 
tifs  furent  poussfe  avec  vigueur.  Les  chäteaux  du  Bas-Vallais, 
base  d'operation  de  Tarm^e  savoyarde,  et  en  particulier  celui 
de  Conthey,  furent  mis  en  ^tat  de  defense  et  approvisionnös 
aussi  rapideraent  que  possible;  les  garnisons  furent  renforcöes 
en  attendant  le  moraent  oü  l'expödition  serait  pr^te^).  Le 
milieu  d'avril  fut  Töpoque  fixöe  pour  la  röunion  de  Parraöe. 

Avant  d*entrer  en  campagne,  il  etait  necessaire  de  regier, 
d'une  maniöre  aussi  pröcise  que  possible,  les  rapports  du  comte 
avec  r^veque  de  Sion.  C'est  ce  qui  eut  lieu  dans  les  premiers 
jours  du  mois  d'avril,  probablement  ä  La  Soie  oü  Guichard 
r6sidait.  Am6d6e  VI  avait  chargö  de  cette  n6gociation  Fran- 
Qois,  sire  de  La  Sarraz,  ancien  bailli  de  Vaud,  qui  ötait  dösignö 
comme  mar6chal  de  Texpödition  projetee,  et  il  lui  avait  adjoint 
le  Chevalier  bressois  Humbert  de  Corgenon^).     U  fut  convenu 


1)  Ibidem,  et  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  ir  XIII. 

2)  Pouvoirs  donD^s  h  Pont-de-Veyle  (Ain),  le  29  mars  1352,  et 
transcrits  dans  la  Convention  du  24  avril  1352  oü  le  r^sultat  des  nego- 
ciations  est  aussi  rapport6,  P.  J,  n**  VIII.  —  Sur  Fran^ois  T'  de  La  Sarraz, 
voy.  L.  de  Charriere,  Les  dynastes  de  La-Sarra,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXVIII, 
p.  376  et  8uiv.    A  la  suite  de  la  campagne  du  Vallais,  il  devint  bailli  de 
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que  le  comte  jurerait,  sur  le  corps  du  Seigneur,  de  ne  garder 
entre  ses  mains  et  de  ne  laisser  usurper  par  personne,  contre 
la  volonte  de  Töveque,  aucune  chose  qui  appartint  ä  celui-ci,  ä 
son  6glise  ou  ä  ses  sujets;  quUl  jurerait  aussi  d'aider,  ä  ses 
frais,  r^vfeque  ä  conserver  et  ä  recouvrer  les  droits  de  son 
öglise  et  ceux  de  ses  partisans,  —  en  particulier  ceux  du  sire 
d'Anniviers,  —  et  ä  puuir  les  malfaiteurs  que  la  justice  6pisco- 
pale  n'avait  pu  atteindre,  qu'ils  fussent  ressortissants  de  la  terre 
de  r^glise  ou  de  Celle  du  coratö,  ou  ätrangers  au  Vallais.  En  re- 
vanche,  r^vfeque  consentit  ä  c6der  au  comte  la  moitiö  des  Pro- 
fits qui  r^sulteraient  de  la  punition  des  malfaiteurs  relevant 
de  la  cour  6piscopale,  sous  r&erve  des  commises  de  fiefs;  en 
outre,  il  lui  assura  l'aide  des  chäteaux  de  Töglise,  pour  autant 
qu'il  pourrait  en  disposer,  jusqu'ä  ce  que  la  täche  de  justicier 
assumöe  par  le  comte  füt  accomplie.  Getto  dernifere  clause  entra 
aussitöt  en  vigueur,  car,  le  4  avril,  le  sire  de  La  Sarraz  donna 
l'ordre  au  chätelain  de  Conthey  d'approvisionner  les  chäteaux 
de  La  Soie  et  de  Montorge,  les  seuls  sans  doute  qui  fussent 
accessibles  ä  ce  moment^). 

La  possession  ou  tout  au  moins  Tappui  des  chäteaux  6pis- 
copaux  des  le  döbut  de  la  campagne  facilitait  singulierement 
Tentreprise  du  comte  de  Savoie.  Les  Vallaisans  comprirent 
qu'il  6tait  de  la  dernifere  importance  pour  eux  de  s'en  emparer 
avant  rarriv6e  des  troupes  savoyardes.  D6jä  les  gens  de 
Loueche,  de  Viege  et  de  Rarogne,  unis  cette  fois  ouvertement 
aux  gens  de  Pierre  de  La  Tour,  s'^taient  empar6s  du  chäteau 
^piscopal  de  Sierre  et  y  avaient  mis  le  feu  aprfes  Tavoir  occup6 


Chablais  (31  aoüt  1352-5  Uvt.  1363).  Son  tombeau  existe  dans  la  chapeUe 
du  chäteau  de  La  Sarraz.  —  Humbert  de  Corgenon  6tait  fils  d'Humbert, 
baiUi  de  Bresse,  qui,  vers  1325,  avait  re^u  en  fief  du  comte  £donard  de 
Savoie  la  seigneurie  de  Meillonnas  (D6p*  de  TAin,  canton  de  Treffort), 
M.-C.  Guigue,  Topographie  historique  du  departement  de  VÄin,  Bourg-en- 
Bresse,  1873,  p.  227. 

1)    Comptes  de  Conthey-SaiUon,  P.  J.,  n*»  XIII. 
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pendant  quelques  jours.  Au  commencement  d'avril,  les  citoyens 
de  Sion,  aid^s  par  les  m^mes  bandes  vallaisannes,  firent  un 
eifort  dÄ3esp6r6  pour  s'emparer  du  Tourbillon  dout  Foccupatiou 
eüt  seule  rendu  possible  la  defense  de  la  ville.  Mais  cette 
tentative  ächoua^). 

Dfes  lors  il  6tait  trop  tard;  rarm6e  savoyarde,  concentröe 
dans  le  Bas -Vallais,  remontait  rapidement  la  vallöe.  Elle  avait 
k  sa  t^te  le  jeune  comte  Am^d^e;  autour  de  lui  se  groupait 
une  brillante  cohorte  de  seigneurs  ^) :  le  marquis  de  Montferrat, 
ies  comtes  de  Genfeve  et  de  Gruyfere,  Humbert  bätard  de  Sa- 
voie,  Guillaume  de  La  Baume,  le  principal  conseiller  du  comte, 
FraoQois  de  La  Sarraz,  Aimon  de  Pontverre,  Aimon  de  Challant, 
«ire  de  Fönis  et  bailli  de  Suze,  Jean  de  La  Chambre,  bailli  de 
Chablais,  Antelme  des  ürtiferes,  Humbert  de  Corgenon,  sire  de 
Meillonnas  en  Bresse,  Hugues  de  Bocsozel,  Antoine  sire  de 
Chandieu,  Am6d6e  de  Beauvoir,  sire  de  Villeneuve,  Louis  Ri- 
voire,  sire  de  Domessiu,  Antelme  sire  de  Miolan,  Philippe  de 
Bussy,  Guillaume  de  Chätillon-Larringe,  Hugues  de  La  P16- 
ch^re,  Barthdemy  Tavel,  Othon  d'Everdes,  le  chancelier  Jean 
Ravais,  etc. 

Non  content  de  mander  ses  vassaux  et  les  clients  de  ses 
bailliages  en  deqä  et  au  delä  des  Alpes  3),  le  comte  avait  re- 
quis  Taide  des  Bernois  et  des  Fribourgeois,  en  vertu  du  traite 


J)  Convention  du  24  avril  1362,  P.  J.,  n"  VIII.  L'^poque  de  la 
destruction  du  ch&teau  de  Sierra  ne  peut  6tre  fix6e  exactement;  sur  la 
date  des  attaquen  contre  le  Tourbillon,  voy.  les  Comptes  de  Chillon  et 
ceux  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n"'  XII  et  XIII. 

2)  Voy.  les  comptes,  d^jä  cit^s,  de  Conthey-Saillon  et  les  listes  de 
t6moiii8  de  divers  actes,  P.  J.,  n«»*  VII-IX,  et  Gremaud,  n«  1993  p.  48. 

3)  Les  Clients  du  bailliage  de  Suze,  conduits  par  le  bailli  Aimon  de 
Challant,  prlrent  part  ä  la  campagne  du  Vallais,  du  13  avril  au  1"  mai 
1352,  voy.  F.  Gabotto,  L'etä  del  conte  Verde  in  Piemonte,  dans  Mia- 
ceUanea  di  storia  italiana,  t.  XXXIII,  p.  84  n.  6.  Sur  la  pr^sence  des 
Clients  de  la  seigneurie  de  Vaud,  voy.  Gremaud,  n*»  1992,  et  les  Comptes 
de  Cbillon,  P.  J.,  n°  XII. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


176  Guichard  TaTel,  e?eqae  de  Sion. 

dailiance  du  25  jaovier  1350.  Les  deux  Yiiles  demanderent  ä 
examiDer  le  texte  de  ce  trait^  sans  doute  ponr  decider  si  le 
Vallais  etait  ou  non  compris  dans  le  territoire  ä  rint^riear 
duquel  le  secours  ^tait  obligatoire.  Ce  territoire  s'^tendait 
ä  tout  le  plateao  suisse  entre  TArve  et  la  Keuss;  il  etait  li- 
mite,  en  des  termes  assez  vagues,  ä  Touest  par  la  chatne  du 
Jura,  k  Test  par  celle  des  Alpes.  En  dehors  de  ces  limites,  le 
secours  etait  volontaire  et  il  tombait  ä  la  Charge  de  celui  qui 
rinvoquait.  Quel  qu'ait  6te  le  rösultat  de  la  Conference  qui  eut 
Heu  ä  ce  sujet  ä  Payerne,  des  la  fin  de  fevrier,  nous  savons  que 
les  Fribourgeois  du  moins  r^pondirent  ä  Tappel  du  comte^). 
L'armte  savoyarde  devait  donc  etre  assez  nombreuse,  mais  il 
serait  difficile  d'en  ävaluer  Teffectif  en  Tabsence  de  toute  donnee 
precise. 

Livree  ä  ses  propres  forces,  commandee  par  le  chäteau  de 
Tourbillon,  la  ville  de  Sion  ne  tenta  m^me  pas  de  resister; 
eile  se  rendit  k  discretion,  livra  des  otages,  et  le  comte,  ac- 
conipagn6  par  Tev^que  Guichard,  poursuivit  sa  marche  vers  le 
Haut -Vallais,  sans  que  les  Vallaisans  aient  ose,  semble-t-il,  lui 
barrer  le  passage^).     Le  19  avril  il  etait  ä  Granges;  le   21, 


J)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n*»  XII.  —  Voy.  Ch.  Le  Fort,  ün 
traue  d'alliance  au  XIV*  sücle,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXXV,  p.  253  et  siiiv. ; 
8or  les  limites  du  secours  obligatoire,  comp.  J.  Dierauer,  Geschichte  der 
sditceiz.  Eidgenossenschaft,  t.  I,  p.  247.  L'alliance  Savoie-Berne-Fribour^ 
de  1364  comprend  le  Bas-Vallai»  jusqu^ä  Sion  daus  le  cercle  du  secours 
obligatoire;  l'alliance  Savoie-Berne  de  1384  etend  ce  cercle  k  tout  le  dio- 
cese  de  Sion,  Abschiede,  t.  I,  Beg.  n**  264,  318.  —  La  pr^sence  d'un 
contingent  bernois  dans  Tarm^e  savoyarde  reste  douteuse,  k  moins  que  Ton 
ne  veuille  rapporter  k  l'eip^dition  du  Vallais  un  passage  de  la  Chronique 
de  Justinger,  ^.  Studer,  p.  105  et  379,  relatif  jhi  secours  envoyö  ä  deux 
reprises  par  Berne  au  comte  de  Savoie;  voy.  d'autre  part  W.  UadorD, 
Die  Beziehungen  ztcischen  Bern  und  Savayen  bis  zum  JaJtre  1384,  d&ns 
Archiv  des  histor.  Vereins  des  K.  Bern,  t.  XV,  p.  265. 

-)  Gremaud,  n"  1993  p.  44 ;  sur  la  presence  de  l'^veque  dans  Parm^ 
savoyarde,  voy.  n"  2117  p.  313  oü  Guichard  r^voque  les  donations  faites 
par  lui  k  ses  freres  Girard  et  Barthelemy  et  k  son  neveu  Nicolas,  « quando 
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U  campait  avec  son  armäe  ä  Salquenen,  entre  Sierre  et  Lou^che. 
Toute  rösistance  paraissait  impossible.  A  Loueche,  foyer  prin- 
zipal de  rinsurrection,  les  habitants  prirent  peur;  pour  sous- 
traire  leurs  personnes  et  leurs  biens  aux  effets  de  la  ven- 
geance  du  comte,  ils  se  r^signferent  h  traiter,  entratnant  par 
leur  exemple  les  autres  commuDes  rebelles.  Frangois  de  Gom- 
peys-Blandrate,  les  douzels  Aimon  de  Muhlibach  et  Antoine 
Werlin,  de  Vifege,  le  Chevalier  Rodolphe  Esperlin,  de  Rarogne, 
joints  ä  quelques  bourgeois  notables  de  Loueche  i),  se  pr6sen- 
terent  au  camp  savoyard  pour  nögocier  la  paix;  le  comte 
d6signa  pour  le  reprösenter  Guillaume  de  La  Baume,  Jean 
Ravais  et  Aimon  de  Pontverre.  Ainsi  que  cela  ätait  ä  pr6voir, 
les  Vallaisans  durent  acheter  la  paix  par  de  lourds  sacrifices  ^). 
Les  communes  s'engageaient  ä  servir  d^sormais  les  int^rSts  du 
€omte  de  Savoie  et  ä  prevenir  toute  entreprise  qui  lui  serait 
<5ontraire.  EUes  d6claraient  vouloir  vivre  sous  sa  protection  et 
reconnaitre  son  autorit^  souveraine ;  ä  cet  effet  elles  lui  remet- 
taient,  ainsi  qu'ä  ses  successeurs,  pour  autant  que  cela  d^pendait 
d'elles,  l'exercice  de  la  justice  haute  et  basse  et  du  droit  de 
glaive  dans  leurs  territoires,  sous  la  r^serve  que  les  habitants 
des  communes  soumises  n^auraient  pas  envers  le  comte  des  obli- 
gatiens  plus  grandes  que  Celles  quMls  avaient  eues  jusquMci  envers 
l'evßque  et  Töglise  de  Sion.  Le  comte  ferait  exercer  ces  droits 
de  justice  par  des  officiers  de  son  choix,  auxquels  les  communes 
s'engageaient  ä  pr^ter  assistance  en  cas  de  besoin.  Par  un 
article  special,  les  communes  consentaient  ä  ce  que  les  Vallai- 
sans qui  avaient  attaqu6  Palmeron  Turchi  fussent  poursuivis 


«quitavit  cum  dno  comite  Sabaudie  superius  apud  Sarqueno  et  Waronaz». 
—  Pour  ce  qui*8uit,  voy.  les  Coraptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n"  XIII. 

^)  Perrod  Sautier  de  Martigny,  Guillaume  Aimon,  Jean  son  fr^re, 
Perrod  Ruffi-Feisan,  Nicolas  Vuichard  et  Perrod  Jean.  Ces  d6put6s  prö- 
aentferent  comme  pouvoirs  la  procuration  du  U  nov.  1350,  ci-dessus, 
p.  167  n.  1.  Quant  aux  reprösentants  de  Rarogne  et  de  Viege,  on  peut 
se  demander  s'ils  avaient  des  pouvoirs  r^guliers. 

2)    P.  J.,  n"  VII. 

12 
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et  punis  par  les  officiers  savoyards;  elles  promettaient  de 
coDCOurir  ä  cette  oeuvre  de  justice,  si  cela  ätait  n^cessaire. 
Enfin,  elles  se  soumettaient  ä  payer  une  indemnitö  de  hau 
mille  florins  d'or  de  Florence.  En  revanche,  le  comte  accor- 
dait  aux  communes  le  pardon  de  toutes  les  ofifenses  commises 
par  elles  jusqu'ä  ce  jouri),  jj  s'engageait  ä  les  faire  jouir  de» 
bienfaits  de  la  justice,  ä  respecter  leurs  libertfe  et  leurs  fran- 
chises,  et  ä  protöger  leurs  habitants  comme  ses  propres  sujets. 

Dans  la  pens6e  des  n^ociateurs  savoyards,  ce  trait6  devait 
s'appliquer  ä  toutes  les  communes  du  Haut-Vallais  ä  partir  de 
Sierre;  il  ne  liait  toutefois  d'une  mani^re  absolue  que  Celles  de 
Lou^che,  de  Rarogne  et  de  Viöge  qui  avaient  seules  partidpi 
aux  nögociations.  II  fut  stipulä  que  les  communes  ratifieraieot 
le  trait6  dans  un  d(^lai  de  quinze  jours,  mais  que  si  Fune  de 
Celles  qui  n'avaient  pas  de  repr6sentants  a  Salquenen  refusait 
de  Paccepter,  Tindemnit^  serait  r^duite  en  proportion,  poorra 
que  les  communes  soumises  aident  loyalement  le  comte  ä  cod- 
traiudre  les  communes  r6fractaires. 

Le  lendemain,  22  avril,  le  trait6  de  Salquenen  fut  ratifi^ 
ä  Loufeche,  par  les  procureurs-syndics  de  cette  commune'), 
apres  que  le  contenu  leur  en  eüt  et6  expos6  en  langue  vulgaire; 
ensuite,  le  comte  de  Blandrate,  le  vidomne  de  Sion  Humbert  de 
Chevron -Villette,  et  plus  tard  le  comte  de  Gruyfere  et  Pierre 
de  La  Tour-Chätillon  se  constituerent  cautions  des  Vallaisans 
euvers  le  comte  de  Savoie. 

Le  trait6  de  Salquenen  montre  clairement  le  but  qae 
poursuivait  le  comte  Amöd^e  en  entrant  en  Vallais.  La  punitioo 
des  auteurs  de  Tarrestation  de  Palmaren  Turchi,  qui  avait 
servi  de  pr6texte  ä  Fintervention,  ne  jouait  qu'un  rdle  secon- 


^)  <  CoDtra  eum  [comitem]  et  quascumque  alias  personas  . . . ,  «i- 
cepta  tarnen  robaria  dicti  Palmeroni  de  qua  malefactores  ut  snpra  poni* 
antur. » 

2)  Gttillaume  Aimon,  Jean  son  fr^re,  Perrod  RuflS-Feisan  et  Nicola» 
Viiichard. 
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daire  dans  sa  pens^e.  Ce  quMl  voulait  en  r^lit^,  c'etait,  sous 
Couleur  de  restaurer  Tautoritö  6piscopale,  se  substituer  ä  r^vfeque . 
dans  Texercice  des  droits  temporeis  de  T^glise  de  Sion.  Pour 
y  parvenir,  Passen timent  de  r6v6que  n'6tait  pas  süffisant;  la 
Position  que  les  communes  occupaient  dans  Torganisation  poli- 
tique  du  pays  faisait  une  nöcessit6  de  leur  accord,  sinon  en 
droit  du  moins  en  fait.  Les  conseillers  savoyards  se  figu- 
rörent,  trop  aisöment,  avoir  obtenu  cet  accord  en  dictant  leurs 
Tolontfe  aux  repr6sentants  de  quelques  communes  rfeunis  ä 
Salquenen;  ils  renoncärent  ä  engager  Tarmfee  plus  avant  dans 
la  vallöe  du  Khöne,  et  le  comte  regagna  aussitöt  Sion. 

D  s'agissait  maintenant  de  trouver  une  forme  16gale  pour 
assurer  le  passage  du  pouvoir  temporel  des  öv6ques  entre  les 
maius  du  comte.  D6poss6der  brutalemeut  l'^glise  eüt  6t6  peu 
prudent.  Quelque  grande  que  füt  la  complaisance  de  Töv^que 
Guichard,  il  n'aurait  pas  consent!  ä  une  teile  spoliation ;  d'autre 
part,  on  ne  pouvait  se  passer  de  son  consentement  sans  violer 
l'engagement  que  le  comte  avait  pris  ä  la  veille  de  la  cam- 
pagne.  II  ötait  du  reste  inutile  de  recourir  ä  de  tels  proc6d6s. 
La  maison  de  Savoie  avait  appris  de  bonne  heure  ä  absorber 
les  pouvoirs  politiques  de  T^glise  en  s'emparant  des  Offices 
temporeis  qui  döpendaient  de  celle-ci;  c'est  ainsi  qu'ä  Geneve, 
pour  ne  citer  qu'un  exemple,  le  vidomnat  6piscopal  etait  la  base 
sur  laquelle  les  comtes  avaient  etabli  leur  autorite  ä  c6t6  de 
Celle  des  6v6quesi). 

Ce  moyen,  qui  avait  si  souvent  röussi,  fut  celui  auquel 
s'arrßtftrent  cette  fois  encore  les  conseillers  d'Am6d6eVL  Par 
la  Convention  du  24  avril^,  sign^e  dans  la  chambre  de  Pävgque 


1)  Voy.  fid.  Mallet,  Du  pouvoir  que  la  maison  de  Savoie  a  exerci 
dans  Qenhe,  dans  M.  D.  G.,  t.  VIII,  p.  143  et  suiv.,  et  p.  217.  —  On  a  yu 
plus  haut,  p.  37,  que  dans  un  grand  nombre  de  localit^s  de  la  vall^e  du 
Rhone,  la  souverainet^  savoyarde  avait  eu  pour  base  l'avouerie  de  Pabbaye 
de  Saint-Maurice. 

2)  P.  J.,  n»  VIII. 
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au  palais  ^piscopal  de  Sion,  en  pr^sence  des  principaux  sei- 
gneurs  de  Farmöe  savoyarde,  r6v6que  Guichard  nomma  le  comte 
Am^d^e  bailli  de  la  terre  episcopale  pour  Tespace  de  neuf  ans. 
n  justifiait  Topportunitö  d'une  teile  mesure  par  la  r^bellion  de 
ses  Sujets  et  par  les  maux  que  la  guerre  civile  avait  d^jä  causte 
ä  son  äglise;  il  d^clarait  que  nul  n'^tait  plus  apt«  que  le  comte 
de  Savoie  ä  prendre  en  main  Tautorit^  temporelle  de  F^lise 
de  Sion,  ä  cause  de  sa  puissance  et  des  liens  que  rhommage 
r^ciproque  cr^ait  entre  lui  et  cette  eglise.  On  a  vu  que  le  bailli 
occupait  la  place  la  plus  61ev6e  dans  la  hi^rarchie  des  fonction- 
naires  6piscopaux,  qu'il  repr^entait  Töv^ue  dans  Texercice 
de  ses  droits  de  souverain  justicier^).  Le  pouvoir  conc6d6 
au  comte  de  Savoie  ätait  plus  consid^rable  encore  que  celui 
dout  jouissait  habituellement  le  bailli  äpiscopal.  II  comprenait 
la  juridiction  temporelle  de  la  ville  de  Siön,  celle  des  chft- 
teaux  de  Martigny,  de  Montorge,  de  La  Soie,  de  Tourbillon, 
d'Ayent,  de  Sierre,  de  Louöche,  de  Vifege  et  du  Roc  de  Naters, 
Celle  des  chätellenies  d'Ernen  et  du  Simplen,  et  celle  de  la 
seigneurie  de  Castello  sur  le  versant  m^ridional  du  Simplen, 
en  un  mot  tous  les  droits  de  justice  que  les  6v6ques  possMaient 
dans  Tancien  comtä  du  Vallais  2).  L'ävöque  se  r6servait  Qn 
revanche  les  biens  de  la  mense  et  leurs  revenus. 

II  etait  stipulö  que  le  comte  exercerait  les  droits  qui  lui 
6taient  conc6des,  par  Tintermödiaire  d'un  vice-bailli  et  de  chä- 
telains  dont  il  aurait  la  nomination.  Le  salaire  de  ces  offi- 
ciers,  les  frais  de  garde  et  d'entretien  des  chäteaux  äpiscopaux 
seraient  ä  la  Charge  du  comte  qui,  en  behänge,  aurait  droit  ä 
la  moiti6  de  tous  les  produits  de  la  justice  temporelle;  les  re- 
venus föodaux,  commises  de  fiefs,  etc.,  demeuraient  toutefois 
r6serv6s  ä  Töglise.    En  outre,  le  comte  percevrait  int6gralement 


^)    Ci-de88us,  p.  63. 

2)  *  Episcopus  eum  [comitem]  fecit,  constituit  et  ordinavit,  per  no- 
yem  annos,  bayllivum  Huum  terre  Valesii  et  castellanum  dictarum  casteUa- 
niarum . . .  >. 


1 
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les  redevances  dues  par  les  citoyens  et  par  le  chapitre  de 
Sion  pour  la  garde  du  chäteau  de  Montorge.  L'autre  moitiä 
des  produits  de  la  justice  appartiendrait  ä  r6v6que,  et  il  lui 
en  serait  rendu  compte  chaque  ann^e  par  les  ofiiciers  savoyards. 
Le  comte  et  tous  les  officiers  nomm6s  par  lui  prßteraient  ser- 
ment,  en  entrant  en  fonctions,  de  respecter  et  de  d6fendre  les 
droits  de  Töglise,  de  percevoir  fidfelement  les  revenus  de  la 
mense,  d'entretenir  les  chäteaux  en  bon  ätat,  en  un  mot  d'ob- 
server  strictement  la  Convention  et  de  traiter  avec  öquite  les 
Sujets  de  T^v^ue^).  La  Convention  ne  däterminait  pas  les 
rapports  du  nouveau  bailli  avec  les  vidomnes,  les  majors  et 
les  autres  of&ciers  äpiscopaux  qui  d^tenaient,  ä  titre  de  fiefis 
h^röditaires,  une  portion  importante  de  la  juridiction  6pisco* 
pale ;  il  est  certain  cependant  que  ces  officiers  devaient  relever 
du  vice-bailli  dans  tout  ce  qui  concernait  Texercice  de  la  justice 
publique^. 

II  6tait  encore  convenu  que  le  comte  pourrait  consacrer 
une  somme  de  dix  mille  florins  ä  des  constructions  ou  ä  des 
restaurations  dans  les  cbäteaux  qui  lui  6taient  remis ;  la  somme 
d^pens^e,  ^valu^e  par  des  experts,  devait  lui  Mre  remboursäe 
par  rövÄque  au  terme  de  son  baillivat;  il  n'^tait  tenu  de  res- 
tituer  la  juridiction  de  la  terre  6piscopale  qu'apres  que  ce  rem- 
boursement  aurait  H6  effectuö.  Quant  au  cbäteau  de  Sierre, 
qui  avait  6t6  d6truit  par  Tincendie,  le  comte  devait  le  restaurer 
k  ses  frais.  L'6v6que  conservait  le  libre  usage  de  ses  cbäteaux 
pour  lui-m6me,  pour  sa  suite,  et  pour  les  prisouniers  qu'il 
voudrait  y  faire  incarc6rer. 

De  son  c6t6,  le  comte  promettait  de  juger  et  de  punir  les 
rebelles  et  les  malfaiteurs  de  la  terre  episcopale,  d'aider  Tev^que 
ä  conserver  et  ä  recouvrer   ses    droits,   ainsi   qu'ä  exercer  sa 


1)  Comp,  le  serment  pr6t4,  en  1358,  par  Jean  d'Aubonne,  lors  de 
sa  nomination  comme  ch&telain  de  Granges-Sierre,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXVI, 
p.  868. 

«)    Gremaud,  n"  2011. 
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juridiction  spirituelle,  enfin  de  prendre  sous  sa  protection  les 
amis  de  r6v6que,  en  particulier  le  sire  d'Anniviers,  Barth^lemy 
et  Jaques  Tavel,  et  la  femme  de  ce  dernier,  Jeannette  d'An- 
niviers, le  tout  ä  ses  frais. 

Aussitöt  que  les  clauses  de  cette  Convention  eurent  ätä 
arrfetöes,  Am6d6e  VI  eonstitua  vice-bailli  du  Vallais,  pour  un  an, 
le  Chevalier  Humbert  de  Corgenon,  seigneur  de  Meillonnas  en 
Bresse,  qui  prßta  sur  le  champ  le  serment  de  son  office. 

En  acceptant  le  secours  du  comte  de  Savoie,  son  protecteur, 
l'övfeque  Guichard  savait-il  de  quel  prix  il  lui  faudrait  le  payer? 
Jusqu'ä  quel  point  6tait-il  complice  des  desseins  d'Am6d6e  VI 
sur  le  Vallais?  Cela  est  difficile  ä  dire.  Sans  doute  il  sen- 
tait  la  n^cessitä  de  confier  ä  des  mains  plus  fermes  que  les 
siennes  le  pouvoir  qui  ätait  sur  le  point  de  lui  6chapper.  Mais 
peut-fetre  ne  r6alisa-t-il  T^tendue  du  sacrifice  exig6  de  lui  qu'une 
fois  la  campague  terminöe,  alors  qu'il  ne  pouvait  plus  opposer 
de  r^sistance  aux  dösirs  du  comte.  II  est  vrai  que  le  baillivat 
n'6tait  conc6d6  que  pour  neuf  ans:  la  Convention  du  24  avril 
6tait  en  somme  la  Prolongation,  reconnue  indispensable,  de 
l'accord  pröliminaire  sign6  ä  la  veille  de  l'expödition.  Mais 
l'exercice  d'un  pouvoir  aussi  ötendu  plagait  la  souverainet6  ef- 
fective  du  pays  entre  les  mains  du  comte  de  Savoie  pendant 
ces  neuf  aun6es,  et  il  6tait  Evident  qu'Amödöe  chercherait, 
pendant  ce  temps,  ä  6tablir  assez  solidement  son  autoritedans 
le  Vallais  äpiscopal  pour  qu'il  ne  fdt  plus  possible  de  Ten 
faire  sortir.  II  suffisait  que  r^vöque  ne  se  trouvftt  pas  en  me- 
sure  de  rembourser  l'argent  d6pens6  dans  les  chäteaux  de  1'^- 
glise,  pour  que  le  comte  füt  en  droit  de  conserver  le  baillivat 
au-delä  du  terme  fix6.  D'aiUeurs,  si  le  comte  6tait  oblig^ 
de  garder  certains  m6nagements  vis-ä-vis  de  Föglise  de  Sion, 
les  trait6s  conclus  avec  les  sujets  de  l'öglise  ne  laissaient 
aucun  doute  sur  ses  intentions.  Celui  de  Salquenen  ne  liait 
pas  les  vaincus  seulement  mais  aussi  leurs  descendants;  il 
ne  les  liait  pas  au  seul  Am6d6e  VI  mais  encore  ä  ses  suc- 
cesseurs.     De  m6me,   la  paix  impos6e  ä  la  ville  de  Sion,  le 
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lendemain  25  avril,  la  faisait  eatrer  dans  la  sujätion  perp^tuelle 
des  comtes  de  Savoie.  La  conqu^te  definitive  du  Vallais,  tel 
^tait  bien  le  but  entrevu  par  Am^d^e  VI. 

Lorsqu'ä  son  entr^e  en  Vallais  le  comte  s'ötait  pr68ent6 
devant  Sion,  la  Tille  s'fetait  rendue  ä  discr^tion  et  avait  livr6 
des  otages.  Les  habitants  de  la  paroisse  durent  souscrire  ä 
des  conditions  encore  plus  dures  que  Celles  du  trait^  de  Sal- 
quenen  ^).  Ils  se  reconnaissaient  les  sujets  du  comte  de  Savoie 
et  lui  promettaient  fidäitö,  pour  eux  et  leurs  successeurs,  ä 
perp^tuit^  Ils  s'engageaient  ä  Taider  et  ä  le  servir,  ä  le  suivre 
ä  la  guerre  coutre  tous,  —  TövÄque  de  Sion  seul  exceptö,  —  ä 
lui  ob^ir,  ou  a  ses  officiers,  ainsi  quMls  6taient  tenus  de  le  faire 
jusqu'ici  envers  T^v^ue.  Ils  remettaieut  au  comte  les  cl6s  des 
portes  et  les  murailles  de  la  ville,  et  les  autres  Mifices  appar- 
tenant  k  la  commune,  afin  qu'il  en  disposftt  selon  sa  volonte. 
Töutes  les  chatnes  teudues  ä  Tintärieur  de  la  cit6  devaient 
6tre  supprim^es ;  aucune  chatne,  aucun  ouvrage  de  defense  ne 
pourrait  6tre  6tabli  ä  Tavenir  sans  le  consentement  du  comte. 
Les  habitants  de  la  paroisse  payeraient  une  redevance  annuelle 
de  garde,  ä  la  Saint-Martin  d'hiver  (11  novembre),  ä  raison 
d'un  denier  par  foyer,  suivant  la  cote  qui  serait  dressäe 
par  le  vice-bailli  Corgenon.  Le  comte  recevrait,  en  outre,  une 
somme  de  deux  mille  florins  d'or  ä  titre  de  droit  d'entr6e 
dans  sa  saavegarde.  Enfin  tous  les  habitants  de  la  paroisse, 
ceux  qui  viendraient  s'y  6tablir  ä  Favenir  et  les  enfants,  lors- 
qu'ils  auraient  atteint  Tage  de  quatorze  ans,  ratifieraient  par 
serment  les  engagements  pris  envers  le  comte.  Ce  serment  fut 
immMiatement  pr^t^  par  quatorze  notables  et,  le  lendemain, 
par  deux  cent  quarante-cinq  habitants  de  Sion. 

Aprfes  avoir  jur6  ce  traitö,  les  procureurs-syndics  de  la 


^)  Gremaud,  n*  1993.  Cet  acte  de  soomission  fut  n6goci6  «trac- 
tantibus  et  intervenientibuB  amicis  coinmunibus>,  et  souscrit,  aa  nom  de 
la  commuue,  par  deux  procureurB-Ryndics  Domm^B  le  jour  m^me,  Jean 
Bourgeois  et  Jean  Garachaudi,  citoyeoB. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


184  Gaichard  Tavel,  ^vöque  de  Sion. 

ville  d6clarferent  qu'ils  n'entendaient  pas  par  lä  porter  atteinte 
aux  droits  de  l'^vfeque  et  de  T^lise  de  Sion  i).  Puis  le  comte 
re^ut  les  habitants  de  la  paroisse  dans  sa  sauvegarde  perpö- 
tuelle,  par  un  acte  special,  promettant  de  respecter  leurs 
franchises  et  les  Conventions  qu'il  venait  de  faire  avec  eux, 
leur  remettant  toutes  leurs  ofifenses,  et  ordonnant  ä  son  bailli 
et  a  ses  autres  officiers  du  Vallais  de  les  regarder  comme  ses 
sujets  et  de  les  prot6ger  comme  tels^). 

Avant  de  quitter  Sion,  le  comte  fit  encore  avec  le  Chapitre 
un  accord  dont  le  texte  ne  nous  est  pas  parvenu^).  II  se 
plaignait  de  ce  que  les  gens  du  Chapitre  avaient  pris  part  aux 
incursions  des  Vallaisans  sur  les  terres  de  Savoie,  et  reprochait 
aux  chanoines  d'avoir  donn6  asile  ä  ses  ennemis,  sans  doute 
dans  le  chäteau  de  Valfere.  Pour  obtenir  son  pardon  et  jouir 
de  sa  protection,  le  Chapitre  dut  s'engager  ä  lui  payer  une 
somme  de  quatre  cents  florins  d'or*). 

Eufin,  pour  achever  l'oeuvre  de  pacification  du  Vallais,  il 
fallait  encore  r6concilier  r6v6que  Guichard  et  le  sire  de  Chft- 
tillon.  Le  27  avril,  Am^d^  VI,  passant  k  Conthey,  se  fit  ac- 
corder  de  pleins  pouvoirs  par  Pierre  de  La  Tour  et  ses  deux 
beaux-frferes,  le  comte  Pierre  IV  de  Gruyftre  et  Aimon  de  Pont- 
verre,  pour  le  r6glement  de  leurs  diflF6rends  avec  Töv^que^). 

M    Acte  du  26  avril,  P.  J.,  n«  IX. 

«)    Acte  du  25  avril,  P.  J.,  n»  X. 

^)  Sion,  « in  aula  bassa  domus  episcopalis »,  26  avril  1352,  Arch. 
d'J^tat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  s^rie  ancienne,  vol.  52,  f*  15  v*. 

^)  Arch.  de  Val^e,  tir.  1,  n**  38:  quittance  donn^e  au  Chapitre 
par  le  vice-bailli  H.  de  Corgenon  (1352). 

*)  Arch.  d'fitat,  ä  Turin,  Protocoka  ducaux,  »Me  ancienne,  vol.  52, 
f»  2  et  v"*.  T^moins:  Guillaume  de  La  Baume,  Philippe  de  Bussy,  Hum- 
bert bätard  de  Savoie,  Hugues  de  Bocsozel  et  Jean  Ravais.  Pierre  de  La 
Tour  d^signe,  pour  son  amicus,  le  comte  de  Gruyere  ou  le  ßire  G.  de 
GrandBon,  « ita  quod  licet  amici  non  sint  concordeg,  dominus  [comes]  de 
He  et  per  se  totalem  prononciandi  habeat  potestatem».  Le  sire  de  Pont- 
verre  ne  d^signe  pas  d^amt;  le  comte  de  Gruy6re  d^signe  Henri  de 
Billens. 
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Celui-ci  accepta  de  son  c6t6  Tarbitrage  du  comte,  le  10  mai 
suivant,  au  chftteau  de  Versoix  oü  il  avait  suivi  son  protec- 
teur  1). 

AiDsi  se  ternüna  la  caropagne  d'Am^d^e  VI  en  Vallais. 
Elle  avait  6tä  rapidement  conduite;  par  uue  s^rie  de  n^ocia- 
tions  et  de  trait^s,  plutöt  que  par  le  succ^  des  armes,  le 
comte  avait  pos6  les  bases  de  sa  domination  sur  le  Vallais 
öpiscopal;  il  esp6rait  que  ses  officiers,  investis  de  pouvoirs  ä 
peu  pres  illimitös,  achäveraient  pacifiquement  la  conqu^te  du 
pays.  suis  ,r6ussis8aient,  c'eu  6tait  fait  de  Tind^pendaDce  po- 
litique  que  les  communes  avaient  lentement  conquise  sous  le 
r^me  des  övöques.  Les  Vallaisans  ne  tarderaient  pas  ä  par- 
tager  la  condition  des  autres  sujets  de  la  maison  de  Savoie,  et 
la  valläe  du  Rhone  serait  soustraite  pour  longtemps  ä  Tinflu- 
ence  des  id^es  dämocratiques  des  Waldstaetten.  II  est  difficile 
d'admettre  que  le  comte  Am^d^e  n'ait  pas  eu  conscience  d'une 
relation  entre  la  rfeistance  des  communes  du  Haut -Vallais 
ä  r^tablissement  de  Hon  autoritii  et  Tagitation  politique  qui  r^g- 
nait  alors  dans  les  cantons  forestiers,  lorsqu'au  printemps  de 
rannte  1352,  on  le  voit  s'allier  au  duc  Albert  d'Autriche  et 
d^clarer  la  guerre  aux  bourgeois  de  Zürich  et  ä  leurs  con- 
f6d6r6s,  Lucerne  et  les  Waldstaetten  2).  Quel  intörßt  aurait-il 
eu  ä  se  mSler  a  une  guerre  aussi  lointaine,  sMl  n'avait  pas 


^)  Ibidem,  vol.  44,  f"  6.  T^moins;  Guillaume  de  La  Baume,  An- 
telme  des  Urtieres,  le  sire  de  La  Sarraz,  chev",  et  Jean  Ravais.  L'6v6que 
accepte  le  compromis  « pro  se,  dictis  ejus  parentibus,  sequacibus  et  coad- 
jutoribus»,  et,  en  ce  qui  concerne  ses  adversaires,  «pro  se  {seih  Petro  de 
Turre,  etc.),  suis  subditis,  parentibus,  sequacibus  et  coadjutoribus  non 
subditis  ipsius  dni  episcopi».  —  Le  7  mai  1352,  k  La  Tour  -  de  -  Peilz, 
AmM^e  VI  accorde  des  franchises  ä  Conthey;  I'^v^ue  Guichard  assiste 
au  conseil,  voy.  R.  Hoppeler,  dans  Anzeiger,  1894,  p.  69-65;  comp.  Gre- 
maud,  n"  1994. 

2)  Abschiede,  t.  I,  n"  88:  döclaration  dat6e  de  Bourg  -  en  -  Bresse, 
3  juin  1352.  —  Un  contingent  savoyard  prit  pari  au  troisi^me  si^ge  de 
Zürich,  en  sept.  1354;  voy.  ci-apr^s,  chap.  IV. 
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esp6r6  qu'elle  contribuerait  ä  aflfaiblir  im  principe  dangereux 
pour  rextension  de  sa  propre  puissance? 

Cependant  le  gouvernement  savoyard  ne  tarda  pas  ä  s'a- 
percevoir  que  les  r^sultats  de  l'expödition  du  Vallais  n'6taieut 
ni  complets  ni  döfinitivement  acquis.  Peu  apr^  le  d6part  du 
€omte  Am6d6e,  des  difficultös  surgireut  ä  propos  de  Texöcutioa 
du  traitö  de  Salquenen.  A  la  priöre  des  gens  de  Lou^che,  le 
€omte  consentit  ä  le  modifier  16g6rement  ou  ä  le  pr6ciser  sur 
quelques  points  dans  un  sens  favorable  aux  Vallaisans;  ces 
modifications  furent  arrßtöes,  le  22  mai,  k  Sion,  entre  le  vice- 
bailli  savoyard  Humbert  de  Corgenon  et  les  repräsentants  de 
Loufeche  1).  Ceux-ci  renouvelferent,  ä  cette  occasion,  leurs  pr6- 
cMents  engagements  de  fidölitä  envers  le  comte.  Le  premier 
quart  de  Tindemnitfe  imposee  aux  communes  du  Haut-Vallais 
^tait  exigible  ä  Pentecöte  (27  mai) ;  cette  6cb6ance  fut  repous- 
s6e  ä  la  Saint-Jean  (24juin).  Les  six  mille  autres  florins  de- 
vaient  ^tre  pay^s  en  deux  termes :  deux  mille  ä  la  Saint-Martin 
de  rannte  courante  (11  novembre),  quatre  mille  ä  la  Saint-Martin 
1353.  £n  outre,  il  6tait  stipul6  qu'en  aucun  cas  les  communes 
soumises  ne  seraient  oblig^es  de  payer  plus  que  leur  quote-part 
de  i'indemnitfe  totale.  II  est  Evident  qu'ä  cette  date,  une  partie 
au  moins  des  communes  du  Haut-Vallais,  en  particulier  Celles 
de  Brigue,  de  Moerel  et  de  Conches,  n'avaient  nuUement  ratifiö 
le  traitö  de  Salquenen. 

D'aussi  faibles  concessions  n'amenerent  aucune  adhösion 
au  traitä  ni  au  regime  nouveau.  Au  contraire,  le  m^contente- 
ment  alla  grandissant,  et  bientöt  le  parti  de  la  r^sistance  crut 


*)  P.  J.,  n"  XL  Cette  nouvelle  r^daction  reproduisait,  sans  change- 
ment  notable,  un  grand  nombre  des  clauses  du  trait^  primitif.  De  plus, 
il  ^tait  stipule  que  ce  dernier  demeurait  en  yigueur  sur  tous  les  pointB 
qui  n'avaient  pas  6t6  modifi^s  par  la  revision.  —  Lou^che  6tait  reprösen- 
t^  par  deux  procureurs,  Guillaume  Aimon  et  Perrod  Ruffi-Feisan,  et 
par  quelques  autres  notables :  Perrod  Sautier  de  Martigny,  Th6odule  Per- 
Tonet,  neveu  du  m^decin  Guillaume,  Guillaume  Erpos,  Jean  Buchin  et 
Guillaume  de  Curia. 
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pouvoir  relever  la  tfete.  Le  principal  instigateur  du  soulevement 
fut  le  m6declo  Guillaume  Perronet,  de  Lou^che,  dont  rinfluence 
sur  ses  compatriotes  paratt  avoir  6t6  consid^rable  i).  Rompant 
ouvertement  le  serment  de  fidäit^  que  le  comte  de  Savoie  leur 
avait  arrach^  par  la  force,  les  Vallaisans  refusärent  de  payer 
les  redevauces  dues  ä  la  mense  äpiscopale;  ils  r^isterent  ä 
main  armte  aux  officiers  du  comte-bailli  qui  voulaient  les  con- 
traindre  de  remplir  leurs  obligations,  et  ils  usurperent  les 
droits  de  T^glise. 

Vers  la  fin  de  juillet,  le  bailli  Humbert  de  Corgenon  d6- 
couvrit  qu'ä  la  suite  de  secrötes  n^ociations,  les  chäteaux  de 
La  Soie,  de  Tourbillon  et  de  Montorge  ainsi  que  la  ville  de 
Sion  devaient  Stre  livr^s  aux  rebelies.  Une  bände  arm^e  s'ötait 
r6unie  ä  Sion  ou  pr^  de  Sion,  et  d^jä  eile  s'^tait  mise  en 
marche  pour  La  Soie,  croyant  s'eroparer  du  chäteau  ä  la  fa- 
veur  de  la  nuit  et  grftce  aux  intelligences  qu'elle  s'y  ätait  mä- 
nagäes,  lorsque  les  gens  du  comte  eurent  avis  de  la  trahison 
qui  se  pr6parait  et  la  firent  6chouer.  A  la  mfeme  öpoque,  la 
garnison  de  Tourbillon  fut  renforcöe  ä  cause  des  pr6paratifs 
que  les  rebelles  faisaient  pour  assi^er  ce  chäteau.  Le  24  aoüt, 
le  vice-bailli  savoyard,  qui  voulait  exiger  le  payement  du  droit 
d'entr^  impos^  ä  la  commune  de  Sion,  se  heurta  au  refus  de 
nombreux  citoyens  et  dut  appeler  ä  son  aide  le  chätelain  de 
Conthey  «). 

A  la  suite  des  ev^nements  du  printemps,  la  cause  de 
r^vSque,  complfetement  identifiöe  avec  celle  de  la  Savoie,  ue 
comptait  plus  que  de  rares  partisans.  Certains  indices  donneut 


^)  Trait^  de  paix  du  8  nov.  1352,  Gremaud,  n'*  2003  p.  85 :  « qui 
suis  blandis  et  perfidis  suasionibus  populum  et  homineB  Valesii  ad  tanta 
scelera ...  et  rebellionem  dicitur  promoYisse. »  —  Sur  ce  qui  ßuit,  voy. 
ce  mdme  document  et  les  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n"  XIII;  sur 
le  m^ecin  Guillaume,  ci-dessus,  p.  146  n.  1. 

*)  Le  clerg6  de  Sion  fut  alors  forc6  par  les  citoyens  de  payer  une 
taiile  d'enriron  cent  florins,  Gremaud,  n*»  2008  p.  106. 
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ä  peDser  que  la  noblesse  vallaisanne  ne  prit  pas  unauime- 
ment  part  ä  rinsurrection ;  sans  doute  le  plus  grand  nombre 
de  ses  membres  se  joignit  aux  rebelles,  par  conviction  ou 
par  entratnement,  mais  il  semble  que  d'autres,  eflFrayfe  par  le 
caractöre  populaire  du  mouvement  et  par  les  cons4quences 
quMl  pouvait  avoir  pour  leurs  propres  intörfets,  aient  6prouv6 
moius  d'61oignement  que  Tensemble  du  pays  ä  accepter  la  do- 
mination  savoyardei).  L'6v6que  Guichard  avait  quittö  le  Val- 
lais  ä  la  suite  du  comte  Am6d6e ;  il  comprenait  que  sa  positipn 
y  serait  difficile  aussi  longtemps  que  le  calme  ne  serait  pas 
r^tabli.  II  passa  probablemeat  tout  V6t6  de  1352  hors  de  son 
dioctee.  Le  25  aoüt,  Am6d6e  VI,  alors  ä  Ripaille,  fit  une  do- 
nation  aux  trois  fröres  Barthölemy,  Guichard  et  Girard  Tavel  et 
ä  leur  neveu  Nicolas,  en  considäration  des  Services  rendus  ä 
sa  maison  par  Qui  Tavel,  leur  pöre  et  grand-pere,  et  par  les 
donataires  eux-m^mes  %  Le  comte  confia  aussi  ä  Guichard  un 
gouvernement  ou  une  mission  temporaire  dans  ses  possessions 
de  la  Bresse,  sur  les  confins  du  Dauphin^,  car  nous  voyons 
r^vSque  confirmer,  comme  lieutenant  du  comte  de  Savoie,  le 
trait6  conclu  ä  Voiron,  le  6  octobre,  eatre  ce  prince  et  le 
Dauphio  Charles  de  France  ^).  C'est  dans  cet  acte  absolument 
6tranger  aux  aflfaires  du  Vallais,  au  moment  oü  son  pouvoir 
temporel  paraissait  doublement  compromis  par  Tambition  du 


1)  Voy.  Part,  du  trait^  du  8  nov.,  relatif  aux  nobles  vallaisang; 
comp.  Gremaud,  n"  2053,  et  ci-apr^s,  chap.  IV. 

^)  Greroaud,  n*  1995.  Barthelemy  et  Nicolas,  Chevaliers,  re^urent 
un  revenu  annuel  de  50  florins  d'or,  assign^  sur  des  hommes  et  des  rentes 
appartenant  au  comte  « a  civitate  Geben n.  superius » ;  Guichard  et  Girard 
re^urent  les  hommes  et  les  possessions  qui  avaient  appartenn  k  Jean 
de  Bex.  A  ces  donations,  le  comte  ajouta  la  concession  de  la  haute  jus- 
tice sur  un  certain  nombre  des  hommes  ou  censitaires  que  les  Tarel 
possMaient  entre  Genöve  et  le  Mont-Joux  ou  le  Mont  de  Brigue,  et  le 
droit  d'^riger  en  deux  localitös  de  cette  r^gion  des  fourches  patibulaires. 

3)  Guichenon,  Pr.  p.  187-188.  —  Sur  les  titres  port^  jusqu'aiors 
par  les  6v6ques  de  Sion,  voy.  ci-dessus,  p.  46  n.  2,  et  ci-apr^,  chap.  V. 
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comte  de  Savoie  et  par  la  r^bellion  des  communes,  que  T^v^que 
Guichard  porte  pour  la  premifere  fois  le  titre  d'6v6que  et  conite 
de  Sion. 

Cependant  la  Situation  des  of&ciers  savoyards  en  Vallais 
deveuait  critique.  II  ötait  6vident  qu'une  nouvelle^  campagne 
serait  näcessaire  pour  cousolider  les  r^sultats  d6jä  compromis  de 
Celle  d'avril.  Le  corate  Am^däe  6tait  trop  engag6  pour  reculer, 
il  ötait  116  par  le  serment  qu'il  avait  pr6t6  ä  Töv^que  en  re- 
cevant  le  baillivat;  son  ambition  et  son  honneur  lui  comman- 
daient  de  vaincre  la  rfeistance  des  Vallaisans  ^).  En  automne, 
des  bandes,  dans  lesquelles  Filament  allemand  du  Haut-Vallais 
6tait  fortement  represent6,  entourferent  Sion  et  cberchferent  ä 
s'emparer  du  chäteau  de  Tourbillon.  Repouss6es  ä  plusieurs 
reprises,  elles  röussirent  ä  p6u6trer  de  nuit  dans  la  ville:  les 
Partisans  du  regime  savoyard  furent  arr§t6s,  le  palais  öpiscopal 
fut  livrö  au  pillage;  tandis  que  Tourbillon  6tait  ötroitement 
assi^gä,  les  Yallaisans  mirent  la  ville  en  6tat  de  defense  et 
menacerent  d'une  nouvelle  Invasion  le  mandement  de  Conthey  ^). 

Les  Chroniques  de  Savoie  3)  racontent,  dans  leur  langage 
pittoresque,  la  seconde  campagne  d'Amödöe  VI  en  Vallais. 
Dans  ses  grands  traits,   ce  röcit  est  conforme  ä  ce  que  nous 

1)  Traitö  de  1361,  Gremaud,  n*»  2062  p.  198:  « propter  quod,  hoDo- 
ris  nostri  conservatione  compulsi  et  sacramento  per  nos  prestito  in  in- 
gresso  dicti  nostri  officii  de  juribus  dicte  ecclesie  conservandis  necnon 
concitati ...» 

2)  Gremaud,  n"  2003  p.  81,  2008,  2062  p.  198;  Comptes  de  Con- 
they-Saillon,  P.  J.,  n»  XIII. 

^)  Anciennea  chroniques  de  Savoie,  dans  M.  H.  P.,  Scriptores,  t.  I, 
col.  272-275  (Gremaud,  n*  2000).  Cette  chronique  est  l'oeuvre  de  Jean 
Servion,  qui  vivait  d^s  1443  k  la  cour  de  Savoie;  eile  a  6t4  6crite  dans 
les  ann^es  1464  et  1465.  La  principaie  source  de  Seryion  ^tait  la  ebro- 
nique  de  Jean  d'Oronville,  dit  Cabaret,  6crite  pendant  les  ann^es  1417  k 
1420,  voy.  Gestee  et  croniques  de  la  mayson  de  Savoye,  par  Jeban  Ser- 
vion, publ.  par  F.-E.  BoUati,  Turin,  1879,  2  vol.,  Priface,  p.  XXvn  et 
suiv.  —  Comp.  E.-H.  Gaullieur,  Les  chroniques  de  Savoie  dans  leurs  rap- 
ports  avec  Vhistoire  de  VRelvHie  ocddentale,  dans  Archiv,  t.  X,  p.  152*155. 
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savons  d'autre  part  de  Texp^ditioQ  savoyarde,  mais  on  ne  sau- 
rait  accepter  avec  confiance  les  norabreux  d^tails  par  lesquels 
Tauteur  a  cherchä  ä  animer  sa  narration ;  plusieurs  sont  mani- 
festement  erron^s,  nous  u'utiliserons  ici  que  ceux  qui  paraissent 
confirm^s  par  une  source  contemporaine  ^). 

L'arm^  r^unie  en  Chablais  par  le  comte  Amöd^e  ne  le 
c^dait  pas  en  force  ä  celle  de  la  premiere  campagne,  mais  nous 
avoDS  peu  de  renseignements  sur  sa  composition  ^).  Elle  se 
mit  en  marche  vers  le  1"  novembre.  Les  Vallaisans,  qui  oc- 
cupaient  en  grand  nombre  Sion  et  qui  avaient  eu  le  temps  de 
se  pr^parer  ä  la  lutte,  ätaient  d^idös  ä  ne  pas  ceder  la  ville 
Sans  combattre  et  ä  ^viter  la  faute  quMls  avaient  commise  une 


1)  Les  Anciennes  chroniques  ignorent  la  campagne  d'avril ;  leur  r^cit 
«e  rapporte  certainement  k  celle  de  novembre,  puisqu'il  relate  successive- 
ment  le  combat  livr^  devant  Sion  et  la  prise  de  cette  ville,  deux  faits 
dont  la  v6rit6  est  attest^e  par  le  trait^  du  8  novembre.  Suivant  les 
Chroaiqaes,  Texp^dition,  entreprise  k  la  requdte  de  P^v^que  chass^  par 
ses  snjets,  avait  pour  but  de  r^tablir  le  pr^lat  sur  son  si^ge,  de  replacer 
entre  ses  malus  la  ville  de  Sion  et  les  chäteaux  des  environs.  L'au- 
teur  des  Chroniques  dissimule  derri^re  ces  motifs  la  v4ritable  cause 
de  l'intervention  de  1352,  Tint^r^t  politique  de  la  maison  de  Savoie.  Ed 
outre,  les  circonstances  dans  lesqnelles  il  fait  intervenir  Am^d^e  VI  sont 
Celles  qui  out  provoquö  l'intervention  d'Am6d6e  VII  en  1384,  mais  elles 
s'accordent  mal  avec  le  v^ritable  4tat  des  choses  en  1352.  L'auteur,  im- 
parfaitement  renseign^,  n'a  pas  toujours  distingu^  ces  deux  interventions 
Tune  de  l'autre. 

2)  Trait6  du  8  nov.,  Gremaud,  n"  2003  p.  82 :  « cum  non  modica 
ipsius  [comitis]  amicorum  subditorumque  potencia, »  et  n"  2062  p.  198: 
«cum  armatorum  nobilium,  equitum  et  peditum  multitudine  copiosa.»  II 
rösulte  de  lettres  reversales  donn^es  par  AmMee  VI,  k  Chillon,  le  29  oct 
1352,  que  les  gens  de  la  seigneurie  de  Vaud  prirent  aussi  part  k  cette 
seconde  exp^dition,  Grenus,  Documens  relatifa  d  Vhistoire  du  pays  de 
Vaud,  des  1298  ä  1760,  Gen^ve,  1817,  p.  10-11;  de  m^me  le  comte  de 
Gruy^re  et  les  clients  de  son  comt6,  Gremaud,  n"  2003  p.  82,  et  Comptes 
de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n"  XIII.  —  On  trouve  dans  la  liste  de  parti- 
cipants  donnee  par  les  Anciennes  chroniques,  le  nom  de  plusieurs  des 
seigneurs  qui  avaient  fait  la  campagne  d'avril. 
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premiäre  fois  en  se  dispersant.  Le  comte  revenait  non  plus 
comme  Tallie  de  T^v^que,  mais  comme  le  repr^seutant  legitime 
de  Fautorit6  äpiscopale  meeonnue  par  eux ;  il  leur  demanderait 
coinpte  des  serments  qu'ils  avaient  viol6s^);  aussi  6taient-il& 
räsolus  ä  tout  tenter  pour  6chapper  a  sa  vengeance  et  recouvrer 
leur  independance.  Le  3  novembre,  ä  l'approche  de  Tarm^e  sa-^ 
voyarde,  ils  sortirent  de  la  ville,  banniöres  d6ploy6es,  et  prirent 
Position  sur  une  hauteur  pour  livrer  bataille^).  Mais  ils  ne 
purent  soutenir  Tattaque  d'adversaires  mieux  organis^s  et  mieux 
armös  qu'eux;  ils  se  retirerent  en  d6sordre  dans  Sion,  beau- 
coup  s'enfuirent  dans  les  montagnes.  Aussitöt  le  comte  mit 
le  siege  devaut  Sion  et  se  pr^para  ä  donner  Fassaut. 


*)  Gremaud,  n**  2003  p.  82 :  « tanquam  jarium  dictonim  dni  epis- 
copi  et  ecclesie  predicte  deffensor  et  conservator. » 

2)  Gremaud,  n"  2002:  «Anno  1352,  tertio  nonas  novembris,  facta 
est  strages  ante  civitatem  Sedun.  inter  comitem  Sabandise  et  patriotas. 
Vallesii. »  Cette  notice  est  emprunt^e  au  Liber  vaUü  Illiaca  et  aux  An- 
nales du  cbätelain  de  Brigue  Jean  Clemman  (?),  deux  recneils  qui  ont 
pour  source  commune  une  Chronique  latine  de  Brigue  dont  l'original  est 
aujourd'hui  perdu.  On  connalt  encore  cette  Cbronique  par  les  extraits 
que  l'historien  J.  Stumpf  en  a  pris,  en  1644,  voy.  Ein  Beisehencht  de» 
Chronisten  Joh,  Stumpf,  aus  dem  Jahr  1544,  publ.  par  H.  Escber,  dans 
Quellen  zur  Schweizer  Geschichte,  t.  VI,  p.  242  et  suiv. ;  —  comp.  Hoppeler,. 
Beiträge,  p.  200  n.  4.  Le  combat  devant  Sion  est  prouv^  d'autre  part 
par  le  trait^  du  8  nov. :  «  civitatem  Sedun.  erectis  vexillis  exierunt  et  cum 
gentibus  ipsius  dni  comitis,  presentis  et  ipsam  civitatem  et  pro  jure  ec- 
clesie  et  suo  recuperare  volentis  et  castrum  succurrere  supradictum,  pre- 
liati  fuerunt . . .».  —  Les  Anciennes  chroniques  de  Savoie  donnent  sur  ce 
combat  des  dßtails  que  nous  n'avons  aucun  moyen  de  contröler:  d^apr^s 
elles,  les  Vallaisans  avaient  pris  position  «  sur  ung  mollart » ;  ils  avaient 
pour  capitaine  un  nomm6  « Crittyen  de  Vualcheut » ;  ils  laiss^rent  quatre 
mille  des  leurs,  morts  sur  la  place.  —  Apr^s  avoir  franchi  la  Morge  de 
Conthey,  la  grande  route  traverse  un  defil6  form6  par  les  hauteurs  de 
Montorge  et  par  la  cr^te  moins  6lev6e  des  rochers  de  Ch&teauneuf.  On 
peut  supposer  que  les  Vallaisans  chercherent  k  d^fendre  ce  d^fil^  ou  bien 
k  arröter  l'arm^e  savoyarde  au  moment  oü  eile  en  d^bouchait.  On  pour- 
rait  encore  admettre  que  les  Savoyards  march^rent  de  Conthey  sur  Sion 
en  suivant  le  chemin  moins  facile  qui  passe  au  nord  de  Montorge. 
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A  Taube  du  jour,  rapportent  les  Chroniques  de  Savoie  i), 
au  moment  oü  les  dernieres  dispositions  ^taieot  prises  pour 
Tattaque,  «messire  Guilliaume  de  la  Baume  requist  et  prya  a 
8on  signieur  le  conte  quil  vausist  resoyure  lordre  de  cheualle- 
rie;  et  il  ly  acorda  et  requist  messire  Guilliaume  quil  le  feist 
cheuallier;  et  lors  le  bon  chiuallier  sacqua  sespee  et  ly  douna 
la  collee  en  disant:  <ccbiuallier  de  par  saint  George».  Et  a 
cel  moment  furent  plus  de  II ^  cheualliers,  que  signieurs,  barons 
et  nobles  hommes:^.  II  semble  que  sur  ce  point  il  faille  ajouter 
foi  au  r6cit  des  Chroniques,  car  non  seulement  la  cr^tion  de 
nombreux  Chevaliers  avant  un  combat  ou  un  assaut  est  conforme 
ä  Tusage  du  temps,  mais  il  resulte  d'un  passage  des  comptes 
de  la  ville  de  Saint-Maurice  qu'Am^döe  VI  fut  effectivement  cr66 
Chevalier  cette  anu6e-lä2). 

La  ville  fut  prise,  aprte  une  r6sistance  acharn6e,  et  livröe 
aux  horreurs  qui  accompagnaient  alors  de  telles  victoires:  les 
massacres,  le  pillage  et  l'incendie.  Les  vaincus  fureut  poursui- 
vis  et  tu6s  jusque  dans  l'öglise  cathödrale;  le  feu  dövora  la 
plus  grande  partie  de  la  ville,  il  n'öpargna  ni  le  palais  öpisco- 
pal  ni  la  cath6drale;  celle-ci  fut  döpouill^e  de  ses  ornements 
precieux  s).  Un  grand  nombre  de  prisonniers  tomb^rent  entre 
les  malus  des  vainqueurs.  Le  chäteau  de  Valere,  dans  lequel 
beaucoup  d'habitants  s'ötaient  röfugife  avec  ce  qu'ils  avaient 
pu  empörter  de  leurs  biens,   n'ötait  pas  en  6tat  de  prolonger 


^)  D'apr^s  le«  Änciennes  ChroniqueSy  les  dispositions  prises  poar 
Passaut  sont  les  m^mes  en  1352  qu'en  1384.  Ces  renseignements  m^ritent 
peu  de  confiance ;  Pauteur  part  de  l'idee  erronee  que  le  chateau  de  Tour- 
billon  ^tait  aux  mains  des  Vallaisans,  comme  ce  fut  le  cas  en  1384. 

2)  Gremaud,  n"  1992  p.  42.  —  La  Chronica  latina  Sabauditg,  — 
qui  parait  avoir  6t6  ecrite  en  1463  et  reposer  enti^remeot  sur  la  chronique 
fran^aise  la  plus  ancienne,  celle  de  Cabaret,  —  mentionne  aussi  le  fait: 
« Item  civitatem  Sedunensium  obsedit,  et  eam  ad  subjectionem  et  obedien- 
tiam  episcopi  reposuit  sive  reduxit,  et  ibi  in  conflictum  milex  effectus 
fuit, »  M.  H.  F.,  Scriptores,  t.  I,  col.  611 ;  comp.  Cibrario,  Storia,  t  III,  p.  135. 

«)    Gremaud,  n"'  2006,  2008;  comp,  n«  2027,  2083  p.  240,  2096. 
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la  r^sistance;  il  est  du  reste  peu  probable  que  les  chanoines 
y  eussent  songö*). 

La  victoire  du  comte  de  Savoie  6tait  döcisive.  La  plupart 
des  comrounes,  et  en  particulier  les  communes  allemandes  du 
Haut-Vallais,  avaieat  fourni  leur  contingent  ä  rarm^e  vaincue 
devant  Sion.  L'efifet  d^inoralisant  de  la  d^faite  se  repandit 
daus  tout  le  pays.  Les  prisonniers  vallaisans  constituaient  d'ail- 
leurs  d'excellents  otages.  Le  comte  Am6d6e  se  d6cida  donc  ä 
accueiliir  les  ouvertures  qui  lui  ötaient  faites  par  quelques 
amis  de  la  cause  vallaisanne  et  ä  traiter,  sans  pousser  plus 
avant  une  expöditiou  qui,  en  se  prolougeant  a  Tentröe  de  Thiver 
et  dans  ce  pays  de  montagne,  aurait  pu  devenir  p^rilleuse.  Ce 
fut  de  nouveau  la  commune  de  Loufeche  qui  prit  la  responsa- 
bilit(^.  de  traiter  au  nom  du  pays  entier^).  Ses  reprösentants 
accepterent,  le  8  novembre  1352,  ä  Sion,  les  conditions  dictöes 
par  le  vainqueur^). 


1)  Gremaud,  n°  2001 :  role  des  personnes  « qui  anno  M"CCC"LIP, 
de  mense  octobris  et  novembris,  recepti  saWati  sunt  cum  rebus  eorum  in 
Castro  Valerie » ;  il  est  probable  que  de  nombreux  habitants  s'^taient  r6- 
fugi^s  k  Valöre  dhs  Tarriv^e  ä  Sion  des  bandes  du  Haut-Vallais.  Voy. 
aussi  n°  2011.  —  Suivant  les  Anciennes  chroniqties,  la  prise  de  la  ville 
aurait  ^t^  imm^diatement  suivie  de  la  reddition  des  chäteaux  de  Majorie, 
de  Val^re  et  de  Tonrbillon,  et  peu  apr^s  de  celle  des  ch&teaux  de  Montorge 
et  d^Ayent.  On  sait  qu'au  contraire,  les  chäteaux  4piscopaux  n'avaient 
pas  cess^  d'^tre  aux  mains  des  officiers  du  comte-bailli. 

-)  « Nonnullorum  amicorum  dictorum  de  Valesio  tractatu  prehabito, 
et  interventu  personarum  infrascriptarum  de  Leuca ...»  soit :  Perrod  Sau- 
tier de  Martigny,  Nicolas  Fabri,  Jean  Aimon,  Th^odule  Perronet,  Perrod 
Rnffi-Feisan  et  six  autres,  comme  procurenrs-syndics  de  la  paroisse  de 
Lou^che,  «eciam  yice  et  nomine  omnium  et  singulorum  de  Valesio  cujus- 
cumque  condicionis  et  gradus  existant».  —  Parmi  les  t^moins  du  trait^ 
se  trouve  FrauQois  de  Compeys-Blandrate  qui  fut  probablement  l'un  des 
n^ociateurs,  comme  il  l'avait  H6  lors  du  trait^  de  Salquenen;  on  peut  en 
tout  cas  inf^rer  de  ce  röle  de  t^moin  qu'il  n'avait  pas  pris  part  au  sou- 
l^Tement  contre  le  comte  de  Savoie.  ' 

^  Gremaud,  n**  2003;  le  trait^  fut  sign^  «in  posteriori  logia  domus 
hospitalis  existentis  extra  civitatem  Seduni,  deversus  pontem  Bodani». 

IS 
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Poar  prix  de  la  paix  et  du  pardon  des  offenses  dont  ils 
s'^taieüt  rendus  coupables  envers  le  comte-bailli,  euvers  T^vfeque 
et  Feglise  de  Sion,  les  Vailaisans  promettaient  de  payer  in- 
tegralement  ä  l'^vöque  les  redevances  qu'ils  lui  devaient  et 
de  respecter  ses  droits  et  ses  pr6rogatives.  Ils  s'engageaient 
ä  aider  le  comte  de  Savoie  contre  qui  que  ce  füt,  l'ivfeque 
de  Sion  seul  except6,  et  ä  le  servir  loyalement  en  toute  oc- 
casion;  ä  lui  envoyer  chaque  ann^e,  lorsquUls  en  seraient  re- 
quis,  trois  cents  clients  armte  qui  le  suivraient  ä  leurs  frais 
pendant  six  semaines,  partout  oti  il  ferait  la  guerre,  et  qu'il 
pourrait  garder  plus  longtemps  en  leur  donnant  le  salaire  or- 
dinaire  des  clients  de  Savoie.  Ils  consentaient  enfin  ä  lui  payer 
annuellement,  ä  Noel,  un  impöt  de  garde  d'un  demi-denier 
par  foyer  et,  comme  indemnit^  des  offenses  qui  leur  ^taient 
reprochees  ainsi  que  pour  le  rachat  des  prisonniers  faits  par 
Tarm^e  savoyarde,  la  somme  consid^rable  de  vingt-huit  mille 
florins  d'or  de  Florence  ^).  II  6tait  entendu  que  les  Vailaisans 
rest^s  fidöles  au  comte  ne  seraient  pas  astreints  ä  contribuer 
au  payement  de  l'indemnitö ;  qu'en  particulier  les  ressortissants 
de  la  chätelienie  de  La  Soie  et  quelques  habitants  de  Sion 
d6sign6s  par  le  vice-bailli  savoyard  en  seraient  exemptös*). 
Les  prisonuiers  vailaisans  devaient  fitre  liberös,  ä  l'exception 
de  ceux  qui  seraient  retenus  comme  otages.  De  leur  c6t6,  les 
Vailaisans  relächeraient  les  partisans  du  comte  qu'ils  avaient 


1)  DLx  mille  floriDH  6taient  payables  qaioze  jours  apr^s  la  Saiat- 
Martin  de  Tann^e  courante  (11  nov.);  le  solde,  k  la  r^clamation  du  comte. 
Quant  ä  l'impöt  de  garde,  il  ^tait  Btipul^  que  ceux  des  Vailaisans  qui 
s'^taient  pr^c^demment  engag^s  k  payer  au  comte  un  denier  par  foyer 
(ainsi  les  gens  de  Martigny  et  de  Sion),  continueraient  k  payer  un  denier 
et  non  pas  un  demi-denier. 

2)  Dans  une  copie  de  ce  trait6,  conserv^e  aux  Arch.  d'£tat,  k  Turin, 
Traitis  avec  les  Vailaisans,  paquet  8,  n"*  3,  cet  article  est  ainsi  con^u: 
<  Item  de  predicta  quantitate  persoWenda  illi  qui  ad  dum  comitem  con- 
fugierunt  nee  operibus  predictis  factis  contra  dnm  comitem  consenserunt, 
erunt  liberi . . .  etc. ;  »  comp.  Gremaud,  n"  2003  p.  85. 
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arrötös  a  Sion,  sans  leur  rien  r6clamer  et  en  leur  rendant  leurs 
biens.  Tous  ceux  qui  avaient  eu  quelque  part  ä  la  ran^on  ex- 
torquöe  jadis  ä  Palm6ron  Turchi  devaient  restitaer  ä  ce  der- 
nier  ce  qu'ils  avaieat  regu^). 

En  revanche,  le  comte  Am6d6e  prenait  sous  sa  protec- 
tion les  Vallaisans  et  leur  postöritö,  et  il  s'engageait  ä  les 
aider  contre  chacun,  sauf  contre  ses  propres  suzerains,  ses 
vassaux,  ses  sujets  et  ses  alli^s  actuels;  il  promettait  de  les 
niaintenir  dans  leurs  franchises  et  libert6s. 

Les  demiers  articles  du  traitö  stipulaient  que  ceux  des 
nobles  vallaisans  qui  avaient  pr6t6  aide  ou  conseil  aux  rebelles 
devaient  faire  hommage  au  comte,  sous  r&erve  de  la  fid61it6 
<iue  h  leurs  seigneurs ;  maitre  Guillaume,  mMecin  de  Louöche, 
qui  par  ses  perfides  conseils  avait  entraln6  le  peuple  ä  la  r6- 
volte  et  provoque  de  si  grands  crimes,  6tait  banni  ä  perp6- 
tuit^  du  territoire  vallaisan ;  s'il  venait  ä  y  p^nötrer,  ceux  qui 
le  verraient  devaient  se  saisir  de  lui  et  le  livrer  au  comte; 
seul  celui-ci  pourrait  le  rappeler  de  Texil  lorsqu'il  le  jugerait 
k  propos ;  enfin  les  Vallaisans  devaient  restituer  toutes  les 
marchandises  qu'ils  avaient  enlevees  ä  des  marchands  milanais 
ou  d'autres  nations,  en  indemnisant  s'il  y  avait  lieu  ces  mar- 
chands de  leurs  pertes. 

Les  mesures  les  plus  minutieuses  ätaient  prises  pour  as- 
surer  la  ratiflcation  du  traitö  par  les  communes  et  sa  stricte 
Observation.  Tous  les  Vallaisans  äg6s  d'au  moins  douze  ans 
devaient  prfeter  serment  de  se  conformer  ä  ses  prescriptions. 
Les  communes  acceptaient  pour  les  röcalcitrants  la  juridiction 
de  la  Chambre  apostolique*);   Cjöux  qui  manqueraient  ä  leur 


^)  Voici  le  texte  de  cet  article,  d^apres  la  copie  citöe  ci-dessua: 
«Item  quod  omnes  qui  de  redemptione  Palmeroni  Turqui  pecuniam  vel 
uli^id  habneruot, »  etc. 

*)  Uo  certain  nombre  de  seigneurs  savoyardn  ^talent  d^eign^s  et 
reconnuB  par  les  Yallaisans  comme  leora  procurenrs,  pour  oulr  les  sent 
tences  qui  pourraient  6tre  rendues  contre  eux  en  cour  apostolique. 
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serment  pourraient  £tre  panis  comme  traltres,  saus  autre  jage- 
ment  Eofin  soixante  hommes,  choisis  par  le  comte  dans  toates 
les  paroisses,  resteraient  entre  ses  mains  comme  otages,  a  leors 
frais,  jusqu'ä  ce  qae  les  Vallaisans  eussent  ratifi^  le  traitö.  Cela 
fait,  les  sommes  daes  par  les  Yallaisans  en  yerta  du  trait^  de 
Salquenen  leur  seraieot  remises,  et  les  seignears  qui  avaient 
foami  caation  alors  seraient  qaittes  ^).  Les  d^patte  de  Loaeche 
souserivirent  immMiatement  k  ces  engagements,  et  promir^t 
de  faire  en  sorte  que  toates  les  commones  du  Vallais  6pis- 
copal,  au-dessus  de  la  Morge,  les  ratifient  ä  leur  toor.  Le  meme 
jour,  UD  certain  nombre  de  nobles  du  Haut- Vallais,  r^unis  au 
chäteau  de  La  Soie  ^),  preterent  le  m^me  serment,  apres  que  le 
contenu  du  trait6  leur  eüt  6t6  expos^  en  langue  aUemande; 
ils  sign^rent  aussi  une  reconnaissance  de  deux  mille  florin& 
d'or  payables  jusqu'au  25  novembre.  Leur  exemple  fut  suivi 
le  leudemain,  ä  Conthey,  dans  la  maison  de  Pierre  de  La  Tour^ 
par  quelques  autres  notables  ^). 

Ces  soumissions  isol^,  arrachäes  au  lendemain  de  la  d^- 
faite  ä  quelques  nobles  vallaisans  qui  peut-Stre  ^taient  prisonniers 
des  Savoyards,  r^pondaient-elles  au  sentiment  g6n^ral  du  pays? 
II  est  permis  d'en  douter.  Vers  la  fin  de  novembre,  le  conseil  du 
comte  de  Savoie,  r6uni  h  La  Tour-de-Peilz,  revisa  le  traitä; 
il  ne  lui  fit  subir  aucune  modification  importante,  mais  il  de- 
Clara  que  chacune  des  communes  soumises  ne  serait  tenue  qu'ä 
sa  quote-part  des  obligations  militaires  et  financiäres  impos^ 
aux  vaincus.     Cette  d^ision  montre  que,  d^jä,  Ton  n'esp^rait 


Jj  Ci-dessu«,  p.  178.  —  C'6tftit  int^esRer  ces  »eignearg  k  la  ratifi- 
cation  du  trait^  de  paiz. 

2)  Rodolphe  de  Rarogne  [Lou^he],  Frao^ois  de  Weingarten  [Katers], 
Aimon  de  Muhlibach  [Ernen  et  Vi^e],  Chevaliers;  Pierre  Longi  [Vi^e], 
Bercho  Buchin,  de  Rarogne,  P.  fils  de  Pierre  am  Heingarten,  de  Viege, 
Guillaume  Girardini,  de  Brigue,  Jean  Deuda,  de  Vi^ge,  Jean  Sigrist,  d'Er- 
nen,  Nicolas  d'Ernen  [dit  d'Omavas,  Naters],  Nantelme  de  Viesch,  donzels. 

3)  Jean  de  Muhlibach,  Nantelme  Clerc  et  Antoine  Werlin  (Ti^]f 
pnis  Jean  Esperlin,  Pierre  et  Mathieu,  fils  d'Henri  de  Rarogne. 
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gu^re  obteoir  le  conseatement  unanime  des  communes  a  un 
traitö  qui  consacrait  la  soumission  definitive  du  Vallais  ä  la 
^omination  savoyarde^). 


^)  Cette  revision  se  fit  en  pr^sence  de  Perrod  [Sautier]  de  Martigny, 
Tun  des  repr^entants  de  Lou^che.  Le  comte  Am6d6e  se  trouvait  k  La 
Tour-de-Peilz  le  22  oct.  et  le  25  nov.,  Gremaud,  n~  2004,  2005.  —  On 
observera  que  les  communes  soumises  devaieot  seules  livrer  des  otages*  et 
<qae  le  nombre  des  otages  s'^leva  non  pas  ä  soixante,  mais  k  cinquaute 
«eulement;  voy.  les  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n**  XIL 
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OHAPITRE  IV 

INTERVENTION  DE  CHARLES  IV  EN  VALLAIS 

1353-1361 

A  la  suite  des  6venements  de  novembre,  l'öveque  Guichard 
Tavel  6tait  rentr6  en  Vallais ;  il  habitait  de  nouveau  le  chäteaa 
de  La  Soie,  dont  il  n'osait  gufere  s'öloigner  i).  La  fid61ite  que 
les  habitants  des  environs  lui  avaient  gard^e  peadant  la  derni^re 
insurrection,  la  forte  position  du  chäteau  et  la  proximitä  des 
postes  savoyards  de  Conthey  et  de  Montorge  oflfraieut  ä  Gui- 
chard des  garanties  de  s^curiti  qu'il  n'aurait  pas  trouvöes 
ailleurs  dans  la  terre  de  Töglise.  En  effet,  malgr^  la  sournissioQ 
appareute  des  communes,  ou  du  moins  de  la  plupart  d'entre 
elles,  la  disposition  des  esprits  ötait  loin  d'Ätre  favorable  au 
regime  Institut  par  le  traitö  du  8  novembre  1352.  A  mesure  que 
Ton  remontait  la  vall^e,  la  crainte  du  nom  savoyard  s'aflfai- 
blissait  et  r^tablissement  d'une  domination  ^trangdre  rencontrait 
une  rfesistance  plus  forte  chez  les  sujets  de  Peglise.  Aussi  bien 
Tadministration  de  ce  pays  ä  moiti^  eonquis  n'^tait  pas  une  täche 
aisöe  pour  le  vice-bailli  qui  reprösentait  le  comte  de  Savoie  et 
r&idait  ä  Tourbillon;  Humbert  de  Corgenon  avait  6t6  remplac6 
dans  ces  fonctions  par  le  Chevalier  vaudois  Jean,  sire  de  Mont  ^). 


1)  Gremaud,  n"*  2008,  2030,  2036,  2039,  2066;  Comptes  de  Chillon» 
P.  J.,  n«  XII. 

-)  Gremaud,  n"  2011,  18  mai  1353.  H.  de  Corgenon  ayait  6t^ 
nomm^  pour  un  an  le  24  avril  1352;  ses  comptes  et  ceux  de  son  suc- 
cesseur  ne  sont  pas  conserv^s.  —  Sur  Jean  sire  de  Mont  (quHl  ne  faut  pas 
confondre  avec  le  Yallaisan  Jean  de  Mund,  principal  auteur  de  Fattaque 
contre  P.  Turchi,  ci-dessus,  p.  131  n.  1),   voy.  L.  de  Charri^re,  Les  dy-- 
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Dans  le  Bas-Vallais,  les  communes  de  Martigay  et  de 
GhamosoD-Ardon,  que  des  trait^s  s6par^  avaieut  plac^es  sous 
la  sauvegarde  de  la  Savoie,  6taient  rest^es  en  dehors  de  l'in- 
surrection  de  1352;  Tautorit^  du  comte  y  6tait  solidement 
^tablie^).  La  ville  de  Sion,  ä  demi  d6truite  et  presque  d^ 
peupl^  depuis  le  sac  de  novembre,  6tait  maintenue  dans  le 
devoir  par  les  garnisons  savoyardes  de  Tourbillon  et  de  Mon- 
torge^.  A  la  requ&te  des  citoyens,  le  comte  Amöd^e  döcida 
(1  fevrier  1353)  qu'en  derogatioQ  h  un  artiele  du  trait^  de 
novembre,  tous  les  habitants  de  la  paroisse,  —  y  compris  ceux 
qui  ^taient  rest^s  fid^les  ä  la  Savoie,  —  devaient  contribuer 
suivant  leurs  moyens  au  payement  de  Tindemnit^  impos^e  aux 
Vallaisans.  D'autre  part,  si  les  citoyens  observaieut  ce  trait6, 
ils  seraient  quittes  de  la  somme  que,  lors  de  leur  premiere 
soumission,  en  avril  1352  ^),  ils  s'^taient  engag^s  ä  payer  au 
comte. 

Plus  haut  dans  la  vall^,  les  chäteaux  d'Ayent,  de  Oranges 
et  de  Sierre  offraient  des  points  d'appui  au  pouvoir  encore  mal 
assurä  des  officiers  savoyards.  Le  val  d'H6rens  relevait  en  par- 


fiastes  de  Moni,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXVIII,  p.  53-64;  comp.  t.  XXXIV, 
p.  43  n.  2.  Od  rencontre  d6jä  Jean  de  Mont  dans  Tentourage  de  T^v^que 
Guichard  en  1347  et  1348,  P.  J.,  n"  V,  et  Gremaud,  n**  2197  p.  492. 

*)  Ces  communes  ne  sont  pas  comprises  dans  le  trait^  du  8  nov. 
1352.  —  La  terre  de  Chamoson-Ardon  avait  6t6  r^unie  k  la  chätellenie 
de  Conthey-Saillon ;  ses  habitants  avaient  renouvel^,  en  septembre  1352, 
un  Premier  trait6  de  sauvegarde  fait  avec  le  comte  de  Savoie,  probable- 
ment  au  d^but  de  la  möme  ann^,  Comptes  ie  Conthey-Saillon,  P.  J., 
n*  XIII.    Pour  Martigny,  voy.  ci-dessus,  p.  171  n.  2. 

2)  Gremaud,  n*  2006.  —  Voici,  d'aprös  les  comptes  du  vice-balüi 
savoyard,  P.  J.,  n'  XIV,  le  nombre  des  foyers  de  Sion  dans  les  ann^es  qui 
suivirent  la  conquete  savoyarde:  en  1353,  100;  en  1354,  80;  en  1355,84; 
en  1356,  100;  en  1357,  125.  En  1323,  le  nombre  des  foyers  ätait  d'environ 
480,  ci-dessus,  p.  55  n.  2 ;  il  ent  vrai  que  cette  diminution  doit  ^tre  im- 
put^e  en  partie  k  la  mortalit^  caus6e  par  la  peste,  ci-dessus,  p.  147-148. 

^)  Ordre  adress^  aux  deux  baillis  de  Chablais  et  de  Vallais,  Arch. 
de  la  bourgeoisie,  k  Sion,  tiroir  88,  n*  3. 
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tie  de  la  Savoie,  celui  d'Anniviers  appartenait  ä  un  seigneur 
que  des  liens  de  parentö  et  d'intörgt  attachaient  h  la  fortune 
de  r^vgque  Guichard  et  de  sa  famille ;  enfin  rimportante  com- 
mune de  Louäche  venait  de  souscrire  solennellement  au  trait^ 
de  novembre,  eile  paraissait  d^cid^e  ä  tenir  ses  engagements. 
L'oeuvre  de  la  conquSte  ätait  moins  avauc^  dans  la  partie  al- 
lemande  du  Vallais  ^piscopal.  Cependant  le  comte  ^tait  mattre 
du  cMteau  du  Roc,  ä  Naters;  il  esp^rait  obtenir  le  concours 
des  deux  principaux  seigneurs  du  pays,  le  sire  de  La  Tour- 
Chätillon  et  Fran^ois  de  Compeys-Blaudrate,  major  de  Viöge, 
tous  deux  ses  vassaux,  et  il  se  flattait  de  rallier  ä  sa  cause  une 
partie  au  moins  de  la  noblesse  vallaisanne,  plus  iut6ress6e  que  les 
classes  inf^rieures  au  maintien  d'un  ordre  regulier  dans  r£tat 
Quant  aux  communes  sup^rieures,  Feffroi  que  leur  avait  inspir^ 
leur  d^faite  devant  Sion  avait  bris6  pour  un  temps  leur  r^istance, 
mais  il  est  peu  probable  qu'elles  se  fussent  r^sign^  ä  accepter 
rhuniiliant  traitä  de  Sion. 

Partout  le  m^contement  6tait  profond,  Topinion  accusait 
ouvertement  Täv^que  Guichard  d'avoir  livr6  la  terre  de  Fdglise 
ä  rinvasion  ^trangere  et  d'avoir  attirä  sur  eile  les  maux  qui 
Taccablaient.  Le  Chapitre,  priv6  d'une  partie  de  ses  revenus, 
ne  tarda  pas  ä  se  faire  Tinterpr^te  de  Findignation  g^n^rale. 
Le  bruit  s'etant  röpandu  que  T^v^ue  songeait  k  s'emparer  de 
Valfere  et  ä  en  döpossMer  les  chanoines,  ceux-ci  prirent  les 
devants  et,  le  22  d6cembre  1352  ^),  ils  en  appelfcrent  au  pape, 
en  Protestant  contre  les  agissements  de  Föv^que  ä  leur  6gard. 
Cet  appel  6tait  un  vöritable  röquisitoire  contre  F^v^que  Guichard, 
rendu  responsable  de  la  ruine  de  la  cit6  6piscopale.  En  outre, 
dans  un  memoire  prfeentö  ä  l'övfique  le  7  ftvrier  suivant  *),  le 
Chapitre  se  justifia  de  ne   plus   c^l^brer  les   Offices  dans  la 


1)  Gremaud,  o*  2006.  L'appel  est  sign^  par  douze  chanoines  « pre- 
Rentes  apud  ecclesiam»,  ^trangers  au  dioc^se  k  une  ou  deux  exceptioos 
pr^8. 

2)  Gremaud,  n«»  2008. 
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viUe.  II  all^guait  une  Constitution  synodale  interdisant  )a  c6- 
löbration  de  tout  office,  hors  la  p^nitence  et  le  bapt^xne,  aussi 
longtemps  que  rauteor  d'un  vol  commis  sur  un  clerc  se  trou- 
verait  dans  la  paroisse,  sans  que  restitution  eüt  6tä  faite  de 
Tobjet  Y0I6,  ou  encore  lorsque  T^lise  de  Sion  aurait  itk  de- 
pouill^e  de  quelque  portion  de  ses  biens.  Gette  Constitution 
frappait  ipso  facto  les  coupables  d'excommuuication.  Et  le 
Chapitre  rappelait  comment  ces  prescriptions  ^taient  entr^s 
en  Yiguear,  ä  la  snite  des  exces  commis  ä  Sion,  en  1352,  par 
les  bourgeois  de  la  viUe^),  puis  par  les  AUemands  du  Haut- 
Vallais  et  enfin  par  les  Savoyards ;  il  constatait  que  rien  n'avait 
et6  fait  poor  r^parer  les  torts  caus^  ä  Töglise  et  ä  ses  ser- 
viteurs,  dont  Taffiiction  croissait  au  contraire  de  jour  en  jour, 
et  refusait  de  reprendre  les  offices  avant  d'avoir  obtenu  une 
dispense  de  Töv^ue.  Cependant  les  inter^ts  du  Chapitre  ^taient 
trop  di£f<6rents  de  ceux  des  communes,  son  impopularit^  ^tait 
trop  grande  pour  quMl  püt  devenir  le  centre  d'une  röaction 
nationale.  Le  vice-bailli  Jean  de  Mont  s'effor^a  de  ramener 
les  chanoines  ä  des  sentiments  moins  hostiles,  en  ordonnant  ä 
tous  les  officiers  qui  relevaient  de  lui  d'observer  la  Convention 
conclue  jadis  entre  le  Chapitre  et  le  comte  de  Savoie,  et  de 
protiger  les  chanoines  et  leurs  biens  (18  mai  1353)2). 

Mais  un  peril  plus  grave  menagait  alors  la  domination  sa- 
voyarde  en  Vallais:  des  le  mois  de  mars,  le  Haut- Vallais  b*& 
tait  de  nouveau  soulevö  contre  le  gouvernement  du  comte-bailli  % 
A  Naters,  les  insurg^s  s'emparörent  du  chÄteau  du  Roc,  siege 
du  chätelain  6piscopal,  et  le  livrerent  aux  flammes;   la  maison 


1)  Voy.  ci-dessas,  p.  187  n.  2. 

2)  Gremaud,  n'  2011;  voy.  ci-dessus,  p.  184  o.  3.  Comp.  l*acte  do 
24  juin  suiyant,  dans  lequel  le  Chapitre  reclame  rhommage  de  certains 
hommes  de  Vemami^ge  et  de  Nas  qui  ont  appartenu  jadis  ä  la  mense 
^piscopale,  n"  2012.  Malgr^  ses  plaintes,  le  Chapitre  ^tait  encore  assez 
riebe  pour  acqn^rir,  le  11  mai  1353,  au  prix  de  trois  cents  florins  d'or, 
tout  ce  que  Pierre  de  La  Tour-Ch&tillon  poss^dait  k  Mage,  n"  2010. 

8)    Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n»  XII. 
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forte  du  Chevalier  Fraofois  de  Weingarten  ^)  snbit  le  mime 
sort.  A  Vi^e,  deux  des  fils  de  Francis  de  Compeys-Blan- 
drate  tomb^rent  entre  les  mains  des  insorgte,  et  le  Chevalier 
Aimon  de  Mohlibach^,  qoi  repräsentait  ce  seignenr  dans 
Texercice  de  la  majorie  de  Vi^e,  fdt  massacre. 

Ges  faits  et  ces  noms  montrent  le  caract^  du  souleve- 
ment.  Fran<^is  de  Compeys  avait  6t^  en  1352,  Tun  des  n6- 
gociateurs  du  traitä  de  Salquenen  et  probablement  aussi  de  la 
paix  de  novembre;  son  chätelain,  Aimon  de  Muhlibach,  avait 
pris  part  avec  Ini  a  la  conclusion  du  traitä  de  Salquenen.  En- 
fin  Fran(ois  de  Weingarten  et  Aimon  de  Muhlibach  ätaient  k  la 
tÄte  des  nobles  vallaisans  qui  avaient  jur6  d'observer  le  traite  du 
8  novembre,  en  engageant  par  leur  serment  les  communes  dont 
ils  ^taient  les  chefs  naturels^).  II  est  hors  de  doute  que  la 
cause  premi^re  du  soulävement  fut  Topposition  profonde  que 
r^tablissement  de  la  domination  savoyarde  rencontrait  dans  les 
communes  du  Haut-Vallais.  Mais  en  abandonnant  au  comte  de 
Savoie  le  pouvoir  tempore!  de  l'öglise,  i'övfeque  avait  lui-m£me 
Obligo  cette  Opposition  ä  devenir  rövolutionnaire  et  ä  s'attaquer 
aux  organes  röguliers  de  la  puissance  publique.    II  est  permis 


1)  F.  de  Vineis,  donzel  1339,  cheV  1352;  Tun  des  cooseillers  de 
r^vöque  en  mai  1344,  ci-dessus,  p.  115  n.  3;  jure,  k  Naters,  en  avril  1348, 
le  Rtatut  relatlf  au  commerce  «pro  se  et  hominibus  8ui8^,  ci-desKus, 
p.  141  n.  1.  II  r^sulte  d^actes  inädits  des  archives  communales  de  Munster 
(F.  2,  17  et  19  mai  1349)  et  de  Gesehenen  (D.  1,  14  oct.  1374)  qu'il 
posK^dait  des  biens  et  des  droits  f^odauz  dans  ces  deux  localit^s;  ^pouse 
Catherine  de  Krambourg;  teste  dans  sa  maison  de  Naters,  21  juin  1361; 
voy.  Gremaud,  n«'  1738,  2003  p.  90,  2029,  2043,  2048,  2062  p.  204,  2065. 
—  Sur  le  chäteau  de  Weingarten  k  Naters,  voy.  B.  Rameau,  op.  cit,  p.  108. 

2)  De  la  paroisse  d'Ernen,  donzel  1341,  cheV  1352;  juge  de  Fran- 
9ois  de  Compeys  et*  repr^sentant  des  communes  de  Vi^e  et  d*Emen,  en 
juillet  1346,  dans  un  traite  avec  ürseren,  ci-dessus,  p.  133  n.  1;  jure,  i 
Viesch,  en  avril  1348,  le  Statut  relatif  au  commerce,  ci-dessus,  n.  1 ;  assiste 
au  Conseil  g^n^ral  du  30  avril  1348,  ci-dessus,  p.  142  n.  8;  voy.  Gre- 
maud, n-  1814,  1888. 

3)  Ci-dessus,  p.  177  et  196  n.  2. 
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de  supposer  qu'au  d6sir  de  combattre  la  domiuatioii  ötraugfere 
se  nifelait,  chez  beaucoup,  l'espoir  de  s'aflFranchir  en  meme  temps 
du  joug  des  evfeques  et  d'all6ger  le  fardeau  des  redevauces 
seigneuriales  qui  pesaient  sur  le  peuple.  Ea  ua  mot,  la  r^sis- 
tance  nationale  s'appuyait  avant  tout  sur  les  ^16meuts  d^mo- 
cratiques   qui  s'agitaient  alors  dans  les  communes  ^piscopales. 

L'insurrection  gagna  rapidement  tout  le  Vallais  allemand. 
Impuissants  h  la  comprimer,  les  officiers  savoyards  se  häterent 
de  prendre  des  mesures  pour  arrßter  les  insurg6s,  s'ils  entrepre- 
naient  de  descendre  la  vallee  pour  propager  la  r^bellion  dans 
les  communes  romanes  du  Vallais  centraP).  A  la  fln  d'avril, 
le  bailli  de  Chablais,  Fran^ois  de  La  Sarraz,  visita  et  fit  muuir 
les  cbäteaux  des  environs  de  Sion,  ainsi  que  Loueche  qui  pa- 
raissait  menacö  d'une  attaque  imminente.  Peu  apres,  en  eflfet, 
les  rebelies  entr^rent  dans  ee  bourg  oü  le  parti  de  l'indöpendance 
avait  toujours  6t^  si  fort,  mais  il  semble  quMls  ne  poussäreut 
pas  plus  loin  leur  marche  et  qu'ils  ne  tarderent  pas  ä  se  dis- 
perser; la  fin  de  Fannie  ne  fut  pas  marqu^e  par  de  graves 
hostilites.  Si  Tinsurrection  avait  ^t^  arr^töe,  la  soumission  ä  la 
Savoie  ne  faisait  aucun  progrfes:  en  automne,  l'impöt  de  garde 
du  au  comte  ne  put  fetre  pergu  que  dans  les  environs  imm^ 
diats  de  Sion.  En  fövrier  1354,  le  vice-bailli  du  Vallais  Aimon 
d'Oron,  sire  de  Bossouens  ^),  qui  avait  succ6d6  ä  Jean  de  Mont, 
r^ussit  ä  conclure  une  trfeve  avec  les  communes  rebelles  du 
Haut-Vallais. 

Au  moment  ou  une  guerre  dans  le  Haut-Vallais  semblait 
in^vitable,  vers  la  fin  de  mai  1353^),  le  comte  de  Savoie 
avait  cherchö  a  s'assurer  des  alli^s.    II  avait  chargä  le  bailli 


1)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  les  comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n"  XII,  et 
ceux  du  Yice-bailli  du  Vallais  r^sidant  k  Tourbillon,  P.  J.,  n**  XIV. 

2)  II  avait  d6jä  M  bailli  de  l'6v6que  Guichard  en  1348,  ci-dessus, 
p.  120  n.  1.  —  La  treve  fut  conclue  k  Loueche  et  ratifi^e  k  Vi^ge;  nous 
ignorons  quelles  communes  y  adh^rerent. 

3)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n*»  XII. 
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de  Chablais  d'obtenir  de  Pierre  de  La  Tour  qu'il  prlt  part,  avec 
son  chäteau  de  Chätillon  et  les  sujets  de  Timportante  sei- 
gneurie  qui  eu  döpendait,  ä  la  lutte  contre  les  Vallaisaus  re- 
belies. En  eflfet,  bien  que  Pierre  füt  ä  la  fois  vassal  de  Föv^ue 
et  du  comte,  la  seigneurie  allodiale  de  Chätillon  ne  devait 
Taide  uiilitaire  ä  aucun  de  ces  deux  snzerains.  Le  r^ultat  de 
cette  n^ociation  n'est  pas  connu,  mais  il  semble  que  le  Sou- 
venir des  relations  que  Pierre  avait  entretenues  jadis  avec  les 
communes,  et  surtout  les  dangers  auxquels  une  guerre  ouverte 
avec  elles  aurait  expos6  ses  possessions  du  Haut-Vallais,  Taient 
emp^che  de  r^pondre  alors  aux  avances  qui  lui  ^taient  faites. 
D'ailleurs  il  n'6tait  pas  encore  röconciliö  avec  l'^v^que  Gui- 
chard; les  efforts  du  bailli  de  Chablais  pour  r^tablir  la  paix 
eutre  eux  n'aboutirent,  en  fövrier  1354,  qu'ä  la  conclusion  d'une 
trßve  qui  devait  durer  jusqu'ä  Toctave  de  Päques  et  qui  fut 
ensuite  prolong^e. 

En  m6me  temps  quMl  s'adressait  au  sire  de  Chfttillon, 
AraM6e  VI  fit  demander  ä  la  ville  de  Berne  de  i'aider  ä  sou- 
mettre  les  Vallaisans,  en  envoyant  des  troupes  en  Vallais  par 
les  vall6es  de  Hasli  et  de  Frutigen  i).  Lors  de  la  premifere 
campagne  de  1352,  une  demande  de  secours,  bas^  sur  le 
traitö  d'alliance  du  25  janvier  1350,  avait  6t6  favorablement 
accueillie  par  les  Fribourgeois,  peut-fetre  aussi  par  les  Bernois*). 
Mais  il  est  probable  que  le  Vallais  ne  faisait  pas  partie  du  terri- 
toire  dans  lequel  le  secours  r6ciproque  ötait  obligatoire  pour  les 
alli^s ;  dans  ce  cas  les  Bernois  restaient  libres,  cette  fois  encore, 
de  röpondre  ä  Pappel  du  comte  ou  de  refuser  leur  concours. 
Berne  venait  de  conclure  une  alliance  perpötuelle  avec  les  Wald- 
staetten  (6  mars  1353),  espörant  par  cet  acte  mettre  un  terrae 
ä  la  propagande  d6mocratique  d' Unter walden  dans  FOberland^). 
Or,   dans  leur  politique  d'expansion   territoriale,   Berne  et  la 


1)    Ibidem. 

^    Ci-de88U8,  p.  176  n.  1. 

3)    Ci-det*8U8,  p.  165. 
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Savoie  se  trouvaient  alors  eii  pr6sence  du  mftme  adversaire,  le 
principe  du  gouvernement  commuoal  et  democratique  repr^sent^ 
par  les  Waldstaetten.  11  eüt  itk  naturel  que  ces  deux  puissances 
s'unissent  pour  emp^her  la  propagation  de  ce  principe.  Ce- 
pendant  il  ne  semble  pas  que  la  demande  du  comte  Am^däe 
ait  ^te  6cout6e,  et  rien  ne  permet  de  croire  ä  une  interven- 
tion  de  Berne  dans  le  Haut-Vallais.  Suivant  nous,  Texplica- 
tion  de  la  neutralit^  adopt^e  par  les  Bernois  se  trouve  dans 
les  liens  qui  existaient  alors  entre  les  communes  du  Haut- 
Vallais  et  les  nouveaux  alliös  de  Berne,  les  Waldstcetten. 

Le  trait6  d'alliance  de  Zürich  avec  Lucerne  et  les  Wald- 
staetten (1  mai  1351)  d6terminait  le  territoire  dans  lequel  cette 
alliance  devait  döployer  ses  effets  0 :  lö  cercle  d^crit  com- 
men^ait  au  Grimsel  et  suivait  le  cours  de  l'Aar;  il  revenait  h 
son  point  de  d^part  en  passant  par  le  Piottino,  au  sud  du 
Gothard,  et  par  le  Deischberg,  terrasse  escarp^e  qui  s6parait, 
dans  le  Haut-Vallais,  la  paroisse  d'Ernen  et  la  vall6e  de 
Conches,  de  la  paroisse  de  Moerel;  ce  cercle  embrassait  donc 
la  partie  sup^rieure  de  la  valMe  du  Rhone.  On  admet  qu^eu 
traQant  les  limites  de  ce  champ  d'action,  les  Conftdöräs  n'en- 
tendaient  pas  fixer  le  Programme  d'extension  de  leur  ligue, 
mais  qu'ils  avaient  principalement  en  vue  la  protection  de 
leurs  int6r6ts  commerciaux.  Effectivement  on  sait^)  que,  des 
le  commencement  du  XIV"  siecle,  les  passages  de  la  vall^e  de 
Conches  avaient  une  reelle  importance,  non  seulement  pour  les 
Behanges  locaux,  de  vall^e  ä  vall^e,  mais  aussi  pour  le  com- 
merce international.  Aprte  avoir  travers6  la  Furka  ou  le  Grim- 
sel, les  marchands  gagnaient  lltalie  par  le  Gries  ou  par  T Al- 
brun;  il  y  avait  lä  une  voie  qui  pouvait  acqu^rir  une  grande 


^)  Abschiede,  t.  I,  n**  84;  comp.  Anzeiger ,  1891,  p.  215.  —  Voy. 
Th.  von  LiebenaUy  Platifer  und  Daisel,  dans  Anzeiger,  1888,  p.  148-148, 
avec  une  note  de  M.  G.  Meyer  de  Knonau,  ibidem,  p.  185;  J.  Dierauer, 
Geschichte  der  Schweiz,  Eidgenossenschaft,  t.  I,  p.  192. 

2)    Ci-des8UB,  p.  124,  et  Appendice  IL 
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valeur  pour  les  Waldstsetten  dans  le  cas  oü  la  voie  paral- 
lele du  Saint-Gothard  viendrait  ä  leur  6tre  momentanöment 
fermöe. 

C'ötaient  avant  tout  des  int^rets  commerciaux  qui  avaient 
conduit  les  Uranais,  et  avec  eux  leurs  conföd6r6s,  ä  ötendre 
leur  protectorat  sur  la  vall^e  d'Urseren,  ä  conclure  des  Con- 
ventions avec  les  seigneurs  de  la  vallöe  sup^rieure  du  Rhin  ^), 
avec  les  habitants  de  la  L6ventine  et  du  val  d'Ossola^);  ces 
mßmes  iutörßts  devaient  favoriser  le  d6veloppement  des  relations 
qui  avaient  existö  de  tout  temps  entre  les  Waldsta;tten  et  les 
habitants  du  Haut-Vallais.  Les  preuves  de  ces  relations  ne 
manquent  pas.  Au  commencemeut  du  XIV**  sifecle,  un  repr^sen- 
tant  de  Tune  des  principales  familles  d'Uri,  Conrad  de  Silinen, 
—  fils  d'Arnold.  maire  de  Silinen  et  landammann  d'Uri  lors 
de  l'alliance  des  Waldstsetten  en  1291,  —  vint  se  fixer  ä  Viege, 


1)  Abschiede,  t.  I,  n»'  33  (27  aoftt  1319),  55  (20  fövr.  1334),  65  et 
66  (11-29  nov.  1339). 

2)  Ibidem,  n»'  50  (12  aoftt  1381 ;  comp.  GeachichUfreu/nd,  t.  XLI, 
p.  63-72),  67  (30  janv.  1335).  —  Voy.  en  particulier  un  acte  du  28  mar« 
1340,  par  lequel  le  conReil  gen^ral  de  tout  le  val  d'Ossola,  forme  des  re- 
pr^sentants  des  communen  et  r6uni  ä  Domo  80U8  la  pr^sidence  du  recteur 
de  la  cour  ^piscopale  de  Mattarella,  donne  plein  pouvoir  k  un  ambansa- 
deur,  pour  promettre  au  landammann  et  k  la  commune  d'Uri  « quod  om- 
ni tempore  permittent  omnes  et  singulos  hominen  vallis  Uranie  ac  uni- 
versitatis  predicte  .  .  .  conducere  extra  territorium  8unm  Ossole  vinum, 
biadum  et  cetera  omnia  necessaria»,  et  pour  recevoir  d*eux  la  m^me  as- 
surance  en  faveur  des  gens  de  TOssola,  Geschichtsfreund,  t.  XLI,  p.  84-86. 
Dans  ce  m^me  ordre  de  faits,  voy.  encore  la  Convention  conclue,  le  8  oct 
1344,  entre  les  habitants  des  vals  d'Ossola  et  de  Formazza  d'une  part,  et 
les  gens  de  Dissentis  et  de  Curwalen  (de  Crualla  et  de  domo  Bei)  de  Tautre, 
Abschiede,  t.  I,  Beg,  n®  212.  II  convient  toutefois  d'observer  que  la  voie 
la  plus  facile  et  probablement  la  plus  pratiqu^e  ä  Tordinaire  entre  Tür- 
seren  et  TOssola  6tait  celle  du  Gothard  et  du  S.  Giacomo,  et  non  pas 
Celle  de  la  Furka  et  du  Gries.  C'est  aussi  ce  qui  r^sulte  du  trait^  du 
12  aoüt  1331,  cito  ci-dessus,  dans  lequel  les  habitants  de  POssola  sont 
associ^s  ä  ceux  de  la  L4ventine. 
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ä  la  suite  de  son  mariage  avec  Aimonette  am  Heingarten,  et 
il  y  fit  souche.  Vers  le  milieu  du  si^cle,  ses  fils  jouaient  un 
certain  röle  politique  ä  Viige  et  dans  le  Haut-Vallais  oü  leurs 
biens  s'^taient  accrus  par  suite  d'une  double  alliance  avec  la 
famille  Longi,  de  Vifege ;  ils  avaient  conserv6,  d'autre  part,  des 
rapports  suivis  avec  leur  pays  d'origine  ^).  A  la  m^me  6poque, 
les  sires  d'Attinghausen,  qui  tenaient  le  premier  rang  dans  la 
valläe  d'Uri,  6taient  aussi  possessionnös  dans  la  vallöe  de 
Conches,  h  Ernen  et  ä  Ulrichen  2);  Tune  des  fiUes  du  land- 
ammann  Werner  II  (1275-1321)  avait  6pous6  un  Vallaisan,  Jean, 
fils  de  Richard,  de  la  famille  des  majors  du  Simplon  ^).  £n  1346 
enfin,  nous  avons  vu  les  comraunes  de  Vifege,    de  Naters,    de 


1)  Gremaud,  n*  2059;  ci-dessus,  p.  142  n.  3.  —  Voy.  R.  Hoppeler, 
Zur  Geschichte  der  Familie  Silenen,  dans  Anzeiger y  1893,  p.  441-445; 
1895,  p.  158-159. 

2)  En  1374,  JaqueK  Supra-saxum  doit  payer  ä  Teveque  «  unam  Ib. 
piperis  servicii  et  Vsol.  mnur.  servicii  et  XIIII  sol.  placiti,  quum  accide- 
rit,  qaos  ipse  recuperat  annuatim  super  bonis  et  usagiis  dnorum  de  At- 
tinghusen  aput  inferior!  Aragnon,  que  bona  et  usagia  nunc  tenet  Rudol- 
fu8  de  Rarognia,  domicellus»,  Gremaud,  n"  2159  p.  406.  —  Le  7juillet 
1383,  leg  h^ritiers  du  sire  Jean  d'Attinghausen  vendeut  k  Jean  Im-Hof, 
d'ülrichen,  certaines  redevances  föodales  sur  les  hommes  d'ülrichen 
« prout  huc  usque  predicti  venditores  et  antecessores  ipsorum,  yidelicet 
dni  de  'Attighusen  et  dni  de  Rudentz  habuerunt  et  habere  solebant », 
n*  2361.  Ces  redevances  se  composaient  d'un  «er vice  annuel  de  35  sola 
mauri^is,  repartis  entre  les  diffi^rentes  tenures,  « cui  dicitur  lantheredienst », 
et  de  tous  les  « schyminagia »  auxquels  les  vendeurs  avaient  droit  dans  le 
territoire  d'ülrichen.  —  Dans  un  memoire  cit6  k  la  page  suivante,  M.  Th. 
de  Liebenau  regarde  ces  redevances  comme  les  restes  des  revenus  attach^s 
au  rectorat  de  Jean  d'Attinghausen;  en  r^alite  ce  sont  de  simples  rede- 
vances seigneuriales  que  l'on  trouve  alors  entre  les  mains  de  plusieurs 
nobles  vallaisans;  sur  les  chiminagia,  voy.  Hoppeler,  Beiträge,  p.  93,  et 
comp,  encore  Gremaud,  n-  2277,  2838,  2340,  2427,  etc.  —  Sur  les  h^ri- 
tiers  de  Jean  d'Attinghausen,  voy.  Th.  von  Liebenau,  Geschulte  der  Frei- 
herren van  Ättinghusen,  Aarau,  1865,  p.  140  et  suiv. 

3)  Th.  von  Liebenau,  ubi  mpra^  R.  Hoppeler,  Die  Meier  von  Simpeiny 
dans  Anzeiger,  1893,  p.  501-504. 
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Moerel,  d'Ernen  et  de  Munster  conclure,  de  leur  propre  auto- 
rit6,  —  l'acte  ne  mentionne  pas  Töv^que  de  Sion,  —  un 
accord  avec  la  commune  d'Urseren,  pour  assurer  le  chäti- 
ment  des  Vallaisans  qui  commettraient  quelque  attentat  sur 
la  route  du  Saint-Gothard,  et  pour  pr6venir  les  conflits  qui 
pourraient  naltre  entre  les  deux  vall6es  ä  la  suite  de  tels  in- 
cidents  ^). 

Nous  avons  montre,  dans  le  chapitre  prec^dent,  que  l'iu- 
fluence  des  id^es  d'^mancipation  qui  r^gnaient  alors  dans  les 
Waldstaetten  ne  fut  probablement  pas  6trangfere  ä  l'insurrection 
des  communes  contra  r6v6que  Guichard.  Lorsque  cette  insur- 
rection  eut  rompu  les  liens  qui  attachaient  le  Haut-Vallais  ä 
r^lise  de  Sion,  le  principal  obstacle  ä  un  rapprochement  po- 
litique  entre  les  communes  vallaisannes  et  les  Confed6r6s  dis- 
parut.  Un  acte  du  29  avril  1354  2),  relatif  ä  la  vente  de  terres 
situees  ä  Ulrichen  dans  la  paroisse  de  Munster,  fournit  la  preuve 
de  ce  rapprochement;  on  y  voit  paraltre  c noble  et  puissant 
homme>,  sire  Jean  d'Attinghausen,  Chevalier,  landammann  de 
la  vall6e  d'Uri  et  recteiir  de  la  terre  du  Vallais  en  amont  de 
Vüge, 

Quelles  ätaient  la  nature  et  Torigine  de  ces  fonctions? 
Suivant  Fabb^  Gremaud,  il  s'agirait  d'une  Charge  6piscopale. 
Cette  hypothese  n'est  guäre  admissible  si  Ton  songe  que,  de- 
puis  rannte  1352,  le  Haut-Vallais  ne  reconnaissait  plus  Tau- 
toritö  de  Töv^que.  II  serait  peu  vraisemblable  que,  pour  vaincre 
l'opposition  de  ses  sujets,  l'övöque,  ou  plutöt  son  bailli  tout 
puissant  le  comte  de  Savoie,  ait  pröcisöment  fait  appel  au  chef 
de  la  communaut6  democratique  d'Uri  dont  il  avait  de  bonnes 
raisons  de  redouter  Tinfluence.  M.  Theodore  de  Liebenau,  qui 


1)  Ci-dessus,  p.  133  n.  1. 

2)  Gremaud,  n"  2016;  —  voy.  Th.  von  Liebenau,  üeber  das  Bectorat 
von  Wallis,  dans  Anzeiger,  1881,  p.  387-391;  comp,  du  m6me,  PlaUfer 
und  Doisel,  dans  Anzeiger,  1883,  p.  148-148,  et  Gremaud,  IntrodueUon, 
p.  LXXHI-LXXV. 
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a  publik  pour  la  premiere  fois  Tacte  de  1354,  admet  au  con- 

traire  qu'un  rectorat  imperial  fut  cr^6  dans  le  Haut-Vallais  ea 

faveur  de  Jean  d'AttinghauseD.     II  est  vrai  qu'en   mai  1354, 

Charles  IV  intervint  dans  les  affaires  du  Vallais,  en  nommant 

UQ  capitaine  ou  vicaire  imperial  ^).    Mais  les  pouvoirs  conför6s 

ä  cet  officier  s'ötendaient  ä  Tensemble  de  T^tat  öpiscopal.  Com- 

ment,  dans  le  brevet  de  cette  Charge,  le  roi  n'aurait-il  fait  au- 

cune  aUusion  ä  un  rectorat  imperial  Institut  si  peu  de  temps 

auparavant  dans  une  portion  de  cet  ätat,   soit  pour  r^ler  les 

relations  des  deux  pouvoirs  entre  eux,  soit  pour  constater  que 

la  cr6ation   du   second   mettait   fin    h  Texistence  du  premier? 

D'ailleurs  la  valläe  de  Conches,  oü  Jeau  d^Attinghausen  appa- 

rait  comme  recteur  au  printemps  de  1354,  ne  consentit  jamais 

k  reconnattre  Tautorite  des  vicaires  de  Charles  IV,  et  de  graves 

dissentiments   äclaterent   entre   eile  et  les  communes  qui  s'ä- 

taient  soumises  aux  repr6sentants  de  l'Empire.    On  ne  s'expli- 

querait   pas  ce   d^saccord  si   le  rectorat   avait  6tö  cr^  par 

Charles  IV,  ainsi  que  le  vicariat,  sur  la  demande  des  Vallaisans. 

Ces  consid^rations  nous  am^nent  ä  regarder  les  fonctions 

rev^tues  par  Jean  d'Attinghausen  comme  une  sorte  de  protec- 

torat,  ätabli  par  suite  d'une  entente  enti*e  la  politique  d^expansion 

que  suivaient  alors  les  Waldstaetten  et  les  int6rets  d'un  parti, 

nombreux  dans  le  Haut-Vallais,  qui  cherchait  dans  un  rapproche- 

ment  avec  les  WaldstSBtten  la  force  n^cessaire  pour   d^fendre 

Tindöpendance  du  pays  contre  la  Savoie  et  pour  assurer  le  dö- 

yeloppement  des  libert^s  communales.    Nul  n'^tait  mieux  qualifiä 

que  le  landammann  d'Uri  pour  jouer  le  röle  dMnterm6diaire 

entre  le  Haut-Vallais  et  les  Conf6där6s.    On  a  vu  que  sa  faraille 

avait  des   biens   dans  la  vall^e   de  Conches   et   qu'elle   s'^tait 

alli^e  ä  une  famille  vallaisanne.    D'autre  part,  un  coup  d'oeü 

jet6    sur  la   carrifere  de   Thomme   d'ötat  uranais   montre  qu'ä 

Texemple  de  son  p^re,  il  avait  6t6  l'äme  de  tous  les  efforts 


^)    Voy.  ci-apr^8;    Pabb6    Gremaud,  ubi  sttpra,   a  d6jä   fait   valoir 
contre  l'hypothege  de  M.  de  Liebenau  les  arguments  qui  suivent 

14 
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faits  depuis  un  quart  de  siecle  par  les  Waldstsetten  pour  d6- 
velopper  leurs  relations  commerciales,  pour  ^tendre  leur  in- 
fluence  politique  au-dela  de  leurs  Streites  vall6es  et  pour  s'en- 
tourer  de  nouveaux  allite  ^). 

Quelle  6tait  l'^tendue  des  pouvoirs  attach6s  au  rectorat? 
Cette  magistrature,  n^e  dans  des  circonstances  exceptionnelles, 
devait  6tre  ^ph^mere,  et  Ton  peut  se  demander  si  ses  attributions 
ont  Jamals  6tö  bien  döfinies.  U  convient,  selon  nous,  de  com- 
parer  le  recteur  du  Haut-Vallais  au  landammaun  des  communaut^s 
voisines  des  Waldstsetten,  et  de  voir  en  lui  le  chef  du  pays,  r6u- 
nissant  dans  ses  mains  les  pouvoirs  judiciaire,  admüiistratif  et 
politique.  II  devait  donuer  aux  communes  vallaisanues  Tuultä  de 
gouvernement  qui  leur  maaquait  depuis  qu'elles  s'6taient  r6volt6es 
contre  l'autorit^  episcopale  ^).    L'acte  de  1354  mentionne,  ä  c6t^ 


*)  Au  point  de  vue  commercial,  voy.  les  documente  cit^s  ci-dessus, 
p.  206  n.  1  et  2:  Jean  d'A.  reprösentait  les  Waldstaetten  dans  Tarbi- 
trage  du  12  aoüt  1331  r^glant  les  relations  de  ceux-ci  ayec  les  habitants 
de  la  L^ventine  et  de  l'Osßola;  il  eut  une  grande  part  dans  P^tablisse- 
ment  de  bons  rapports  entre  les  Waldstsetten  et  la  vall^e  da  Haut-Rhin 
(Conventions  des  11-29  nov.  1339),  Etablissement  qui  fut  facilitE  par  la 
presence  de  Thuring  d'Attinghausen,  fr^re  de  Jean,  sur  le  siege  abbatial 
de  Dissentis  (Elu  1333,  f  3  nov.  1353);  comp,  aussi  Th.  v.  Mohr,  Die  Be- 
gesten  der  Benediktiner-Abtei  Dissentis,  Coire,  1853,  n**  110.  —  Au  point 
de  vue  politique,  on  trouve  Jean  d'A.  comme  premier  t^moin  de  l'accord 
du  22  juin  1348  entre  Obwalden  et  le  couvent  d'Interlaken,  ci-dessus, 
p.  165  n.  3,  et  R.  Durrer,  loc.  dt,  p.  248  n.  2 ;  comme  landammaun  d'Uri 
et  homme  d'Etat  pr6pond6rant  dans  les  Waldstaetten,  il  dut  prendre  une 
part  active  aux  alliances  successives  des  premiers  ConfEddr^  avec  Lu- 
cerne  (1332),  Zürich  (1351),  Glaris  et  Zoug  (1352),  et  enfin  Berne  (1853); 
8on  nom  est  seul  mentionnE,  avec  celui  du  bourgmestre  Brun,  de  Zürich, 
en  t6te  de  l'alliance  avec  Glaris,  Abschiede,  t.  I,  n*  89.  —  Voy.  Th.  v. 
Liebenau,  Geschichte  der  Freiherren  von  AtHnghusen,  p.  101-139;  voy.  aussi 
le  r61e  de  Werner  II  d'A.,  p^re  de  Jean,  d'apr^s  W.  Oechsli,  Die  histor. 
Gründer  der  Eidgenossenschaft,  dans  Bausteine  zur  Schweizergeschichte, 
Zürich,  1890,  p.  18  et  42. 

^  Vahh^  Gremaud  a  rapprochE  le  rectorat  du  Haut-YaUais,  de  la 
Charge  Episcopale  de  recteur  que  Ton  rencontre  k  deux  reprises  en  Yallais, 
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du  recteur,  un  juge  de  la  valUe  en  amont  du  Deischbercf;  cet 
officier  occupait  sans  doute  la  place  du  chätelain  ^piscopal, 
successenr  de  Tancien  major  d'Eruen,  mais  au  lieu  de  relever 
de  r6vfeque,  il  relevait  du  recteur  i). 

A  quelle  6poque  enfin  le  rectorat  du  Haut -Vallais  a-t-il  öt6 
crfeö?  Les  comptes  d'Aimon  d'Oron,  vice-bailli  du  Vallais  du  27 
octobre  1353  au  10  octobre  1354,  foumissent  un  renseignement 
assez  pröcis  sur  ce  point.  Cet  officier  note  l'envoi  d'un  messager 
au  comte  de  Savoie,  ä  Chamb^ry,  pour  lui  annoncer  Farrivöe  en 
Vallais  du  sire  d'Attinghausen  ^.    La  d^pense  n'est  pas  exactement 

«n  1339  et  en  1343,  ci-dessus,  p.  53  n.  2;  ä  aes  yeux,  Jean  d'Attiughau- 
sen  est  un  bailli  ^piscopal  pour  le  Haut -Vallais.  M.  de  Liebenau  com- 
pare  ce  rectorat  aux  rectorats  imp^riaux  en  AUemagne  et  snrtout  en 
Italic.  Le  mot  rector  a  ^t^  employ^  dans  des  sens  tr^s  dlff^rents.  A 
l'epoque  et  dans  la  r6gion  qui  nous  occupent,  nous  avons  relev6  les  mentions 
suivantes  de  ce  titre:  dans  le  trait6  arbitral  du  12  aoüt  1331,  ci-dessus, 
p.  206  n.  2,  r^dig^  ä  Cöme  par  un  notalre  Italien,  Jean  d'Attinghausen 
Im-mßme  porte  le  titre  de  « minister  et  rector  totius  vallis  ürani« » ;  — 
dans  la  Convention  du  28  mars  1340  (ibidem)^  fignre  le  rector  de  la  cour 
^piscopale  de  Mattarella,  dans  le  val  d'OssoIa;  il  pr^side  le  conseil  g6- 
n6ral  de  la  vall6e ;  —  dans  la  Convention  du  8  oct.  1344  (ibidem),  le  mot 
rector  est  associe  au  mot  jttdex  pour  d^nigner  le  chef  de  chacune  des 
juridictions  int^ressöes  k  la  Convention;  —  voy.  enfin  l'acte  du  13  janv. 
1333,  par  lequel  T^v^que  Aimon  III  de  Sion  nomme  F.  de  Compeys: 
chätelain  de  Martigny  « et  redorem  jurisdictionis  nostre  et  omnium  bono- 
rum qne  habemns  in  vicedominatu  Martigniaci  et  terre  de  Moutrn», 
Gremaud,  n**  1645  (extrait). 

^)  <>  Arnoldum  domicellum  de  Sancto- Johanne,  judicem  a  Monte  Dei 
superiua  per  nobilem  et  potentem  virum  ....  Johannem  de  Attingen- 
husen, ...»  En  1347,  l'^vöque  Guichard  avait  nomm^  Jocelin  d'Ornavas : 
«castellannm  a  Monte  Dei  superius  et  majorem  de  Aragnon,  >  ci-dessus, 
p.  120  n.  3. 

^  « Pro  adventn  dni  de  Antecuses  in  Valesium,  >  P.  J.,  n**  XIV.  — 
Le  15  oct  1353,  Charles  IV,  alors  ä  Zürich,  conc^da  k  Jean  de  Moos 
l'avouerie  imperiale  de  la  L^ventine,  comme  gage  d'une  somme  de  800  marcs 
d'argent  Le  lendemain,  Charles  confirma  k  Uri  ses  privil^ges,  et  il  ac- 
corda  k  Jean  d'Attinghausen  le  p^age  de  Fluelen,  comme  gage  d'une  dette 
de  200  marcs,  Böhmer-Huber,  n"'  1630-1633.    Dans  b&  Geschichte  der  Frei- 
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datöe,  mais  on  peut  supposer  que  T^vönement  dont  eile  a  conserv6 
la  trace  suivit  ou  pröc^da  de  peu  la  creation  durectorat;  dans 
ce  cas,  Fun  et  Tautre  fait  devraient  §tre  plac^s  ä  la  fin  de  rannte 
1353  ou  au  commencement  de  1354.  Ge  fut  sans  doute  alors. 
que  le  Vallais  en  amont  de  Vi^e,  c'est-ä-dire  les  communes  de 
CoQches,  de  Moerel,  de  Naters,  et  peut-6tre  aussi  celle  de  Vi^e» 
firent  un  pas  dt^cisif  dans  la  voie  d'uue  alliance  avec  les  Wald- 
stsBtten,  en  se  donnant  ou  en  acceptant  pour  chef  le  landam- 
manu  d'üri.  Si  cette  hypoth^se  est  exacte,  le  rectorat  de  Jean 
d'Attinghausen  n'existait  pas  encore  lorsqu'en  mal  1353,  Am^- 
dte  VI  appela  les  Bernois  ä  son  aide,  mais  les  rapports  du 
Haut-Valiais  avec  les  WaldstSBtten  6taient  d^jä  assez  etroits 
pour  que  les  Bernois  refusent  leur  concours  au  comte  de  Sa- 
voie,  afin  de  ne  pas  entrer  en  conflit  avec  les  Waldstaetten  sur 
un  point  oü  leurs  intörSts  n'^taieut  pas  directement  en  jeu. 

11  semble  donc  qu'au  döbut  de  l'annöe  1354,  un  parti  fa- 
vorable  ä  une  alliance  avec  les  Waldstsetten  ait  pr6valu  dans 
les  communes  supärieures  de  la  vallte  du  Khöae.  Ge  parti 
n'avait  pas  les  m^mes  raisons  d'exister  dans  les  communes  du 
Vallais  central,  que  l'^loignement,  la  diflKrencQ  de  race  et  de 
langue  rendaient  moins  accessibles  ä  Tinfluence  des  Gonföder6s. 
D'ailleurs  Jean  d'Attinghausen  lui-m^me  ne  songeait  probable- 
ment  pas  ä  6tendre  son  protectorat  ä  tout  le  Vallais  ^piscopal» 


herren  van  Attinghusen,  p.  129-130,  M.  de  Liebenau  a  rapproch^  de  ces 
divers  actes  la  cr^tion  du  vicariat  du  Vallais  en  faveur  de  Jean  d'A. 
La  date  que  nous  assignons  nous-m^me  au  d^but  du  rectorat  concorderait 
avec  rhypoth^se  de  M.  de  Liebenau  sur  l'origine  de  cette  Charge.  Nous 
ne  pensons  pas,  cependant,  qu'en  l'absence  d'un  document  pr^is,  cette 
coKncidence  sufiise  pour  infirmer  le«  arguments  que  nous  avons  dövelopp^ 
dans  le  texte  et  pour  modifier  notre  conclusion.  On  remarquera  qu^en 
octobre  1353,  Charles  est  loin  de  se  montrer  favorable  en  principe  k 
Textension  des  alliances  des  Waldstsetten.  D'autre  part,  dans  un  travail 
post^rieur  (Platifer  und  Doisel,  dans  Änseiger,  1883,  p.  146-147),  M.  de 
Liebenau  place  la  creation  du  rectorat  vers  1350,  ce  qui  ne  paralt  pas 
conciliable  avec  les  faits  expos^s  par  nous. 
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pr^f^rant  ne  pas  entrer  en  contact  direct  avec  le  comte  de  Savoie; 
s'il  en  6tait  ainsi,  la  s6cessioD  des  communes  sup^rieures  laissait  les 
autres  communes  dans  Timpulssance  de  r^sister  longtemps  ä  Ten- 
vahissement  du  pays  par  la  Savoie.  Ges  consid^rations  expliquent 
la  formation  d'un  second  parti  national,  d6sireux  avant  tout  de 
conserver  Tunion  des  communes  äpiscopales  entre  elles.  Le  Sou- 
venir encore  vivant  des  lüttes  de  la  premi^re  moiti6  du  si^cle  i) 
montrait  la  voie  ä  suivre  pour  sauver  Tindöpendance  du  pays,  sans 
recourir  ä  une  alliance  ^trangere  et  sans  rompre  entierement  avec 
Tancien  ordre  de  choses.  Sous  la  pression  et  avec  Taide  des  com- 
munes, les  pr6d^esseurs  imm^diats  de  l'evgque  Guichard  avaient 
arrachä  aux  comtes  de  Savoie  le  droit  d'investiture  des  r^gales, 
en  invoquant  Timm^diatetö  imperiale  de  T^glise  de  Sion.  Relever 
Tarme  que  T^v^que  avait  volontairement  abandonn^,  en  appe- 
1er  au  roi  des  Romains,  Charles  IV,  contre  Tusurpation  nouvelle 
du  comte  Am6d6e  et  se  placer  sous  la  protection  de  TEmpire, 
tel  parait  avoir  ät6  le  plan  con^u  par  certains  chefs  vallaisans. 
On  sait  qu'au  printemps  de  Tannöe  1353,  Charles  IV,  c6dant 
aux  sollicitations  du  duc  Albert  d'Autriehe,  s'ötait  d^cidö  ä  inter- 
venir  dans  la  quereile  qui  divisait  alors  le  duc  et  la  ville  de 
Zarich,  soutenue  par  ses  alli^,  Luceme  et  les  Waldstaetten  ^). 
Au  mois  d'octobro,  Charles  vint  ä  Zürich  oü  les  WaldstsBtten 
envoyferent  leurs  d^putös;  il  paraissait  tres  d6sireux  de  regier 
le  difförend  par  des  moyens  diplomatiques,  et  Ton  se  flattait 
g6n6ralement  qu'il  y  röussirait.  L'occasion  6tait  favorable  pour 
exposer  au  roi  les  ^v^nements  qui  venaient  de  se  dörouler  en 
Vallais,  et  pour  lui  montrer  rint6grit6  de  l'Empire  menac6e  par 
les  entreprises  du  comte  de  Savoie  sur  T^glise  de  Sion.  Sans 
se  laisser  d6courager  par  l'insucc^s  de  ses  premi^res  nögociations, 
Charles  IV  les  poursuivit  de  l'Alsace  oü  il  passa  Thiver,  puis 
il  revint  ä  Zürich  en  avril  1354.    Mais  sa  m^diation  öchoua 


*)    Ci-de88U8,  p.  79  et  8uiv. 

2)    ßd.  Favre,  La  ConfidSraHon  des  huit  Cantom,  p.  91   et  suiv. ; 
J.  Dierauer,  Geschichte  der  Schweiz,  Eidgenossenschaft,  1. 1,  p.  254  et  suiv. 
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devant  le  refus  des  Conf6d6r6s  de  placer  entre  ses  mains  l'exis- 
tence  m^me  de  leurs  alliances  et  de  leurs  libertös. 

Ce  fut  probablement  lors  du  second  s^jour  du  roi  ä  Zürich 
que  les  emissaires  des  communes  vallaisannes  se  pr^entörent 
ä  lui  et  lui  apportferent  les  plaintes  de  leurs  compatriotes ;  du 
moins  c'est  peu  de  temps  apr6s  que  Charles,  aprte  en  avoir 
d61ib6re  avec  son  conseil,  se  d6cida  ä  öcouter  «les  appels  pressante 
et  les  voix  d6sol6e8  des  sujets  de  r6v6ch6  de  Sion,  qui  par- 
venaient  continuellement  ä  ses  oreilles  et  lui  reprösentaient  les 
violences  et  les  injustices  dont  ce  peuple  avait  ä  soufiFrir, »  et 
qu'il  resolut  d'user  de  son  autorit^  royale  pour  r^tablir  l'ordre 
en  Vallais. 

Le  29  mai  ^),  il  nomma  son  conseiller  et  secretaire  Bour- 
card  Moench^),  de  Bäle,  capitaine  des  gens  de  Töv^chö  de  Sion, 
et  il  lui  confia  les  pouvoirs  les  plus  ^tendus  pour  combattre  ceux 
qui  refuseraient  de  se  soumettre  ä  Tautorit^  de  TEmpire  et  pour 
administrer  le  pays  en  son  nom.  Le  3  juin  ^) ,  il  adressa  au 
comte  de  Savoie  l'ordre  de  laisser  rentrer  sans  difficultö  les 
hommes  de  la  terre  öpiscopale,  —  qui  avaient  pu  avoir  recours 
ä  lui  ä  une  ^poque  troublte  et  difficile,  —  dans  Tobäissance 
de  Tempereur,  leur  sou verain  legitime,   et  du  capitaine  im- 


1)  Gremaud,  n"  2017;  Böhmer-Huber,  n*  6777,  avec  la  date:  9  ou 
10  mai.  II  ne  nous  paraft  pas  absolument  D^cessaire  de  supposer  que  la 
date  de  ce  diplöme,  donn^  ä  Kaisersberg,  prfes  Colmar,  soit  erron^e  parce 
que  le  roi  avait  quittö  cette  localit^  d^s  le  22  mai.  —  Sur  Tintervention  de 
Charles  IV  en  Vallais,  comp.  0.  Winckelmann,  Die  Beßi^ungen  Kaiser 
Karls  IV.  gum  Königreich  Arelat,  Strasbourg,  1882,  p.  76-81. 

2)  Bourcard  U,  fils  de  Conrad  II,  cite  de  1388  k  1376,  ^pouse  Mar- 
guerite  de  Uunenberg;  voy.  le  travail  manuscrit  de  A.  Münch  sur  la  fa- 
mille  Moench,  d^pos^  ä  la  Biblioth^que  de  PUniversit^  de  B&le  (communi- 
cation  de  M.  le  D'  R.  Thommen).  On  rencontre  Bourcard  II  des  1347 
k  la  cour  de  Charles  IV;  en  retour  de  ses  Services,  il  re^ut  de  ce  prince 
de  nombreuses  faveurs,  en  particulier  Tavouerie  de  Colmar  (1347),  celle 
de  B&le  (1359)  et  celle  de  Soleure  (1361  et  1366),  Böhmer-Huber,  n«-  319, 
6962,  711,  949,  6161,  6874,  6924-26,  6927-29,  2634,  7004,  3741,  4192. 

3)  Gremaud,  n*2199;  Böhmer-Huber,  n«  6780. 
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p6rial  plac6  ä  leur  töte.  Dans  ces  deux  actes,  le  roi,  sans 
igüorer  tout-ä-fait  les  droits  de  T^glise  de  Sion,  semble  admettre 
que  le  peuple  vallaisan  releve  directement  de  TEmpire.  On  croit 
distinguer,  dans  cette  notion  peu  pröcise,  la  trace  de  Tambition 
secrfete  des  ömissaires  vallaisans:  ils  esp6raient  que  Pinterven- 
tion  de  Charles  IV  assurerait  aux  coramunes  elles-mömes  rim- 
in6diatet6  imperiale  que  Tövfeque  ne  savait  pas  d6fendre. 

Ou  aimerait  h  conaattre  les  hommes  qui  plaid^rent  aupr^ 
de  Charles  lY  la  cause  des  communes  vallaisanaes.  Les  documeuts 
restent  muets  sur  ce  point,  mais  certains  indices  permettent  de 
coDJecturer  que  maltre  Guillaume  Perronet,  le  mödecin  de  Loufeche, 
ne  fut  pas  ötranger  aux  d^marches  faites  aupr^  du  roi.  On 
se  rappeile  qu'ä  la  suite  du  soulevement  de  1352,  doiit  il  6tait 
accus6  d'6tre  le  principal  auteur,  le  conite  de  Savoie  avait  jug6 
assez  redoutable  Tinfluence  que  cet  homme  possMait  sur  ses 
compatriotes ,  pour  stipuler  son  bannissement  du  territoire 
vallaisan  par  un  article  special  du  traitö  de  novembre.  L'exil 
ne  pouvait  que  grandir  Tattachement  ä  la  cause  nationale  dont 
le  m^deciu  de  Lou^che  avait  donnä  tant  de  preuves,  et  ac- 
crottre  chez  lui  le  desir  d'arracher  sa  patrie  au  joug  savoyard. 
On  sait,  d'autre  part,  qu'ä  la  suite  de  Tintervention  royale, 
maltre  Guillaume  revint  s'6tablir  ä  Loufeche ;  il  paralt  avoir  entre- 
tenu  alors  des  relations  6troites  avec  les  reprösentants  de 
Charles  IV  ^).  Enfin  lorsque,  dix  ans  plus  tard,  le  vieux  chef 
populaire,  poursuivi  par  le  ressentiment  de  l'övöque  Guichard, 
se  Vit  jet6  en  prison,  Tempereur  s'interposa  d'une  manifere  pres- 
sante en   sa  faveur^.    Une  teile  dömarche  ne  s'expliquerait 


^)  Le  27  f^vr.  1355,  le  comte  d^Aarberg,  vicaire  g6n6ral,  fit  lire 
publiquement  le  diplöme  imperial  du  31  aoAt  1354,  dont  il  sera  question, 
« in  Leuca,  in  curia  sive  ante  domum  ven.  et  discreti  yiri  magistri  Willelmi 
de  Leuca,  in  qua  nunc  inJiabitat»f  Gremaud,  n<*  2022.  Apr^s  la  diRpari- 
tion  du  vicariat  imperial,  le  m^decin  Guillaume  ne  parait  plus  avoir  jou6 
de  röle  politique;  ses  neveux  figurent  aussi  parmi  les  chefs  de  la  com- 
mune de  Loueche,  ci-apräs,  p.  226  n.  2  et  280  n.  3;  Gremaud,  passitn. 

-)    Ci-apres,  chap.  V. 
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guöre,  si  le  nom  de  mattre  Guillaume  n'avait  pas  rappelö 
d'anciens  Souvenirs  ä  Charles  IV. 

Quels  motifis  d6cid6rent  Charles  IV  h  prendre  la  defense 
des  communes  vallaisannes,  au  moraent  oü  l'fechec  de  sa  m6dia- 
tion  entre  l'Autriche  et  Zürich  allait  le  faire  entrer  en  lutte 
avec  les  Waldstaetten  ?  La  cause  des  Vallaisans  et  la  cause 
des  WaldstflBtten ,  malgrö  les  rapports  qui  existaient  entre 
elles,  se  distinguaient  en  un  point  capital:  le  mgme  principe 
d'6maDcipation  politique  faisait  agir  les  deux  peuples,  mais  les 
circonstances  ne  les  avaient  pas  plac6s  en  face  du  m6me 
adversaire.  Dans  Fun  et  l'autre  cas,  Charles  IV  adopta 
non  une  politique  de  principe,  mais  la  politique  d'intörfet  qui 
convenait  ä  son  temperament^).  II  ne  voulait  pas  se  brouiller 
avec  les  Habsbourg  dont  l'appui  lui  6tait  nöcessaire  en  AUe- 
magne,  tandis  qu'il  ne  voyait,  ä  ce  moment,  aucune  raison 
speciale  de  mönager  le  comte  de  Savoie.  Jusqu'alors,  les  diffi- 
cult6s  que  le  roi  avait  rencontr^es  eu  AUemagne  ne  lui  avaient 
pas  permis  d'intervenir  activement  dans  l'ancien  royaume  de 
Bourgogne,  dont  r6v6ch6  de  Sion  faisait  partie;  il  s'6tait  born^ 
ä  affirmer,  dans  de  rares  occasions,  sa  volonte  de  resserrer  les 
liens  de  plus  en  plus  läches  qui  unissaient  ces  terres  lointaines 
k  l'Empire^).  L'appel  des  Vallaisans  lui  parut  une  occasion 
de  faire  valoir  los  droits  de  TEmpire  sur  r^vfechö  de  Sion,  et 
peut-6tre  aussi  d'amener  le  comte  de  Savoie  ä  reconoaltre  son 
autorite.  Charles  IV  devait  appröcier  d'autant  mieux  l'impor- 
tance  du  Vallais  au  point  de  vue  des  relations  coramerciales, 
qu'il  avait  lui-m6me,  au  temps  de  sa  jeunesse,  franchi  le  Sim- 
plen pour  se  rendre  en  Italie^). 

Formul6  en  termes  courtois  et  exempts  de  toute  menace, 


1)  fid.  Favre,  op.  dt,  p.  106. 

2)  Sur  les  premi^res  d^marches  de  Charles  IV  dans  le  royaume 
d'Arles,  voy.  0.  Winckelmann,  op.  cit.,pa8Sim;  P.  Fournier,  op.  cU.,  p.  451 
et  suiv.;  ajoutez  Böhmer-Huber,  Päbste,  n"*'  201,  203. 

3)  Ci-dessus,  p.  126  n.  1. 
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l'ordre  de  Charles  IV  au  comte  de  Savoie  6tait  cependant  tres 
net;  en  choisissant  pour  le  repr&enter  en  Vallais  Bourcard 
Moench,  qui  jouissait  depuis  longtemps  de  sa  confiance,  le  roi 
prouvait  son  d^sir  d'une  intervention  efficace.  Moench  ne  tarda 
pas  ä  se  mettre  en  route;  dans  les  premiers  jours  de  juillet, 
il  passa  la  Gemmi  et  fit  son  entr^e  ä  Louäche  avec  une  suite 
nombreuse  de  gens  d'armes^).  Le  comte  AmM6e  fut  aussitöt 
ioformö  de  Tarriv^e  en  Vallais  du  capitaine  imperial.  Moench 
transmit  l'ordre  dont  il  6tait  porteur  au  vice-bailli  de  Tourbillon 
qui  en  fit  part  au  comte,  alors  en  Bresse.  Amöd^e  se  häta  de 
se  rapprocher  du  Vallais;  dfes  la  fin  de  juillet,  il  s'ötablit  ä 
La  Tour-de-Peilz  ou  ä  Chillon  pour  suivre  de  pres  les  6v6- 
nements^). 

Tandis  que  les  n^ociations  se  poursuivaient  entre  le  vi- 
caire  imperial  et  le  comte  de  Savoie,  celui-ci  faisait  appro- 
visionner  les  chäteaux  du  Vallais  et  renforcer  leurs  garnisons, 
montrant  ainsi  son  Intention  de  s'opposer  par  la  force  ä  la 
prise  de  possession  de  T^v^ch^  au  nom  de  TEmpire.  En  m^me 
temps  il  essayait  d'öbranler  la  rösolution  de  Charles  IV  et, 
dans  ce  but,  il  envoyait  en  mission  aupräs  de  lui  Tancien  vice- 
bailli  du  Vallais,  Jean  de  Mont^);  mais  cette  dämarche  n^eut 
pas  le  rteultat  qu'il  en  esp6rait,  le  roi  ayant  sans  doute  main- 
tenu  ses  exigences.  A  la  fin  d'aoüt,  il  y  eut  quelques  hostilit6s ; 
des  bandes  vallaisannes,  trop  faibles  pour  attaquer  les  places 
occup6es  par  les  Savoyards,  envahirent  la  chätellenie  de  Conthey ; 
elles  se  dispersörent  au  beut  de  peu  de  jours  ^). 


^)  Voy.  les  Comptes  de  Chillon  et  les  Comptes  de  Tourbillon,  P.  J., 
n-  Xn  et  XIV. 

2)    Ibidem,  et  Gremaud,  n"  2020,  2021. 

8)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n*  XII :  «  . . .  eundo  in  Boemiam,  ad 
regem  Alamanie  . .  .>.  Charles  IV  avait  quitt6  Prague  vers  le  milien  de 
juillet,  il  s^jouma  quelque  temps  en  Franconie  avant  de  s'acheminer  sur 
Zürich;  Tenvoy^  savoyard  n'eut  donc  pas  ä  aller  jusqu'en  Bohtoe  pour 
rencontrer  le  roi. 

*)    Ibidem, 
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Cepeadant,  Moench  s'^tait  efforcö  de  donner  la  plus  graade 
extensioo  possible  ä  son  gouvernement,  en  faisant  reconnattre 
son  autoritfe  dans  toute  la  partie  du  Vallais  6piscopal  qui  ii'6tait 
pas  sous  la  domination  effective  de  la  Savoie.  Bientöt  les  cinq 
communes  de  Lou^che,  de  Rarogne,  de  Vifege,  de  Naters  et  de 
Moerel  se  soumirent  h  lui  et  prötörent,  entre  ses  mains,  hom- 
mage  et  serment  d'obässance  ä  TEmpire^).  II  avait  donc 
r^ussi  h  rallier  ä  sa  cause  une  partie  du  territoire  sur  lequel 
s'ötendait  encore,  peu  auparavant,  le  protectorat  de  Jean 
d'Attinghausen.  Seule,  la  vallee  de  Conches  demeura  k  Töcart; 
les  Partisans  des  Waldstaetten  y  conserverent  sans  doute  la 
haute  main.  Or  il  6tait  naturel  qu'ils  n'eussent  pas  une  con- 
fiance  enti^re  dans  les  intentions  de  Charles  IV,  qui  venait  de 
döclarer  la  guerre  aux  Conf6d6r6s2),  et  qu'ä  leurs  yeux,  un 
rapprochement  durable  avec  les  Waldstaetten  assur&t,  plus 
completement  que  la  protection  peut-6tre  6ph6rafere  de  P  Empire» 
rindöpendance  et  Tömancipation  politique  des  communes. 

Nous  ne  savons  ä  peu  prfes  rien  des  mesures  administratives 
adoptöes  par  le  vicaire.  II  se  garda  sans  doute  de  toucher  ä 
Torganisation  int6rieure  des  communes  et  ä  celle  de  la  justice, 
se  bomant  ä  r^clamer  Toböissance  des  autorit6s  qui  relevaient 
auparavant  de  l'fev^que.  Un  extrait  d'acte,  non  dat6,  nous 
montre  le  donzel  Perrod  d'Ollon,  chätelain  de  Naters  au  nom 
de  Pierre  d'Aarberg  et  de  Bourcard  Mcench,  —  vicaires  et  capi- 
taines  du  Vallais  pour  le  roi  Charles  IV,  —  jugeant  un  diff6rend 
qui  s'6tait  61ev6  entre  les  deux  petites  communaut6s  de  Eiholz 
et  de  Gamsen,  dans  la  paroisse  de  Naters^). 


1)    Gremaud,  n«  2022  p.  127. 

-)    J.  Dierauer,  op,  cit.,  t.  I,  p.  258. 

3)  Cet  extrait  se  trouve  dans  un  recueil  manuscrit,  formö  de  trois 
vol.  in-folio,  Berits  au  XVIIP  si^cle  et  couserv^s  dans  la  salle  de  la  Bour- 
geoisie k  THötel  de  ViUe  de  Sion,  vol.  I,  p.  352  v*.  Nous  n'avons  pas  re- 
trouv^  Poriginal.  L'acte  doit  etre  post^rieur  au  9  sept.  1354,  date  de  la 
nomination  de  P.  d'Aarberg  comme  vicaire,  et  anterieur  au  couronnement 
de  Charles  IV  ä  Rome  (5  mai  1355),  puisque  ce  prince  est  encore  appel^ 
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Charles  IV  se  pröparait  ä  rejoindre  le  duc  Albert  d'Au- 
triche  et  ä  entreprendre  avec  lui  le  siege  de  Zürich,  lorsque 
Moench  lui  fit  part  des  rfeultats  de  ses  premiferes  d^marches 
et  lui  transmit  les  voeux  des  communes  vallaisannes.  On  re- 
marque  que,  dans  le  diplöme  du  31  aoüt  13551),  en  faveur 
des  communes,  Charles  est  beaucoup  mieux  informö  de  la  vöri- 
table  Situation  du  Vallais,  qu'il  ne  T^tait  trois  mois  aupara- 
vant.  II  reproche  ä  r6v6que  Guichard  de  n'avoir  pas  encore 
demand^  l'investiture  des  r^gales  et  du  temporel  de  T^glise 
de  Sion,  ainsi  qu'il  aurait  du  le  faire  en  qualitö  de  prince 
de  l'Empire,  de  ne  pas  lui  avoir  pret6  le  serment  accoutumö 
d'hommage  et  de  fid^litö,  enfin  d'avoir  dilapid6  les  biens  et 
ali6n6  les  droits  de  Töglise.  D'autre  part,  le  roi  accuse  Am6- 
d6e  VI  de  s'6tre  emparfe  du  gouvernement  de  r^vfechö  de  Sion, 
Sans  avoir  regu  aueun  mandat  de  l'Empire  pour  cela,  et  il  lui 
contesle  le  droit  d'administrer  ses  propres  6tat8  aussi  long- 
temps  qu'il  n'aura  pas  obtenu  lui-mÄme  l'investiture  imperiale. 
Puis,  apräs  avoir  rappelö  les  devoirs  que  la  royaut6  lui  impose 
vis-ä-vis  de  T^glise,  il  döclare  prendre  sous  sa  protection  les 
habitants  du  Vallais  qui  sont  venus  ä  lui  spontan^ment,  en 
toute  libertö,  et  se  sont  soumis  ä  ses  ordres  par  le  serment 
pretö  entre  les  mains  de  Moench,  ainsi  que  tous  ceux  qui  agi- 
ront  de  mfime  ä  l'avenir ;  il  se  Charge  de  leur  defense  afin  de 
procurer  la  paix  ä  l'öglise  de  Sion  et  de  l'aider  ä  se  relever 
de  sa  ruine.  II  confirme  aux  habitants  des  communes  soumises^ 
nobles  ou  manants,  leurs  antiques  privil^es  et  leurs  coutumes; 
il  les  assure  qu'ils  ne  seront  jamais,  et  sous  aucun  pr^texte, 
dötaches  de  la  couronne  du  Saint-Empire  romain  ni  de  l'öglise 
de  Sion,  et  qu'ils  ne  pourront  etre  inqui^tte  par  personne  au 
sujet  de  l'hommage  et  du  serment  de  fidälit^  qu'ils   ont  pret^s 


«roi  des  RomaiDs».  —  Perrod  d'Ollon  parait  ä  deux  reprises  k  Sion   en 
1348,  Gremaud,  n"  1937  p.  498,  1944. 

1)  Gremaud,  n"  2022,  «  datum  in  campis  prope  castrum  Regensberg  » ; 
Böhmer-Hiiber,  n"»  6787. 
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au  roi,  alors  que  les  circonstances  et  une  absolue  necessitä  les 
7  contraignaient.  Aucun  capitaine  hostile  aux  communes  et  au 
peuple  ne  sera  6tabli  en  Vallais ;  le  roi  promet  de  ne  pas  rap- 
peler Bourcard  Moench  avant  d'avoir  d6sign6  son  successeur. 
Enfin  les  p^ages,  redevances  ou  impöts  que  le  capitaine  royal 
a  d6jä  abolis,  et  ceux  qu'il  abolira  k  l'avenir,  ne  pourront  plus 
jamais  6tre  exigös  des  Vallaisans  qui  auront  reconnu  Tautoritö 
de  TEmpire. 

Ce  document  porte  la  marque  de  la  prudence  politique  et 
de  i'esprit  parfaitement  6quilibr6  de  Charles  IV.  II  ötait 
prßt  ä  profiter  des  dispositions  des  communes  pour  restaurer 
les  droits  de  l'Empire  sur  le  Vallais,  mais  il  n*entendait  pas 
pour  cela  sacrifier  aux  communes  les  droits  legitimes  de  TSglise 
de  Sion,  qu'il  avait  appris  ä  connaltre;  il  se  justifiait  d'inter- 
venir  contre  Töveque  en  rappelant  les  torts  que  celui-ci  avait  eus 
ä  r^gard  de  l'Empire  et  de  sa  propre  6glise.  D'autre  part, 
il  accordait  assez  liböralement  aux  communes  les  garanties 
qu'elles  ätaient  en  droit  d'atteudre  de  leur  nouveau  protecteur : 
il  les  associait,  en  quelque  maniere,  ä  T^glise  de  Sion  dans  la 
possession  de  rimm6diatet6  imperiale;  il  interdisait  ä  l'öveque 
toute  aliönation  de  souverainet^,  pr^venant  ainsi  de  nouvelles 
complaisances  de  l'ev^que  Guichard  ä  l'ögard  d'Amedöe  VI,  et 
annulant  les  engagements  que  les  Vallaisans  avaient  pris  envers 
le  comte  par  les  traitös  de  1352.  La  promesse  de  maintenir 
ä  la  t^te  des  communes  un  capitaine  d6voue  ä  leur  cause  de- 
vait  servir  de  sanction  h  ces  garanties.  Ainsi,  resolu  ä  ap- 
puyer  la  rösistance  des  communes  contre  les  empi6tements  du 
comte  de  Savoie,  le  roi  n'6tait  qu'ä  demi-favorable  ä  leur  dösir 
d'6mancipation  politique,  et  Ton  comprend  pourquoi  son  inter- 
vention  ne  justifiait  pas  toutes  les  espörances  que  le  mouvement 
communal  avait  fait  naitre  en  Vallais. 

Le  refus  du  comte  Am6d6e  de  c6der  la  place  au  repr6- 
sentant  de  Charles  IV,  les  pr6paratifs  de  r6sistance  qu'il  faisait 
ouvertement  en  Vallais  rendaient  la  guerre  in^vitable.  Soit 
que  Bourcard  Moench  füt  moins  apte  ä  jouer  le  role   de  chef 
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militaire  que  celui  de  diplomate  et  d'orgauisateur  politique, 
soit  qu'une  Douvelle  täche  lui  fftt  d6jä  r6serv6e,  Charles  IV  lui 
adjoiguit,  le  9  septembre  1354 1),  comme  vicaire  ou  capitaine  du 
Vallais,  lo  comte  Pierre  d'Aarberg  auquel  il  remit  des  pouvoirs 
identiques  h  ceux  de  Moench.  Pierre  d'Aarberg  2),  issu  d'une 
brauche  cadette  de  la  maison  de  Neuchätel,  avait  la  r^putation 
d'un  hardi  capitaine,  bien  que  la  fortune  des  armes  ne  lui  eüt 
pas  toujours  6tk  favorable.  11  se  trouvait  alors  dans  la  brillante 
armee  qui  faisait  le  si^e  de  Zürich  sous  les  banniäres  r^unies 
de  FEmpire  et  de  TAutriche.  Fait  curieux  ä  relever,  on  yoyait 
dans  cette  möme  armöe  le  contingent  envoyö  par  le  comte  de 
Savoie  ä  son  alliä  le  duc  d'Autriche,  si  bien  que,  momentanä- 
ment,  Am6d6e  VI  fut  en  meme  temps  l'alliö  de  l'Empire  devant 
Zürich  et  son  adversaire  en  Vallais^). 

Le  comte  d'Aarberg  gagna  bientöt  le  Vallais  oü  les  Ope- 
rations militaires  commencärent,  dös  le  mois  d'octobre  ^),  sous 
sa  direction,  par  Toccupation  du  chäteau  de  Oranges  ä  Tintörieur 
duquel  les  Vallaisans  n'avaient  pas  eu  de  peine  ä  nouer  des 
intelligences.  Les  ch&teaux  de  Sierre  et  d'Ayent  tombferent 
aussi  entre  les  malus  de  Pierre  d'Aarberg.  On  vit  alors  tout 
le  Vallais  episcopal,  au-dessus  de  la  Morge,  r^uni  sous  les  ordres 


*)  Gremaud,  n*  2017  p.  121,  « datum  in  castris  prope  Thuregum»; 
Böhmer-Huber,  n»  6788. 

2)  Voy.  R.  von  Diesbach,  Peter  von  Aarberg,  1819-1368^  dans  Samm- 
lung Bemischer  Biographien,  t.  111,  p.  90-105.  —  11  suffira  de  rappeler 
ici  qu'en  1338,  Pierre  s'^tait  Joint  ä  la  coaiition  formte  contre  Berne,  et 
qa'apr^s  la  bataille  de  Lanpen,  les  Fribourgeois  l'avaient  pris  k  leur  solde 
comme  capitaine  (26  juiliet  1339);  ils  le  congödierent  a  la  suite  d'une 
Douvelle  d^faite  (avril  1340).  II  avait  6t^,  en  1351,  au  nombre  des  parti- 
sans  de  Pierre  de  La  Tour  dans  sa  guerre  contre  l'övöque  Guichard,  ci- 
dessus,  p.  162  n.  3. 

3)  Eberhard  Müller,  Jahrbuch,  ^d.  Ettmüller,  dans  MiUheüungen 
der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürichj  t  II,  p.  86;  comp.  C.  Justinger, 
Chronik,  6d.  Studer,  p.  119.    Voy.  ci-dessus,  p.  185  n.  2. 

*)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  les  Comptes  de  Chillon  et  les  Comptes  de 
Tourbillon,  P.  J.,  n«'  XII  et  XIV. 
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des  capitaiiies  de  Charles  IV  *) ,  ä  l'exception  de  la  vall^  de 
Conches  et  de  la  ville  de  Sion.  La  prösence  des  garnisons 
savoyardes  de  Tourbillon,  de  Montorge,  de  La  Soie  et  de  Cou- 
they  tenait  en  respect  cette  ville  et  ses  environs  immödiats; 
rimpöt  de  garde  du  au  comte  y  fut  per^u  en  novembre  1354. 
Dans  les  premiers  jours  de  janvier  1355,  Pierre  d'Aarberg 
marcha  sur  Sion,  p6n6tra  dans  la  ville,  assiögea  ötroitement  le 
chäteau  de  Tourbillon  et  faillit  s'en  emparer,  gräce  ä  la  com- 
plicit6  de  quelques  citoyens  qui  durent  ensuite  payer  chfere- 
ment  leur  d6vouement  ä  la  cause  nationale. 

l8ol6es  en  pays  hostile,  les  garnisons  savoyardes  ne  pou- 
vaient  compter  que  sur  les  secours  et  les  vivres  que  le  bailli 
de  Chablais  leur  faisait  parvenir  ä  grand'peine;  elles  se  sen- 
taient  d'autant  plus  menacöes  que,  sous  la  conduite  d'un  chef 
entreprenant  et  rompu  au  mutier  de  la  guerre,  les  Yallaisans 
etaient  devenus  de  dangereux  adversaires.  En  se  prolon- 
geant,  la  lutte  prenait  une  tournure  döfavorable  ä  la  Savoie 
quand  arriverent  soudain,  ä  Tadresse  des  deux  vicaires,  des 
lettres  royales  datöes  de  Milan  le  10  janvier  1355  2);  elles  con- 
tenaient  l'ordre  de  conclure  sur  le  champ  une  trfeve  avec  le 
comte  de  Savoie,  jusqu'ä  la  Saint -Jean  suivante.  Pour  tout 
motif,  Charles  IV  allöguait  le  grave  pröjudice  que  les  hosti- 
lit^s  causaient  aux  deux  parties;  il  ajoutait  qu'avant  la  fin  de 
la  tr6ve,  il  s'appliquerait,  avec  l'aide  de  son  conseil,  ä  faire 
disparaltre  toute  cause  de  discorde  et  ä  r^tablir  la  paix. 

Pour  comprendre  ce  brusque  revirement  dans  les  intentions 


1)  Le  chäteau  de  Granges  fut  occupö  par  Pierre  d'Aarberg,  «de 
voluntate  totius  patrie  Valesii  a  Morgia  Contegii  superius». 

*)  Gremaud,  n*  2200.  -—  II  semblerait  r^sulter  de  cet  acte  que  Bour- 
card  Moench  se  trouvait  encore  en  Vallais;  cependant,  des  Tautomne  de 
1354,  les  comptes  Havoyards  ne  mentionnent  que  Pierre  d'Aarberg.  II  est 
probable  que  Moench  avait  d^jä  quitt^  le  Vallais  pour  rejoindre  Charles  IV 
en  Italic,  voy.  Böhmer-Huber,  n**  6226,  et  les  nombreuses  lettres  de  Tem- 
pereur  relatives  k  un  vol  subi  par  B.  Moench  k  Pise,  en  1355,  dans  Ed. 
Winkelmann,  Acta  imjperii  inedita,  t.  II,  n*  804,  etc 
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de  Charles  IV  ä  Tögard  du  Vallais,  il  sufifit  de  replacer  cet 
iucident  dans  le  cadre  g^näral  de  la  politique  royale.  En  au* 
.tomne  1354^),  Charles  avait  jxxgk  les  circonstances  favorables  ä 
Texp^dition  d'Italie,  depuis  longtemps  projet^e,  qui  devait  lui 
procurer  la  courooDe  imperiale;  le  4  janvier  1355,  il  fit  son 
entree  ä  Milan.  La  se  pr^sentörent  ä  lui  deux  ambassadeurs 
du  comte  de  Savoie,  Philippe  de  Bussy  et  Jeau  de  Mont;  od 
se  rappeile  que  ce  dernier  avait  6t6  envoy6  une  premiöre  fois 
au  roi,  en  aoüt  1354,  au  sujet  de  Paffaire  du  Vallais^).  Ces 
ambassadeurs  ^taient  charg^s  de  donner  ä  Charles  la  satisfac- 
tion  qu'il  avait  räclamee  en  vain  jusqu'alors,  en  lui  faisant 
hommage  au  nom  de  leur  mattre  et  en  recevant  de  ses  mains 
rinvestiture  du  comtö  de  Savoie. 

Am6d6e  avait  reconnu  les  avantages  qu'il  pouvait  retirer 
d'une  teile  d^marche:  il  souhaitait  non  seulement  d'obtenir  de 
Charles  IV  une  Solution  favorable  de  la  question  vallaisanne, 
mais  il  lui  importait  surtout  de  s'assurer  Tappui  de  TEmpire 
contre  la  politique  envahissante  de  la  France  dans  les  pays  de 
Tancien  royaume  d'Arles^).    La  cession  du  Dauphin^  ä  l'h^ri- 

1)  E.  Werunsky,  Geschichte  Kaiser  Karls  IV,  und  seiner  Zeit,  t.  II, 
p.  540  et  suiv. 

')  Ci-dessus,  p.  217  n.  3.  Sur  ce  qui  suit,  voy.  le  reproche  adress^ 
au  comte  de  Savoie  dans  le  diplöme  du  31  aoüt  1354  en  faveur  des 
commune»  yallaisannes. 

3)  Sur  la  rivalitö  de  la  Savoie  et  de  la  France,  voy.  0.  Winckel- 
mann,  op.  dt.,  p.  20  et  suiv. ;  comp.  P.  Fournier,  op.  et*.,  p.  446  et  suiv. 
Les  projets  de  la  cour  de  France  sur  le  royaume  d'Arles  sont  expos^K 
dans  deux  documents,  rödig^s  pour  le  Dauphin  Charles,  probablement  ä 
la  fin  de  1354  ou  au  commencement  de  1356,  voy.  U.  Chevallier,  Choix  de 
documents  histariques  inedits  sttr  le  Dauphine  dans  Büüetin  de  la  SociHe 
de  statistique  de  VIsere,  3"  s6rie,  t.  VI,  p.  130  et  140.  Le  premier  paralt 
^tre  un  rapport  fait  en  vue  d'une  d^lib^ration  du  conseil  delphinal  sur 
les  demandes  k  adresser  k  Pempereur  par  le  Dauphin,  et  le  second,  le 
r^sultat  de  cette  d^lib^ration.  Parmi  les  droits  dont  la  cession  6tait 
r^clam^e,  se  trouvait  la  suzerainet^  des  ^glises  de  Genöve,  de  Lausanne 
et  äe  Sion  que  les  comtes  de  Savoie  cherchaient  depuis  si  longtemps  k 
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tier  de  la  couronne  de  France   (1349)  avait  mis  en  cootaet 
direct  la  Savoie  et  la  France,  et  fait  öclater  la  rivalit^  que 
Fexpansion  continue  des  deux  puissances  pr6parait  depuis  long- 
temps.    Revenaot  ä  une  id^e  d6jä  ancienne,  las  conseillers  du 
nouveau  Dauphin  Tengageaient  ä  profiter  des  relations  de  pa- 
rent^  et  d'amitiä   qui  existaient  entre  sa  famille  et   celle  de 
Charles  IV,  pour  demander  ä  celui-ci  sinon  la  cession  int^ale 
du  royaume  d'Arles,  du  moins  celle  des  droits  de  TEmpire  sur 
certaines  r^ions  de  ce  royaume.     AmM^  VI  avait  tout  interii 
ä  prövenir  son  rival  aupres  du  roi  Charles  et  ä  obtenir,  sans 
retard,  pour  sa  maison,  des  garanties  contre  les  prätentioiis  de 
la  France.     De  son  cötö  Charles  IV,  satisfait  d'avoir  ameoe  te 
comte  de  Savoie  ä  la  reconnaissance  de  son  autoritö  et  d6dd6 
ä  ne  pas  c6der  aux  exigences  du  Dauphin,  dut  comprendre  que 
la  maison  de  Savoie  ^tait  le  meilleur  obstacle  qu*il  püt  oppos» 
ä  Pambition  fran<^ise,  et  que  son  int^rSt  ^tait  de  la  m^ager. 
L'accord  souhaitö  de  part  et  d'autre  aboutit  sans  peine:  le 
13  janvier^),  les  ambassadeurs   savoyards  firent  hommage  a 
Charles  IV.  Trois  jours  auparavant,  celui-ci,  n'h^itant  pas  a 
sacrifier  la  cause  des  communes  vallaisannes  ä  de  plus  graves 
int6r6ts,  avait  sign6  Tordre  qui  devait  mettre  fin  ä  la  guerre 
du  Vallais. 

Au  re?u  de  l'ordre  royal,   des  nögociations  s'engagerent 

entre  le  bailli  de  Chablais  et  le  comte  d' Aarberg;   une  tr&ve, 

conclue  d'abord  jusqu'au  1**  mars,  fut  prolongöe  ensuite  jasqal^ 

•  la  fin  de  juin^).     Elle  fut  renouvel6e  k  cette  6poque   sans 

que  Charles  IV,  malgrö  sa  promesse,  eüt  r6gl6  la  question  val- 


r^unir  k  leurs  ^tats.  Dans  cch  documente  perce  la  crainte  qae  le  comle 
de  Sayoie  n'obtienne,  le  premier,  tout  ou  partie  des  droits  convoites  pv  l€ 
Dauphin. 

^)    Böhmer-Huber,  n»  1973. 

-)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n"  Xll.  —  La  prämiere  treve  aurait 
ete  conclue  jusqu'en  juin,  sans  Topposition  de  l'evSque  Guichard  qui,  sar 
des  renseignements  parvenus  du  Vallais,  estimait  qu'une  teile  dor^  serait 
pr^judiciable   k  ses  intör^ts   et  k  ceux  du  comte.    II  annon^a  rintantii« 
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laisanne.  II  y  avait  6t6  invit6  cependant,  d'une  maniäre  pres- 
sante, par  une  lettre  du  pape  Innocent  VI,  dat6e  du  15  avril 
1355  ^).  Le  pape  disait  avoir  appris  que,  nagufere,  Charles  IV 
avait  nomm6  un  capitaine  ou  vicaire  pour  prendre  en  main  le 
gouvernemeDt  temporel  de  l'^glise  de  Sion,  ä  cause  de  la 
Situation  troubl6e  oü  cette  ^lise  se  trouvait  Cette  Situation 
s'^tant  am^lior^  dfes  lors,  Innocent  priait  Tempereur,  pour 
Famour  de  Dieu  et  en  faveur  de  sa  requöte,  de  rappeler  ce 
vicaire  et  les  gens  qui  Taccompagnaient,  et  de  leur  donner 
Tordre  de  restituer  ä  T^v^ue  de  Sion,  ou  ä  ses  repräsentants 
tous  les  biens  et  les  droits  de  Töglise  qui  6taient  entre  leurs 
mains.  L'intervention  dlnnocent  VI  avait  sans  doute  6t^  solli- 
citee  par  la  cour  de  Savoie. 

H  ne  paratt  pas  que  Charles  IV  ait  accödö  alors  au  dösir 
exprim^  par  le  pape,  ni  qu'il  ait  jamais  r^voqu6,  d'une  maniere 
formelle,  le  vicariat  du  Vallais.  Au  moment  oü  il  se  disposait 
h  quitter  Tltalie,  des  ambassadeurs  du  comte  Am^^  renouve- 
Iferent  au  nom  de  leur  maitre  Thommage  pret6  ä  Milan,  alors 
que  Charles  n'ötait  encore  que  roi,  et  ils  re?urent  l'investiture 
des  mains  impöriales  ^).  La  question  du  Vallais  fut-elle  soulev6e 
ä  cette  occasion?  Nous  Tignorons.  Mais  il  est  certain  que, 
dfes  lors,  Charles  IV  ne  s'occupa  plus  du  vicariat  et  qu'il  ne 
mit  plus  d'obstacle  aux  entreprises  du  comte  sur  l'fetat 
episcopal. 

En  Vallais,  la  conclusion  d'une  tr6ve  avec  la  Savoie,  au 
moment  oü  le  succfes  semblait  favoriser  la  cause  des  communes, 
dut  exciter  un  vif  m^contentement.  II  semble  que  ce  soit  pour 
rassurer  l'opinion,  devenue  döfiante,  et  pour  afifermir  une  auto- 
rit6  qu'il  sentait  compromise  que,  le  27  fövrier  1355,  le  comte 


de  se  reodre  aussitdt  k  Chamb^ry,  pour  exposer  868  motifs  au  comte 
Am^d^e.  N^anmoins,  celui-ci  ordoona  peu  apr^s  au  bailli  de  prolonger  la 
trSve  jusqu'ä  la  date  üx6e  par  le  roi. 

1)  P.  J.,  n»  XV;  Böhmer-Huber,  Päbste,  n»  269. 

2)  Crömone,  18  juin  1355,  Böhmer-Huber,  n«»  2166. 
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Pierre  d' Aarberg  fit  publier  solennellement  le  diplöme  royal  du 
31  aoüt  1354;  cette  lecture  eut  lieu  ä  Loufeche,  devant  la 
maison  du  m^decin  Guillaume,  en  pr^sence  d'une  assembl^  oü 
la  plupart  des  communes  ^taient  repr6sent6es  ^). 

Mais  bientöt,  la  conviction  du  rapprochement  qui  s'^it 
effectu6,  au  delä  des  Alpes,  entre  Charles  IV  et  le  comte  Am6- 
<iöe,  et  le  silence  persistant  de  Fempereur  acheverent  d'öbranler 
la  confiance  des  Yallaisans.  Les  craintes  suscitäes  par  cette 
Situation,  et  l'incertitude  de  Tavenir  amenerent  la  commune  de 
Lou^che  ä  rechercher  Tamitiö  de  ses  voisins  de  TOberland.  Le 
25  juin  1355  2),  au  moment  oü  la  trfeve  entre  Pierre  d' Aarberg 
et  la  Savoie  allait  Stre  prolong^e  pour  la  seconde  fois,  les  hommes 
de  la  paroisse  de  Loueche,  räunis  en  conseil  au  son  de  la  cloche, 
nommferent  des  procureurs  charg6s  de  n^gocier,  sous  röserve 
des  droits  de  l'Empire  et  de  ceux  de  l'öglise  de  Sion,  un  traitö 
d'alliance  avec  les  repr^entants  des  hommes  de  la  vallte  de 
Frutigen  et  de  leurs  adh^rents.  La  commune  de  Loueche  s'en- 
gageait  ä  observer  les  articles  qui  seraient  d^finitivement  arrStes 
sur  la  base  des  Instructions  qu'elle  remettait  par  ^crit  ä  ses 
d^put^.  Dans  le  cas  oü  ceux  de  Frutigen  s'apercevraient  que 
quelque  entreprise  se  pr^parait  contre  Loueche,  ils  devaient 
en  informer  cette  commune  quinze  jours  avant  le  d^but  de 
toute  h08tilit6 ;  les  gens  de  Louöche  en  feraient  autant  vis-ä-vis 


1)  Gremaud,  n"  2022.  T^moins:  Nicolas  de  Chätillon,  juriste  (de 
Sion,  voy.  ci-dcHSUs,  p.  144  n.  1);  Antoine  de  Urtica,  de  Brigue;  Jean 
d'Embd,  de  la  paroisse  de  Vidge,  avec  son  fils,  Guillaume  Herpo  {Mm: 
Erpos),  de  Lou^he;  Jean  de  Conjour,  de  la  paroisse  de  Sierre  «et  aliis 
multis  fidedignis . . . ».  —  La  tröve  avec  la  Savoie  venait  pr^cis^ment 
d'ötre  prolong^e  jusqu'ä  la  fin  de  juin. 

2)  Gremaud,  n"  2026,  avec  ce  titre :  « Procuratio  hominum  de  Lenca 
et  de  Frutingo. »  Les  procureurs  de  Loueche  sont:  Pierre  de  Ponte- 
mdUyo,  donzel,  Th^odule  et  Perrod,  neveux  du  v6n6rable  et  discret  maitre 
Guillaume  de  Loueche,  m^decin,  Pierre  Sautier  de  Loueche,  clerc,  Jean 
Buchin,  Nicolas  Vuichard  et  six  autres,  la  plupart  de  Boez  (Lou^che-les- 
Bains). 
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de  ceux  de  Frutigen  et  de  leurs  adhörents.  L'alliance  devait 
-ßtre  conclue  pour  une  ann6e ;  eile  pourrait  fetre  renouvelöe  par 
les  deux  coromunes,  avec  Taccord  de  leurs  gouverneurs  ou  pro- 
tecteurs.  Le  traite  lui-m^me,  sans  doute  plus  complet,  ne  nous 
est  pas  parvenu^). 

A  mesure  que  le  temps  s'^coulait,  la  position  de  Pierre 
d'Aarberg  en  Vallais  s'amoindrissait.  II  se  sentait  abaadonn^ 
de  Charles  IV.  D'ailleurs,  s'il  avait  pu  gagner  la  confiance  des 
Vallaisans  par  sa  bravoure  et  sa  connaissance  de  la  guerre,  il 
•ätait  loin  de  poss^der  les  aptitudes  n^cessaires  au  gouvernement. 
11  r^sidait  au  ch&teau  de  Granges  lorsqu'ä  la  fin  de  juin  1355, 
trois  chanoines  de  Sion  vinrent  le  trouver  et  obtinrent  de  lui 
la  confirmation  du  droit  de  chancellerie  du  Chapitre  daus  le 
territoire  de  l'^tat  öpiscopaP).  Cette  mesure  6tait  peu  faite 
pour  relever  le  prestige  du  vicariat;  on  sait  que  le  privilfege 


M  II  est  difficile  de  pr^ciser  le  but  que  les  conf6d6r68  avaient 
•en  vue  ou  les  dangers  qu'ils  pr^voyaient.  Berne  occupalt  alors  la  sei- 
gneurie  de  Frutigen,  a  titre  de  gage  (ci-apr^s,  p.  237).  Les  babitants  de 
Frutigen,  qui  pr^f^raient  la  domination  bernoise  k  celle  de  leur  ancien 
maitre,  le  sire  de  La  Tour-Cbfttillon,  craignaient  peut-etre  que  celui-ci 
ne  revendiquät  son  patrimoine  ä  main  arm^e,  car  il  n'avait  jamais  reconnu 
la  16gitimit6  des  droits  de  Berne.  Peut-6tre  Pierre  d'Aarberg  aurait-il  €t€ 
-dispos^  k  prSter  son  concours  au  sire  de  Ghätillon  dont  il  avait  6pous6  la 
iii^e  et  avec  lequel  il  avait  combattu  en  1351.  Quant  aux  gens  de 
Louecbe,  il  semble  qu'ils  ne  pouvaient  redouter,  du  cöt^  de  Frutigen, 
qu'une  attaque  de  la  part  des  Bernois,  c4dant  enfin  aux  soliicitations  de 
la  Savoie  ou  prenant  eux-mßmes  TolTensive  contre  Pierre  de  La  Tour.  Les 
relations  de  Berne  avec  les  Waldstaetten  empßchaient  cette  ville  d*inter- 
venir  dans  le  Haut-Yallais,  par  le  Hasli,  mais  elles  n'opposaient  pas  le 
m6me  obstacle  k  une  Intervention  dans  le  Vaiiais  central,  par  la  Gemmi. 

^  6  juillet  1856,  Gremaud,  n°  2026:  «Petrus,  comes  et  dominus  in 
Arbercb,  et  in  patria  Vallesii,  Sedun.  diocesis,  pro  serenissimo  dno  dno 
Earolo,  imperatore  Romanorum  semper  augusto,  vicarius  et  capitaneus 
generalis,  universis  et  singulis  communitatibus  et  singuiaribus  personis  dicte 
patrie . . . ; »  comp,  le  vidimus  des  deux  diplömes  instituant  vicaires  du 
Vallais  B.  Moench  et  P.  d'Aarberg,  remis  le  27  juin,  k  Granges,  k  trois 
«banoines  de  Sion,  n*  2017. 
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du  Chapitre  rencontrait  depuis  longtemps  une  Opposition  pro- 
fori  de  dans  le  pays. 

Bientöt  le  comte  de  Savoie  jugea  le  momeut  venu  d'en 
finir  avec  le  vicariat  du  Vallais.  Vers  le  milieu  d'aoüti),  le 
bailli  de  Chablais,  —  c'6tait  encore  Frangois  de  La  Sarraz,  — 
entra  en  n^gociations  avec  Pierre  d' Aarberg  pour  le  döcider  a 
abandonner  le  Vallais  et  ä  livrer  le  chäteau  de  Granges  ä  la 
Savoie.  Le  vicaire  ne  repoussa  pas  ces  ouvertures,  mais  les 
pourparlers  durerent  assez  longtemps,  seit  que  les  Vallaisans 
les  aient  entraves,  soit  que  Pierre  ait  cherchö  ä  se  faire  payer 
son  döpart  aussi  eher  que  possible.  Au  mois  d'octobre,  il  quitta 
le  Vallais  et  se  retira  probablement  dans  les  seigneuries  d'Illens 
et  d' Arconciel  qui  appartenaient  ä  sa  femme ;  peu  de  temps  apr^^ 
il  s'engagea  ä  remettre  le  chäteau  de  Granges  aux  officiers  sa- 
voyards  qui,  de  leur  c6t6,  promirent  de  lui  payer  une  somme  de 
quatre  cents  florins  d'or  pour  les  munitions  et  les  vivres  qui 
se  trouvaient  dans  ce  chäteau.  Enfin  le  1*"  d6cembre,  le  bailli 
de  Chablais  prit  possession  de  Granges,  ainsi  que  des  chäteaux: 
de  Sierre  et  d'Ayent,  malgr6  la  r6sistance  que  les  Vallaisans 
tentörent  d'opposer  ä  ce  qu'ils  regardaient,  non  sans  motif^ 
comme  une  trahison;  ces  places  etaient  sans  doute  les  seules^ 
du  Vallais  dont  Pierre  d' Aarberg  püt  disposer. 

Ainsi  finit  le  vicariat  imperial  dont  les  d^buts  avaient  äveill^ 
de  si  grandes  espörances  dans  les  communes;  cette  fin  justi-^ 
fiait  la  döfiance  qu'une  partie  du  Haut -Vallais  n'avait  pas 
cess6  de  tömoigner  ä  l'ögard  des  promesses  de  Charles  IV. 
Tandis  que  la  plupart  des  communes  öpiscopales  se  soumettaient 
les  unes  apres  les  autres  aux  vicaires  de  TEmpire,  la  vallee  de 
Conches  n'avait  pas  reconnu  leur  autorite ;  selon  toute  apparence^ 
eile  avait  continuö  ä  vivre  sous  le  protectorat  de  Jean  d'Atting-^ 
hausen.  Dans  Tisolement  oü  cette  politique  la  laissait,  avait- 
eile  resserr6  les  liens  qui  Tunissaient  aux  Waldstsßtten  et  conclu 
avec  eux  une  alliance  positive  ?   Un  document  curieux,  mais  d'une- 


1)    Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n*"  XII. 
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iaterpr^tation  dölicate,  pourraitle  faire  supposer,  Ed  1356,  le 
roi  de  France,  Jean  II,  interc6da  aupres  de  la  ville  de  Berne  en 
faveur  d'un  marchau  d  de  son  royaume,  la  priautde  faire  restituer 
ä  ce  proteg6  les  ballots  qui  lui  avaient  6t6  enlev6s  un  certain 
temps  auparavant,  durant  leur  transport  de  Milan  en  France, 
par  les  habitants  de  la  vall^  d'Ernen  ^).  Au  dire  du  marchand, 
la  saisie  de  ces  ballots  avait  eu  Heu  «  sous  le  pretexte  d'une 
<^onf^d6ration  ou  ligue  existant  entre  les  habitants  de  la  vall^e 
d'Ernen  et  les  communes  de  Zürich  et  de  Berne,  et  ä  cause  de 
la  guerre  qui  r6gnait  entre  ces  communes  et  le  duc  d' Antriebe». 
Sans  äcouter  les  protestations  de  ceux  qui  conduisaient  ces  mar- 
<;handises  en  France,  les  gens  de  Conches  avaient  pr^tendu 
•qu'elles  appartenaient  k  des  sujets  du  duc,  et  ils  se  les  ^taient 
appropriöes. 

Rien  d'ötonnant  ä  ce  que  le  roi  de  France  ait  adress^  sa 
plainte  ä  la  ville  de  Berne.  Berne  avait  grand  int^röt  ä 
maintenir  la  s6curit6  de  la  route  commerciale  qui  traversait  la 
vallöe  de  Conches  et  TOberland,  et  eile  6tait  ä  mfeme  de 
procurer  au  roi  la  satisfaction  qu'il  röclamait.  D'autre  part,  il 
faut  reconnattre  que  la  chancellerie  frangalse  avait  des  notions 
assez  vagues  sur  la  guerre  de  Zürich  avec  l'Autriche,  puisqu'elle 
plagait  Berne  dans  le  m^me  camp  que  Zürich.  L'alliance  que 
Berne  venait  de  contracter  avec  les  Waldstsetten  avait  pu  donner 
lieu  ä  cette  erreur,  mais  on  sait  qu'en  vertu  d'une  alliance  an- 
törieure  avec  l'Autriche,  les  Bemois  avaient  du  envoyer  leur 
contingent  ä  Tarm^e  ducale.  Malgr^  les  inexactitudes  que  contient 
la  lettre  du  roi,  le  fait  que  les  habitants  de  la  vall^e  de  Conches 


1)  <  Communitas  seu  habitantes  ville  vallis  d'Araignea»,  lettre  dat6e 
du  12  jnin  1356,  dans  Anseiger  für  Schweiz.  Geschichte  imd  ÄlterihumS' 
hmde,  1859,  p.  21-22.  II  s'agissait  de  treize  charges  de  futaine,  estim^es 
deux  mille  florins  d'or ;  il  est  probable  qu^elles  avaient  6t6  arröt^es  pendant 
la  derni^re  p^riode  de  la  guerre  entre  TAutriche  et  Zürich,  celle  qui 
s'ouvrit  en  6t6  1354  et  se  prolongea  jusqu'ä  la  paix  de  Ratisbonne  (juillet 
1855).  —  Sur  le  trafic  k  travers  la  vall^e  de  'Conches,  voy.  ci-dessus, 
p.  124,  et  Appendice  U. 
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se  considöraient  comme  alliös  de  Zürich  et  participaient  ä  la 
guerre  contre  l'Autriche  ne  peut  gufere  fetre  mis  en  doute.  Or 
comment  expliquer  ce  fait  sinon  par  Talliance  de  la  valI6e  de 
CoDches  avec  les  WaldstsBtten  qui  ätaient  eux-m^mes  les  alli^s 
de  Zürich  1)?  II  n'est  pas  n6cessaire,  d'ailleurs,  de  supposer 
que  cette  alliance  eüt  6t6  consacröe  par  un  trait6  6crit  qui  au-^ 
rait  laissä  quelque  trace  dans  les  documents  post^rieurs;  nous 
croyoDS  plutöt  que  la  position  reconuue  au  laadammanD  d^Uri 
par  la  vallöe  de  Concbes  avait  ^tabli,  momentanöment,  une  sorte 
d'union  personuelle  entre  les  deux  pays. 

La  Separation,  en  deux  camps  oppos^s,  des  communes  ^pis- 
copales  6tait  pour  elles  une  cause  manifeste  de  faiblesse.  II 
arriva  mfime,  dans  le  courant  de  l'annöe  1355,  que  les  deux 
partis  en  pr6sence  en  vinrent  aux  mains  sur  le  territoire  de  la 
paroisse  de  Moerel,  nous  ignorons  ä  quelle  occasion  ^) ;  dans  ce 
conflit,  Moerel  fit  de  nouveau  cause  commune  avec  la  vallöe  de 
Conches,  contre  les  paroisses  de  Loufeche,  de  Rarogne,  de  Vi^e 
et  de  Naters.  Mais  les  Vallaisans  comprirent  enfin  que  leurs 
divisions  mena^aient  d'entralner  la  ruine  de  leur  indöpendance  v 
le  10  octobre  1355,  au  moment  oü,  par  le  d6part  du  vicaire  im- 
perial, ils  allaient  etre  abandonnös  ä  leurs  propres  forces  pour 
continuer  la  lutte  contre  la  Savoie,  leurs  deput6s,  röunis  sur  les 
bords  de  la  Massa,  ä  la  limite  des  paroisses  de  Naters  et  de 
Moerfel,  n6gociferent  un  trait6  de  conf6d6ration  qui  fut  ensuite 
ratifie  par  toutes  les  communes  du  Haut-Vallais,  jusqu'ä  Lou^he^» 


1)  De  meme,  on  peut  expliquer  par  l'alliance  de  Beme  avec  les 
Waldstaetten,  celle  dont  le  roi  suppose  Pexistence  entre  Berne  et  les  gens^ 
de  Conches ;  mala  on  ne  saurait  accorder  grande  confiance  k  l'affirmation 
oppos^e  par  ces  derniers  aux  r^clamations  du  marchand,  et  suivant  laquelle 
ils  auraient  agi  sur  Pordre  des  Bernois  et  partag^  avec  eux  la  valeur 
des  bailots  arr^t^s. 

2)  Gremaud,  n*»  2029  p.  141:  «cum,  occasione  novitatum  nuper  fec- 
tarum  super  Invasione  montis  de  Morgia  et  platee  diruti  castri  cui  vul- 
gariter  dicitur  Mancapan  et  ex  conflictu  ibidem  facto,  maxima  dissensio 
et  discordia  inter  compatriotas  Vallesii  orta  foret ...» 

3)  II  existe  deux  textes  difförents  de  ce  trait^.    L'un  d'eux,  impr. 
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Par  ce  trait^,  les  communes  s'engageaieDt  ä  se  soutenir  les 
unes  les  autres  ea  toute  chose  licite,  juste  et  honorable;  ä 
garantir,  chacuue  sur  son  territoire,  la  säcurit^  de  leurs  ressor* 
tissants;  ä  ue  doDner  passage  ou  pr^er  assistance  ä  aucun 
enuemi  qui  viendrait  attaquer  les  commuDes  ou  Tune  d'entre 
elles,  mais  ä  se  porter  mutuellement  secours  contre  tout  assail- 
lant,  —  se  conformant  sur  tous  ces  points  ä  Tantique  coutume 
observöe  par  les  communes  du  Vallais.  Elles  ne  devaient  pro- 
t^er  ni  tolörer  sur  leurs  territoires  aucun  meurtrier,  bandit, 
voleur  ou  autre  dölinquant ;  elles  devaient  arrfiter  les  malfaiteurs, 
les  retenir  prisonniers  et  les  remettre,  le  cas  ^chäant,  ä  la  juri- 
diction  dans  le  ressort  de  laquelle  le  dölit  avait  6t6  commis,  selon 
que  Texigeaient  l'intörfet  et  la  coutume  du  pays.  U  6tait  encore 
convenu  que  chaque  dizain  ^)  ^lirait  parmi  ses  ressortissants 
quatre  hommes  d'une  capacit^,  d'une  sagesse  et  d'une  6quitä 
^prouY^es,  et  que  ces  d616gu6s  seraient  munis  de  pleins  pou- 
Yoirs,   dans  les  limites  de  leurs  dizains  respectifs,   pour  pro- 


Gremaud,  n*>  2029,  est  la  ratification  du  trait^  par  les  habitants  de  la 
paroisse  de  Viöge,  ä  Viäge  et  k  Stalden.  Le  second,  qui  ne  difföre  pas 
essentiellement  du  premier,  est  la  ratification  du  trait6  par  les  procureurs 
de  la  commune  de  Lou^che,  faite  le  19  oct.,  pr^s  du  pont  de  la  Saltine, 
k  Brigue,  en  pr^sence  des  d^put^  des  autres  paroisses  conf^d^r^es,  Arch. 
de  la  bourgeoisie,  k  Viege,  F.  1.  Les  procureurs  de  Lou6che  sont:  Jean, 
fils  de  feu  Perronet  de  L.  et  neyeu  de  maitre  Guillaume,  m^decin,  Pierre 
Sautier  de  L.,  clerc,  Pierre  Feisan  et  Aimon  Veyro.  Deux  autres  procu- 
reurs, Pierre  fils  de  feu  Jean  de  PontemaUyo,  donzel,  et  Guillaume  Erpo 
(alias  Herpo,  Erpos)  avaient  probablement  repr^sent^  Lou^che  lors  de  la 
n^gociation  du  trait^. 

1)  «Quelibet  decima  pars  communitatum »,  et  plus  loin,  il  est  dit 
que  les  6lus  auront  de  pleins  pouvoirs,  <  quilibet  in  sua  decima».  —  Le 
mot  dizain  a  certainement  €i6  choisi  ici  pour  exprimer  une  id^  territoriale ; 
les  communes  sentaient  la  n^cessit^  de  grouper,  autant  que  possible,  Ten- 
semble  du  Vallais  ^piscopal  autour  d'un  certain  nombre  de  circonscriptions 
administratives  dont  les  anciennes  communes  ^piscopales,  n^es  depuis 
longtemps  k  la  vie  politique,  formaient  les  centres  naturels;  voy.  ci-dessus, 
p.  62-64,  et  comp,  une  note  du  chap.  V. 
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noncer  sur  toute  r^lamation,  pour  r^ler  tout  dommage  et 
pour  pacifier  tout  diff^rend,  comme  ils  le  jugeraient  bon.  Enfia 
les  ligues  formtes  par  des  particuliers,  ä  Tintörieur  des  com- 
munes,  ätaient  cass^es  et  annul^es;  personne  ne  pourrait  6tre 
contraint  dorönavant  ä  agir  en  vertu  de  tels  engagements. 

La  trahison  de  Pierre  d' Aarberg  et  l'abandon  de  Charles  IV 
ne  permettaient  gu^re  aux  communes  d'esp^rer  encore  un 
secours  ef&cace  de  TEmpire.  Näanmoins  le  trait^  d'alliance  r6- 
servait  non  seulement  Tantique  droit  que  Charles  IV  et  le  Saint- 
Empire  poss6daient  sur  Töveche  de  Sion,  —  souverainet6  plus 
nominale  que  reelle  et  que  tous  les  Vallaisans  6taient  dispos^ 
ä  reconnaitre,  —  mais  aussi  les  rapports  plus  ötroits  r^cemment 
etablis  entre  TEmpire  et  les  communes  en  aval  du  Deischberg, 
et  consacr6s  par  le  serment  que  ces  communes  avaient  prfet6  ä 
Charles  IV  et  aux  vicaires  impöriaux.  De  cette  fagon,  Ton 
tenait  compte  des  deux  tendances  politiques  qui  se  partageaient 
Topinion  dans  les  communes,  et  Ton  6vitait  de  r^veiller  des 
querelles  mal  assoupies.  En  second  Heu,  le  trait6  r^servait  les 
droits  de  T^lise  et  de  la  mense  ^piscopale  de  Sion,  ainsi  que 
ceux  de  toute  autre  personne,  pourvu  que  ces  droits  fussent  le- 
gitimes, raisonnables  et  honnötes.  II  est  Evident  que  cette  r6serve 
n'impliquait  pas  la  soumission  des  communes  ä  Tautorit^  de 
rövSque  Guichard  et  de  son  bailli  le  comte  de  Savoie,  le  regime 
^tabli  par  eux  ötant  regardö  comme  en  dehors  de  la  16galit^. 

Reconstituer  Tunion  des  communes  vallaisannes  en  vue  des 
lüttes  ä  venir,  assurer  ä  chacune  d'elles,  —  et  en  particulier 
ä  Celles  que  leur  position  g6ographique  rendait  plus  vulnerables, — 
Tappui  de  toutes  les  autres,  tel  ^tait  le  premier  but  de  cette 
alliance,  avant  tout  defensive.  Ses  auteurs  se  proposaient  aussi 
de  r^tablir  Tordre  dans  le  pays.  Par  suite  de  la  r^volte  contre 
le  gouvernement  6piscopal  et  des  divisions  qui  r^gnaient  entre 
les  communes  ou  dans  le  sein  des  communes,  les  tribunaux  or- 
dinaires  ötaient  tomb^s  en  discr^dit  et  r^duits  ä  Timpulssance; 
le  nombre  des  d^lits  s'^tait  considärablement  accru  et  beaucoup 
restaient  impunis.    De  lä  les  mesures  prises  pour  que  les  cou- 
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pables  fussent  poursuivis  dans  toutes  les  communes  et  livr^s  au 
juge  comp^tent;  de  lä  la  cräatioD,  daDS  chaque  dizain,  d'un 
tribunal  arbitral  permanent  dont  les  membres  auraient  d'autant 
plus  d'autoritö  qu'ils  seraient  61us  par  la  communaute.  Sur  ce 
dernier  point  surtout,  le  trait6  d'alliance  n'6tait  pas  döpourvu 
de  tout  caractere  rövolutionnaire,  car  11  n'ötait  pas  difficile  de 
pr^voir  que  cette  magistrature  uouvelle,  si  eile  ätait  durable, 
usurperait  les  droits  des  anciens  officiers  de  justice. 

Enfin,  les  divisions  6taient  aggravöes  et  prolongfees  par 
Texistence  de  ligues  qui  se  formaient  ä  Tintörieur  des  communes, 
pour  la  defense  de  certains  int^r^ts  ou  pour  assurer  le  triom- 
phe  de  certaines  tendances  politiques.  En  supprimant  ces  ligues, 
le  trait^  visait  ä  rötablir  la  paix  dans  chaque  dizain  et  ä  lui 
donner  Tunitä  d'aetion  sans  laquelle  il  ne  pouvait  rien. 

Le  trait^  de  la  Massa  ne  mentionnait  pas  les  relations  de 
la  vallee  de  Conches  avec  les  WaldstSBtten  i) ,  et  cependant 
Tinfluence  de  ceux-ci  ne  resta  pas  ^trangere  au  rapprochement 
operö  entre  les  communes  vallaisannes.  Dans  Tacte  du  19  octobre, 
oü  les  procureurs  de  la  commune  de  Loueche  ratifient  le  traitö, 
en  pr6sence  des  reprfeentants  des  communes  alliöes  r6unis  au- 
prös  du  pont  de  la  Saltine,  ä  Brigue,  on  trouve,  en  töte  des  t6- 
moins,  le  Chevalier  Jean  d'Attinghauseu,  et,  avec  lui,  les  deux 
freres  Wifrid  et  Arnold  de  Süinen,  de  Viege,  qui  avaient 
conservö  d'ötroites  relations  avec  üri,  leur  pays   d'origine^). 


^)  L'article  relatif  au  secours  mutuel  contient,  il  est  vrai,  ces  mots: 
«semper  honore  et  juramentis  ipsarum  et  cujuslibet  earum  erga  quemlibet 
salvo»  (texte  de  Pexemplaire  de  Viege  cit6  ci-deesus,  p.  230  n.  3),  mais  ils 
paraissent  se  rapporter  aux  droits  de  l'Empire  et  de  l'^giise  de  SioQ 
r^serv^s  en  töte  de  l'acte.  II  n'est  pas  impossibie  toutefois  qu'ils  renferment 
aussi  une  r^serve  des  alliances  s^par^es  conclues  par  certaines  communes. 

^)  Acte  cite  ci-dessus,  n.  I:  «dns  Johannes  de  Attighusen,  miles, 
Wifredus  in  Platea,  de  Vespia,  Arnoldus,  ejus  frater,  Nickolaus,  gener 
condam  Jocelini  de  Urnavasio,  de  Narres,  domicelli,  Petrus  Alethere, 
de  Aragnon,  Johannes  Matricularius,  de  Narres,  Symon  Curto,  de  Bri- 
ga,   lumbardus,   Johannes   Hübere   de   Stalden,  ....  Werra,   de  Vespia, 
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Le  titre  de  recteur  ne  figure  pas  dans  cet  acte;  k  supposer 
que  le  rectorat  existät  toujours,  il  ne  fut  donc  pas  question  de 
riroposer  aax  communes  qui  ne  Tavaient  pas  accept^  jadis  ou 
qui  s'en  ätaient  tr^s  vite  d^tachöes.  Mais  il  est  Evident  que 
le  landammann  d'üri  n'aurait  pas  assist^  ä  cette  c6r6monie  s'il 
n'avait  pas  eu  part  ä  la  n^ociation  de  Talliance;  on  peut 
supposer  qu'en  travaiUant  &  r6tablir  Faccord  entre  les  communes 
vallaisannes,  il  espörait  ätendre  plus  avant  dans  la  vallee  du 
Rhone  son  influence  personnelle  et  Celle  de  son  pays. 

Aprfes  le  d6part  de  Pierre  d' Aarberg,  le  comte  Am6d6e 
recouvra,  en  Vallais,  la  position  qu'il  occupait  au  moment  de 
rintervention  de  Charles  IV.  II  ne  parait  pas  avoir  songö  ä 
une  nouvelle  expMition  pour  achever  la  conqudte  du  pays.  La 
double  exp6rience  faite  en  1352  ne  l'y  encourageait  pas;  d'ailleurs, 
les  campagnes  successives  qu'il  fit  enPiömont,  pour  chätier  la 
r^bellion  de  son  cousin  Jaques  d'Achal'e  (1356-1357  et  1359- 
1360),  d^tourn^rent  son  attention  des  affaires  du  VaUais^).  II 
pr^föra  avoir  recours  aux  nögociations,  dans  l'espoir  qu'elles  le 
conduiraient  plus  sürement  au  but  qu'il  poursuivait.  Non  con- 
tent d'avoir  donn6  le  demier  coup  au  vicariat  de  Pierre  d'Aar- 
berg,  il  chercha  bientöt  ä  profiter  des  bonnes  dispositions  de 
Charles  IV  a  son  ^ard  pour  obtenir  de  nouveaux  avantages. 
Par  un  dipl6me  du  21  juillet  1356,  l'empereur  concöda  ä 
Am6d6e  VI  le  droit  de  juger  en  demier  ressort,  dans  les  pays 
däpendant  du  cornt^  de  Savoie,  les  appels  qui,  jusqu'alors,  de- 
vaient  6tre  portös  des  tribunaux  des  archevfeques,  des  6v6ques  et 
des  abb^s,  ou  de  leurs  juges  temporeis,  au  tribunal  de  TEmpire^). 


Thomas  Venerch,  de  Saasa,  Johannes  . . . ,  de  Aragnon,  Henricus  Sab  Via, 
de  Gessinon,  Johannes  Moylin,  de  Ulringen,  et  quamplures  alii  fidedigni. » 
—  Les  fils  de  Conrad  de  Silinen  s^appelaient  souvent  «am  Heingarten» 
(in  PUUeaJy  du  nom  de  leur  m^re,  voy.  R.  Hoppeler,  dans  Anzeiger, 
1895,  p.  158. 

1)  Voy.  Cibrario,  Storia,  t.  Ill,  p.  152  et  suiv. 

2)  Guichenon,  Fr.  p.  200:   «infra  terminos  et  Limites  atque  perti- 
nentias    comitatus   tui   Sabaudie . .  . ;»    Böhmer-Huber,    n*    2481;    comp. 
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Bien  que  ce  privil^e  ne  füt  pas  le  vicariat  imperial  que  le 
comte  esperait  peut-ötre  obtenir  de  Charles  IV,  il  renfermait 
cependant  les  attributions  essentielles  de  cette  Charge ;  nul  doute 
que,  dans  la  pens^e  d'Am^d^e  VI,  il  ne  s'appliquät  surtout  aux 
^y^ches,  tels  que  celui  de  Sion,  oü  la  souverainet^  de  la  Sa- 
voie  n'^tait  pas  encore  stabile  sur  une  base  solide.  Avee 
cette  arme,  le  comte  se  flattait  de  d^truire  peu  ä  peu  ce  qui 
restait  ä  ces  övechös  de  leur  imm^diatetö  imperiale  i). 

Peu  de  temps  auparavant,  mettant  ä  profit  les  embarras 
financiers  toujours  croissants  du  sire  de  La  Tour,  Am^d^e^ 
avait  amen6  ce  seigneur  k  reconnattre,  moyennant  une  indemnit^,. 
la  suzerainet^  de  la  Savoie  sur  le  chäteau  de  Chätillon,  et  il 
avait  acquis  ainsi,  dans  le  Haut- Vallais,  le  point  d'appui  que, 
depuis  longtemps ,  il  desirait  y  posseder  ^).  Cet  accord  ne 
tarda  pas  ä  porter  ses  fruits.  La  paroisse  de  Loueche,  sö- 
par^e  des  autres  communes  conföd^r^s  par  la  seigneurie  de 
Chätillon,  se  vit  expos^e  ä  fetre  prise  entre  deux  feux ;  cette  me- 
nace  afifaiblit  Tesprit  de  r^istance  de  ses  habitants.  Au  mois^ 
d'avril  1356,  le  bailli  de  Chablais  entra  en  relation  avec  eux, 
par  l'entremise  de  Pierre  de  La  Tour,  afin  de  les  gagner  ä 
la  cause  de  la  Savoie  et  de  les  entratner  k  faire  la  guerre  aux 
autres  communes,  sous  la  conduite  du  sire  de  Chätillon^).  La 
n^ociation  n'aboutit  pas;   du  moins  rien    n'autorise   ä  croire 


n*  2471,  2482;  —  voy.  0.  Winckelmann,  op,  et*.,  p.  36-38.  —  Les  envoy^ 
savoyards  ^taient  Guillaume  de  La  Baume,  sire  de  L'Abergement,  et  le- 
juriste  Hugues  Bernard. 

*)  Am6d^  VI  fit  aussitöt  usage  de  ce  privil^ge  vis-ä-vis  de  l*6v6que- 
de  Lausanne,  0.  Winckelmann,  op,  dt,  p.  82-83;  il  s'en  pr^valut  aussi 
dans  les  6v6ch68  de  Genöve  et  de  Sion,  Böhmer-Huber,  n°  6953,  et  ci-apr^s,. 
chap.  V. 

2)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n"  XIL  Cet  accord  fut  conclu  ver» 
le  1"  mars  1856,  k  Gen^ve  oü  se  trouvait  Am6d4e  VI,  par  Pentremise  du 
comte  de  Gruy^re  et  d'Aimon  de  Pontverre,  beaux-fr^res  de  Pierre  de 
La  Tour,  et  du  bailli  de  Chablais. 

3)  Ibidem, 
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que  Lou^che  ait  rompu  alors  ralliance  des  communes,  ni  que 
^es  hostilit^s  s^rieuses  aieat  6clat6  dans  la  vall6e  du  Rhöne 
pendant  Tann^e  1356.  Nous  savons  seulement  qu'ä  la  fin  de 
novembre,  une  bände  de  rebelles  tenta,  sans  succfes,  de  s'emparer 
4u  chäteau  de  Tourbillon  par  une  surprise  uocturneO-  Cet 
incident  montre  combien  la  domination  savoyarde  restait  pr6- 
^aire  dans  tout  le  Vallais  ^piscopal,  en  dehors  des  places  oc- 
€up6es  par  les  soldats  du  comte. 

La  paix  entre  Töv^que  Guichard  et  Pierre  de  La  Tour  ne 
reposait  encore  que  sur  une  trfeve,  renouvel6e  ä  plusieurs  re- 
prises.  Le  26  juillet  1356,  AmM^e  la  consolida  en  pronon^ant 
^ntre  eux,  ä  La  Tour-de-Peilz,  une  sentence  arbitrale  dont  quel- 
<iues  clauses  seulement  nous  sont  connues  par  des  documents 
post6rieurs  ^).  II  döcida  que  Thommage  du  par  Pierre  a  Töv^que 
de  Sion  serait  pr6t6  sous  r6serve  de  la  fid61it6  que  ce  seigneur 
devait,  en  premi^re  ligne,  ä  Tempereur,  puis  au  comte  de 
Savoie^).  Les  difif^rends  relatifs  aux  possessions  du  sire 
de  La  Tour  dans  la  vall6e  de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt,  et 
h  ses  pr6tentions  sur  la  majorie  de  Loueche,  furent  remis  ä 
Texamen  de  commissaires.  Pierre  fut  condamn^  ä  fonder  et  ä 
doter,  dans  T^glise  Notre-Dame  de  Gliss,  un  autel  oh  une  messe 
<)uotidienne  serait  cä^br^e  pour  le  repos  de  l'äme  du  clerc  de 
r^vgque  Guichard,  que  ses  gens  avaient  tu6  dans  V^tk  1351; 
il  fut  aussi   condamnö  a  prendre  en  fief  de  TävSque  ses  biens 


^)  Ibidem.  Le  coup  aurait  6t6  tent^  «per  Valesiano«  superiores, 
rebelles  domini ». 

2)  Sentences  arbitrales  du  27  oct.  1868  et  du  29  juin  1370,  entre 
l'6v6que  Guichard  et  les  fr^res  Antoine  et  Jean  de  La  Tour,  fils  de  Pierre  V, 
•Gremaud,  n"  2136,  2146;  sur  les  diflförends  de  l'^veque  et  de  Pierre  de 
La  Tour,  voy.  ci-dessus,  p.  153-155. 

8)  Le  3  aoüt  1366,  il  fut  encore  convenu  qu' Antoine  de  La  Tour,  fils 
aln^  de  Pierre,  pr^terait  dans  la  suite  k  T^v^que  le  m^me  hommage  que  son 
p^re,  tandis  que  son  fr^re  puin6,  Jean,  recevrait  de  la  main  du  pr^lat 
les  possessions  que  la  famille  tenait  en  fief  d'hommage  lige  de  F^glise  de 
Sion,  Arch.  d^£tat,  k  Turin,  Protocoles  ducaux,  s^rie  ancienne,  vol.  221, 
^  450  r  (extrait). 
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allodiaux,  sis  entre  Loufeche  et  la  Morge  de  Conthey,  jusqu'ä 
coDCurrence  d'un  revenu  de  soixante-dix  livres  mauri^ises. 
Pierre  de  La  Tour  prfeta  hommage  k  r6v6que,  mais  les  autres 
clauses  de  la  sentence  n'ötaient  pas  encore  ex6cut6es  lorsqu'il 
mourut,  au  commencement  de  fövrier  1357^). 

A  peine  Antoine  de  La  Tour,  fils  atn^  et  principal  h6ritier 
de  Pierre  2),  lui  avait-il  succ6d6,  qu'avec  l'aide  de  ses  sujets 
du  Haut- Vallais ,  il  tenta,  par  un  hardi  coup  de  main,  de  se 
rendre  maltre  de  la  seigneurie  de  Frutigen  que  les  Bernois 
occupaient,  ainsi  que  celle  de  Muhlenen,  ä  titre  de  gage.  Les 
habitaats  de  Frutigen  firent  cause  commune  avec  leurs  nouveaux 
maltres,  et  la  tentative  öchoua.  Pour  regier  leur  diff^rend,  les 
parties  s'en  remirent  ä  l'arbitrage  du  comte  Am6d6e  qui  pronon^ 
entre  elles  le  l*'  juillet,  ä  Genöve,  dans  l'öglise  des  Fröres 
mineurs^).    Sa  sentence  fut  favorable  k  Antoine  de  La  Tour; 


1)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n*»  Xu;  comp.  Gremaud,  n**  2534. 

2)  Voy.  le  testament  de  Pierre  de  La  Tour,  ci-dessus,  p.  163  n.  1. 

3)  Arch.  de  Berne,  serie  Fi-utigen  (extr.  commun.  par  M.  W.-F.  de 
Mulinen):  Antoine  ^tait  r^int^grö  dans  ses  droits  sur  la  seigneurie  de 
Frutigen;  il  pouyait  occuper  aussitöt  les  chäteaux  de  la  vall^e.  Les  Ber- 
nois deyaient  lui  remettre,  dans  un  d^lai  de  onze  jours,  les  lettres  de 
gage  qu'ils  avaient  entre  les  mains,  et  lui  pr^ter  main  forte  dans  le  cas 
oü  les  gens  de  Frutigen  n'accepteraient  pas  la  sentence.  Toutefois,  pen- 
dant  quatre  ans,  une  partie  des  revenus  de  la  seigneurie  devait  appartenir 
k  certains  habitants  de  Frutigen  qui  ayaient  subi  des  pertes,  ^valu^es  k 
sept  mille  florins,  en  cautionnant  le  sire  de  La  Tour.  Antoine  rembour- 
serait  les  sommes  qu'il  devait  k  des  habitants  de  Berne  et  de  Frutigen; 
il  lib^rerait  les  prisonniers  qu'il  avait  faits  dans  sa  r4cente  exp^dition 
et  les  indemniserait  de  leurs  pertes.  La  combourgeoisie  qu'un  certain 
nombre  d'habitants  de  Frutigen  avait  conclue  avec  Berne  ne  lui  porterait 
pas  pr^judice.  Enfin  le  gage  donn^  jadis  aux  Weissenbourg  sur  le  chftteau 
de  Muhlenen  (ce  gage  avait  passö  aux  malus  des  Bernois)  restait  valable. 
Les  t^moins  de  cet  acte  ^taient :  Hugues  de  Grammont,  Guillaume  de  La 
Baume,  sire  de  L'Abergement,  Jean  de  Mont,  chev",  Jean  Ravais,  Hugues 
Bemard,  cheV  et  d'-ös-lois,  Jean  Mitral,  chanoine  de  Gen^ve  et  conseiller 
du  comte,  Jaquemet  Albi,  Henri  Picolier;  —  comp.  G.  Studer,  Studien 
üibtr  JusHnger,  dans  Archiv  des  hiator.  Vertins  des  K,  Bern,  t.  VI,  p.  247. 
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nöanmoins,  Antoine  ne  paralt  pas  6tre  rentr6  alors  en  posses- 
sion  de  sa  terre,  soit  que  la  senteuce  n'ait  pas  6t6  ex6cut6e, 
soit  que  Jean  de  Weissenbourg  ait  fait  de  nouveau  valoir  le 
gage  quMl  poss^dait  sur  la  seigneurie  de  Frutigeu^). 

La  mort  de  Pierre  de  La  Tour  avait  6t6  le  sigaal  d*une 
nouvelle  prise  d'armes  dans  le  Haut- Vallais ;  les  oflBciers  savoyards 
s'^taieut  crus  ä  la  yeille  d'^tre  attaqu^s.  A  ce  moment,  une 
association  conclue  entre  la  plupart  des  villages  secondaires  de 
la  paroisse  de  Lou^che  *),  fournit  un  indice  interessant  de  Tötat 
nies  esprits  dans  cette  partie  du  Vallais.  Le  12  f6vrier  1357, 
les  repr^sentants  de  ces  villages  s'assemblSrent  ä  Loueche,  au 
chäteau  de  l'^veque,  en  pr6sence  du  vidomne  Pierre  de  Rarogne^); 
dans  le  but  d'ächapper  aux  p^rils  qui  les  mena^aient,  et  afin 
de  maintenir  Thonneur  et  de  veiller  ä  la  conservation  de  la 
mense  et  de  la  terre  6piscopales,  ils  d6clar^rent  s'unir  entre  eux 
par  les  Conventions  suivantes  :  ils  s'engageaient,  en  premier 
lieu,  k  soutenir  leur  seigneur  ^veque  dans  la  possession  de 
tout  droit  equitable,  ä  d^fendre  les  droits  de  la  mense,  de 
r^glise  de  Sion  et  de  tout  le  pays.  Si  des  ressortissants  de 
leurs  villages  ötaient  faits  prisonniers  par  quelque  adversaire, 
les  associ^s  devaieut  les  racheter  ou  les  ^changer  contre  les 
prisonniers  qu'ils  auraient  faits  eux-mömes.  Si  Tun  d'entre  eux 
^ommettait  un  acte  d'hostilitö  contre  qui  que  ce  föt,  les  asso- 


1)  Voy.  ci-de88us,  p.  151  n.  2  et  152  n.  2;  comp,  les  actes  des 
28  et  30  janv.  1367,  Arch.  de  la  bourgeoisie,  ä  Thoune,  et  du  13  d6c. 
1368,  Arch.  de  Berne,  aSrie  I'radiaelwald  (extr.  commun.  par  M.  W.-F. 
de  Mulinen). 

2)  Gremaud,  n"*  2037.  Les  villages  qui  y  prennent  part  sont  ceux  de 
Boez  (Lou^che-lea-Bains) ,  luden,  Albinen,  Guttet,  Feachel,  Erschmatt, 
-Gampel,  Bratsch,  Jeizenen,  Turtmann,  Ergisch,  Ems  et  Agaren.  Ce  sont 
les  formes  germaniques  actuelles  de  ces  noms,  mais  on  se  rappeile  que 
la  paroisse  de  Lou^che  ^tait  habit^e  alors  par  une  population  en  migorit^ 
romane,  Yoy.  ci-dessus,  p.  65. 

3)  Fils  de  Rodolphe,  ci-dessuß,  p.  156  n.  1.  Pierre  parait  avoir  d^i 
rempli  les  fonctions  de  vidomne  de  Lou^he  du  vivant  de  son  p^re,  Gre- 
maud, n»  2053. 
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cite  pourraient  le  rendre  personnellement  responsable  des  r6- 
clamatioDS  qui  leur  seraient  adressees  et  le  forcer  ä  r^parer 
le  dommage,  —  cela,  sous  röserve  des  droits  de  justice  de 
r^vfique.  Enfin,  celui  d'entre  eux  qui  contreviendrait  aux 
articles  de  Tassociation  devait  6tre  frapp4  d'une  amende  de 
Cent  florins  d'or.  Le  produit  de  ces  amendes  serait  consacr^ 
^ventuellement  au  rachat  des  prisonniers,  et  le  surplus,  röparti 
entre  les  associes. 

Diminuer  autant  que  possible  les  niaux  que  la  guerre  en- 
tratnait  apr^s  eile  pour  ces  pauvres  villages,  isol^s  les  uns  des 
autres,  sans  cesse  expos^  k  etre  envahis,  pill^,  incendi^s  et 
priv6s  des  bras  nöcessaires  aux  travaux  agricoles,  teile  6tait 
la  pr^occupation  naturelle  des  conf6d6r6s.  L'6tat  d'ins6curit6 
dans  lequel  ils  vivaient  depuis  longtemps  avait  refroidi,  chez 
eux,  les  aspirations  d^mocratiques  qui  les  avaient  pouss^s 
jadis  ä  rinsurrection,  et  les  amenait  ä  d^sirer  le  retour  ä 
un  ordre  de  choses  plus  r^ulier.  C'est  ainsi,  du  moins, 
que  nous  nous  expliquons  la  döclaration  de  fid^litä  envers 
rövßque  et  Tiglise  de  Sion,  plac6e  en  tfete  de  l'acte  d'as- 
sociation.  Mais  on  observera  que  si  les  associäs  r^servaient  ä 
plusieurs  reprises  les  droits  de  T^lise,  ils  ne  faisaient  nulle 
mentiou  de  ceux  que  les  traitös  de  1352  attribuaient  au  comte 
de  Savoie. 

Les  mesures  de  defense  prises  par  les  oflBciers  savoyards 
arrÄtörent,  pour  un  temps,  Tinvasion  dont  le  Bas -Vallais  6tait 
menac^^).  Cependant,  au  mois  de  mai,  le  chäteau  de  Oranges 
se  Vit  subitement  entourö  par  des  bandes  de  rebelies,  et  ^troitement 
assi^gö.  Le  bailli  de  Chablais  accourut  et  r^ussit  ä  les  disperser; 
il  approvisionna  le  chäteau  et  frappa  de  lourdes  amendes  les 
localitte  voisines  dont  les  habitants  avaient  pris  partau  siege, 
en  particulier  la  contröe  de  Sierre  et  le  village  de  Loye.  Au 
commencement  d'aoüt,  il  prit  ä  son  tour  Toffensive  en  faisant 
une  course  sur  les  territoires  de  Salquenen  et  de  Varone,  dans 


1)    Sur  ce  qui  suit,  voy.  les  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n"  Xn. 
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la  paroisse  de  Loutehe:  plas  de  quaraote  rebelles  fareot  tute 
ou  emmeote  pnsooniers ;  ä  Sierre  et  h  Salquenen,  de  nombreuses 
maisoDS  fareot  livr^  aax  flammest).  C^te  fois,  la  commane 
de  Loueche  rteolut  de  traiter  avec  ia  Savoie,  et,  comme  il 
existait  dans  le  Haut-Vallais  an  parti  favorable  h  la  paix,  le 
bailli  de  Chablais  put  esp^rer  que  Texemple  de  Lou^e  en- 
tratnerait  les  autres  cominunes.  H  vint  k  Sierre  oü,  par 
reutremise  du  doyen  de  Valere,  Pierre  de  Clermont,  et  des 
gens  de  Loufeche,  des  n^ociatioDS  s'engagerent  avec  quelques 
Vallaisans  dout  le  plus  notable  4tait  le  Chevalier  Rodolphe 
Esperlin,  de  Rarogne  (21-25  aoüt  1357)^).  Renouäes  au 
mois  d'octobre,  ces  n^ociations  ^houferent,  et  le  bailli  dut  se 
contenter  de  conclure  une  paix  definitive  avec  la  seule  commune 
de  Loutehe  (26-31  octobre).  A  la  fin  de  novembre,  le  comte 
Amäd^  fit  encore  une  tentative  pour  amener  les  communes 
sup6rieures  ä  traiter,  mais  ce  fnt  sans  succ^,  bien  qu'il  eüt 
envoy^  dans  ce  but  en  Yallais  son  conseiller  le  plus  intime, 
Guillaume  de  La  Baume. 

Tandis  que  le  comte  de  Savoie  administrait  au  nom  de 
r^v^ue  la   partie  romane  de  la  terre  episcopale^),  soumise 

^)  Les  gen»  de  la  paroisse  de  Saint-Germain  (Savi^se)  prirent  part 
k  cette  course,  sous  la  conduite  de  Jean,  sautier  de  La  Soie,  Gremaud, 
n**  2052:  «quando  postremo  gentes  dni  episcopi  Sedun.  et  dni  comitis 
Sabaudie  cum  armis  et  vexillis  elevatis  venerunt  apud  Sirro  et  apud  Sar- 
queno,  per  cujas  dni  comitin  gentes  plures  domos...  de  Sirro  et  de  Sar- 
queno  fuerunt  combuste. »  Lorsque  cette  troupe  s'approcha  de  Venthöne, 
dans  la  contr^e  de  Sierre,  Tun  des  habitants  de  ce  village  vint  promettre 
an  santier  de  La  Soie  de  lui  donner  un  boeuf,  ou  six  florins  d'or,  «casa 
quo  ipse  salterus  posset  deifendere  et  servare  dictum  Tilagium  de  Veo- 
tbona,  quin  illo  viagio  seu  illa  vice  combureretur».  Le  village  fut  pr^serve. 

•)    Ci-dessus,  p.  136  n.  2. 

3)  Jean,  coseig'  d'Aubonne  (ci-deesus,  p.  119  n.  5)  remplit  les  fonctions 
de  vice-bailli  du  Vailais  et  de  chätelain  de  Tourbillon  du  8  oct.  1354  au 
15  nov.  1358.  II  administra  la  ch&tellenie  de  Granges-Sierre  du  1"  d6c.  1355 
au  1"  d6c.  1356,  —  ^poque  k  laquelle  cette  chätellenie  fut  remise  au 
Chevalier  Barth61emy  Tavel,  fr^re  de  T^v^que  Guichard,  —  et  la  ch&tellenic 
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imparfaitement  ä  son  autorit^  que  se  passait-il  dans  le  Haut- 
Vallais?  La  raret6  des  documents  ne  pennet  guere  d^en  jugw^). 
Gertains  faits,  cepeodaut,  semblent  indiqaer  qoe  les  tendances 
favorables  au  r^tablissement  de  rancien  r^ime  politique  se 
fortifiaient  dans  la  plupart  des  commimeB.  Le  24  inars  1360  2), 
une  asBociation  fut  fondöe  ä  Vi^e,  dans  un  but  analogue  h 
celui  que  se  proposait  rassociatiou  form^,  trois  ans  auparavant, 
dans  la  paroisse  de  Loueche.  L'une  et  Tautre  ofirent  des 
exemples  de  ces  ligues  int^rieures  que  le  trait^  de  confM^ation 
d'octobre  1355  avait  en  vain  cherch6  ä  faire  disparattre.  Cette 
nouvelle  ligue  fut  cr66e  sous  la  forme  de  Conventions  entre 
Antoine  de  Compeys,  fils  atnö  de  FranQois  comte  de  Blandrate 
et  major  de  Viöge  3),  et  son  fröre  Francis,  d'une  part,  et  une 
trentaine  d'hommes  de  la  paroisse  de  Viege,  de  l'autre.  Ceux- 
ci  s'engageaient  a  defendre  et  k  soutenir,  en  toutes  choses 
raisonnables,  Antoine  de  Compeys  dans  Texercice  des  droits  de 
justice  de  la  majorie  de  Vi^e.  Antoine,  de  son  c6t6,  s'engageait 
ä  prot^ger  et  ä  assister  les  membres  de  Tassociation,  s'ils  6taient 
menac^s  de  quelque  violence  ou  de  quelque  injustice  dans  leurs 
personnes  ou  dans  leurs  Mens;  dans  ce  cas,  enfin,  les  associ^s 


de  La  Soie-Ayent,  du  11  aoüt  1354  au  6  sept.  1366;  il  remit  alors  celle- 
ci  ä  r^veque  sur  l'ordre  du  comte,  voy.  les  Comptes  de  Tourbillon, 
P.  J.,  n**  XIV.  —  Le  27  nov.  1358,  Jean  d'Aubonne  fut  nomm6  de  nouveau 
iieutenant  du  comte  de  Savoie  dans  la  chätellenie  de  Granges-Sierre, 
M.  D.  R.,  t.  XXVI,  p.  368  et  370.  Jaques  de  Mouxy,  ch&telain  de  Conthey- 
Saillon  d^s  le  21  fövr.  1358,  lui  8ucc6da  comme  vice-bailli  du  Vallais  et 
cMtelain  de  Tourbillon,  et  conserva  ces  fonctions  jusqu'au  11  oct.  1360, 
d'apr^s  ses  comptes,  conserv^s  dans  la  s^rie  des  comptes  de  la  chätellenie 
de  Contbey  dont  il  avait  gard6  l'administration. 

1)  Gremaud,  n**  2038:  le  18  juin  1357  («apud  Narres,  subtus  tiliam 
Ben  magnam  arborem»),  la  commune  de  Naters  vend  k  deux  particuliers, 
moyennant  cinq  livres  mauri^oises,  la  r^colte  des  pr^s  de  la  mense  ^pis- 
copale,  «ne  per  advenas  et  extraneos  vastentur  et  consumentur  prout 
actenus  sunt  con»umpte  et  yastate». 

2)  P.  J.,  n'  XVI. 

3)  Ci-dessuR,  p.  121  n,  1,  et  pamm;  Fran^ois  de  C.  parait  pour  la 
derniere  fois  le  23  sept.  1857,  Gremaud,  n°  2043. 

16 
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devaient  aussi  se  secourir  mutuellement  Chacun  ätait  tenu 
d'agir,  selon  son  pouvoir,  toutes  les  fois  qa'il  en  serait  requis 
ou  qu'il  aurait  connaissance  d'un  cas  justifiant  son  Intervention. 
Si  Fun  des  associ^s  ötait  fait  prisonnier  par  les  adversaires  de 
la  ligae,  les  autres  s'efforceraient  d'obtenir  sa  d^livrance  sans 
d^lai;  si  Tan  d'eux  venait  h  etre  tu^,  ses  camarades  cherche- 
raient  ä  le  venger  par  un  meurtre  semblable.  Les  conjures 
d^signaient  enfin  cinq  d'entre  eux  pour  les  repr^enter  lorsque 
cela  serait  n^cessaire.  Avec  le  concours  d'Antoine  de  Compeys, 
ces  cinq  pourraient  admettre  de  nouveaox  membres  dans 
Tassociation,  et  apporter  aux  statats  de  celle-ci  teile  modifi- 
cation  qu'ils  jugeraient  convenable,  ä  condition  d'en  informer 
les  associös. 

En  se  liant  entre  eux  par  ces  Conventions,  dont  la  dur^e 
6tait  fix^e  ä  quatre  ans,  les  associ^s  räserv^rent  la  fidäite  qu'ils 
devaient  a  la  mense  ^piscopale  et  au  major  de  Yi^e  ^).  Sans 
doute  la  rteerve  des  droits  de  la  mense  ätait  une  formule  que 
les  Vallaisans  avaient  employ^e  m§me  aux  temps  de  Tinsurrection. 
Toutefois  la  pr6sence,  ä  la  tfite  de  la  ligue  de  Vi^e,  du 
major  Antoine  de  Compeys,  dont  le  p^re  avait  constamment 
servi  la  cause  de  r^vßque  Guichard  et  qui  avait  6t6  lui-rafeme 
une  des  premi^res  victimes  du  soulävement  de  1353,  ne  permet 
guere  de  douter  que  les  conjures  ne  fussent  favorables  ä  une 
restauration  du  pouvoir  temporel  de  l'övfeque.  Du  reste  les 
Vallaisans  pouvaient  bien  6tre  las  de  la  lutte  prolongäe  qu'ils 
venaient  de  soutenir:  la  guerre  et  Tinterruption  du  commerce 
qui  en  6tait  la  cons6quence  forc6e,  mena^aient  de  ruiner  en- 
tierement  le  pays.     Divis6es  entre  elles  sur  le  but  ä  atteindre. 


*)  Trois  conjures  d6clarerent  aussi  ne  rien  vouloir  entreprendre  contre 
Thomas  ou  Pierre  am  Heingarten ;  Antoine  de  Compeys  et  un  autre  conjur^ 
r^serv^rent  de  mSme  les  sires  de  La  Tour.  —  ün  grand  nombre  des 
membres  de  l'association  ayaient  jur^  Palliance  des  commones,  en  oct.  1355, 
mais  cette  remarque  n'est  pas  contraire  ä  notre  interprätation  de  la  ligae 
de  Viege,  car  nous  admettons  pr^is^ment  que,  pendant  les  qaatre  ann^es 
qui  s^parent  ces  deux  actes,  l'opinion  s'^tait  peu  k  peu  modifi^. 
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.sar  les  moyens  k  employer,  les  communes  n'avaient  pas  r^ussi 
ä  creer  uo  gouvernement  regulier,  capable  de  remplacer  celui 
des  övfeques,  sous  lequel  le  Vallais  avait  vecu  si  longtemps  non 
^ns  prosp^ritö.  II  ^tait  naturel  qu'uu  parti  de  plus  en  plus 
nombreux  se  prit  ä  r^retter  le  r^me  disparu  et  ä  souhaiter 
son  retour.  A  Loueche,  k  Vifege,  ailleurs  encore  sans  doute, 
les  anciens  ofiiciers  de  T^glise,  dont  les  iutär^ts  avaient  6t6 
gravement  l^es  pendant  la  periode  revolutionnaire ,  formerent 
le  centre  de  ce  parti  de  r^actiou. 

Sur  un  point,  cependant,  Taccord  existait  entre  les  diverses 
tendances  qui  se  partageaient  PopinioQ :  pour  que  T^v^ue  Gui- 
«bard  renträt  en  possession  de  ses  droits,  il  fallait  que  le  comte 
de  Savoie  se  retirät  du  Vallais  et  qu'il  reconnüt  riQd6peDdance 
de  r6tat  ^piscopal.  La  Convention  du  24  avril  1352  ayant  6t6 
coüclue  pour  neuf  ans,  le  moment  approchait  oü  les  pouvoirs 
coDc^d^s  au  comte  Am^d^e  par  Täv^que  devaient  prendre  fin. 
Or  resp6rance  d'Amädöe  VI  avait  6te  trompöe:  ces  neuf  ann^es 
Be  lui  avaient  pas  suffi  pour  6tablir  d'une  maniere  durable  sa 
doniination  sur  le  Vallais  6piscopal.  Non  seulement  la  rösis- 
taoce  du  Haut -Vallais  allemaud  n'^tait  pas  entam^e,  mais 
mSnie  dans  les  communes  soumises,  Texercice  des  droits  qu'il 
^'gtait  fait  cöder  par  les  trait^  de  1352  se  heurtait  toujours 
k  la  m^me  Opposition.  Et  maintenant,  sa  pr^sence  en  Vallais 
paraissait  Stre  le  seul  obstacle  qui  emp6chät  les  communes  de 
rentrer  sous  l'oböissance  de  leur  souverain  Intime.  Dans  ces 
conditions,  ne  valait-il  pas  mieux  abandonner  une  entreprise 
4ont  le  succ^s  6tait  pour  le  moins  douteux,  et  se  contenter  d'as- 
surer  le  pouvoir  d'un  pr61at  qui  avait  donn6  tant  de  preuves 
d'attacbement  ä  la  maison  de  Savoie? 

Teile  6tait  la  disposition  des  esprits  en  Vallais  et  ä  la  cour 
de  Savoie  lorsque,  dans  r6t6  de  1360,  les  n^gociations  pour  la 
paix  furent  reprises  entre  le  comte  et  les  Vallaisans,  a  Chamb6ry 
oü  ces  derniers  avaient  envoy6  des  d6put6s  i).    Les  conseillers 


1)  Gremaud,  n"  2062. 
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savoyards  reclamaient  nn  d^dommagement  en  faveur  de  Palm^roD 
Turchi,  cemarchaHditalieDdontrairestation  dans  leHatit-Vallais, 
en  1346,  avait  it€  Porigine  du  diff^rend  entre  les  deax  pays  *). 
Hs  rtelamaient  aussi  une  somme  de  trente-deux  mille  florins 
et  un  impdt  annuel  de  garde  qu'ils  assaraient  6tre  dös  k  leor 
mattre,  en  vertu  de  Conventions  passfees  avec  les  Vallaisans  *), 
Enfin  ils  exigeaient  une  somme  de  cinquante  mille  florins,  comroe 
indemnitä  des  doramages  subis  par  le  comte  et  des  frais  de  la 
campagne  d'octobre  1352,  entreprise  par  AmM^  VI  pour  se- 
eourir  le  chäteau  de  Tourbillon  quMl  oecupait  en  qualit6  de 
bailli  de  l'^vöque.  Les  Vallaisans  repoussaient  toutes  ces  pre- 
tentions,  ä  Paide  de  nombreux  arguments  <  qu'il  serait  trop 
long  d'ins^rer  dans  Pacte>,  dit  le  notaire  savoyard  aprfes  avoir 
expos6  en  detail  les  griefs  de  son  maitre ;  ils  demandaient,  eux 
aussi,  ä  6tre  indemnis^s  de  leurs  pertes. 

Les  n6gociations  durferent  assez  longtemps;  Pon  finit  ce- 
pendant  par  se  mettre  d'accord  sur  les  bases  suivantes.  Les 
deux  parties  se  remettaient  r6ciproquement  les  r6clamations 
qu'elles  auraient  pu  ölever  Pune  contre  Pautre.  Le  comte  an- 
nulait  tous  les  trait^s  qu'il  avait  faits  avec  les  Vallaisans  et 
tous  les  engagements  que  ceux-ci  avaient  pris  envers  lui,  ou 
envers  ceux  qui  avaient  combattu  avec  lui,  depuis  Parrestation 
de  Palmöron  Turchi.  Au  contraire,  les  traitös  antörieurs, 
conclus  jadis  k  Saint-Maurice  d'Agaune,  sur  les  bords  de  la 
Morge  3)  ou  ailleurs,  et  qui  6taient  de  nature  ä  assurer  la  paix 


J)  Ci-desHUs,  p.  130,  et  passim. 

2)  Le  trait6  de  Sion  (8  nov.  1362)  avait  fix6  k  vingt-huit  mille  florins 
la  fiomme  ä  payer  par  les  communes  au-dessus  de  la  Morge,  et  11  avait 
abandonn6  Pindemnit^  de  huit  mille  florins  stipul^e  par  le  trait^  de 
Salquenen  (21  avril ).  De  son  cöt6,  Sion  s'ötait  engage  (25  avril)  ä  payer 
deux  mille  florins  auxquels  le  comte  avait  renoncö  plus  tard,  ci-dessas, 
p.  199  n.  3.  Quant  ä  l'impöt  de  garde,  nous  avons  vu  qu'il  avait  ^t^  per^a 
tr^s   irr^guli^rement,  et  jamais  au  delä  de  Sierre. 

3j  Sur  Templacement  traditionnel  des  rencontres  entre  les  6vöques  de 
Sion  et  les  comtes  de  Savoie,  voy.  ei-dessus,  p.  41   n.  1.    Le  trait^  de 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ätude  sur  le  Vallais  au  XIV*  siecle.  345 

«ntre  les  deux  pays,  d^meuraient  en  viguei^r.  Le  comte  resti- 
tuait  ä  r^yfique  Guichard  les  chäteaux  qu'il  occupait  dans  la 
terre  de  TövÄchö,  au-dessus  et  au-d^sous  de  la  Morge;  il  aban- 
•dounait  tous  les  droits  auxquels  la  coavention  du  24avril  1352 
lui  permettait  de  pr^tendre  sur  ces  chäteaux,  sur  le  baillivat, 
les  chätelleniee  et  les  autres  droits  de  justice  de  T^glise^);  il 
renoD^it  ä  se  m^ler  doröuavant  de  radministration  temporelle 
4e  r^Y^ch^,  et  s'engageait  ä  ne  jamais  acqu6rir  oi  accepter  de 
personne  les  cbäteaux,  les  possessions,  les  reyenus,  les  vassaux 
^u  la  juridiction  de  la  meiise  6piscopale  oa  du  Chapitre.  Des 
iirbitres  ^taient  nomiDÖs  pour  la  d61imitation  des  biens  et  des 
droits  de  justice  qui  ^taient  en  lit^e.  K6v^ue  d^signerait 
des  commissaires  pour  prononcer  sur  les  röclamations  de  Turchi 
ainsi  que  sur  les  plaiutes  61ev6es  contre  c^  marchand  par  les 
Yallaisaus.  Enfin  ceux-ci  consentaient  ä  payer  au  comte  une 
:Somnie  de  treize  mille  florins. 

Pour  öviter  que  la  paix  ne  füt  troubl6e  ä  Tavenir,  r6- 
T^ue,  ä  la  demande  des  communes  et  du  Chapitre,  nommait 
<^hätelains  de  Moutorge  et  de  Tourbillon,  pour  neuf  ans,  les 
4eux  chanoines  de  Sion  Pierre  et  Boniface  de  Ghallant,  cosei- 
gneurs  de  Montjovet  au  val  d'Aoste;  il  leur  adjoignait  comme 
successeurs,  au  cas  oü  tous  deux  viendraient  ä  mourir,  leurs 
fr^res  Jean  et  Jaques  et  leur  neveu  fibal  de  Challant^).    Par 


Saint-Maurice,  auquel  il  est  falt  ici  allusiou,  est  probablement  celui  qui 
fut  conclu,  k  une  date  incertaine,  entre  le  comte  Am^d^e  V  et  F^v^que 
Boniface,  et  dont  nous  n'avons  conservö  qu^m  extralt,  probablement  inexact, 
<ian8  un  vidimus   de  1481,  Gremaud,  n"  1041;  voy.  ci-dessus,  p.  79  n.  1. 

1)  On  86  Houvient  qu'un  article  de  la  Convention  du  24  avril  1352 
Autoriflait  le  comte  k  ne  pas  rendre  k  l'^vßque  les  chftteaux  et  le  pouYoir 
qu'il  tenait  de  lui,  avant  d'avoir  6t6  rembours^  des  d^penses  faites  pour 
la  restauration  des  chäteaux  de  Töglise.  Ce  remboursement  n'eut  certaine- 
ment  pas  li^u.  D'autre  part,  les  Comptes  de  Tourbillon,  P.  J.,  n**  XIV, 
montrent  que  l'ev^que  ne  ^-egut  pas  r^guli^rement  la  moiti6,  qu'il  s'etait 
r^serv^e,  des  revenus  publics  conc^d^s  au  comte. 

-)  Les  quatre  fr^res  etaient  fils  d'^bal  de  Challant  qui  ^changea, 
^n  1295,  avec  le  comte  Amedöe  V,  les  droits  de  la  Yicomte  d'Aoste  contre 
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le  serment  de  fidölitä  que  ces  chätelains,  —  ainsi  que  leurs 
lieutenants  et  serviteurs,  —  devaient  prSter  a  l'^v^ue,  ä  leur 
entrte  en  Charge,  ils  prendraient,  entre  autres  engagementSr 
celui  de  ne  pas  se  servir  des  chäteaux  qui  leur  6taient  confife, 
pour  guerroyer  ou  conamettre  aucune  oflFense  contre  le  comte 
et  ses  Sujets,  k  moins  que  le  comte  ne  comraen^at  lui-m^rae  les 
hostilitös.  8i  l'evÄque  ou  les  Vallaisans  voulaient  rompre  la 
paix,  les  deux  chätelains  devaient  s'y  opposer  de  tout  leur 
pouvoir.  Ils  ne  traiteraient  pas  comme  sujets  de  Tdveque  ceux 
d'entre  eux  qui  se  rebelleraient  contre  lui,  mais  ils  aideraient 
le  pr61at  ä  les  combattre.  Ils  devaient  encore  jurer  de  re- 
mettre,  au  bout  de  neuf  ans,  les  deux  chäteaux  ä  T^veque  qui 
en  disposerait  alors  librement;  pendant  ces  neuf  ans,  Tevfeque 
ne  pourrait  pas  placer  d'autres  chätelains  ä  Tourbillon  et  ä 
Montorge  sans  le  consentement  du  comte. 

De  son  c6t6,  Am6d^  nommait  chätelain  de  Conthey-Saillon 
et  d'Entremont  le  vice-bailli  du  Vallais  Jaques  de  Mouxy^,. 
—  dont  le  choix  ötait  agr66  par  Teveque,  —  et  il  lui  ad- 
joignait  son  neveu  fitienne.  Jaques  devait  prendre  des  engage- 
ments  analogues  ä  ceux  des  chätelains  6piscopaux  de  Tourbillou 
et  de  Montorge;  il  ne  pourrait  6tre  d6plac6,  durant  neuf  ans, 
Sans  que  son  successeur  ne  renouvelät  le  möme  serment  entre 
les  raains  de  Töveque  de  Sion.  Le  sire  d'Aniiiviers,  auquel  sa 
maison  forte  de  Granges  6tait  rendue,  promettrait  de  mßme  que, 
pendant  neuf  ans,  ils  ne  s'en  servirait  pas  pour  faire  la  guerre 
au  comte  de.  Savoie. 

Lorsque  les  conditions  du  trait6  eurent  et6  arrfitöes,  les 
d6put6s  vallaisans  döclarereni  qu'ils  n'avaient  pas  les  pouvoirs 
necessaires  pour  conclure  döfinitivement  et  qu'ils  devaient  eii 


la  seigneurie  de  Montjovet.    fibal  ou  Iblet  (le  jeune)  ötait  fils  de  Jean^ 
Tun  des  fröre».    Voy.  J.-B.   de   Tillier,   Historique  de  la  vaüie  d'Aoste^ 
Des  aeigneurieSy  Aoste,  1882,  p.  24,  44   et  56;   comp.  Pacte  cite  ci-apres, 
p.  249  n.  1,  et  deux  actes  du  27  juin  1370,  ci-apröa,  chap.  V. 
1)  Ci-dessus,  p.  240  n.  3. 
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röförer  ä  leurs  communes.  Le  comte  envoya  alors  en  VaHais 
trois  commissaires  ^)  munis  de  pleins  pouvoirs,  et,  le  9  öctobre 
1360,  le  trait^  fut  soleonellement  jur6  par  les  reprösentants  des 
deux  parties^).  Du  cöt6  vallaisan,  la  plupart  des  commuDes 
Vayaient  ratifi6 ;  toutefois  Celles  de  Moerel  et  d'Ernen-Conches 
firent  d^faut,  persistant  jusqu'au  bout  dans  la  politique  ind6- 
pendante  qu'elles  avaient  adoptöe  dfes  le  debut  des  troubles. 
En  dehors  des  procureurs  des  communes,  le  serment  fut  prfet6 
par  le  sire  d'Anniviers  et  par  le  vidomne  de  Sion,  Humbert 
de  Chevron,  au  nom  de  leurs  hommes,  par  Pierre  et  Böniface 
de  Challaint  et  par  plusieurs  autres  chanoines,  au  nom  du 
Chapitre.  Le  11  octobre^),  le  vice-bailli  du  Vallais,  Jaques 
de  Mouxy  remit  aux  nouveaux  cbätelains  ^iscopaux  le  chäteau 
de  Tourbillon  que  la  Savoie  avait  occup6  pendant  plus  de  huit 
ans.  Enfin,  sur  la  demande  des  Vallaisans,  le  comte  Am6döe 
ratifia  ä  son  tour  le  trait^,  le  11  mars  1361,.  au  chäteau 
d'£viari4). 

Ce  traite  consacrait  le  triomphe  des  communes  vallaisanries 
sur  la  Savoie.  Par  le  moyen  de  la  Convention  pass6e  avec 
r^vfeque  et  des  traitös  imposös  aux  communes  en  1352,  Am6d6e  VI 
s'6tait  flattö  d'arracher  ä  P^glise  de  Sion  la  souverainetö  de  la 


1)  Fran^ois  sire  de  La  Sarraz,  bailli  de  Chablais ;  Pierre  de  Bersatoriis, 
juge  de  Savoie,  et  Jaques  de  Mouxy,  vice-bailU  du  Vallais. 

2)  Leg  procureurs  des  communes  vallaisannes,  nomm^s  dans  l'acte, 
sont  au  nombre  de  vingt-deux;  k  leur  t^te  est  le  Chevalier  Fran^ois  de 
Weingarten,  de  Naters,  ci-dessus,  p.  202  u.  1.  II  paralt  y  en  avoir  douze 
pour  le  seul  dizain  de  Naters,  probablenlent  quatre  pour  Vi^ge,  deux 
pour  Rarogne  et  un  pour  chacun  des  dizains  de  Sierre,  Sion,  Chamoson 
et  Martigny.  Malgr6  l'absence  de  d^putös  de  Loueche,  il  est  peu  probable 
que  cette  commune  ait  fait  Opposition  au  traitö. 

»)  Ci-dessus,  p.  240  n.  3. 

*)  Gremaud,  n*  2062  p.  204.  —  A  la  suite  d'arrangements  dont  il 
sera  question  au  chap.  V,  le  comte  donna  quittance  aux  Vallaisans  de  la 
somme  qu4ls  lui  devaient.  II  exigea  du  Chapitre  une  d^charge  g^nörale 
pour  tous  les  torts  que  lui-m6me,  ses  siyets  ou  ses  auxiliaires  avaient 
pu  causer  jusqu'ä  ce  jour  ä  ce  corps  el  k  P^glise  de  Sion. 
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terre  ^piscopale,  et  de  la  tntnsf^rer  h  sa  maisoo.  Sa  tentative 
ayait  ^hou6.  II  rendait  ä  Fäv^que  radministration  de  Y6iA% 
^iscopal  dont  il  recomiaissait  Fiiidäpeadaiice  ^) ;  Ahs  lors,  Gai- 
chard aUait  se  trouver  de  noaveau  seol  en  face  des  commaneB. 
Les  Vallaisaiis  De  crarent  pas  acbeter  trq>  eher  de  pareUles 
coDcessions  en  accordant  au  comte  rindemnit^  qu'il  r^lamait. 
Poar  assurer  la  conclasion  du  traitft,  leurs  depntös  durent  aussi 
s'engager  ä  remettre  une  somme  de  mille  florins  au  conseil  du 
comte,  et  une  somme  ^ale  aux  sires  de  Montjoyet  qui  allaient 
devenir  les  garants  de  la  paix^). 

Si  les  communes  vallaisaones  etaient  sorties  victorieuses 
de  la  lutte  qu'elles  venaient  de  soutenir,  elles  le  devaieot  non 
pas  h  la  protection  ^ph6mere  de  TEmpire  mais  ä  leur  volonte 
de  ne  pas  se  plier  ä  une  domination  nouvelle,  plus  pesante 
que  Celle  des  6vgques,  et  ä  la  t^nacit6  d'une  räsistance  que  la 
configuration  du  sol  avait  facilitte.  D'autre  part,  tandis  que 
rintervention  de  Charles  IV  ne  parvenait  pas  ä  r^tablir  des 
relations  durables  entre  le  Vallais  et  TEmpire.  les  communes 
supärieures  de  la  vall^e  avaient  nou6  avec  les  Waldstsetten  des 
liens  momentanöment  tr^s  6troits.  Lorsque  l'ordre  fut  r^tabli 
en  Vallais  et  Tautorit^  ^piscopale  restauree,  ces  liens  se  re- 
lächerent,  mais  le  terrain  avait  6t6  pröparä  pour  ralliance  de- 
finitive qui  devait,  au  commencement  du  XV ^  siede,  unir  les 
dizains  du  Vallais  ä  la  Confödäration  suisse. 


1)  Am^d^e  n'abaDdonnait  paa  cependant  touH  ses  projets  sur  le 
Vallais  ^piecopal.  Le  17  sept.  1360,  au  cours  den  D^gociation»  de  Cham- 
bäry,  l'un  de«  d^put^s  vallaisans,  Nantelme  Clerc,  sautier  de  Martigny, 
promit  au  comte  de  Savoie  que  ni,  dans  le  trait6  qui  allait  etre  conclu, 
le  comte  renon^ait  ä  la  garde  de  Martigny,  lui,  Nantelme  ferait  en  sorte 
qu^avant  la  Toussaint  Ruivante,  les  hommes  de  Martigny  se  replacent  dans 
la  «auvegarde  du  comte,  aux  mj^mcH  conditions  que  prec6demment,  Arch. 
d'fitat,  k  Turin,  Protocoles  ducaux,  s^rie  cam^rale,  vol.  19,  f"  14. 

-)    Voy.  un  acte  du  27  juin  1370,  cit6  ci-apres,  chap.  V. 
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OHAPITRE  V 

DERNIERES  ANNEES  DE  LEMSCOPAT 

1861-1375 

L'ex^cution  du  trait4  d'^vian  se  heurta  ä  de  graves  diffi- 
cultes  lorsqu'il  s^agit  de  fixer  la  part  que  chaque  commune 
aurait  ä  payer,  de  Findemnitö  de  treize  mille  florius  promise 
au  comte  de  Savoie.  Pr6voyant  que  le  recouvrement  de  cette 
somme  ne  se  ferait  pas  saus  peine,  AmMäe  VI  s'en  ^tait 
d6charg6  sur  les  sires  de  Montjovet,  —  qui  devaient  rester 
pendant  neuf  ans  en  possessiou  des  chäteaux  de  Tourbillon  et 
de  Montorge,  —  et  il  leur  avait  c6d6  Tobligation  souscrite  en  sa 
faveur  par  les  däput^s  vallaisans  ^).  Les  communes  de  Moerel, 
d'Emen  et  de  Munster  n'avaient  pas  participö  ä  la  n6gociation 
du  trait^ ;  elles  refus^rent  de  payer  leur  quote-part  de  Tindem- 

^)  C'est  k  cette  Obligation  qne  s'appliqae  la  quittance  donn^e  aux 
Yallaigans  par  le  comte  Am^d^e,  lors  de  la  ratifieation  du  trait^,  Gre- 
maud,  n'  2062  p.  204-205;  voy.,  ä  ce  siyet,  plusiears  actes  du  27  juln 
1370,  cit^s  ci-apr^s.  —  Le  m^me  jour,  11  mars  1361,  Pierre  et  Boniface 
de  Challant,  coseig"  de  Montjovet  et  chanoines  de  Sion,  signerent  en 
faveur  du  comte  une  Obligation  de  huit  mille  florins  qu'ils  reconnaisBaient 
lui  devoir  comme  garanta  de  la  dette  des  Vallaisans,  et  qu'ils  s'enga- 
geaient  k  lui  payer,  moitiö  avant  Poctave  de  Päque«,  moitiö  avant  la 
Pentecöte  de  Pann^e  courante.  IIa  se  falsaient  forts  d'obtenir,  avant  la 
fßte  dcH  Kameaux,  la  ratifieation  de  leurs  fr^res  Jean  et  Jacques,  Arch. 
d*ßtat,  ä  Turin,  Protocoles  dt^caux,  s^rie  camerale,  vol.  19,  f*  35  v".  On 
peut  expliquer  la  diff^rence  qui  existe  entre  les  chiffres  des  deux 
obligations,  en  supposant  que  le  comte  abandonnait  une  partie  de  sa 
creance  aux  Challant,  pour  couvrir  les  frais  et  les  risques  auxquels  ces 
seigneurs  s'exposaient. 
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uit^,  eu  dMarant  qa'elles  n'^ient  liees  par  aucun  engagement 
envers  le  comte  de  Savoie;  leur  exemple  füt  imitö  par  les 
comroanes  de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt,  et  par  les  habitants 
de  Terminen,  dans  la  vall^  de  Vi^e^).  En  vain  Fev^ue 
langa-t-il  Tinterdit  contrc  les  paroisses  r^calcitrantes,  celles-ci, 
loin  de  c^er,  s'unirent  entre  elles  par  une  conföderation,  afin 
de  donner  plus  de  force  ä  leur  resistance.  A  la  suite  de  ce 
conflit,  le  meurtre,  l'iucendie  et  le  vol  jeterent  de  nouveau  le 
trouble  dans  les  coinmunes  du  Haut -Vallais. 

L'eveque  Guichard  se  flatta  que  sa  pr6sence  en  imposerait 
aux  rebelles ;  il  d^irait  aussi  faire  rentrer  les  arrerages  des 
revemis  de  la  inense  dont  la  perception  ^tait  restte  depuis 
longtemps  en  sou£france  dans  le  Haut -Vallais.  II  se  mit  en  route 
au  mois  d'octobre  1361,  avec  une  suite  nombreuse,  recrut6e 
dans  les  dizains  infäieurs,  et  il  atteignit  Ernen  sans  encombre. 
Guichard  se  livrait  imprudemment  ä  des  sujets  peu  respectueux 
de  sa  dignit^  ecclesiastique,  et  dont  il  aurait  du  mieux  connattre 
le  ressentiment  tenace  et  la  rüde  Energie.  C'6tait  le  soir  de  la 
Saint-Gall  (16  octobre).  Les  eompagnons  de  l'^vfeque  avaient  ^te 
disperses  dans  les  maisons  voisines  de  Celles  oii  le  pr^lat  reposait 
Au  milieu  de  la  nuit,  le  village  fut  envahi  par  des  bandes 
arm^es,  venues  des  paroisses  d'Ernen,  de  Munster  et  de  Moerel. 
Surpris  dans  leur  sommeil,  les  gens  de  la  suite  ^piscopale  ne 
se  laisserent  pas  d^armer  sans  resistance :  plusieurs  d'entre  eux, 
clercs  et  lalques,  furent  tu6s  ou  blosses.  Mais  la  lutte  6tait 
trop  inegale;  l'övöque,  blessö  lui-meme,  et  un  grand  nombre 
des  siens  resterent  entre  les  malus  des  agresseurs  qui  tirent 
main  basse  sur  tous  les  objets  de  valeur  qu'ils  purent  trouver. 

L'eveque  dut  bientöt  reconnattre  que  ce  guet-apens  n'^tait 
pas  un  acte  irre^flächi  de  vengeance.    Les  personues  de  sa  suite 


^)  Sur  le  r^cit  qui  suit,  voy.  Gremaud,  n*'  2068-2071  et  2076;  — 
comp.  F.  Schmid,  Gefangenschaft  des  Bischof  Guiischard  TaveUi  in  Goms, 
1361-62,  dan»  WdUiser  Monatschrift  für  vaterländische  Geschichte,  annee 
IV  (1865),  p.  9  et  ßuiv. 
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ue  tarderent  pas  ä  obtenir  leur  libert^,  moyennant  ran^OD,  les 
vaiüqueurs  ne  voulant  pas  provoquer  inutilement  les  autres 
communes;  mais  la  captivitö  du  prälat  dura  aussi  longtemps 
que  son  refus  de  souscrire  aux  cooditious,  mürement  pes6es,. 
que  se3  geöliers  mettaient  a  sa  d^livrance.  Guichard  demeura 
prisonnier  pendant  ODze  semaines,  et  pendant  huit  d'entre  elles, 
il  fut  gardö  les  fers  aux  pieds.  Frappös  d'excommunication,  les 
habitants  des  trois  paroisses  ne  se  Iaiss6rent  pas  d^tourner  de 
leur  but ;  il  est  vrai  qu'ils  ne  furent  pas  priv6s  de  tout  secours 
religieux  :  un  prfetre,  nomrn^  Henri  Huwen,  continua  a  c6- 
l^brer  les  Offices,  malgrö  Tinterdit  et  Texcommunication  qui 
pesaient  sur  le  pays.  Soit  indifförence  pour  le  sort  de  leur 
souverain,  soit  crainte  de  rallumer  la  guerre  civile,  les  communes 
qui  avaient  signö  le  traitö  de  1361  ne  firent,  semble-t-il^  au* 
cune  tentative  pour  dölivrer  l'^v^que.  Bien  plus,  les  avis  qui 
parvenaient  au  ch&telain  de  Coutbey,  Jaques  de  Mouxy,  mon-' 
traient  les  Vallaisans  pr^ts  ä  s'unir  pour  repousser  toute  inter^ 
vention  armöe  de  la  Savoie  en  faveur  de  r^vfeque  ^). 

Abandonnö  ä  lui-meme,  Guichard  se  rfeigna  enfin  a  ceder. 
Le  4  janvier  1362  2),  il  conclut,  —  ä  Munster  oü  il  avait  6t6 
conduit,  —  avec  les  d^l6gu^s  des  communes  de  Munster.  d'Er- 
nen  et  de  Moerel,  une  Convention  qui  realisait  les  voeux  de  ses 
Sujets  rebelies.  II  s'engageait,  aussit6t  d^livre,  ä  remettre  aux 
habitants  des  trois  communes  les  peines  qu'ils  avaient  encourues 
en  s'attaquant  ä  sa  personne  et  ä  ses  gens,  et  ä  leur  pardonner 


*)  Comptes  de  Conthey-Saillon,  13  avril  1361  -  3  mai  1362 :  «  Libr. 
pluribus  et  diversis  nunciis  et  exploratoribus  missis,  pluries  et  diversis 
temporibus,  tarn  a  Contegio  in  Pedemontem,  ad  dominum,  pro  captione 
et  detemptione  dni  Sedun.  episcopi,  quem  captum  duxerant  et  detinebant 
gentes  ßui  de  Araignion  et  de  Conches,  —  et  ad  explorandum  et  inqui- 
rendum  de  facto  et  statu  dicti  dni  epincopi,  et  ad  sciendum  statum  gen- 
tium predicti  dni  episcopl,  que  motum  faciebant,  ut  dicebatur  vulgariter, 
contra  cum  armis  veniendos  in  terram  et  contra  gentes  domini ...» 

^  Gremaud,  n'  2068.  L'acte  devait  etre  scelle  du  sceau  de  la 
r^gale. 
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les  autres  actes  de  violence  dont  ils  s'^taieot  rendus  coupables 
jutfqu'ä  ce  jour.  S'il  arrivait,  ä  Tavenir,  que  Fan  d'eux  fttt 
passible  d'une  peine  corporelle,  F^v^ue  appeUerait,  pour  ie 
juger,  deux  oa  trois  hommes  de  chacun  des  dizaiBS  en  aval 
de  la  Massa,  afin  que  son  ressentiment  de  Fattaque  d'Ernen 
u'aggravät  pas  sa  seatence.  L'^v£que  reooBi^t  aox  arrärages  des 
tailles  et  des  autres  redevances  aoxquelles  il  avait  droit  dans 
les  trois  paroisses,  jusqu'au  jour  de  soo  anrestation.  II  promet- 
tait  de  r^concilier  les  conjur^  avec  les  hommes  de  Loudche,  de 
Sierre,  de  Sion,  de  Chamoson-Ardon  et  de  Hartigoy,  qui  avaient 
kt€  les  victimes  du  guet-apens  d'Ernen.  II  promettait  encore  de 
lever  Finterdit,  et  garantissait  aux  habitants  des  trois  paroisses 
qu'ils  ne  seraient  contraints  däsormais,  ui  par  le  bras  s^ulier 
ni  par  Fautoritä  eccl^iastique,  ä  payer  leur  quote-part  d'uoe  in- 
demnitä  ä  laquelle  ils  n'avaient  pas  coasenti.  Les  d^lägu^s  des 
communes  extgerent  que  la  plupart  de  ces  concessions  fussent 
ätendues  ä  leurs  confödär^  de  la  vall^  de  Viege  ^).  Les  dme- 
tieres  de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt,  de  m£me  que  ceux  d*£men, 
de  Munster  et  de  Moerel,  devaient  etre  r6coucili6s  aux  frais  de 
F6vÄque.  Enfin,  Fövftque  s'engageait  ä  obtenir  de  la  cour  d'A\i- 
gnon,  avant  la  Peutecöte  prochaine,  des  lettres  d'absolution 
eil  faveur  des  trois  communes  frappees  de  Fexcommunication, 
et,  en  particulier,  en  faveur  du  pretre  irr^ulier,  Henri  Huwen. 
En  garantie  de  ces  promesses  et  jusqu'ä  Farrivte  de  la 
bulle  d'absolution,  F6v^ue  devait  donner  en  gage,  avec  le  con- 
sentement  du  Chapitre,  tous  les  revenus  que  la  mense  possödait 
dans  les  paroisses  en  amont  de  la  Massa,  et  livrer  trois  otages, 
choisis  parmi  les  membres  de  sa  famille.  II  6tait  express^ment 
8tipul6  que,  lorsque  toutes  les  clauses  de  la  Convention  seraient 

1)  «Et  ita  volueruDt  et  non  aliter  non  a  carceribus  liberundoM. » 
—  Toutefois  le8  conf^d^r^s  de  la  vallee  de  Viege  auraient  k  payer  les 
arr^rages  deH  revenus  de  la  menae.  SHl  arrivait  que  quelque  autorite 
voulüt  les  contraiodre  k  payer  leur  quote-part  de  TiDdemiiit^  savoyarde 
et  que  les  communeH  sup^rieures  prissent  leur  defense,  l'^veque  devait 
pröter  son  appui  ä  ces  derni^res. 
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ex^utees,  Tev^qüe  resterait  le  souverain  d^bonnaire  de  ses  sujets 
qui,  de  leur  c6t^,  promettaient  de  lui  garder  ob^ssance  et 
iidälit^. 

Le  lendemain,  Gutehard  6crivit  au  Chapitre,  en  le  priaot 
instamment  d'envoyer  aussitdt,  ä  Moerel  ou  ä  Munster,  un  pro- 
cureur  muni  de  pleins  pouvoirs  pour  ratifier  rengagemeot  mo- 
meutan6  des  revenus  de  l'eglise.  Cette  lettre  fut  prösentöe  au 
Chapitre  par  un  neveu  de  T^vöque  Guichard,  le  chanoine  Ro- 
bert Ghambrier ;  apr^s  en  avoir  pris  connaissance,  les  chanoines 
consentirent  ä  ce  qui  leur  6tait  demand6  0« 

La  d61ivrance  de  l'6vSque  etait  fixee  au  samedi  Sjanvier; 
eile  n'eut  lieu  que  le  lundi  10.  Ce  jour-lä,  un  grand  norabre 
d'bommes  des  trois  paroisses  accompagu6rent  l'Ävöque  jusqu'ä 
la  limite  införieure  du  territoire  de  Moerel.  Lorsque  le  pr61at 
eut  franchi  la  Massa  et  quMl  put  se  consid6rer  comme  libre, 
il  promit  solennellement  d'observer  la  Convention  de  Munster, 
et  remplit  aussitot  les  engagements  qu'elle  lui  imposait^).  Les 
otages  donnös  par  lui  furent  Pierre  de  Chätillon,  fils  d'fili^narde, 
sa  soeur,  Pierre  Tavel,  fils  de  son  frere  Jaques,  et  Rodolphe 
Catti,  son  parent.  Peu  de  teraps  aprös  sa  dölivrance,  Guichard 
parcourut  les  communes  du  Bas-Vallais  pour  recevoir,  des  per- 
Äonnes  qui  Taccompagnaient  ä  Ernen,  Tadhesion  ä  la  r6conciliation 
dont  il  s'6tait  port6  garant^).  Enfin,  le  28  avril  suivant,  le 
p6nitencier  du  pape  accorda  ä  l'fevßque  la  facult6  de  relever  de 
rexcomraunicatiou    les   habitants  des    communes  sup6rieures  ^). 


^)  Gremaud,  n"  2069.  La  lettre  de  P^v^que  6tait  8cell6e  du  sceau 
du  cur6  de  Munster,  « quia  sigillum  non  habemus  ad  presens  ».  Le  Cha- 
pitre d^signa  deux  procureurs:  Pierre  de  Clermont,  doyen  de  Valere, 
et  le  chanoine  Humbert  de  Bossonens,  cur^  de  Karogne.  —  Sur  Robert 
Chambrier,  voy.  Appendice  L 

2)  Gremaud,  n"  2070.  Au  nombre  des  temoins :  «  Jacuimue  de  Rodis 
de  Berschene,  Nicholaus  de  Urnavas,  Petrus  in  Platea  de  Vespia,  domi- 
celli. » 

3)  28  janv.-13  fövr.  1362,  Gremaud,  n"  2071. 

"*)    Gremaud,  n"  2076.  —  Le  2  mai,  Innocent  VI  nomme  les  ^vöques 
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L'incident  que  oous  venons  de  rapporter  caracterise  bieü 
la  rudesse,  m6l6e  d'astuce,  et  l'esprit  d'indöpeudance  des  mon- 
tagnards  vallaisans ;  il  met  de  nouveau  en  pleine  lumiere  ce 
principe  fondamental  de  la  Constitution  de  l'^tat  ^piscopal: 
Fautonomie  de  la  commune  politique^).  Dans  le  domaine  ad- 
ministratif  et  l^gislatif  aussi  bien  que  dans  le  domaine  poli- 
tique,  aucune  commune  ne  se  considere  comme  liee  par  les  d^- 
cisions  des  autres  communes,  —  quand  bien  mSme  ces  d^cisioos 
auraient  6t^  prises  par  la  majorit^  des  communes  ^piscopales, 
—  et  eile  ne  peut  6tre  contraiute  d'ex6cuter  une  mesure  qu'dle 
n'a  pas  elle-m^me  adopt^e.  L'autorit^  de  ce  principe  contriboa 
saus  doute  ä  empgcher  les  autres  communes  d'iutervenir  dans 
le  d^bat  entre  Töv^que  et  les  paroisses  rebelles,  malgr^Fint^ 
r6t  qu'elles  y  avaient. 

Les  sires  de  Montjovet  obtinreut  peu  &  peu  des  communee 
införieures,  en  particulier  de  la  ville  de  Sion,  le  payement  de 
leur  quote-part  d'indemnit6*).  Mais  Tautorit^  et  les  moyens 
dont  ils  disposaient  n'^taient  pas  suffisants  pour  vaincre  li 
r^sistance  que  certaines  communes  ou  certains  particuliers  da 
Vallais,  en  amont  de  Loueche,  continu^rent  ä  opposer  k  lears 
r6clamations,  et  ils  ne  r6ussirent  ä  faire  rentrer  qu'une  partie 
de  la  somme  qu'ils  s'etaient  engag^s  ä  remettre  au  comte  de 
Savoie.     Cette    rösistance    n'^tait    pas    exclusivement  d'ordre 


de  Gen^ve,  de  Belley  et  d'Aoste,  conservateura  des  droits  de  TeT^ne  de 
Sion,  Arch.  du  Vatican,  Reg,  d'Innocent  VI,  ann.  10,  Av.  vol.  28,  f'  479. 

1)  Comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  19-20  et  41. 

2)  Arch.  de  la  bourgeoisie,  ä  Sion,  tiroir  88,  n'  4,  acte  du  4  jan?- 
1864:  quittance,  donn^e  ä  la  commune  de  la  ville  de  Sion  par  Bonifac« 
de  Challant,  chanoine  de  Sion,  d'une  somme  de  sept  cents  florins  dV, 
quote-part  de  cette  commune  dans  IMndemnite  due  au  comte  de  Savoie. 
Sur  d'autres  payements  partiels  faits  par  les  Vallaisans  et  sur  le  refw 
de  contribuer  de  certaines  communes,  voy.  Gremaud,  n**  2144,2145;  PJ- 
n"  XXIV,et  les  autres  actes  du  27  juin  1370,  cit6s  ci-apr^s.  —  L'un  dfejco- 
seigneurs  de  Montjovet,  Jean  de  Challant,  parait  comme  bailli  ^pijicopal 
dans  un  acte  du  20  U\v,  1362,  n"  2074. 
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politique;  eile  s'expliquait  aussi  par  Tötat  de  pauvret^  et  de 
d^sorganisatioa  dans  lequel  une  longue  Periode  de  guerre 
avait  laiss^  le  pays. 

On  trouve  les  traces  de  la  misöre  generale  qui  r^gnait 
alors  en  Vallais,  dans  une  requfite  adressöe  au  pape  Urbain  V 
par  le  Chapitre,  vers  le  döbut  de  Fannie  1364,  aux  fins  d'ßtre 
exempt^  de  la  dtme  triennale  impos6e  ä  l'^glise  par  son  pr6d6- 
cesseur,  Innocent  VI  i).  Les  chanoines  y  reprtsentent  qu'ils  sont 
r6duits  ä  la  derniöre  misfere,  depuis  que  la  ville  et  T^glise  de 
Sion  ont  6t6  pill^es  et  incendi^es,  et  qu'une  terrible  6pid6mie 
a  decimö  la  population.  L'6glise  cathödrale  et  leurs  propres 
demeures  sont  encore  priv6es  de  toitures ;  leurs  possessions 
restent  incultes.  Aussi  sont-ils  contraints  d'abandonner  le  Service 
de  Dieu,  de  se  retirer  dans  d'autres  äglises  ou  de  mendier  leur 
vie  sur  les  chemins.  L'enqußte  ordonn6e  par  le  pape  confirma 
r^tat  de  d^nuement  de  T^glise  de  Sion,  et  le  Chapitre  obtint 
Texemption  qu'il  demandait.  A  la  möme  öpoque  (11  mai  1364), 
une  bulle  d'ürbain  V  conc6da  des  indulgences  ä  toutes  les 
personnes  qui  contribueraieüt  ä  la  restauration  de  l'öglise 
cathödrale  de  Sion  et  de  son  cloltre,  et  au  remplacement  des 
objets  consacr^s  au  culte,  dont  cette  ^lise  avait  6tö  d^pouillöe  2) ; 


J)  Gremaud,  n**  2083.  Cette  dlme  avait  6t6  r6clam6e  une  premi^re 
fois  en  1355,  et  l'^vdque  Guichard,  d6sign6  comme  coUecteur  de  la  dlme 
dans  son  dioc^se,  avait  menac4  le  Chapitre  de  mesures  co^rcitives.  Le 
Chapitre  en  avait  alors  appel^  ä  Innocent  VI,  en  lui  exposant  l'impossi- 
bilit^  oü  il  ^tait  de  payer ;  d^s  lor«,  la  perception  de  la  dlme  ^tait  rest^e 
en  suspens,  n"'  2027,  2030.  Sur  une  nouvelle  requ^te  du  Chapitre,  une 
enqußte  fut  ordonn^e  par  le  cam^rier  apostollque  (9  avril  1364)  et  con- 
ü^e  k  iStienne  Galopin,  chanoine  de  Lausanne  et  sous-coUecteur  de  ce 
dioc^se.  Le  Chapitre  fut  exempt^  par  lettre  du  coUecteur  g6n6ral,  dat^e 
de  Lyon,  1"  oct.  1364.  —  On  peut  supposer  que  la  taxe  des  b^n^fices  du 
dioc^se,  impr.  Gremaud,  n*  2090, 6tait  destin^e  k  la  perception  de  cette  dlme. 

2)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  d*  Urbain  F,  ann.  2,  Vat  vol.  253,  f«  107. 
—  Le  4  juillet  1364,  le  comte  de  Savoie  ordonna  k  son  chätelain  de  Conthey- 
Saillon  de  laisser  prendre  dans  sa  chätellenie  les  bardeaux  (taveUiones) 
n^cessaires  pour  couvrir  l'öglise  de  Sion,  Gremaud,  n*  2087. 
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une  autre  bulle  (17  mai)  nomma  conservateurs  des  biens  da 
Chapitre  les  ^vfeques  de  Novarre,  de  Lausanne  et  d'Aoste  *). 

L'annöe  suivante,  le  Chapitre  6crivit*)  aux  conununes  du 
Haut-Vallais,  k  partir  de  Louöche,  pour  les  prier  de  Taider  ä 
faire  rentrer  ses  revenus  arri^r^.  II  insiste  aupr^s  d'elles  sur 
les  charges  que  lui  imposent  Tentretien  et  la  garde  du  chftteau 
de  Valäre,  et  constate  que  depuis  un  grand  nombre  d'ann^, 
ses  membres  ne  touchent  pas  le  tiers  de  leurs  distributions 
ordinaires;  bien  plus,  il  se  trouve  endett^  pour  une  somme 
de  plus  de  cinq  cents  livres  mauri^ises.  II  conjure  les  com- 
munes  d'apporter  un  prompt  remöde  ä  une  Situation  qui,  en 
se  prolongeant,  obligera  les  chanoines  ä  quitter  Val^re  et  ä 
abandonner  le  culte  divin. 

Tandis  que  le  Chapitre  cherchait  ä  relever  sa  Situation 
^onomique  et  celle  de  T^lise  par  une  s6rie  de  mesures  r^ 
paratrices  ^ ,  la  guerre  civile  avait  6clat6  de  nouveau  en 
Vallais,  provoquöe,  cette  fois  encore,  par  la  rivalit6  des  famiUes 
La  Tour  et  Tavel.  Le  sire  Jean  d'Anniviers  6tait  mort  en 
1361  ^),  laissant  pour  höriti^res  ses  deux  petites-filles,  Jeannette, 
femme  de  Jaques  Tavel,  et  Böatrice,  qui  avait  6pous6  Jaques, 
Als  d'Aimon  de  Challant,  sire  de  Fenis  et  d'Aimeville  dans  le  val 


1)    Gremaud,  n''  2084. 

-)    14  avril  1865,  Gremaud,  n«  2092. 

3)  Comp,  encore  les  docamentn  guivants:  inventaire  des  omements, 
livres  et  ustensiles  des  ^glises  de  Sion  et  de  Valere  et  des  armes  du  chäteau 
de  Valdre  (1364),  Gremaud,  n"  2089;  —  requöte  du  Chapitre  au  comte  de 
Savoie,  afin  de  rentrer  en  possession  de  certains  revenus  qui  lui  sont  assignes 
sur  terre  de  Savoie  et  dont  il  est  priv6  depuis  un  grand  nombre  d'ann^es ; 
ordre  du  comte  ä  ce  sujet  (3  juillet  1364),  n"  2086;  —  taxe  des  maisons 
appartenant  au  Chapitre,  k  Yal^re  et  dans  Tenceinte  de  P^lise  införieure, 
n"  2091 ;  —  privil^ges  obtenus  de  Pempereur  Charles  IV  (1365),  ci-apres, 
p.  267  n.  1  et  2  ;  —  comp,  n*"  2098,  2120,  2134,  etc. 

*)  Plus  exactement,  entre  le  11  mars  1361,  Gremaud,  n'  2062  p.  203, 
204,  et  le  3  mars  1362,  date  de  Tacte  cite  ci-aprös.  Voy.  ci-dessus, 
p.  158  et  Buiv. 
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d'Aoste^).  Ce  dernier  mariage,  dont  la  date  n'est  pas  connue, 
avait  procura  au  sire  d'Anniviers  l'occasion  d'un  marche  aualogue 
ä  celui  qu'il  avait  fait  en  1351  avec  Barthelemy  Tavel.  II  avait 
vendu  ä  Aimon  de  Challant  le  chäteau  de  Vissoye,  avec  tous 
les  droits  de  justice  qu'il  poss6dait  dans  le  val  d'Anniviers, 
et  soixante  livr6es  de  terre  sises  dans  la  möme  vall6e.  Mais 
ä  la  mort  du  sire  d^Anniviers,  Aimon  ne  s'ötait  pas  encore 
entiferement  acquitt6  du  prix  convenu;  il  en  resulta  des  diffi- 
cult^s  entre  lui  et  Jaques  Tavel  qui  venait  d'entrer  en  jouissance 
des  biens  acquis  jadis  par  son  pfere.  Le  diff6rend  fut  soumis  ä 
Tarbitrage  des  deux  chanoines  de  Sion,  Boniface  de  Challant 
et  Robert  Chambrier,  et  de  Pierre  de  Monthey^).  Le  3  mars 
1362  3),  les  arbitres  condamn^rent  Aimon  de  Challant  ä 
payer  aux  6poux  Tavel  une  somme  de  mille  sept  cents  florins 
d'or  de  Florence,  —  soit  la  moitiö  de  ce  qu'il  devait  encore 
au  sire  d'Anniviers,  —  et  ä  donner  des  cautions  pour  ce  paye- 
ment^).  A  ces  conditions,  Aimon  entrait  sur  le  champ  en 
possession  des  biens  qu'il  avait  acquis.  Jaques  Tavel  et  sa 
femme  ne  pouvaient  pretendre  ä  aucun  droit  sur  cette  portion 
de  l'h^ritage  du  sire  d'Anniviers;   ils   restaient,   de  leur   cotö, 


1)  Fil»  de  Godefroy,  teste  15  avril  1877,  voy.  J.-B.  de  Tillier,  loc. 
dt,  p.  75-77  et  232-233. 

-)  Chätelain  de  Conthey-Saillon,  12  Uyt.  1367-11  mai  1371;  teste 
20  avril  1397;  voy.  P.  J.,  n"  XXIII,  et  Gremaud,  n"'  2391,  2463. 

^)  Cette  sentence,  ä  laquelle  sont  empruntes  les  d^tails  qui  precedent, 
est  reproduite  dans  Tacte  cito  ci-apr^s,  p.  258  d.  1.  Aimon  de  Challant 
agit  tant  en  son  nom  qu'au  nom  de  B^atrice  d'Anniviers,  femme  de  son 
fils  Jaques  «noviter  defuncti»,  et  des  enfants  que  ledit  Jaques  a  eus  de 
B^atrice. 

*)  Par  acte  pass^  k  Geneve,  le  27  mars  1362,  Aimon  s'engage  k  payer, 
jusqu'ä  la  Toussaint  prochaine,  la  somme  tixee  par  la  sentence,  ou  sinon 
ä  se  constituer  otage  k  Geneve.  Des  deux  garants  qu'il  avait  promis  de 
donner,  Alexandre  Simeon  et  Jean  de  Moncuc,  lombards,  bourgeois  et 
habitants  de  Geneve,  le  premier  seul  a  consent!  k  le  cautionner ;  il  rem- 
place  le  second  par  Pierre  Gerbais,  citoyen  de  Belley,  Arch.  d'fitat,  k  Turin, 
Protocoles  ducauxj  s^rie  camerale,  vol.  22,  f**  15;  comp.  Gremaud,  n°  2351. 
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palsibles  possesseurs  des  biens  vendas  a  Barthelemy  TaveL  Les 
autres  biens  du  sire  d'Anniviers  devaient  gtre  partages,  par 
ägales  portioDS,  entre  les  deux  scBurs.  Le  chäteau  de  Granges 
et  la  maisoD  de  Vercorin,  appel^e  La  Bätie,  appartiendraient  a 
Jaques  Tavel  et  ä  sa  femme ;  la  maison  de  La  Bitte  de  Granges, 
ä  B^trice  de  Challant.  Aimon  et  B^atrice  supporteraient  toutes 
les  obligations  feodales  de  la  seigneurie  d'Anniviers,  du  chäteau 
de  Vissoye  et  de  La  Bätie  de  Granges  envers  F^lise  de  Sion. 
Jaques  Tavel  et  Aimon  de  Challant  souscrivirent  aussitöt  ä 
cette  sentence;  leurs  engagements  furent  ensuite  ratifife  par 
les  deux  soeurs  -d'Anniviers  i). 

Cet  accord  r^alisait,  semble-t-ü,  les  plans  que  le  sire  d'Anni- 
viers avait  foim^s  pour  le  partage  de  sa  succession  entre  ses 
deux  petites-filles :  il  attribuait,  d'une  mani^re  generale,  ä  Fune, 
la  seigneurie  d'Anniviers,  ä  Tautre,  la  portion  de  la  seigneurie 
de  Granges  qui  ^tait  6chue  ä  la  famille  d'Anniviers.  Jaques 
Tavel  et  sa  femme  travaillferent  toute  leur  vie  ä  reconstituer 
l'ancienne  seigneurie  de  Granges,  en  arrondissant  leur  domaine 
par  des  acquisitions  et  en  obtenant  de  Teveque  de  nouveaux 
droits  2). 


1)  Par  Jean  nette  Tavel,  le  28  mars  1362,  k  Geneve,  daas  la  maison 
de  feu  Barthelemy  Tavel,  dite  de  Menthonay,  Arch.  d'£tat,  ä  Turin,  loc.  cit^ 
f"  16 ;  par  Böatrice  de  Challant,  le  16  avril  suivant,  au  ch&teau  de  Cham- 
b^ry,  ibidem. 

2)  Le  7  avril  1371,  P^veque  Guichard  fit  don  k  son  neveu  Jaques 
des  biens  qu'il  avait  acqui»  jadis  du  sire  d'Anniviers,  Gremaud  n**'  2039, 
2046,  2249,  2253;  —  en  1378,  Jaques  Tavel  h^rita  des  biens  que  son 
parent,  Nicolet  Franconis,  possädait  en  Vallais,  n~  2272,  2276,  2286, 
2303;  —  le  25  avril  1379,  Jaques  racheta  la  part  que  Pöv^que  possedait 
dans  la  tour  commune  de  Granges,  n*  2292 ;  —  le  16  mars  de  la  meme 
ann^e,  ii  acquit  de  Philippe  de  Poypon  les  biens  infeod^s  ä  ce  demier 
par  r^veque  £douard,  biens  sis  k  Granges  et  k  Lens  et  provenant  de  la 
famille  de  Morestel,  n*»  2289,  2360,  2598;  —  le  2  dec.  1388,  l'6v^que 
Humbert  inf^oda  k  Jean  nette,  veuve  de  Jaques  T.,  26  livres  10  sols  de 
taille  ^piscopale,  a  Leng  et  dans  la  chätellenie  de  Granges,  qui  provenaient 
du  fief  tomb6  en  commise  de    Richard  de  La  Bätie,   n'  2405;   —  roy. 
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Ces  arrangements ,  qui  consacraient  r^tablissement  des 
Tavel  ä  Oranges,  röveillerent  rancienne  rivalitö  existant  entre 
<5ette  famille  et  celle  des  La  Tour.  Antoine  de  La  Tour  rMama 
de  Jaques  Tavel  un  double  hommage  lige  qu'il  pr^tendait  lui 
fitre  du  par  Jeanoette  d'Anniviers,  en  qualit6  d'heritiöre  de 
Nantelme  d'Ayent.  Jaques  Tavel  repoussa  cette  Prätention.  Tel 
fut  le  motif  ou  le  prötexte  de  la  rupture  ^).  D'autre  part,  Antoine 
avait  form6  le  projet  d'assurer  ä  sa  famille  une  part  dans 
rhöritage  du  sire  d'Anniviers,  en  n6gociant  le  mariage  de  son 
fröre  Jean  avec  B6atrice  d'Anniviers,  veuve  dös  1362  de 
Jaques  de  Challant.  II  obtint  une  dispense  apostolique  en  vue 
4e  ce  mariage  ^).  En  vertu  d'une  caution  donnöe  pour  le 
comte  de  Savoie,  Aimon  de  Challant  devait  une  somme  de  trois 
mille  vingt-cinq  florins   d'or  au  sire  de  Chätillon^).   On   peut 


^ncore  les  accorda  de  1383  et  de  1411,  n~  2364,  2602,  et  comp,  n*»  2123, 
2231,  2316,  2667,  2791.  —  La  seigneurie  de  Granges  a  6t6  acquise  en 
1603  par  la  bourgeoisie  de  Sion;  on  trouve,  dans  les  archives  de  celle-ci, 
un  grand  nombre  d'actes  relatif«  ä  cette  seigneurie  (tiroir  30)  et  k  la 
famille  Tavel  (tiroirs  112  et  118). 

1)  C^est  le  motif  qu' Antoine  de  La  Tour  Indiqua  au  pape  ürbaln  V , 
voy.  la  bulle  du  5  juin  1366,  P.  J.,  n**  XIX.  D'autre  part,  depuis  qu'An- 
toine  avait  succ6de  k  son  p^re  (1357),  il  avait  n6glig6  de  remplir  ses 
devoirs  feodaux  k  l'^gard  de  T^glise  de  Sion,  tele  qu'ils  avaient  et^  reglos 
par  l'accord  du  3  aoüt  1366;  en  outre,  la  plupart  des  clauses  de  Paccord 
du  26  juillet  1356  n'avaient  pas  6t^  exöcut^es  (ci-dessus,  p.  236  n.  2  et  3). 
ll  r6sulte  d'un  article  des  Comptes  de  Conthey-Salllon,  4  mai  1362- 
26  mars  1363,  que,  des  cette  ^poque,  les  hostilit^s  avaient  commenc^ 
entre  l*6v6que  et  le  sire  de  La  Tour;  voy.  aussi  Gremaud,  n*  2080,  et 
Charri^re,  dann  M.  D.  R.,  t.  XXIV,  p.  304  n.  2  (Pacte  cite  ici  porte,  dans 
Pinventaire  des  Arch.  de  Valöre,  la  date  1365). 

2)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  d*ürbain  V,  ann.  2,  Av.  vol.  8,  Bttbrice 
f "  25,  ep.  28.  La  lettre  elle-mtoe  est  perdue;  la  date  peut  en  etre  fix6e, 
approximatlvement,  entre  nov.  1363  et  oct.  1364. 

3)  Arch.  d'fitat,  k  Turin,  Protocöles  ducaux,  s^rie  cam^rale,  vol.  20, 
f"  23:  reconnaissance  dat^e  du  chäteau  du  Bourget,  29  juin  1362.  Le 
comte  devait  cette  somme  «tarn  pro  remanencia  sex  milmm  florenorum 
prius  debitorum  per  ipsum  dnm   comitem  ipsi  dno  Anthonio  pro  certis 
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conjecturer  que  celui-ci  esp^rait  irtiliser  sa  crtence  pour  pro- 
eurer  ä  son  frere  la  possession  integrale  de  la  seigoeorie  d'Ao- 
niviers,  et  pour  accrottre  ainsi  la  pmssance  de  sa  maison  eD 
Vallais.  Mais  ce  projet  de  mariage  dut  se  beurter  ä  Topposition 
de  Tev^que  et  de  son  neveu,  Jaques  Tavel,  peu  desireux  de  laisser 
la  seigoeurie  d'Anniviers  passer  entre  les  malus  de  leurs  ad- 
versaires.  L'union  projette  n'eut  pas  lieu,  et  ce  fut  pr^is^ment 
au  moment  de  cette  n^ociatioa  infructueuse  que  les  hostilites^ 
6clat6rent  entre  l'öveque  et  les  La  Tour. 

Dans  la  premi^re  moiti6  de  rannte  1364,  Antoine  de  La 
Tour  s'empara,  par  une  surprise  noctume,  du  chäteau  de  Oranges 
oü  commandait  le  chätelain  de  T^v^ue  et  de  Jeannette  Tavel. 
Peu  certain  de  l'attitude  que  prendrait  le  comte  de  Savoie^ 
dont  les  ^troites  relations  avec  les  La  Tour  ne  lui  ^taient 
pas  inconnues^),  r^vftque  Guichard  s'adressa  au  Saint-Siege, 
et  le  pria  d'intervenir  en  sa  faveur  aupres  d'Amödte  VL 
Ce  dernier,  disait  T^vfeque  dans  sa  requete,  etait  vicaire  de 
TEmpire  en  Vallais,  et  c'6tait  devant  son  tribunal  que  s'ou- 
vriraient  bientöt  les  d6bats  relatifs  ä  l'occupation  du  chäteau 
de  Oranges  par  le  sire  de  Chätillon.    Cette  affirmation  montre 


compositionibuB,  confederationibus  factis,  ut  dicitur,  inter  eos . . .  quam 
pro  nepties  viginti  et  quinque  dorenis  auri  >  düs  par  le  comte  ä  Jean  de 
La  Tour,  fröre  d*Antoine,  «pro  emenda  duorum  corseriorum  perditorum 
per  ipsum  dum  Johannem  in  servicio  dicti  dni  nostfi  comitis  ultra  montes . .» 
(«uivant  lettre  dat6e  de  Rivoli,  10  Uvr.  1862),  «quam  eciam  pro  octies* 
viginti  et  neptem  floreni»  auri  decem  denariis  grosBis  >  düs  aussi  ä  Jean, 
«pro  remanencia  stipendiorum  nuorum  et  sue  comitive,  tempori»  quo 
servivit  dicto  dno  comiti  in  guerris  suis  ultra  montes,  usque  ad  diem 
nonam  mensis  februarii  anno  presenti »  (suivant  lettre  de  ce  jour).  Aimon 
proraettait  de  rembourser  cette  somme  en  trois  payements:  le  premier, 
de  mille  florinn,  k  Noöl  1362;  le  Hecond,  de  mille  florins,  k  Noel  1363; 
le  dernier,  de  mille  vingt-cinq  florins,  k  Noel  1364.  Pierre  Gerbais, 
citoyen  de  Belley  et  tresorier  du  comte  de  Savoie,  se  portait  k  son  tour 
caution  d'Aimon  de  Challant. 

1)    Voy.  4a  confed^ration  dont  il  est  parle   k  la   note  pr^c^dente^ 
on  ignore  d'ailleurs  «a  date  et  son  contenu.    Comp,  ci-dessus,  p.  236-238^ 
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<iue  la  concession  des  appels  supremes,  obtenue  de  Charles  IV  en 
1356^),  öquivalait  en  somme  ä  un  vicariat  imperial,  et  que 
r^veque  de  Sion  ne  contestait  pas  ce  privilfege  au  comte  de 
Savoie.  ürbain  V  acquiesga  ä  la  demande  de  Guichard;  il 
^crivit  ä  Ain6d6e,  le  7  aoüt  1364  2),  en  lui  enjoignant,  si  les 
faits  6taient  conformes  au  r6cit  de  r6v6que,  de  faire  restituer 
Sans  retard  ä  celui-ci  et  ä  sa  niece  Jeannette  le  chäteau  de 
Oranges,  avec  tous  les  biens  qui  s'y  trouvaient  au  moment 
<le  sa  prise.  Nous  ignorons  quelles  furent  les  suites  de  la  d6- 
marche  du  pape. 

Le  Premier  r^sultat  de  cette  guerre  fut  d'op6rer  un  rap- 
prochement  entre  Töv^que  et  les  communes.  Celles-ci  devaient 
etre  irritöes  de  voir  la  paix,  dont  elles  jouissaient  depuis  si 
peu  de  temps,  compromise  par  la  r^bellion  du  sire  de  La 
Tour.  D'ailleurs  l'element  democratique,  qui  prevalait  au  milieu 
d'elles,  supportait  avec  peine  le  voisinage  du  petit  6tat  feodal 
que  les  La  Tour  cherchaient  a  maintenir  en  pleine  terre  6pis- 
copale.  De  son  c6t(^,  Töveque  Guichard  comprit  que  Talliance 
<ies  communes  6tait,  pour  lui,  le  seul  moyen  de  sortir  vainqueur 
d'une  lutte  dans  laquelle  l'appui  du  comte  de  Savoie  ne  lui 
^tait  pas  assur6.  C'est  ainsi  qu'entralnö  par  les  circonstances, 
Guichard  adopta,  pendant  les  derniöres  ann6es  de  son  öpiscopat, 
la  politique  nationale  des  communes  qu'il  avait  longtemps  com- 
battue.  Mais  il  n'en  fut  pas  toujours  l'inspirateur.  Tandis 
qu'autrefois  il  s'^tait  vu  forc6,  ä  plus  d'une  reprise,  d'oböir 
aux  suggestions  de  son  protecteur  le  comte  de  Savoie,  dös  lors 
il  subira  souvenf  la  volonte  de  ses  propres  sujets. 

Aussi  longtemps  que  les  chäteaux  de  Tourbillon  et  de 
Montorge  restaient  entre  les  mains  des  Challant-Montjovet^),  et 
par  consequent  dans  une  certaine  döpendance  de  la  Savoie,  r6- 
vßque  se  trouvait  en  ^tat  d'inferioritö  ä  l'ögard  de  son  adversaire, 


*)    Voy.  ci-desHus,  p.  234  n.  2. 

2)    P.  J.,  n«  XVII. 

-^)    Voy.  ci-de88ii8,  p.  245-246. 
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fortement  retranchö  dans  sou  chäteau  de  Conthey,  et,  sur  terre 
öpiscopale,  dans  les  chftteaux  de  Chätillon  et  de  Oranges.  Avec 
Taide  des  communes,  impatientes  de  faire  disparattre  toute 
trace  de  doinination  ^trangere,  Guichard  se  rendit  maitre  de 
Tourbillon  et  de  Montorge,  au  commencement  de  Pann^e 
1365^),  supprimant  ainsi,  longtemps  avant  le  terme  convenu» 
les  garanties  donn6es  ä  la  Savoie  eu  1361.  Plus  tard,  les  sires 
de  Montjovet  accuserent  les  Vallaisans  d'avoir  mis  les  deux 
chäteaux  au  pillage. 

Cette  violation  du  traite  d'fivian  n'eutratna  pas  de  rupture 
imm6diate  avec  la  Savoie.  A  la  fin  de  fövrier,  le  comte  Amadea 
raanda  aupres  de  lui,  ä  Morges,  T^veque  Guichard,  Jaques  Tavel 
et  le  sire  de  Chätillon,  et  il  obtint  qu'ils  missent  en  compromis 
entre  ses  mains  leurs  diff^rends,  en  particulier  celui  relatif  au 
chäteau  de  Granges  ^).  Au  milieu  d'avril,  au  moment  oü  les  pou- 
voirs  d'arbitre  donnös   au   comte  venaient  d'expirer  sans  qu'U 

1)  Comptes  de  Chillon,  1  aoüt  1364-. . .  1365:  le  bailli  de  Chablais^ 
Jean  de  Blonay,  marque  8a  döpense  et  celle  de  douze  donzels  qui  Pont 
accompagn6,  du  18  au  24  fävr.  1S65,  « eundo  de  Morgia,  —  mandatus 
ibidem  per  dominum,  —  in  Vallesio,  quando  dns  episcopus  Sedunens. 
cepit  castra  Turbillionis  et  Montisordei,  pro  providendo  in  castris  domini, 
Contegii  et  Sayllionis,  et  ipsia  muniendis . . .  ».  Comp.  P.  J.,  n**  XXIII, 
et  le  compromis  du  27  juin  1370,  entre  i'^veque  et  les  sires  de  Montjovet^ 
cit6  ci-apres. 

-)  Arch.  d'fitat,  k  Turin,  Protocoles  ducatu),  serie  camerale,  vol.  23, 
f"'  51  v**  et  52  v":  actes  du  25  f^vr.  1365,  «in  castro  Morgie,  in  capella 
dicti  castri »,  par  lesquels  l'6v6que  Guichard  et  Jaques  Tavel,  d'une  part, 
et  Antoine  de  La  Tour,  en  son  nom  et  au  nom  de  son  frere  Jean,  de 
Fautre,  choisissent  le  comte  Am^d^e  pour  arbitre  de  leurs  diff^rends. 
Ce  compromis  est  valable  jusqu'au  20  mars,  jour  que  le  comte  aneigne 
aux  parties  pour  comparaitre  devant  lui,  ä  Chamb^ry  ou  au  Bourget; 
la  treve  devait  se  prolonger  encore  pendant  quinze  jours  apr^s  cette  date. 
Tömoins  :  Guillaume  de  Pisy,  pr6v6t  du  Grand-Saint-Bernard,  Girard 
Destres,  chancelier  de  Savoie,  Robert  Chambrier,  chanoine  de  Geneve,  et 
Jaques  de  Mouxy  [chätelain  de  Conthey-Saillon].  —  D'apr^s  lea  Comptes 
de  Chillon,  dejä  cit6s,  le  bailli  de  Chablais  escorta  l'^veque  de  Sion^ 
de  Morges  jusqu'ä  Martigny  (26-28  ft5vrier). 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  sur  le  Vallais  au  XIV*  si^cle.  268 

eüt  proDonce  sa  sentence,  le  bailli  de  Chablais,  Jeau  de  Blonay, 
füt  envoye  an  Vallais  pour  ü6gocier  une  nouvelle  tröve  entre 
r^v^ue  et  le  sire  de  La  Tour^). 

Le  comte  se  disposait  ä  aller  au  devant  de  Fempereur 
Charles  IV  qui  se  rendait  ä  Avignon,  pour  y  conförer  avec  le 
pape,  et  ä  Arles  oü  il  devait  recevoir  la  couronne  de  rancien 
royaume  de  Bourgogne.  Amed^e  attachait  sans  doute  une  grande 
importance  k  ce  que,  lors  du  passage  de  Fempereur,  la  paix 
r^ät  dans  tous  les  pays  oü  Fautorite  imperiale  lui  avait  Üi 
del^uee  en  quelque  mesure.  Aussi  la  d^marche  du  bailli  ayaut 
öchou6  une  premiere  fois,  le  comte  le  renvoya  sur  le  champ 
d^clarer  aux  deux  adversaires  qu'il  prendrait  lui-m6me  parti 
contre  celui  d'entre  eux  qui  mettrait  encore  obstacle  ä  la  con- 
clusioQ  de  la  trSve.  En  quittant  le  Vallais,  Jean  de  Blonay  se 
rendit  ä  Morat  oii  eut  lieu,  le  4  mai,  la  rencontre  du  comte  et 
de  Fempereur  2).  Antoine  de  La  Tour  s'6tait  d^cid6  k  accom- 
pagner  le  bailli,  pour  s'entretenir  avec  Am6d6e  VI  et  lui  ex- 
pliquer  sa  conduite.  Quant  ä  Fäv^ue,  il  avait  remis  au  bailli, 
ä  Fadresse  du  comte,  une  lettre  dans  laquelle  il  justifiait  ses 
pr6tentions  ^). 

Ainsi  Charles  IV,  en  penetrant  dans  Fanden  royaume 
d'Arles^),    dut   avoir    conuaissance   des   troubles    du  Vallais. 


^)  Compte«  d^jä  cites,  15-18  avril:  le  bailli  est  envoy6  eii  Vallais 
«  pro  treugis  faciendis  iuter  dnm  episcopum  et  dnm  de  Turre,  et  rediit 
ad  dominum  apud  Acquianum  ad  refereudum  quod  fecerat  super  predictis ». 

-)    Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  191. 

3)  Comptes  d^jä  cites,  19-26  avril :  «  raissus  per  dominum  ab  Acquiano 
versuB  Valesium  eo  quia  non  fecerant  treugas,  ad  dicendum  eis  quod  dominus 
mandabat  quod  facerent  treugas,  alias  esset  contrarius  contradicenti,  et 
inde  rediit  apud  Muretum,  ad  dominum,  pro  referendo  quoddam,  et  venit 
Kecum  ad  se  escusandum  et  loquendum  dns  de  Turre,  et  dns  episcopus 
Hcripsit  domino  voluntatem  suam ...» 

*)  Sur  son  voyage,  voy.  Böbmer-Huber,  n**"  4158  et  suiv.,  et  SuppU- 
ment,  n***  7154  et  suiv. ;  —  0.  Winckeimann,  Die  Beziehungen  Kaiser 
Karls  I V,  zum  Königreich  Arelat,  p.  48  et  suiv. ;  P.  Fournier,  Le  royaume 
d' Arles  et  de  Vienne,  p.  471  et  suiv.;  Cibrario,  ubi  supra. 
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Mais  il  n'avait  aucun  motif  pour  intervenir   directement,  ainsi 
qu'il  Tavait  fait  en  1354.  De  plus  graves  probl^mes  r^clamaient 
son  attention,  et  d'ailleurs  le  comte  de  Savoie  jouissait  alors 
de  toute  sa  confiance.     Charles  IV  fit  cependant  une  d^inarche 
en  faveur  du  mödecin  Guillaurae  Perronet  qui  avait,  on  s'eu 
souvient,  jou^  Tun  des  premiers  röles  dans  les  ev^uements  de 
1354.    De  Morat,  le  bailli  de  Chablais  fut  renvoy^  en  Vallais, 
au  chäteau  de  La  Soie,  pour  porter  ä  T^v^que  Guichard  deux 
lettres,  6nianant  l'une  de  Tempereur,  l'autre  du   comte  de  Sa- 
voie, et  r^clamant  la  mise  en  libert^  du  mödecin  de  Loueche 
que  le  prölat  avait  fait  emprisonner  i).    On  peut  supposer  que 
la  part  prise  jadis  au  mouvement  communal  par  mattre  Guillaume 
n^etait  pas  ätrangere  au  proc^s  entam6  contre  lui ;  la  digoit^  de 
chanoine  de  Sion,  qu'il  avait  revßtue  d^s  lors  2),  ne  Tavait  pas 
prot6ge  contre  la  raucune  de  l'övfeque  Guichard.  D  semble,  d'autre 
part,  que  sa  popularitö  n'eüt  pas  surv6cu  k  l'ächec  de  la  poii- 
tique  dont  il  avait  6te  le  promoteur,  et  que  les  comraunes,  sur 
lesquelles  il  avait  exerc6  un  si  grand  ascendant,  se  fussent  des- 
int^ressees   de   son   sort.  L'intervention  m^me   de  rempereiir 
dut  rester  inutile,   car,  pendant  le  st^jour   de   Charles  IV  ä 
Avignon,  le  pape  Urbain  V  prit  en  main,  ä  son  tour,  la  cause 
de  Guillaume  Perronet.    fivoquant   ä  la   cour   apostolique  le 
jugement  de  celui-ci,   il  ordonna  (3  juin)  ä  r^vfeque  Guichard 
de   livrer   son    prisonnier   au  chanoine  de  Lausanne,  £tienne 
Galopin,  et  d'envoyer  ä  Avignon  la  proc6dure  relative  ä  cette 
aflfaire^).    L'issue  de  ce  curieux  incident  n'est  pas  connue. 


^)  CompteH  de  Chillon,  d^jä  cites,  5-13  mai:  <  mUsus  fuit  dictu* 
bailUvus  per  dominum,  de  Mureto  apud  Setam,  ad  dictum  dum  epi^copttm, 
et  portavit  litteras  imperatoris  et  domini  ipsi  dno  episcopo  pro  expeditione 
medici  Luclie  quem  tenet  captum  ipse  dns  episcopus,  eundo,  stando  rt 
redeundo^  et  fuit  apud  Chamberiacum  . . .  > 

2)    (iremaud,  n"'  2090  p.  263,  2091  p.  266,  et  P.  J.,  n«  XVIII. 

*)  P.  J.,  n**  XVIII.  —  II  nouH  parait  vraisemblable  quVn  ^voquint 
ä  lui  la  cause  de  Perronet,  le  pape  avait  pour  but  de  soustraire  cdni-ci 
ä  la  vengeance  de   IVveque  Guicbard.    Teile  devait  ^tre  aussi  IMntcntioB 
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Le  12  maii),  Charles  IV  regut  ä  Chamb^ry  Thommage 
d'Amed^e  VI,  et  il  accorda  ä  ce  prince  le  vicariat  imperial 
dans  le  comtö  de  Savoie  et  dans  un  certain  nombre  de  diocöses 
voisins  de  ce  comt6  et  qui  ne  lui  appartenaient  qu'en  partie, 
entre  autres  ceux  de  Sion,  de  Lausanne  et  de  Genfeve.  Ce 
privilege  6tait  une  extension  de  celui  de  1356,  relatif  aux 
appellations^);  il  conförait  au  cointe  Am6d6e  et  ä  ses  successeurs, 
dans  un  vaste  territoire,  la  pleine  autoritö  impöriale:  le  droit 
de  röclamer  rhommage  des  6v6ques  et  des  dynastes  immßdiats, 
Texercice  de  la  juridiction  supröme  et  le  pouvoir  d'intervenir, 
au  nom  de  Tempereur,  dans  tous  les  cas  oii  la  paix  publique 
serait  troubl6e.  Dans  l'idöe  d'Am6d6e,  ce  vicariat  devait  lui 
servir  ä  achever  l'oeuvre  de  ses  pr6d6cesseurs,  en  faisant  de 
r^tat  savoyard  une  puissance  territoriale  compacte;  il  donnait, 
en  particulier,  une  base  legale  aux  prötentions  söculaires  des 
comtes  de  Savoie  sur  le  Vallais,  et  mettait  de  nouveau  en  p^ril 
les  progres  accomplis  par  les  communes,  au  cours  du  XIV**  siecle, 
dans  la  voie  de  Tindöpendance  nationale^). 

Le  comte  Am6d6e  accompagna  Charles  IV  pendant  tout 
son  voyage  dans  le  royaume  d'Arles.  Au  retour,  il  le  suivit 
jusqu'a  Berne,  et  lä,  il  obtint  encore  une  serie  de  lettres  par  les- 
quelles  l'empereur  enjoignait  aux  pr^lats  et  aux  nobles  des  pays 


de  Pempereur,  tandis  que  le  mobile  du  comte  de  Savoie  est  moins  ais^ 
ä  d^terminer. 

1)  Gremaud,  u''2093;  Böhmer-Huber,  nM170;  —  voy.  0.  Winckel- 
mann,  op.  cit,  p.  49-60;  Cibrario,  ubi  supra. 

^  II  n'est  pas  tout-i-fait  exact  de  regardor,  avec  P.  Fournier,  op, 
dt.,  p.  480  n.  2,  le  privil^e  de  1365  comme  une  simple  confirmation  de 
celui  de  1356;  le  second,  en  date,  est  plus  explicite  que  le  premier  qui 
ne  renfermait  pas  le  titre  de  vicaire.  II  est  vrai  qu'en  vertu  du  privi- 
lege de  1356,  le  comte  avait  d^jä  exerc6  les  fonctious  essentielles  d'un 
vicaire  imperial,  et  quMl  en  avait  m6me  pris  le  titre,  voy.  Böhmer-Huber, 
n"  6953,  et  ci-dessus,  p.  260. 

3)  Trois  jours  plus  tard,  le  15  mai,  Amed^e  confirma  Facta  de  sauve- 
garde  qu'il  avait  aecorde  a  la  commune  de  Martigny  le  11  d^c.  1351  (ci- 
dessus,  p.  171  n.  2),  Gremaud,  n"  2094. 
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soumis  au  vicariat  du  comte  de  Savoie,  de  reudre  ä  celui-ci 
rhommage  et  l'ob^issance  qu'ils  devaient  jusqu'ici  ä  Tempereur  ^). 
Une  de  ces  lettres  6tait  adress6e  ä  l'eveque  de  Sion,  une  autre 
ä  Antoine  de  La  Tour-Chätillon,  le  seul  seigneur  vallaisan,  sem- 
ble-t-il,  qui  püt  pretendre  ä  rimmödiatetö  imperiale.  L'usage 
que  le  comte  de  Savoie  fit  de  la  premiere  n'est  pas  connu; 
nous  diroüs  plus  loin  ä  quelle  occasion  rhommage  du  sire  de 
Chätillon  fut  r6clam6. 

Tandis  que  l'övßque  Guichard  se  tenait  ä  l'öcart  de  la 
cour  imperiale,  dont  il  redoutait  sans  doute  uü  accueil  peu 
favorable,  le  Chapitre  de  Sion  profita  du  passage  de  Charles  IV, 
ä  son  retour  d'Avignon,  pour  solliciter  sa  protection  et  la  con- 
tirmation  du  droit  de  chan celler ie.  Dans  la  supplique  pr^sen- 
t6e  ä  cet  effet  ä  l'empereur^),  les  chanoines  faisaient  reposer 
ce  droit  sur  la  dooation  du  comt6  vallaisan  ä  Teglise  de  Sion 
par  Charlemagne,  et  sur  une  possession  imm^moriale ;  ils  se 
plaignaient  de  ce  que  certains  descendants  des  comtes  palatins 
de  Lomello  usaient,  au  d6triment  de  la  chose  publique,  d'un 
prötendu  droit  de  cröer  des  notaires.  Ils  peignaient  les  malheurs 
qui  avaient  assailli  leur  6glise  depuis  plus  de  douze  ans  que 
duraient  les  guerres  et  les  dissensions  du  Vallais,  et  citaient  ä 
Tempereur  Texemple  du  pape  Urbain  V  qui  les  avait  dispenses 

*)  Voy.  Fune  de  ces  lettre«,  adre»s6e  aux  nobles  et  autres  habitants 
de  la  terre  de  Dombes,  dans  C.  Guigue,  Documents  inidits  pour  servir  ä 
Vhistoire  de  Dombes^  t.  I,  Tr^voiix,  1868,  p.  348;  une  seconde,  adress^e  au 
sire  de  Chätillon,  est  impr.  P.  J.,  n**  XXI.  Des  lettres  de  mtoe  teneur 
füren t  adress^es  alors  k  l'archeveque  de  Taren taise  et  aux  ev^ques  de  Mau- 
rienne,  de  Belley,  de  Gen6ve,  de  Lausanne,  de  Sion,  d'Aoste,  d'Ivree  et 
de  Turin;  k  Parcheveque  de  Lyon  et  aux  eveques  de  Macon  et  de  Gre- 
noble;  au  sire  d'Aarberg,  aux  sires  de  Strambino  et  ä  ceux  de  Masino, 
Arcb.  d'fitat,  k  Turin,  JDiplomi  imperiali,  paquet  7,  n***  3-5;  voy.  Böhmer- 
Huber,  n«»  7170. 

-)  Gremaud,  n"  2096 ;  voy.  le  conipte  du  metral  du  Chapitre,  ä  la  date 
de  juin  13(35,  n"  2097  p.  279.  —  Suivant  la  Chronique  de  Benesch  et  les 
Chroniques  de  Savoie,  Charles  IV  aurait,  k  son  retour,  visite  Pabbaye  de 
Saint-Maurice,  voy.  Böhmer-Huber,  n"  4176  c. 
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des  dimes  apostoliques,  en  consid6ration  de  la  misere  dans 
laquelle  ils  etaient  tomb6s.  Charles  IV  prfeta  Toreille  aux  de- 
mandes  des  chanoines,  et  il  leur  accorda  deux  diplömes,  donn^s 
ä  Lausanne  le  20  et  lo  21  juin.  Le  premier  6tait  une  lettre 
de  sauvegarde  en  faveur  des  •  chanoines  et  de  leurs  biens  ^) ; 
dans  le  second,  la  confirmation  du  droit  de  chancellerle  que  le 
Chapitre  avait  obtenue  de  Pierre  d'Aarberg,  en  1355,  ^tait 
insäree  tout  au  long  et  recevait  la  sanction  imperiale  2). 

On  a  vu  qu'Antoine  de  La  Tour  avait  accompagnö  a  Morat 
le  bailli  de  Chablais,  afin  d'exposer  ses  plaintes  au  comte  de 
Savoie,  peut-6tre  m§me  ä  Tempereur  dont  il  ätait  le  vassal^). 
A  peine  s'^tait-il  mis  en  route,  que  des  bandes  armees  envahirent 
ses  possessions  du  Vallais  ^piscopal,  emmenant  en  captivite  de 
nombreux  habitants  et  la  plus  grande  partie  du  betail,  ruinant 
ou  pillant  les  autres  biens  de  ses  sujets^).     Loin  de  s'opposer 


0    Gremaud,  n''2095;  Böhmer-Huber,  n"  7166. 

-)  Gremaud,  n"  2097;  Böhmer-Huber,  n**  7168;  voy.  ci-dessus,  p.  227 
n.  2.  —  Le  pr^ambule  de  ce  diplöme  rappeile,  sans  doute  d'apres  les 
renseignements  fourni«  par  le  Chapitre,  les  bienfaits  dont  T^glise  de 
Sion  a  6t^  Pobjet  de  la  part  des  empereurs,  et  eu  particulier  la  donation 
du  comte  vallaisan  attribu^e  ä  Charlemagne.  Mais  Charles  IV  u'a  pas 
confirm6  cette  donation  par  un  dipldme  special,  aiosi  que  Böhmer-Huber, 
n"  7167,  Pa  admis  ä  tort,  d\ipr(^s  B.  Hidber,  Kampf  der  Walliser  gegen 
ihre  Bischöfe,  dans  Archiv  des  hist,  Vereins  des  K.  J5em,  t.  VUI,  p.  526. 

•^)  Comp,  le  r^cit  que  fait  C.  Justinger,  dans  sa  Chronique,  6d.  Studer, 
p.  126,  de  la  plainte  ^lev^e  par  Antoine  de  La  Tour  contre  la  ville  de 
Berne;  voy.  G.  Studer,  Studien  über  Jtistinger,  dans  Archiv  des  hist, 
Vereins  des  K.  Bern,  t.  VI,  p.  247. 

•*)  Voy.  les  deux  buUes  du  5  juin  1365,  eitles  ci-apr^s,  p.  268,  n.  3 
et  4.  La  premi^re  mentioune  les  villcc  de  Arba  et  de  Limigio,  Arbaz,  dans 
la  paroisse  d'Ayent,  appartenait  en  effet  aux  La  Tour,  Gremaud,  n*  1829. 
On  peut  h^siter  ä  identifier  la  villa  de  Limigio  avec  la  vallee  de  Loetschen 
dont  la  forme  latine  habituelle  est  Liech;  peut-6tre  faut-il  voir  dans  ce 
nom,  probablement  deforme,  celui  de  Loye,  village  au  sud  de  Granges.  En 
automne  1368,  les  fr^res  de  La  Tour  se  plaignent  de  ce  que  Pövöque  d^tient 
depnis  trois  ans  leurs  revenus  capud  Erens  et  apud  Ayent  et  in  Loy*, 
n*  2135  p.  349 ;  comp,  aussi  la  note  suivante. 
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ä  ces  violences,  l'^veque  Guichard  lui-m6me  prit  part  ä  une 
exp^dition  dirigee  contre  Chätillon  et  la  vall^e  de  Loetschen, 
au  cours  de  laquelle  ses  gens  tuerent,  brülferent  et  piliereut 
saus  merci^).  II  fit  aussi  proclamer,  par  le  clerg^  de  la  ville 
et  du  diocese,  rexcommunication  dont  il  avait  frappö  Antoine 
de  La  Tour  et  les  personnes  de  son  entourage,  et  il  mit  IMn- 
terdit  sur  toutes  les  terres  de  ce  seigneur^). 

Antoine  suivit  la  cour  imperiale  a  Avignon.  II  pr^senta 
une  requfete  au  pape  Urbain  V  et  obtint  que  celui-ci  inter\1nt 
de  nouveau,  cette  fois  en  sa  faveur,  dans  ses  difFerends  avec 
revöque  de  Sion.  Le  5  juin  ^),  le  pape  chargea  l'archevfeque  de 
BesanQon,  Aimon  de  Villerfexel,  de  suspendre  les  peines  eccle- 
siastiques  prononc^es  par  Töv^que  Guichard,  de  proc6der  a  une 
enquÄte  sur  les  faits  qui  lui  avaient  6tö  rapport^s  et  de  juger 
la  cause  de  par  l'autoritö  apostolique.  Le  m^me  jour^),  il  in- 
forma  l'övfeque  de  la  mesure  qu'il  venait  de  prendre,  lui  en- 
joignant  de  s'abstenir  de  toute  hostilil6  nouvelle  contre  son 
adversaire  et  de  chercher  ä  mettre  fin  aux  litiges  qui  existaient 
entre  eux. 

Urbain  V  ne  röussit  pas  mieux  que  le  comte   de  Savoie 


1)  Sentence  du  27  oct.  1368,  Gremaud,  n"  2135  p.  349 :  « dns  epis- 
copus  et  ejus  gentes,  coadjutores  et  sequaces  intraverant  vallem  de  Liech 
dictoruni  fratrum  hostiliter,  et  ibidem  multos  homines  occiderant  ac  mille 
et  duodecim  domos  combusserant  cum  bonis  existentibus  in  eisdem,  et  apud 
CaRteillionem  similiter  triginta  domo«  cum  bonis  intus  existentibus  com- 
busserant. »  II  est  difficile  de  fixer  exactement  la  date  de  cette  exp^dition, 
car  11  n'est  pas  certain  qu'elle  soit  mentionn^e  dans  ia  bulle  du  5  juin 
1365,  ci-apr^s,  n.  8;  eile  est  en  tont  cas  anterieure  k  la  donation  faite 
par  r^v^que  Guichard,  le  11  d6c.  1366,  n*»  2117  p.  313  :  « item  revocat  . . . 
aliam  donationem  quam  fecit . .  .  nepotibus  suis,  quando  superius  equitavit 
versus  homines  et  vallem  de  Liec, »  et  probablement  anterieure  aussi  au 
traite  d'alliance  du  27  mars  1366,  entre  Loueche  et  la  vall6e  de  Lcetschen, 
n''  2535.     Comp,  n»  2102. 

-)    Bulles  du  5  juin  1365,  eitles  ci-apres. 

3)  P.  J.,  n-'  XIX. 

4)  Arch.  du  Vatican,  Beg,  d' Urbain  F,  ann.  3,  Vat  vol.  247,  fM12. 
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ä  pacifier  le  Yallais.  Cependant,  au  mois  de  septembre,  Jean 
de  La  Tour,  qui  occupait  le  chäteau  de  Grauges,  accueillit  les 
ouvertures  de  la  ville  de  Sion:  une  trßve  devait  6tre  conclue, 
moyeniiant  le  payemeut  d'une  somme  d'argent  ä  Jean  de  La 
Tour.  Le  3  octobre^),  la  commune  de  Sion,  röunie  en  conseil 
g6n6ral,  donna  plein  pouvoir  ä  cinq  citoyens  pour  ratifier  ces 
arrangements.  Mais  lorsque  les  envoy^s  de  Sion  se  pr6senterent 
au  chäteau  de  Granges,  l'accord  ne  put  avoir  Heu :  Jean  accusa 
les  citoyens  de  ne  pas  vouloir  remplir  les  conditions  qu'ils 
avaient  primitivement  accept^es;  sans  avoir  6gard  k  leur  qua- 
litä  d'ambassadeurs,  il  les  retint  prisonniers  ä  Granges,  pen- 
dant  plusieurs  mois,  et  les  forga  ä  se  racheter^). 

Les  Vallaisans  ne  tard^rent  pas  a  repondre  ä  cette  trahison 
par  un  acte  de  cruelle  violence.  Dans  la  soiröe  du  3  novembre, 
la  comtesse  Isabelle  de  Blandrate,  h6riti^re  de  la  seigneurie  de 
Viege  et  veuve  de  Fran^ois  de  Compeys,  fut  attaqu6e  pres  du 
pont  du  Rhone,  ä  Naters,  et  massacree  avec  son  fils  Antoine  ^). 
Un  second  de  ses  fils,  Jean,  et  les  eufants  d'Antoine  restörent 
entre  les  mains  des  agresseurs.  La  comtesse  Isabelle  avait-elle 
pris  le  parti  des  sires  de  La  Tour,  auxquels  eile  etait  unie 
par    des    liens    de    parent6,   et    s'6tait-elle    attir6    ainsi    la 


»)    Gremaud,  n°  2100. 

^)  Conthey,  5  mars  1366,  Gremaud,  a"  2103  :  Antoine  et  Jean  de  La 
Tour  reconnaissent  avoir  re^u  500  florins  d'or  pour  relächer  Guillaume 
Burrot  (alias:  Buriodi,  Burrod),  l*un  des  citoyens  de  Sion  envoyes  k 
Granges,  en  octobre  1365,  pour  conclure  la  paix. 

^)  Voy.  la  Chronique  de  Brigue  (ci-dessus,  p.  191  n.  2),  dans  Quellen 
zur  Schweiger  Geschichte,  t.  VI,  p.  246,  et  Gremaud,  n**  2101 ;  comp,  n**  2107, 
2135,  2146,  et  P.  J.,  n"  XX  et  XXII.  Nous  avons  dit  que  Frangois  de  Com- 
peys, mari  d'Isabelle,  etait  neveu  de  I'evöque  Aimon  de  La  Tour,  ci-dessus, 
p.  121  n.  1.  —  Suivant  un  extrait  d'un  acte  du  2  juillet  1866,  n°  2099, 
Teveque  Guichard  avait,  sur  la  requete  de  la  comtesse  Isabelle,  remis  ä 
Pierre  am  Heingarten,  donzel,  de  Vi^ge,  le  ch&teau  des  Blandrate  k  Vi^ge 
et  la  juridiction  de  la  majorie  de  Vi^ge.  Ce  chÄtelain  avait  promis  d^exercer 
fidelement  son  office,  de  ne  remettre  le  chäteau  k  nul  autre  qu'ä  Tev^que 
et  de  ne  le  faire  qu'avec  le  consentement  de  la  comtesse. 
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haine  de  la  faction  contraire?  Ce  qui  semble  confirmer  cette 
hjpothese,  c'est  qn'ä  la  suite  de  Tattentat,  les  bieos  de  la 
famille  Blandrate  fdrent  confisqu^  et  qu'une  partie,  au  moins, 
fut  r6unie  pour  an  temps  ä  la  mense  ^piscopaie;  c'est,  d'autre 
part,  que  les  sires  de  La  Tour  ne  cesserent  de  demaoder  des 
lors  ä  r^vftque  que  justice  fftt  faite  des  ineurtriers,  que  Jean 
de  Blandrate  et  les  eufants  de  son  frere  Antoine  fussent  lib^r^s 
et  que  leurs  biens  leur  fussent  rendus.  II  est  certain,  d'ailleurs, 
que  la  guerre  contre  les  La  Tour  avait  donn^  un  nouvel  essor 
au  d^veloppement  des  passions  d^mocratiques,  et  excit^  la  haine 
du  peuple  contre  les  demiers  repr^ntants  de  la  noblesse 
ftodale.  Or,  l'insurrection  de  1353  avait  montr^  que,  das  cette 
^poque,  il  existait,  ä  Vi^e,  un  parti  hostile  ä  la  seigneurie  des 
Blandrate!). 

Au  d6but  de  l'annße  1366,  le  pape  Urbain  V  fit  une  nouvelle 
tentative  de  m^diation.  II  envoya  en  Vallais  Pierre  B^on, 
archidiacre  d'Aure  dans  l'öglise  de  Comminges,  et  le  chargea 
de  r6tablir  en  son  nom  la  paix  entre  Töveque  et  les  freres  de 
La  Tour,  ou,  s'il  ne  pouvait  conclure  une  paix  definitive,  de 
raettre  du  raoins  un  terme  aux  hostilit6s  par  une  trßve*).  II 
accrfedita  cet  envoye  auprös  de  l'^v^que  de  Sion  et  des  La 
Tour  3),  et  auprfes  de  toutes  les  personnes  qui  pouvaient  l'as- 
sister  dans  sa  täche :  le  comte  Am6d6e  de  Savoie  et  Bonne  de 
Bourbon,  sa  feinme,  l'övftque  de  Lausanne,  r^vfeque  et  le  comte 
de  Genfeve^).  Mais  Pintransigeance  des  adversaires  fit  6chouer 
la  mission  confiee  ä  Pierre  B6gon;  aprös  d'inutiles  nögociations, 


0    Voy.  ci-des8U8,  p.  202  et  241 ;  comp.  Gremaud,  n*  2259. 

^  Bulle  dat^e  d'Avignon,  10  janv.  1366,  Arch.  du  Vatican,  Beg. 
d' Urbain  V,  ann.  4,  Vat  vol.  248,  f»  25  V.  —  Sur  P.  B6goD,  comp.  Böhmer- 
Huber,  Päbste,  n"  124. 

^)  Deux  bulles  de  meme  date,  Arch.  du  Vatican,  Archet.  epist.  In- 
nocentii  VI,  Vat  vol.  244  G,  ep.  723  et  724  (ces  deux  bulles  se  trouvent 
aussi :   Vat,  vol.  248,  f**  26  v^l. 

*)  Cinq  bulles  dat^es  d'Avignon,  13  janv.,  ibidemy  ep.  725;  Vat. 
vol.  244  F,  ep.  144  (voy.  aussi   Vat.  vol.  248,  f»  27). 


Digitized  by  VjOOQ IC 


lätude  sur  le  Vallais  au  XIV*  si^cle.  271 

celui-ci  reprit  le  chemin  d'Avignon  pour  exposer  au  pape  les 
motifs  de  son  insucc^s^). 

Le  27  mars  1366^),  la  commune  de  la  paroisse  de  Loueche, 
röunie  en  conseil  gän^ral,  accepta,  en  son  nom  et  au  nom  de 
ses  alli^s,  un  pacte  d'amiti6  et  d'alliance  qui  avait  ät6  n^gociä 
avec  les  horames  de  la  vall6e  de  Lcetschen,  sujets  des  La  Tour, 
et  que  les  d61egu63  de  ces  hommes  avaient  d6jä  ratifi^.  La 
commune  de  Loetschen  devait  jurer  de  garder,  pendant  la  dur^e 
de  la  guerre,  les  montagnes  qui  s6paraient  les  deux  paroisses, 
depuis  Gampel  jusqu'au  Balmhorn,  prfes  du  Loetscheupass  ^) , 
et  les  passages  qui  faisaient  communiquer  les  deux  versants 
de  cette  chatne,  afin  que  la  paroisse  de  Lou^he  et  le  pays  tout 
entier  fussent  ä  Tabri  d'une  attaque  de  ce  c6t6;  d'autre  part, 
les  gens  de  Lou^cbe  garderaient  ces  m^mes  passages,  et  pr6- 
serveraient  la  vall6e  de  Loetschen  de  tonte  attaque  qui  pourrait 
6tre  dirigte  contre  eile  ä  travers  leur  territoire.  Le  mfeme 
engagement  r^ciproque  6tait  pris  pour  les  passages,  —  d'ailleurs 
peu  praticables,  —  qui  conduisaient  de  la  vall^e  de  Loetschen 
dans  les  paroisses  du  Haut- Vallais,  en  amout  de  Chätillon ;  les 
bourgeois  de  Loueche  se  portaient  garants  de  Tobservation  de 
cet  article  par  ces  paroisses.  La  vall6e  de  Loetschen  devenait 
une  Zone  neutre,  dans  laquelle  les  sujets  des  La  Tour  (en 
particulier  les  gens  de  Chätillon)  qui  adhöreraient  k  ce  traite, 
et  les  sires  de  La  Tour  eux-mSmes,  pourraient  s6journer  en 
toute  s6curit6.  En  dehors  de  cette  zone,  les  gens  de  Loetschen 
et  leurs  adhörents  ne  jouiraient  d'aucune  sauvegarde;   ils  ne 


1)  Yoy.  la  bulle  citee  ci-apris,  p.  272  n.  2:  «quia  idem  Petrus,  ex 
certis  impedimentis  et  causis  nobis  expositis  per  eumdem,  dictas  parten 
ad  concordiam  revocare  nequivit,  licet  satis  longum  tractatiim  cum  eisdem 
habuerit,  ad  aedem  apostolicam  remeavlt.  > 

2)  Greraaud,  n*  2535,  «  Leuce,  in  cemisterio  ecclesie  Sancti  Stephanl, 
subtus  ecclesiam  predictam».  En  t^te  des  notables  dont  les  nomn  sont 
indiqu^B,  figure  Pierre  de  Rarogne,  donzel,  vidomne  de  Loueche. 

^)  « De  Bassya  de  Champilz  usque  an  daz  Baienhoren  quod  est  super 
Gandeccum. » 
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devaient  pas  pen^trer  en  ennemis  sur  le  territoire  des  com- 
munes  vallaisannes ;  partout  ailleurs,  dans  les  domaines  des 
La  Tour ,  ils  restaient  libres  de  pr6ter  aide  ä  leurs  seigneurs. 
Enfin,  il  6tait  stipule  qu'un  acte  de  violence  ou  de  pillage, 
comtuis  par  des  ressortissants  de  Tune  des  parties  sur  le  terri- 
toire de  l'autre,  n'entratnerait  pas  la  rupture  du  trait^,  mais 
que  le  dommage,  6valu6  par  des  arbitres,  serait  r^parö. 

Antörieurement  ä  ce  trait^,  des  conveutions  analogues 
avaieut  ät6  conclues  avec  les  habitants  d'autres  domaines  des 
sires  de  La  Tour;  ceux  de  Saint -Nicolas  (Chouson),  entre 
autres,  jurerent  fid61it6  aux  communes  et  ä  r^v^que^).  De 
tels  accords  n'avaient  pas  seulement  pour  but  de  restreindre  les 
cons^quences  dösastreuses  de  la  guerre:  ils  constituaient  uue 
arme  entre  les  mains  des  communes  episcopales  qui  affaiblissaient 
ainsi,  peu  ä  peu,  les  sires  de  La  Tour,  en  les  privant  de  Tappui 
de  leurs  propres  sujets.  II  existait  sans  doute,  parmi  ces  derniers, 
des  tendauces  favorables  ä  une  r^union  au  Vallais  episcopal. 

Urbain  V  ne  s'ötait  pas  laissö  dteourager  par  le  peu  de 
succes  de  ses  premieres  tentatives  de  m6diation.  Le  8  a\TiI 
1366,  il  chargea  Nicolas  Le  Brahon,  de  Tordre  des  freres 
Ermites  de  Saint- Augustin,  de  poursuivre  et  d'achever  Tceu^Te 
commenc6e  en  janvier  par  Pierre  B6gon,  et  il  lui  remit  le« 
m^mes  pouvoirs  qu'ä  celui-ci  ^).  II  le  recommanda  ä  la  comtesse 
Bonne,  qui  gouvernait  la  Savoie  depuis  le  d6part  d'Am6d6e  VI 
pour  rOrient,  ainsi  qu'aux  officiers  savoyards  dont  Tappul 
pouvait  lui   etre  utile  8).     II  6crivit  ä   Aimon   de  Pontverre, 


1)  Gremaud,  a°  2535  p.  589  :  « exceptis  iilis  de  Chouson,  qui  commu- 
nitatibuH  terre  Vallesii  autdno  epiecopo  Sedun.  priun  juraverunt,  et  exceptis 
ilUs  de  Turre  (?)  et  eciam  illis  de  Laudon,  cum  quibus  alie  paccioneü  sunt.  ► 

-)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  d' Urbain  F,  ann.  4,  Vat,  vol.  248,  f*  78  ^-: 
«NoH,  nolentes  quod  concordie  prefate  negotium  absqne  debita  prosecotionf 
remaneat,  sed  in  illo  continuatig  studiis  procedatur,  te  . . .  ad  resnmendum 
et  continuandum  dictum  tractatum  et  ad  finem  optatum,  auctore  Domino, 
perducendum  providimus  de^tinandum.  > 

^)    Deux  bulles  dat^es  d'Avignon,  7  avril  1366,  iWdem,  f*80.  — Ame- 
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sire  d'Aigremont,  le  priant  d'exercer  en  faveur  de  la  paix 
rinfluence  qu'il  possödait  sur  les  frftres  de  La  Tour,  ses  ueveux, 
comme  il  Tavait  d6jä  fait  en  secondant  les  efforts  de  Pierre 
B^OD.  II  6criyit  dans  le  mtoie  sens  ä  r^vgque  de  Lausanne, 
Aünon  de  Cossonay,  en  le  louant  d'6tre,  lui  aussi,  intervenu 
une  premiere  fois  auprös  des  La  Tour  qui  sont  ses  parents  et 
qui  öcoutent  ses  avis.  Enfin  ü  accr^dita  son  envoy6  aupres  de 
r^vfeque  Guichard  et  de  ses  adversaires,  le  munit  d'un  sauf- 
conduit  et  d'une  lettre  de  salaire^). 

Au  moment  oü  Nicolas  Le  Brahon  arriva  en  Vallais,  les 
deux  partis  en  ötaient  de  nouveau  venus  aux  mains,  malgr^ 
les  efforts  du  bailli  de  Ghablais^).  Le  parti  ^piscopal,  pour- 
suivant  les  succ^  qu'il  avait  obtenus  jusqu'alors,  avait  pris 
les  armes  et  mis  le  si^e  devant  le  chäteau  de  Oranges.  Sur 
la  requftte  de  Fövfeque  et  des  communes,  le  Chapitre  fit  porter 
aux  assi^eants  (20  avril)  une  partie  des  armes  qui  se  trou- 
vaient  dans  le  chäteau  de  Val^re :  quatre  arbalötes,  deux  cents 
carreaux  et  un  petit  canon^. 

Avec  Taide  du  bailli  de  Chablais*),  Tenvoye  du  Saint-Siöge 
röussit  ä  obtenir  la  cessation  des  hostilitös ;  le  9  mai,  les  partis 


d6e  VI  avait  confi6  la  r^gence  de  ses  6tat8  k  sa  femme,  par  acte  du  3  janv. 
1366;  il  avait  pass^  le  Mont-Cenis  le  13  f§vr.  pour  se  rendre  k  Milan, 
puiß  k  Venise,  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  196  n.  8. 

•    1)   Six  bulles  du  7  avril  1366,  ibidemy  f"'  79  V-Sl  V.  —  Aimon  de 
Pontverre  avait  ^pous^  Frangoise  de  La  Tour,  sceur  de  Pierre  V. 

2)  Comptes  de  Chillon,  8  f6vr.  1366-14  f^vr.  1367:  du  16  mars  au 
4  avril,  le  bailli  se  rend  ä  Conthey,  sur  Pordre  de  la  comtesse  de  Savoie, 
«pro  trataudo  (sie)  pacem  inter  dum  episcopum  Sedun.  et  dum  de  Turre», 
puis  11  va  au  Bourget  faire  rapport  k  la  comtesse. 

3)  Gremaud,  n*  2106 ;  comp,  la  sentence  du  I^gat,  cit^e  ci-apres.  —  Sur 
le  röle  du  Chapitre  dans  la  guerre  contre  les  La  Tour,  voy.  n"  2092,  2118. 

*)  Comptes  d^jk  cit^,  28  avril  -  20  mai :  sur  l'ordre  de  la  comtesse, 
le  baiUi  se  rend,  avec  quatorze  cavaliers  et  leurs  valets,  ä  Sion,  k  Oranges, 
et  k  La  Soie,  <  pro  negociando  cum  fratre  Nicoiao  de  Lebrahon,  legato  dni 
pape,  pro  tractando  iterato  de  pace  facienda  inter  dictum  dum  episcopum 
Sedun.  et  dnm  de  Turre  in  Vallesio ». 

18 
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firent  an  compromis  entre  ses  mains,  en  nommant  chacun  deax 
arbitres  pour  Vassister  dans  sa  täche.  GaUlaiime  de  Compejs, 
sire  de  Saeonnex,  et  Aimon  de  Pootverre  fdrent  designes  par 
lea  La  Tour;  Pierre  de  Rarogne^),  vidomne  de  Loatebe,  et 
Nicolas  d'Ornavas^J,  par  T^v^ue  et  ses  adherents:  le  Chapitre, 
les  communes  et  Jaques  Ta?el.  Les  sires  de  La  Tour  remirent 
alors  le  chäteau  de  Granges  aux  malus  du  legat  apostoüque. 
Apres  de  longs  pourparlers,  les  arbitres  se  mirent  d'accord  sur 
une  partie  des  points  en  litige,  et,  reDongant  ä  r^ler  les  autres, 
ils  pronoDcärent  lenr  sentence  le  30  mai,  ä  la  Maladiere,  pres 
de  la  Morge  de  Contbey^). 

Ils  d^idirent  qua  le  chäteau  de  Granges,  avec  tout  ce 
qu'il  coutenait  au  moment  oü  il  avait  kti  pris  par  les  La  Tour, 
serait  rendu  incontinent  ä  Jaques  Tavel  par  le  legat  agissant 
au  nom  du  pape.  La  question  du  double  bommage  que  les  La 
Tour  r^clamaieut  de  Jaques  Tavel,  du  fait  de  feu  Nantelme 
d'Ayent,  devait  etre  examin^  et  r6gl6e  par  deux  jurisconsultes, 
d^sign^s  par  les  deux  partis  et  munis  par  eux  de  pleins  pouvoirs^). 
L'6v6que  ferait  en  sorte  que  justice  föt  faite,  aussitöt  que  pos- 
sible,  par  ses  officiers,  des  personnes  qui  seraient  convaincues 
du  meurtre  de  la  comtesse  de  Blandrate  et  de  son  fils.  Par 
les  soins  de  l'^vfeque  et  des  communes,  les  corps  des  deux 
victinies  seraient  apport^s  solennellement  ä  Sion,  soit  en  rfealitö 
soit  en   effigie,    et   ensevelis   en  grande  pompe  dans  Töglise 


1)    Ci-deR8U8,  p.  238  n.  3. 

'^)  Nicolas  d'Ernen,  donzel,  dit  d'Ornavas,  apr^s  son  mariage  avec 
Agn^,  fiUe  de  Jocelin  d^Ornavas,  de  Naters.  II  jura  le  trait6  de  nov.  1352 
et  fut  Tun  des  n^gociateurs  de  celui  de  1361 ;  comp.  Gremaud,  n**  2066, 
2070  p.  220. 

")  « Sub  quadam  arbore »,  Gremaud,  n"  2107.  Sont  pr^sents,  outre 
les  quatre  arbitres:  le  bailli  ^piscopal  Jaques  de  Mionnaz,  Jaques  Tavel, 
Pierre  de  Martigny,  procureur  de  T^v^que,  les  juriates  Jaquemet  Albi, 
de  Vevey,  et  Thomas  Cordier,  de  Saint-Maurice,  procureurs  des  La  Tour, 
Jean  de  Blonay,  bailli  de  Chablais,  et  Pierre  de  Chfttillon,  Chevaliers,  etc. 

*)  Robert  Chambrier,  chanoine  de  Sion  et  neveu  de  l'^vöque  Guichard, 
61u  par  Jaques  Tavel,  et  Thomas  Cordier,  61u  par  les  La  Tour. 
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•cathedrale  oü  cinquante  messes  seraient  ceI6br6es  pour  Täme 
des  döfunts.  En  outre,  deux  chapelles  seraient  fond^es  et  dot6es 
de  manifere  k  assurer  la  c616bration  perpötuelle,  ä  chacun  des 
deux  autels,  d'une  messe  quotidienne.  Les  d6penses  occasionn6es 
par  rex6cution  de  ces  diflKrentes  mesures  seraient  pay6es  au 
moyen  des  biens  des  meurtriers.  Enfin,  l'6v6que  et  les  communes 
devaient  procurer  la  mise  en  libert6  de  Jean  de  Compeys  et 
des  enfants  de  son  fröre  Antoine,  et  faire  en  sorte  que  leurs 
biens  leur  fussent  rendus  et  que  les  enfants  d' Antoine  fussent 
remis  ä  leur  oncle,  le  tout  dans  le  d^lai  de  quinze  jours. 
Quant  aux  questions  qui  restaient  encore  en  suspens,  la  sentence 
les  renvoyait  ä  un  nouveau  tribunal  arbitral.  Ce  tribunal  ne  fut 
jamais  constituä. 

Les  procureurs  de  l'övfeque  et  des  La  Tour,  et  Jaques 
Tavel  approuvörent  la  sentence.  Le  lendemain,  aprfes  s'ßtre 
transport6  ä  Oranges,  le  16gat  apostolique  fit  la  remise  officielle 
du  chäteau  ä  Jaques  Tavel  et  au  bailli  Jaques  de  Mionnaz, 
reprösentant  de  l'övfeque,  en  döclarant  qu'il  rendait  ä  chacun 
d'eux  ce  qui  lui  appartenait  dans  le  cMteau  lorsque  les  La  Tour 
s'en  ötaient  emparös^). 

La  sentence  de  Le  Brahon,  nettement  d^favorable  aux  La 


1)  Gremaud,  n*"  2108.  Au  cours  de  la  discussion  des  arbitres, 
l'6veque  avait  fait  valoir  les  droits  qu'il  poss^dait  k  Graoges.  Les  repr6- 
sentaDts  des  La  Tour  avaient  demand^  que  ce  füt  ä  Jaques  Tavel  que 
le  chäteau  füt  remis,  «asserendo  quod  dictus  Jacobus  bene  concordaret 
cum  dno  episcopo  de  juribus  suis»,  ce  k  quoi  les  arbitres  de  T^vöque 
avaient  consent!,  «occasione  concordie».  Nöanmoins,  6tant  düment  inform6 
que  r^vöque  poss^dait  non  seulement  la  suzerainet6  sur  tout  le  bourg  de 
Granges,  mais  des  droits  de  propri6t6  sur  la  tour  voisine  de  la  premiere 
porte  et  de  la  maison  de  Morestel  ainsi  que  sur  la  maison  dite  d'Ollon, 
le  l^gat  prit  sur  lui  de  remettre  le  ch&teau  ä  l'^v^que  et  k  Jaques  Tavel, 
conjointement  et  ä  chacun  selon  son  droit.  —  Le  1*'  juillet,  Antoine  et 
Jean  de  La  Tour  regurent  de  Jaques  Tavel  une  somme  de  trois  cent 
cinquante-cinq  florins  que  ce  dernier  leur  devait,  sans  doute  en  raison  des 
approvisionnements  ou  des  armes  qn'ils  avaient  introduits  k  Granges  depuis 
que  le  chäteau  ^tait  tomb^  entre  leurs  mains,  n**  2112. 
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Tour,  mit  fin  pour  un  temps  aux  hostilit6s  i).  Mais  l'övfeque  et 
ses  sujets,  non  contents  de  ce  qu'ils  avaient  obteuu,  n^lig^rent 
de  remplir  les  obligations  qui  leur  avaient  etä  iiupos6es.  A  la 
fin  de  r^tä,  les  La  Tour  s'en  plaignirent  ä  Urbain  V;  celui-ci 
chargea  r6v6que  de  Gen^ve,  Guillaume  Fournier  de  Marcossey  ^, 
qui  venait  de  succeder  sur  le  siege  episcopal  ä  Alamand  de 
Saint- Jeoire,  de  faire  une  enqu6te,  de  contraindre  les  parties 
ä  observer  la  premi^re  sentence  et  de  regier  les  points  rest^s 
indöcis  ^).  Quelque  temps  apres ,  TövÄque  de  Grenfeve  fit 
citer  r6v^ue  Guichard  ä  sa  barre;  la  citation  fut  clou6e  aux 
portes  de  T^lise  cathMrale  de  Sion,  le  8  d^cembre  1366.  In- 
quiet  de  ce  qui  pourrait  lui  advenir  s'il  ötait  obligö  ä  se  mettre 
en  route  et  ä  s'exposer  aux  attaques  de  ses  ennemis  mortels, 
r^v^que  Guichard  se  d^cida  ä  faire  don  de  ses  bieus  patrimoniaux 
ä  ses  deux  neveux,  Nicolas  et  Jaques  Tavel  ^).  Cette  proc6dure 
ne  semble  pas  avoir  eu  de  suite. 

^)  Cette  interruption  des  hostilit^s  amena  le  licenciement  d'une 
partie,  au  moins,  des  mercenaires  fribourgeois  et  bernois  qui  avaient  com- 
battu,  aux  frais  des  communes,  sous  le  drapeau  Episcopal,  Gremaud,  n"*  2104, 
2110,  2113;  comp,  n"'  2122,  2125.  —  Quelques  soldats  fribourgeois,  qui 
n'avaient  pu  obtenir  le  payement  de  leur  solde,  s'emparörent  de  Perrod, 
mitral  episcopal  d'Ayent,  et  ils  remmen^rent  secr^tement  ä  Fribourg,  en 
otage,  avec  six  mulets;  mais  les  magistrats  de  Fribourg,  ayant  eu  con- 
naissance  du  fait,  ne  voulurent  pas  tol^rer  cet  acte  de  violence,  et  ils 
lib^rerent  le  mitral  Perrod,  en  Pindemnisant,  n"  2114,  2115. 

2)  Dit  l'ain6.  Doyen  de  Sion  par  provisions  apostoliques  du  20  mai 
1349,  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Clement  VI,  ann.  8  Av.  vol.  55,  f*  108; 
comp.  Gremaud,  n**  1974  p.  591;  6v#que  de  Gap,  10  juin  1362;  ^veque 
de  Genöve,  10  avril  1366;  f  aprös  12  juin  1877,  voy.  C.  Eubel,  op.  ck., 
p.  271  et  544;  comp.  Obituaire  de  Saint-Pierre  de  Geneve,  dans  M.D.  G., 
2*  Serie,  t.  I,  p.  99  n.  4-5. 

3)  Avignon,  14  sept.  1366,  P.  J.,  n»  XX. 

4)  La  Soie,  11  d6c.  1366,  Gremaud,  n»  2117.  La  donation  s'^tendait 
k  tous  les  biens  que  Guichard  poss^dait  dans  les  ev^ch^s  de  Gendve  et  de 
Lausanne,  et  dans  celui  de  Sion,  au-dessous  de  la  Morge  de  Conthey ;  voy. 
ci-dessus,  p.  92  n.  2.  —  Voy.,  dans  ce  mtoe  acte,  les  dispositions  de 
Guichard  en  faveur  de  la  chapelle  qu'il  a  fait  construire  « ante  ecclesiam 
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Dfes  le  mois  de  juillet,  Urbain  V  8'6tait  fait  Tinterprfete 
des  plaintes  que  certains  pr^lats  äevaicnt  contre  la  mani^e  dont 
«^exer^it  le  vicariat  imperial  coDfiä  au  comte  de  Savoie;  il 
avait  pri6  Charles  IV  d'obliger  les  officiers  du  comte,  qui  venait 
d'entrepreDdre  son  expädition  d'Orient,  ä  respecter  les  droits  et 
la  libertö  des  Elises  ^).  Cette  dömarche  et  les  r^damations 
<qui  parvenaieut  sans  doute  directement  a  la  cour  imperiale, 
46cidörent  Charles  IV  ä  rövoquer  le  vicariat  du  comte  Am6d6e, 
par  un  acte  dat6  du  13  septembre  1366,  ä  Francfort 2).  Charles 
doDuait  par  lä  une  nouvelle  preuve  du  peu  de  suite  de  sa 
politique  dans  le  royaume  d'Arles:  Mais  lorsqu'Am^döe  revint 
d'Orieut,  ä  la  fin  de  Tann^e  suivante,  il  ne  tiot  guere  compte 
4e  la  mesure  prise  contre  lui:  il  continua  ä  se  consid^rer  et 
ä  agir  comme  vicaire  imperial  toutes  les  fois  que  ce  titre 
;servait  ses  entreprises,  du  moins  dans  les  äv&chös  de  Gren^ve, 
4e  Lausanne  et  de  Sion.  A  6en6ve,  Täv^ue  Guillaume  de 
Marcossey  obtint,  ä  la  suite  de  pers6värants  efforts,  la  renon- 
<^iation  definitive  du  comte  aux  droits  du  vicariat;  il  est  douteux 
-que,  dans  TövÄchö  de  Sion,  la  lutte  se  soit  engagöe  sur  ce 
terrain,  malgrö  le  refroidissement  survenu  entre  r6v6que  Guichard 
-et  le  comte  de  Savoie. 

La  premifere  moitiö  de  Tann^e  1367  n'apporta  pas  de 
•changement  ä  la  Situation  respective  des  partis  en  Yallais. 
Aucun  accord  d^finitif  n'intervint  entre  eux.  C'est  depuis  cette 
^poque  que  T^v^ue  Guichard  prit,  dans  les  actes,  le  titre  de 
comte   et   pröfet   du  Vallais,    que   ses   successeurs    ont   port6 


<^thedralem  Gebenn.  et  acljunctam  muris  dicte  ecclesle  et  juxta  primum 
ingressum  et  principalem  portam  claustri  dicte  ecclesie». 

1)  Bulle  du  13  juillet  1366,  Arch.  du  Vatican,  Archet.  episL  Inno- 
-centii  VI,  Vat.  vol.  244  G,  ep.  621;  la  mtoe  bulle  se  trouve  ausai  daus 

Vat.  Tol.  248,  f"  123,  avec  la  date  du  19  juillet. 

2)  Gremaud,  n«  2116;  Böhmer-Huber,  n^  4363,  4364.  —  Sur  les 
«uites  de  cette  r^vocation  dans  les  ^v^h^s  de  Gen&Te  et  de  Lausanne, 
Toy.  0.  Winckelmann,  op.  cit,  p.  86  et  suiv. ;  P.  Fournier,  op.  dt., 
p.  487-493. 
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r^gulierement  des  lors^).  Ce  double  titre  etait  empruntö  au 
texte  des  deux  legendes  de  Charlemagne  et  de  Theodule  qui 
se  trouvaient  daus  le  lögendaire  de  Valere,  et  sur  lesquelles^ 
Töglise  de  Sion  et,  avec  eile,  Popinion  commune  fondaient  alors 
le  pouvoir  temporel  des  evßques*).  Dans  la  pensee  de  Tövfeque 
et  des  communes,  ce  titre  ötait  sans  doute  destin6  h  affirmer 
la  souverainet^  de  T^glise  de  Sion  et  l'ind^pendance  de  la  terre 
episcopale,  en  face  des  pr^tentions  de  la  Savoie.  Mais  le& 
communes  n'ötaient  pas  dispos6es  ä  laisser  Töv^que  jouir  seul 
du  pouvoir  dont  ce  titre  ötait  l'expression;  elles  exer^aient 
maintenant  sur  le  gouvernement  du  pays  une  influence  d'autant 
plus  grande  que  l'^v^que  pouvait,  moins  que  jamais,  se  passer 
de  leur  appui.  Dans  le  meme  temps,  on  voit  se  d^velopper 
et  se  pr^ciser  la  notion  du  dizain.  Les  besoins  nouveaux  d'une 
administration  plus  centralis^e,  en  particulier  la  n^cessit^  de 
röpartir  les  charges  financiferes  impos^es  aux  communes  par 
les  traitös  avec  la  Savoie  et  par  la  lutte  contre  les  La  Tour, 
coDtribu^rent  beaucoup  ä  la  formation  de  ces  groupements  de 


^)  Ce  titre  fi^ure  pour  la  premi^re  fois  dans  un  acte  du  27  juillet 
1367,  et  d68  lors  r^gulierement,  Gremaud,  n*'  2123,  2130,  2133,  2144,. 
2164,  2156,  2157,  2159,  2164,  etc.;  comp.,  ci-dessus,  p.  188  n.  3,  un  c&r 
ißol6  oü  le  titre  de  comte  de  Sion  n'a  probablement  6t6  doniiö  ä  Tev^que 
Guichard  que  par  analogie  avec  celui  de  comte  de  Lyon,  que  porte,  dans 
le  mdme  acte,  l'archev^ue  de  cette  ville. 

2)  Voy.  ci-deÄ8us,  p.  78  n.  3.  La  vie  de  Charlemagne  rapporte  la 
prätendue  donation  en  ces  termes:  « prsefecturam  seu  comitatum  Valien- 
gern,  cum  omni  districtu  et  jure  quo  sibi  attinebat,  sanct«  Marise  Sedun. 
libere  contradidit  possidendum,  ut  ecclesise  Sedun.  epii^copus  gladium  an- 

cipitem  seu  bis  acutum,  spiritualem  scilicet  et  materialem,  habeat ,» 

GaUia  Christ,  t.  XII,  Instr,  col.  448.  Dans  ce  passage,  le  mot  prmfeetura 
n'a  pas  un  sens  distinct  de  celui  de  comitatiM,  ainsi  que  Hoppeler,  BH^ 
träge,  p.  144,  semble  l'admettre.  —  Sur  le  culte  de  Theodule,  pr^cis^- 
ment  ä  cette  ^poque,  voy.  le  vidimus  (8  juin  1366)  d'un  inventaire  dei^ 
reliques  trouv^es  dans  le  sarcophage  de  ce  saint,  d^apres  le  «  Livre  de  la 
regle  et  des  Statuts  du  chapitre  de  Sion»,  Gremaud,  n"  2109.  L*ev^qne 
Guichard  apposa  le  sceau  de  la  r^gale  ä  ce  document. 
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communes  qui  tendaient  ä  embrasser  dans  leurs  Limites  le  pays 
entier^). 

Le  3  äotXt.  1367^),  tandis  qu'une  paix  momeotan^e  r^gnait 
en  Vallais,  la  paroisse  de  Loüeche  renouvela  le  traitö  qu'elle 
avait  coticlu  Tannöe  pr^c^deate  avec  les  hommeä  de  la  vallöe 
de  Loetschen.  La  dur^e  de  Talliance  ätait  fis^e  ä  einq  ans; 
les  hommes  de  la  vall6e  de  Gasteren,  —  partie  sup6rieure 
4e  la  vall^e  de  la  Eauder  et  qui  d^pendait  aussi  de  la  seigneurie 
des  La  Tour,  —  6taient  associös  cette  fois  au  trait6.  Peut- 
Stre  cette  adjonctioa  faisait-elle  rentrer  la  Gemml  dans  le 
nombre  des  passages  neutralisäs,  assurant  ainsi,  d'une  maniere 


1)  Comp.  cl-desRue,  p.  62-64,  et  231  n.  L  La  premi^re  mention  du 
mot  dizain  se  trouve  dans  Tacte  de  revision  du  trait^  de  Salquenen,  P.  J., 
n"  XI,  k  propoR  de  la  r^partition  de  rindemnit^  due  k  la  Savoie  («com- 
munitatibuB  de  Sirro  et  de  decima  de  Sirro  et  a  Sirro  superius  > ;  — 
«Kecundum  decimas  de  Sirro  et  a  Sirro  8uperiU8>).  —  Durant  la  guerre 
contre  les  La  Tour,  des  soldats  mercenaires  furent  engagäs  au  Service 
de  l'^vöque ; '  pour  le  payement  de  leur  solde ,  le  bailli  ^piscopal  les 
attrU)ua  aus  diffdrentes  communes  de  l'^glise,  eo  prenant  pour  base 
de  la  r^partition  les  groupes  de  paroisses  formes  sous  le  nom  de  dizains. 
Voy.  les  actes  cit^s  ci^dessus,  p.  276  n.  1,  en  particulier  celui  du  19  juin 
1366  (q**  2110)  oü  sout  ^num^rees  les  paroisses  qui  faisaient  alors  partie 
du  dizain  de  Sion:  Sion,  Bramois,  Yex,  H^reus,  Mage,  Nax,  Grimisuat, 
Ayent  et  Saint-Germaln  (Saviese);  la  part  que  chaque  paroisse  devait 
payer  pour  la  solde  des  mercenaires  ^tait  fix^e  par  le  bailli.  Nous  ne 
voyons  pas  sur  quelle  base  organique  pourrait  reposer  le  dizain  de  Sion 
tel  qu'il  est  ici  d^fini,  et  nous  croyons  que  les  diff^rentes  parties  de  ce 
territoire  n'6taient  li^es  entre  elles,  dans  un  but  administratif,  que  par 
un  lien  assez  lache  et  de  creation  röcente.  —  Dans  les  Statuts  synodaux 
de  1370,  il  sera  question  de  la  part  que  chacun  doit  payer,  «  de  quanti- 
tate  indicta  discenis  terre  Vallesii  >,  Gremaud,  n"  2145  p.  372. 

2)  A  Lou6che,  devant  la  maison  de  Th^odule  Perronet,  pres  de 
r^glise  Saint-^fitienne,  Gremaud,  n"  2536.  La  commune,  r^unie  en  conseil 
gen^ral,  6tait  sp^cialement  repr^sent^e  par  le  vidomne  Pierre  de  Rarogne, 
par  cinq  autres  bourgeois  de  Lou^che  et  par  les  procureurs  de  la  plupart 
des  villages  de  la  paroisse.  T^moins :  Jean,  fils  de  feu  Ulric  de  Rarogne, 
donzel,  Rodolphe  HtUere  et  Nicolas  Wecque,  de  Berne,  Pierre  Blasier  de 
Frutigen. 
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plus  compl^te,  la  commime  de  Loutehe  coDtre  one  attaque  des 
La  Tour.  D'autre  part,  il  est  douteux  que  les  paroisses 
sup6rieiires  da  Vallais  füssent  comprises  dans  Talliaoce. 

Priv^  depuis  plasiears  ann^es  d'uDe  grande  partie  de  ses 
revenus  du  Vallais,  que  T^v^que  et  les  comniuoes  avaient  con- 
fisqu^,  et  rum^  par  les  frais  d'une  lutte  prolong6e,  Antoine 
de  La  Tour  ^tait  la  proie  de  oombreux  cr^anders  qui  Tavaient 
fait  excommuoier.  Par  une  bulle  du  19  octobre  1367 1),  ür- 
bain  Y  chargea  Tev^ue  de  Lausanne  de  le  prot^er  eontre 
les  proc6d6s  usuraires  de  quelques-uns  d'entre  eux. 

En  automne,  les  hostilit^s  recommencörent  ^) ;  le  parti 
de  rivfique  paraissait  r6solu  ä  en  finir  ayec  les  La  Tour.  Vers 
le  l*'  däcembre,  les  communes  mirent  le  si^e  devant  le  ch&teau 
de  Chfttillon,  le  dernier  boulevard  des  La  Tour  dans  le  Vallais 
6piscopal  ^).  Construit  sur  T^troit  Operon  de  rochers  qui 
domine,  en  Tabritant,  le  pittoresque  village  de  Cb&tiUon,  le 
chäteau  des  La  Tour  d^fia  pendant  huit  semaines  Teffort  des 
assi^eants  et  les  machines  de  guerre  dont  ceux-ci  Tavaient 
entour^;  mais  il  eüt  sans  doute  ^tA  räduit  par  la  famine,  sans 
une  intervention  opportune  de  la  Savoie. 

A  son  retour  d'Orient,  Am6d6e  VI  s'6tait  rendu  ä  Rome*); 
il  venait  de  regagner  scs  ^tats  et  sc  trouvait  ä  £vian  lorsqu'ä 


1)  Arch.  du  Vatican,  Beg,  d'Urbain  F,  ann.  6,  Av,  vol.  16,  f  480. 
Ces  cr^anciers  6taient:  Eendlinus  Luesh,  de  Tordre  de«  Pröcheurs,  de 
Strasbourg,  Gui  Thomas  et  Jean  Philippe,  Chevaliers,  Othon  G —  (serait- 
ce  (xutuerii,  de  Berne,  voy.  F.  R.  B.,  t.  VI,  n*  388),  et  son  fr^re  Bernard, 
Palm^ron  Turchi,  Jean  et  Antoine  Esperlin.  Antoine  de  La  Tour  avait 
h^rit6  une  partie  de  ces  dettes  de  son  p^re  Pierre  V.  Voy.  aussi  Gre- 
maud,  n*  2534. 

^)  Comptes  de  Chillon,  15  f6vr.  1367-25  fövr.  1368  (Jean  de  Bio- 
nay,  bailli):  du  11  au  13  nov.,  le  bailli  se  rend  ä  Conthey,  «pro  facto 
guerre  dni  episcopi  Sedun.  et  dni  de  Turre». 

^)  Comp,  le  trait6  du  1"  f6vr.  1368,  P.  J.,  n**  XXJI,  et  la  sentence 
du  27  oct.  1368,  Gremaud,  n«*  2135  p.  350. 

*)    Cibrario,  Staria,  t.  III,  p.  203;  F.  Gabotto,  loc.  dt,  p.  163. 
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la  fin  de  d^cembre  1367,  le  sire  de  Chätillon  vint  implorer 
son  secours.  Amädäe  se  garda  de  repousser  cette  occasion  de 
sUmmiscer  dans  les  affaires  da  Vallais,  mais  il  mit  un  prix  ä 
Tappui  qu'il  oi&ait  de  donner.  II  pr^enta  ä  Antoine  de  La  Tour 
ia  lettre  du  24  juin  1365,  par  laquelle  Charles  IV  ordonnait 
ä  ce  seigneur  de  prßter  au  comte  de  Savoie,  comme  vicaire 
imperial,  le  serment  de  fidälitä  et  rhommage  qu'il  devait  ä 
r Empire;  Am6d6e  exigea  d'Antoine  Pbommage  du  chäteau  et 
de  la  seigneurie  immädiate  de  Chätillon.  Le  comte  r^ardait  donc 
comme  nulle  et  non  avenue  la  rövocation  du  vicariat,  prononcSe 
ä  Francfort,  en  septembre  1366.  Antoine  de  La  Tour  u'^tait 
pas  en  position  de  discuter  les  droits  du  comte;  il  reconnut 
Chätillon  en  fief  d'hommage  franc,  lige  et  noble  du  comte  de 
Savoie  et  de  ses  successeurs,  pour  autant  que  ceux-ci  seraient, 
eux  aussi,  investis  des  droits  de  TEmpire  romain^).  II  promit 
de  combattre  pour  le  comte,  avec  le  chäteau  et  la  seigneurie 
de  Chätillon,  et  de  le  recevoir  en  tout  temps,  lui  et  ses  gens, 
dans  ce  chäteau.  Amädöe  VI  donna  Tinvestiture  par  le  gant  ä 
Antoine  de  La  Tour  et  s'engagea,  de  son  cöt6,  ä  observer  les 
clauses  d'un  traitä  qu'il  venait  de  conclure  avec  lui  et  qui  fixait 
peut-6tre  les  conditions  dans  lesquelles  la  protection  de  la  Savoie 
^tait  assur^e  aux  La  Tour  ^).  Dös  lors,  en  assiögeant  Chätillon, 
les  Vallaisans  s'attaquaient  ä  un  fief  du  comte  de  Savoie  qui 
acqu^rait  un  motif  Intime  d'intervention. 


»)  Acte  du  2G  d6c.  1367,  P.  J.,  n^  XXI.  Temoins:  Guillaume  de 
Grandson,  «ire  de  Sainte-Croix  [dit  le  Grand;  sa  soeur  AgD^s  ^tait  la 
m^re  d'Antoine  de  La  Tour];  Rodolphe,  comte  de  Gruy^re  [cousin  ger- 
main  d'Antoine],  Chevaliers;  Gui  de  Savargia  [Fun  des  con^eillers  du  comte, 
voy.  Gremaud,  n"  2126,  2807]  et  Jean  de  Chätillon,  juristCH.  —  On  voit, 
par  cet  acte,  que  l'hommage  pr6t6,  en  1356,  par  Pierre  V  de  La  Tour  k 
Am^d^e  VI,  pour  la  seigneurie  de  Chätillon  (ci-dessus,  p.  235  n.  2),  n'avait 
pas  6te  renouvel6  par  Antoine  de  La  Tour. 

2)  « Omnia  et  singula  pacta,  tractatus  et  arresta  facta  de  anno  pre- 
senil  inter  ipsum  dum  comitem  et  dnm  Anthonium ...»  II  ne  8'agit  donc 
pas  d'un  trait^  plus  ancien,  mentionn^  en  1362,  ci-dessus,  p.  259  n.  3. 
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Le  28  Jan  vier  1368  i),  le  bailli  de  Cbablais,  Jean  de 
Blooay,  se  rendit  en  Vallais  par  ordre  du  comte  qui  Tavait 
cbargä  de  ramener  aupres  de  lui  T^v^que  Guichard;  dans  la 
crainte  d'un  coup  de  main  des  partisans  des  La  Tour,  il  con- 
voqua  les  clients  des  chätellenies  de  Conthey,  de  Saint-Brancher 
et  de  Saint-Maurice,  pour  servir  d'escorte  au  pr^lat  Celui-d 
se  trouvait  alors  ä  Louäche.  A  deux  reprises,  le  bailli  lui 
d^pftcha  un  messager  pour  Tinformer  de  Tobjet  de  sa  mission 
et  Fengager  ä  le  rejoindre  ä  Conthey.  Am6d^e  parlait  saus 
deute  avec  rautoritö  qu'il  revendiquait  comme  vicaire  imperial. 
Mais  les  communes  devaient  Stre  peu  disposto  ä  laisser  partir 
r^ygque  au  moment  oü  Theure  d'un  triomphe  d^finitif  leur 
semblait  venue;  elles  pr6voyaient  que,  seul  en  präsence  du 
comte,  Guichard  serait  conduit  ä  prendre  des  engagements  peu 
favorables  a  leur  cause.  Cependant,  T^v^que  finit  par  ccider;  il 
arriva,  le  31  janvier,  ä  Evian  oü  les  deux  fr^res  La  Tour  se 
trouvferent  aussi.  D^  le  lendemain,  Am^d^e  amena  les  adversaires 
ä  conclure  entre  eux  un  trait^  qui  pla^it,  une  fois  de  plus, 
entre  ses  mains  Tarbitrage  de  leurs  differends^). 

Par  ce  traitä,  la  paix  6tait  6tablie;  eile  devait  6tre  jur6e 
par  revfeque,  par  les  La  Tour  et  par  douze  des  principaux 
repr^entants  de  chacune  des  parties,  d^ignäs  par  la  partie 
adverse^).  Le  siäge  de  Chätillon  serait  levä  incontinent,  et 
le  chäteau  laiss^  ä  rentiere  disposition  du  sire  de  La  Tour 
et  de  ses  gens  qui  pourraient  y  entrer  ou  en  sortir  librement, 


1)  Comptes  de  Chillon,  dejä  cit^s. 

2)  1"  f^vr.  1368,  P.  J.,  n«  XXII. 

^)  Les  Partisans  des  La  Tour,  d^signes  par  F^y^que,  sont  seals 
nomm^s;  ce  sont:  Othon  II,  sire  de  Grandson  et  son  fils  [Jaques?],  Graillaume 
de  Grandson  [sire  de  Sainte-Croix],  fr^re  d'Othon,  et  son  fils  [Othon],  Ro- 
dolphe  comte  de  Grayere  et  son  fr^re  [Jean],  Aimon  de  Pontverre,  sire 
d'Aigremont,  et  son  fils  Fran^ois,  fibai  de  Chaliant,  sire  de  Neuvecelle 
(Seile  nove),  Guillaume  et  Fran^ois  de  Compeys,  enfin  le  nommö  Grec 
de  Neavecelle  (pres  £vian).  La  plnpart  de  ces  personnages  ^taient  proches 
parents  des  La  Tour. 
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y  iutroduire  ou  en  retirer  ce  que  boü  leur  semblerait.  Les 
biens  et  les  droits  qui  faisaient  Tobjet  de  discussions  entre  les 
parties  devaient  6tre  remis  aux  mains  du  comte  de  Savoie^ 
dans  r6tat  oti  le  sire  de  La  Tour  les  possMait  avant  la  prise 
du  chäteau  de  Oranges.  Le  comte  eu  aurait  la  jouissance  jus- 
qu'ä  la  Saint-Martin  suivante;  de  pleins  pouvoirs  lui  etaient 
donn6s  pour  prononcer,  avant  ce  terrae,  sur  tous  les  points  en 
litige,  apr^  avoir  recueilli  les  informatious  n^cessaires  par  le 
moyen  de  deux  commissaires  de  son  choix.  S'il  n'avait  pas 
prononc^  alors,  toutes  choses  seraient  replac^es  dans  Tetat  oü 
elles  se  trouvaient  au  moment  de  la  conclusion  de  la  paix. 
Enfin,  r^veque  consentait  h  ce  que  le  tuteur«des  enfants  d'An- 
toine  de  Compeys  administr&t  librement  Thöritage  de  ses  pupilles, 
sous  röserve  des  droits  de  la  raense  6piscopale^ 

Les  parties  s'engageaieot  solennellement,  sous  Obligation 
de  tous  leurs  biens  et  sous  peine  d'une  amende  de  vingt 
mille  florins,  h  observer  ce  trait6  et  le  prononcö  du  comte 
de  Savoie.  En  garantie  de  sa  promesse,  Töv^que  engageait 
sp^cialement  le  chäteau  et  la  terre  de  xMartigny,  ainsi  que  les 
terres  de  Chamoson  et  d'Ardon.  Le  cbätelain  de  Martigny 
devait  donner  sa  foi  de  gentilhomme  qu'il  livrerait  au  comte  le 
chäteau  et  les  terres  engag6es,  si  l'övfique  ou  ses  sujets  rom- 
paient  la  paix  et  s'ils  n'avaieut  pas  r^par^  le  dommage  caus6 
par  cette  rupture,  six  semaines  aprfes  en  avoir  ^16  requis  par 
le  comte  ^);  celui-ci  d^tiendrait  ce  gage  aussi  longtemps  que 
r6paration  n'aurait  pas  6t6  faite.  Si  les  sujets  de  Teglise 
refusaient  d'accorder  cette  r^paration  ou  d'observer  quelque 
autre  clause  du  trait6,  le  comte  promettait  qu'ä  la  röquisi- 
tion  de  r^vfeque,  il  Taiderait  ä  combattre  les  rebelies,  avec 
deux  Cents  chevaux  et  deux  mille  clients.  Le  cbätelain  de 
Tourbillon  devait  aussi  jurer  de  se  mettre,  lui  et  le  chäteau 


^)  Le  Chevalier  Pierre  de  Chevron  [fils  d'Humbert,  ci-dessos,  p,  117 
n.  2],  chätelain  de  Martigny,  preta  ce  serment  k  £vian,  aussitöt  apr^s  la 
conclusion  du  trait^,  ibidem. 
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confie  ä  sa  Charge,  ä  la  disposiüon  du  comte,  et  de  combattre 
r^v6que  et  ses  sujets  tant  qu'ils  persisteraient  ä  oe  pas  accorder 
la  r^paration  demandte.  De  leur  cotö,  les  sires  de  La  Tour 
eDgageaient,  eu  garantie  de  leur  sermeat,  leur  ch&teau  et  leurs 
possessions  de  Conthey;  leurs  chätelaina  de  Conthey  et  de 
Cbätillon  devaieot  se  lier  par  un  serment  semblable  ä  celui 
des  of&ciers  ^piscopaux,  pour  le  cas  oü  les  sires  de  La  Tour, 
ou  leurs  partisans,  violeraient  la  paix  et  refuseraieut  le  d^ 
dommagement  r^dam^  par  T^v^que.  Ce'  refus  permettrait, 
en  outre,  ä  T^v^ue  et  ä  ses  sujets  de  rouvrir  les  hostilit^ 
contre  leurs  adversaires,  sans  que  le  comte  puisse  rieu  pour 
les  en  empßcher. 

Dis  le  2  fövrier,  le  bailli  de  Cbablais  fut  envoyä  eu  Vallais, 
pour  recevoir  du  bailli  6piscopal  et  du  ch&telain  de  Tourbillon 
les  sermeots  prevus  par  le  trait^^).  Mais  les  communes  ue 
cousentirent  pas  sans  peine  ä  lever  le  siege  de  Ch&tiUon,  et 
r6v6que  ne  put  emp^her  que  des  actes  d'bostilitö  ne  fussent 
encore  commis  contre  les  sujets  et  contre  les  biens  des  sires 
de  La  Tour  2). 

L'un  des  principaux  alliös  du  sire  de  La  Tour,  —  Tun  de 
ceux  qui  avaient  du  jurer  d'observer  la  paix  ötablie  par  le  trait6 
du  1"  fövrier,  —  son  cousin  le  comte  Rodolphe  IV  de  Gruyfere, 
continua,  de  son  cöt^  les  hostilit^s  contre  les  sujets  de  F^v^que. 
Gräce  ä  la  ra6diation  des  Bernois,  un  traitä  de  paix  particuUer 
fut  conclu  le  7  juillet  1368*),  ä  Kandersteg,   entre   r6v6que 


M    ComptCH  de  Chillon,  dejä  cit^s. 

2)    Voy.  Gremaud,  n*  2135  p.  350. 

^  Gremaud,  n*  2130.  Le«  n^gociateurs  furent,  d'une  part,  Pierre, 
prieur  de  Rougemont  et  frdre  du  comte  de  Gruy^re,  et  Guillaume  de 
DueuK;  de  Tautre,  Pierre  de  Rarogne,  vidomne  et  ch&telain  de  Lon^he 
(ci-dessu8,  p.  274  n.  1),  «cum  pluribus  alii8  nobilibus  et  inDobiUbus».  II 
r^sulte  d*un  fragment  des  compte«  de  Pierre  Julien,  procureur  de  la 
commune  de  Sion^  que  cette  commune  participa  aux  n^gociations  de  la 
paix  avec  la  Gruyäre,  n"  2138.  —  Sur  Rodolphe  lY  de  Gruy^re,  fils  de 
Pierre  IV  et  de  Catherine  de  La  Tour,  comte   de  1366  k  1408,  yoy.  J.-J. 
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Guichard  et  ses  communes,  d'une  part,  le  comte  Rodolpbe,  sou 
fröre  Jean  et  les  frferes  Guillaume  et  Jaques  de  Duens^),  de 
Tautre.  Les  adversaires  se  remirent  rficiproquement  les  dora- 
mages  qu'ils  avaient  subis  au  cours  de  la  lutte,  et  ils  promirent 
de  vivre  dorönavaDt  en  paix.  Toute  autre  r^clamation  des 
contractants  ou  de  leurs  sujets,  les  uns  contre  les  autres,  devait 
fitre  r6gl6e  par  la  voie  ordinaire  du  droit.  Chaque  partie 
veillerait  ä  ce  que  nul  ne  traversät  son  territoire,  ou  ne  vlnt 
s'y  r^fugier,  avec  des  intentions  bostiles  ä  la  partie  adverse. 
Si  Tune  des  parties  se  döcidait  ä  recommencer  les  bostilit^s, 
eile  devait  en  prövenir  son  adversaire  par  une  lettre  de  d6fi, 
envoyöe  deux  mois  d'avance.  Toute  infraction  au  traitö  6tait 
passible  d'une  amende  de  mille  florins  d'or,  outre  les  döpens; 
les  repr^sailles  ätaient  interdites,  toute  offense  serait  r6gl6e  h 
Tavenir  par  le  droit  ou  par  Tarbitrage,  et  les  seigneurs  con- 
tractants assureraient  l'ex^cution  des  sqntences  rendues.  Celui 
qui  voudrait  se  faire  justice  ä  lui-m6me  perdrait  sou  droit  et 
devait  6tre  puni  par  son  seigneur. 

Vers  la  mßme  öpoque,  une  s6rie  de  conflits  violents,  dont 
on  ignore  les  causes,  faillirent  amener  une  rupture  complöte 
entre  les  Vallaisans  et  leurs  voisins  de  la  Suisse  centrale :  üri 
et  Urseren,  Scbwyz,  Unterwaiden  et  Lucerne.  La  crainte  des 
reprösailles  pour  les  pillages  et  les  meurtres  commis  de  part  et 
d'autre  detruisait  toute  s6curit6.  Les  iuteress6s  r&olurent  de 
mettre  flu  a  cet  ätat  de  cboses,  et  ils  confiörent,  d'un  commun 
accord,  l'arbitrage  de  leurs  diflF6rends  au  conseil  de  la  ville  de 
Lucerne  2);    ä  la  requßte  de  ses  sujets,  Pfiveque  Guicbard  ap- 


Hisely,  op.  dt,  dans  iJ.  D.  R.,  t.  X,  p.  308  et  suiv. ;  sur  le  trait^  de  1368, 
ibidem,  p.  329. 

1)  Fils  de  feil  Jaques  de  Duens,  ci-dessus,  p.  162  n.  1;  Jaques,  le 
jeune,  avait  6pou86  Anne,  fille  de  Pierre  de  Rarogne,  Rectml  diplomatique 
de  Fribourg,  t.  IV,  n*»  269. 

2)  Pouvoirs  donn^s  par  le  landamraann  et  les  landleute  d'Uri, 
31  aoüt  1868,  Gremaud,  n"  2181;  il  existe,  aux  Arch.  d'fitat,  ä  Lucerne, 
des  pouYoirs  semblables  au  nom  de  Schwyz  et  des  deax  Unterwaiden, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


286  .  Guichard  Tavel,  eveque  de  SioD. 

prouva  ce  compromis  et  ordonna  ä  ses  officiers  d'observer  la 
sentence  qui  serait  rendue^).  Apres  avoir  eotendu  les  deax 
parties  dans  une  journee  tenue  ä  Lucerne,  les  arbitres  r^us- 
sireat  ä  les  r6concilier.  Le  proc6s- verbal  detaill^  de  cette 
journee,  contenant  la  decisioo  prise  sur  chaque  eas  par  les 
arbitres,  n'a  pas  6t6  conserv6 ;  on  ne  connait  qu'une  d^daration 
du  conseil  de  Lucerne,  du  31  octobre  1368*),  constatant  le 
r^tablissement  de  la  paix  et  des  relations  amicales  qui  existaient 
auparavant  entre  les  parties.  II  ätait  stipul6  que  des  repr^ailles 
ne  pourraient  6tre  exerc6es  que  sur  les  auteurs  m^mes  des 
meurtres  commis,  et  par  les  seuls  amis  des  victimes. 

Durant  le  printemps  et  r6t6,  le  bailli  de  Chablais  poursui?it 
d'actives  n6gociations  en  Vallais,  soit  pour  assurer  rex6cutioii 
du  trait^  du  1*'  fövrier,  soit  pour  procurer  ä  son  maitre  des 
informations  sur  Tobjet  des  difföreuds  qui  existaient  entre  Te- 
v6que  et  les  La  Tour  3],    N'ayant  pas  röussi  a  obtenir  pour 

voy.  H.  von  Liebenau,  Urkunden  und  Begesten  zur  Gesch.  des  S^-Gotihard^ 
tcegeSf  dans  Archiv,  t.  XX,  p.  108-112.  Les  Yallaisans  («cives  civitatis 
Sedun.  et  judices,  communitateB  et  patriote  terre  Vallesii  communiter, 
tarn  a  Monte  Dei  superius  quam  eciam  inferius»)  aceept^rent,  le  11  aept., 
k  Sion,  les  arbitres  proposös  par  les  Waldstsetten,  n"  2132.  Ni  ces  pou- 
voirs  ni  la  döclaration  cit6e  ci-apr^s,  n.  2,  ne  permettent  de  determiner 
la  cause  du  conflit.  M.  Th.  de  Liebenau  (Anzeiger,  1881,  p.  388)  la  cherche 
dann  les  revendications  des  h^ritiers  de  Jean  d' Attinghausen  sur  le 
rectorat  du  Vallais  (voy.  J.  Dierauer,  op,  dt,,  t.  I,  p.  373  n.  7);  mais  ce 
rectorat  parait  avoir  disparu  du  vivant  de  Jean  d'A.,  ci-dessus,  p.  23-L 
Peut-^tre  les  droits  seigneuriaux  et  les  autres  biens  des  Attlnghausen  dans 
le  Haut- Vallais  donnörent-ils  Heu  k  certains  d^m^lös,  par  suite  de  l'agi- 
tation  democratique  qui  troublait  alors  les  communes  vallaisannes ;  nous 
nous  rallierions  plus  volontiers  encore  k  Phypoth^e  de  H.  de  Liebenau, 
loc.  cit.,  p.  109,  suivant  laquelle  le  conflit  aurait  6t6  provoque  par  quelque 
atteinte  port^e  k  la  s6curit6  des  routes  commerciales  qui  cr^aient  de 
nombreux  liens  entre  le  Haut-Vallais  et  les  Confeder^s. 

1)  La  Soie,  11  sept.  1368,  Gremaud,  n**  2133. 

2)  Gremaud,  n*»  2136. 

3)  Comptes  de  Chillon,  26  f6vr.  1368-10  f^vr.  1369  (Jean  de  Blonay, 
bailli).   Le  bailli  de  Chablais  et  Guillaume  Vuichard,  secr^taire  du  comte, 
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ces  derniers  la  )*eparation  des  dommages  caus6s  par  le  parti 
^piscopal  aprfes  la  coDclusion  du  traitö,  il  somma,  h  deux  re- 
prises,  le  chätelain  Pierre  de  Chevron  de  lui  livrer  le  chäteau 
de  Martignjr  i),  sur  lequel  la  Savoie  n'aurait  pas  6te  fächle  de 
mettre  de  nouveau  la  main.  Mais  cet  officier  refusa  de  le  faire, 
et  r6v6que  protesta  contre  la  Prätention  du  bailli,  en  declarant 
que,  pour  sa  part,  il  n'avait  rien  fait  qui  m6ritÄt  la  peine 
pr6vue  par  le  trait6  d'fivian,  et  que  d'ailleurs  Tindemnitö  ne 
lui  avait  jamais  ötä  düment  r^clam^e,  ainsi  que  Pexigeait  une 
clause  du  traitö^). 

Am6d6e  VI  avait  pa8s6  Tötö  dans  le  Pi6raont,  qu'il  gouvernait 
alors  comme  tuteur  des  enfants  de  son  cousin  Jaques  d' Achale  3). 
Ses  pouvoirs  d'arbitre  expiraient  ä  la  Toussaint  (1"  novembre 
1368);  ä  plusieurs  reprises,  le  bailli  de  Chablais  avait  demand^ 
ä  r^vfeque  de  Sion  de  les  prolonger,  mais,  apres  avoir  pris 
Tavis  de  ses  coramunes,  Guichard  semble  ne  pas  y  avoir  con- 
senti*).    Le  comte  assigna  les  parties  ä  comparaltre  devant 


avaient  6t€  d^sign^s  comme  commissairea  enquöteurs.  —  En  l'absence 
d'Am^d^e  VI,  qui  passa  en  Pi^mont  en  mai  1368,  la  comtesse  Bonne 
dirigeait  les  nägociations  relatives  au  Vallais. 

')  Ibidem,  oct  ou  nov.  1368:  envoi  d'un  messager  au  comte,  ä 
Rivoli,  «  pro  portando  instrumentum  requeste  facte  per  dictum  baillivum 
dno  Petro  de  Chivrione,  castellano  Martigniaci,  ut  dictum  castrum  ex- 
pediret  dicto  baillivo,  nomine  domini...»,  et  plus  loin,  sans  date,  non- 
velle  requete  au  möme,  «quia  dictum  castrum  expedire  nolebat>. 

2)  Sion,  8  nov.  1368,  Gremaud,  n"  2137. 

3)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  213;  F.  Gabotto,  loc.  cit,  p.  168 
et  suiv. 

*)  Comptes  de  Chillon,  d6jä  cit^s:  au  mois  de  juin,  le  bailli  se 
rend  deux  fois  aupr^s  de  P6v6que  « qui  responsionem  prima  vice  facere 
noluerit,  donec  habuisset  colocationem  cum  communitatibus  suis  super 
relatis  per  ipsum  baillivum  de  quibusdam  negociis  sibi  injunctis  per  do- 
minum». —  Nouvelle  course,  en  aoüt,  «pro  dno  episcopo  predicto  iterato 
requirendo  super  prorogatione  compromissi  inter  partes  predictas  firmati 
per  dominum,  ad  que  vacavit  per  sex  dies,  quia  dna  episcopus  expectabat 
consilium  communitatum  suarum  antequam  respondere  vellet». 
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lui,  ä  Rivoli ;  les  sires  de  La  Tour  se  präsentöreat  en  personne, 
tandis  que  T^v^ue  se  bornait  ä  envoyer  un  procureur.  Am6d6e 
proDon<;a  sa  sentence  le  27  octobre,  en  declarant  agir  non 
seulement  comme  arbitre  mais  aussi  comme  vicaire  imp^riaU). 

Revenant,  ä  la  demande  de  T^vfeque  Guichard,  sur  quelques- 
uns  des  diflP^rends  qui  avaient  fait  Tobjet  de  Paccord  de  juillet 
1356,  entre  Tivfeque  et  Pierre  de  La  Tour  2),  AmMäe  d^lara 
que  Zermatt  et  les  biens  que  Marquet  de  Vifege  possödait  jadis 
ä  Saint -Nicolas  relevaient  du  fief  de  Töglise  de  Sion;  il  se 
r^serva  de  d^cider  plus  tard  si  ces  possessions  6taient  tomb^es 
en  commise,  ainsi  que  le  prätendait  Töv^ue.  II  pronon^  de 
mSme  que  la  majorie  de  Louäche  6tait  un  fief  ^piscopal,  et 
condamna  les  sires  de  La  Tour  ä  ex^cuter  deux  autres  clauses 
de  Paccord  de  1356,  qui  obligeaient  leur  pere,  Tune  ä  fonder 
un  autel  dans  F^lise  Notre-Dame  de  Gliss,  Tautre  ä  prendre 
en  fief  de  r^vfeque  soixante-dix  livröes  de  terres  allodiales,  sises 
entre  Loutehe  et  la  Morge  de  Conthey.  Am6d6e  confirma  d'ail- 
leurs  le  contenu  de  Taccord  de  1356,  et  il  r6serva  ä  Tövftque  la 
facultä  de  faire  encore  valoir  devant  lui  un  certain  nombre  de 
r^clamations  que  le  prölat  avait  d^pos^es  jadis  entre  les  mains 
du  Chevalier  Jaques  de  Mouxy,  et  dont  il  n'avait  pu  se  faire 
rendre  le  texte. 

De  leur  cötö,  les  sires  de  La  Tour  se  plaignaient  de  l'inexö- 
cution  de  la  sentence  prononc^e,  en  1366,  par  le  l^at  Le 
Brahon  ^).  Le  comte  confirma  cette  sentence :  il  condamna 
r6v6que  ä  c^l6brer,  ä  Sion,  les  fun6railles  de  la  comtesse  de 
Blandrate  et  de  sou  fils  Antoine,  ä  faire  dire  deux  m^ses 
quotidiennes  pour  le  salut  de  leurs  ämes,  enfin  ä  punir  les 
auteurs  du  crime  et  ä  procurer  la  restitution  des  biens  confisquös 


^)  Gremaud,  n"  2135.  Antoine  et  Jean  de  La  Tour  comparorent  en 
leur  nom  et  au  nom  de  leur  fr^re  Pierre  [prleur  de  Lutry,  f  avant  22  mar« 
1381].  —  Comp.  Charri^re,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXIV,  p.  305  et  suiv. 

')    Ci-de8su8,  p.  236  n.  2. 

^)    Ci-de88U8,  p.  274  n.  3. 
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ä  Jean  de  Compeys  et  aux  enfants  de  son  frere  Antoine.  Les 
La  Tour  r6clamaient  aussi  de  Jaques  Tavel,  —  au  nom  de 
Jeannette  d'Anniviers,  sa  femme,  petite-fiUe  et  höriti^re  de 
Nantelme  d'Ayent,  —  la  prestation  de  deux  hommages  liges. 
Le  comte  d^clara  que  Tun  de  ces  hommages  devait  6tre  pr6t6, 
et  il  r^erva  le  droit  des  La  Tour  sur  le  second,  au  cas  ou 
ils  r^ussiraient  ä  prouver  la  16gitimit6  de  leur  Prätention  i). 
D'autre  part,  les  terres  qui  appartenaient  aux  La  Tour  dans  le 
val  d'H6rens,  ä  Ayent  et  ä  Loye,  et  dont  ils  estimaient  le  revenu 
annuel  ä  deux  cents  florins,  6taient,  depuis  plus  de  trois  ans, 
entre  les  mains  de  l'^vöque ;  la  sentence  döcida  que  ces  terres 
devaient  etre  restituöes  aux  La  Tour,  avec  les  revenus  des  trois 
annöes  ecoulöes^).  Enfin,  Töv^que  fut  condamn6  ä  payer  aux 
sires  de  La  Tour  une  somme  de  vingt  mille  florins  d'or,  en  in- 
demnit6  des  dommages  que  ces  seigneurs  ou  leurs  sujets  avaient 
souflferts  au  cours  de  la  guerre.  Amödöe  VI  confirma  encore  le 
traitö  du  l**  fövrier  1368,  et  il  röintögra  les  parties  dans  la 
pl6nitude  des  droits  que  chacune  d'elles  poss^dait  avant  le  d^but 
de  la  guerre  civile.  Par  une  disposition  qui  trahit  la  däfiance 
que  lui  inspiraient  les  Vallaisans  et  la  protection  dont  il  couvrait 
les  fröres  de  La  Tour,  il  dispensa  ceux-ci  de  remplir  les  obli- 
gations  que  la  sentence  leur  imposait,  avant  que  Töv^que  se  füt 
acquitt^  des  siennes. 

Comment  T^v^que  Guichard  et  ses  sujets  se  seraient-ils 
soumis  volontairement  ä  une  sentence  qui  les  d6pouillait,  sans 
compensation,  de  tout  ce  qu'ils  avaient  conquis  sur  les  La  Tour 
depuis  le  d^but  de  la  guerre?  De  fait  la  sentence  du  comte 
de  Savoie  demeura  lettre  morte;  les  La  Tour  ne  recouvrörent 


1)  L'hommage  devait  ötre  pr6t6  dans  un  delai  de  six  mois;  voy. 
ci-de88U8,  p.  259  n.  1. 

-)  Dans  leurs  r^clamations,  les  La  Tour  distinguaient  les  revenu8 
annuelß  de  ces  terres,  estimes  k  deux  cents  florins,  et  les  obvenciones  ou 
subsides,  au  sujet  desquels  le  comte  se  r^serva  de  prononcer  plus  tard.  — 
Sur  Poecupation  des  terres  des  La  Tour,  voy.  ci-dessus,  p.  267  n.  4. 

19 
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ni  les  terres  ni  les  revenus  qui  leur  avaient  6t6  enlevös.  Le 
sire  de  Chätillon  ne  tarda  pas  ä  s'en  plaindre  ä  Am6d6e  VI; 
il  le  supplia  de  lui  veuir  en  aide,  comme  un  suzeraiü  doit  le 
faire  en  faveur  de  son  vassal.  L'6v6que  Guichard  r&olut  de 
se  rendre  lui-mfeme  auprös  du  comte,  pour  justifier  sa  conduite 
ä  r^gard  des  La  Tour  et  pour  essayer  de  mettre  fin  aux  dififörends 
qui  existaieiit  d'autre  part  entre  la  Savoie  et  le  Vallais. 

Le  3  avril  1369^),  le  comte  et  le  pr61at  eurent,  ä  Pigae- 
rol,  une  entrevue  ä  laquelle  Antoine  de  La  Tour  assistait  aussi, 
mais  ils  ne  purent  s'eutendre.  Le  comte  somma  T^v^que  de 
restituer  ä  sou  vassal  les  terres  qu'il  lui  avait  prises  sans 
qu'aucun  jugement  regulier  justififtt  une  teile  spoliation,  et  de 
Ten  laisser  jouir  en  paix;  il  se  d^olara  pr^t,  d'ailleurs,  ä  faire 
bonne  justice  des  röclamations  que  l'eveque  ou  ses  sujets  lui 
prösenteraient  contre  les  La  Tour.  D'autre  part,  il  rappela  ä 
r^veque  les  engagements  que  les  Vallaisans  avaient  pris  envers 
lui,  par  le  traitö  de  1361,  et  qu'ils  n'avaient  pas  tenus.  Les 
chäteaux  de  Tourbillon  et  de  Montorge,  qui  auraient  du  rester 
peudant  neuf  ans  entre  les  mains  des  sires  de  Montjovet  pour 
assurer  le  maintien  de  la  paix  entre  les  deux  pays  et  servir  de 
gage  au  comte  de  Savoie,  avaient  6t6  enlev6s  ä  ces  seigneurs 
au  bout  de  peu  d'aun^es.  Le  comte  protesta  contre  cette 
violation  du  trait^,  en  son  nom  et  au  nom  de  Boniface  de 
Challant  dont  cette  mesure  avait  gravement  16s6  les  int^röts,  il 
röclama  la  restitution  des  deux  chäteaux  ä  Boniface.  II  oflfrit,  si 
r6v6que  le  desirait,  de  remettre  en  Charge  le  Chevalier  Jaques  de 
Mouxy  qui,  d'apres  ce  mßme  trait6,  aurait  du  conserver  aussi 
pendant  neuf  ans  la  chätellenie  de  Conthey. 

Puis  Amedee  VI,  6num6rant  les  dommages  que  Tövfeque  ou 
ses  sujets  avaient  causes  aux  geiis  du  comte  de  Savoie,  durant  la 
guerre  civile,  et  les  meurtres  dont  ils  s'^taient  rendus  coupables, 
en  particulier  dans  le  mandement  savoyard  de  Conthey,  demanda 
que  ces  dommages  fussent  reparäs  et  que  justice  füt  faite  des 


1)  p.  J.,  n«  xxm.  A. 
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crimes  commis.  Eufin,  coinme  les  sires  de  Challant-Montjovet 
s'^taient  port^s  garants  d'une  somme  de  buit  mille  florios  due 
au  comte  par  les  Vallaisans,  en  vertu  du  traitö  de  13611),  et 
quHls  avaient  du  payer  eux-m^mes  une  partie  de  cette  somme, 
le  comte  requit  r^vfeque  d'obliger  ses  sujets,  par  tous  les 
moyens  ä  sa  disposition,  ä  rembourser  aux  Montjovet  ce  qu'ils 
avaient  pay6  et  les  frais  auxquels  ce  cautionneraeut  les  avait 
^ntrainös.  En  terminant,  Amödöe  d6clara  qu'il  n'entendait  dö- 
roger  en  rien  ä  Paccord  fait,  en  1356,  ä  La  Tour-de-Peilz, 
ni  au  trait6  d'£vian,  du  1"  fövrier  1368,  ni  ä  la  sentence  pro- 
nonc^e  ä  Rivoli  au  mois  d'octobre  de  la  mßme  ann6e,  et  il  en- 
joignit  ä  r6v6que  d'exöcuter,  avant  le  8  mai  suivant,  tout  ce 
que  ces  Conventions  successives  avaient  mis  ä  sa  Charge. 

L'6v^ue  Guichard  repoussa  de  sou  mieux  les  accusations 
port6es  contre  lui  et  contre  ses  sujets  2).  D  contesta  sinon  les 
faits  eux-mßmes,  du  moins  l'exactitude  de  l'expos^  pr6sent6 
par  le  comte,  et  nia  que  les  actes  dont  les  La  Tour  et  Boni- 
face  de  Challant  se  plaignaient  eussent  et^  commis  saus  de 
bons  motifis.  II  s'offrit  k  faire  lui-m6me  justice  de  toute 
plainte  qui  lui  serait  pr6sent6e  par  les  La  Tour,  par  le  cha- 
noine  Boniface  de  Challant  ou  par  les  gens  du  comt^,  victimes 
d'actes  de  violence  de  la  part  des  Vallaisans.  Pour  la  preraiöre 
fois,  Guichard  revendiquait  nettement  Tindöpendance  de  son 
^glise  que,  par  sa  propre  faute,  l'ing^rence  du  comte  de  Savoie 
avait  si  longtemps  compromise.  II  n'est  pas  impossible  qu'en 
agissant  ainsi,  il  ait  voulu  protester  contre  la  pretention 
d'Am6d6e  VI  ä  se  consid6rer  encore  comme  vicaire  imperial, 
malgrö  la  rövocation  formelle  du  vicariat.  D'autre  part,  l'^vSque 
ne  put  que  reconnaltre  la  dette  contract^e  par  ses  sujets  en 
1361.    Enfin,  il  assura  quMl  entendait  observer  les  trait6s  de 


1)  On  se  souvient  que  les  sires  de  Montjovet  n'avaient  garanti 
qu'une  partie  de  i'indemnit^  totale  de  treize  mille  florins,  ci-dessus,  p.  249, 
n.    1. 

2)  P.  J.,  n»  XXni.  B. 
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paix  conclus  entre  lui  et  les  La  Tour,  mais  il  protesta  6nergique- 
naent  contre  la  sentence  rendue  par  le  comte  ä  Rivoli,  au 
dötriment,  disait-il,  de  son  6glise  et  de  ses  sujets,  et  tout  en 
faveur  des  La  Tour ;  il  döclara  qu'il  ne  Tavait  pas  accept^  et 
ne  Paccepterait  jamais,  que  du  reste  eile  avait  et6  prononcee 
en  son  absence  et  que^  pour  plusieurs  raisous  qu'il  all^guerait 
en  temps  opportun,  il  la  regardait  comme  nulle. 

Ainsi  Tentrevue  de  Pignerol  n'apporta  de  Solution  k 
aucune  des  questions  qui  divisaient  la  Savoie  et  le  Vallais. 
Mais  le  comte  Amedee,  rentre  en  Savoie  Tautomne  suivant,  ne 
tarda  pas  ä  reuouer  les  nögociations,  bien  d6cid6  cette  fois  k 
les  faire  aboutir.  Deux  commissaires,  les  Chevaliers  Aimon  de 
Challant  et  Jaques  de  Mouxy,  vinrent  de  sa  part  ä  CJonthey,  au 
mois  d'avril  1370,  pour  procöder  enfin  aux  dölimitations  de 
frontieres  pr6vues  par  le  trait6  de  1361^);  ils  ötaient  aussi 
charg6s  de  röclamer  ^nergiquement  le  payement  de  ce  qui  6tait 
encore  du  ä  la  Savoie  de  Tindemnit^  stipulee  par  ce  trait^.  Dans 
les  communes  du  Haut-Vallais,  moins  expos^es  que  les  communes 
införieures  aux  menaces  de  la  Savoie,  un  grand  nombre  de 
personnes  se  refusaient  obstin6inent  ä  contribuer  ä  cette  indem- 
nit6.  Pour  satisfaire  aux  exigences  des  commissaires  d'Amödäe  VI, 
la  commune  de  Sion  dut  se  porter  garante  de  la  somme  qui 
restait  ä  payer.  Le  13  mai^),  l'^vfeque  Guichard  autorisa  les 
Citoyens  de  Sion  ä  se  r6cup6rer  des  pertes  que  cette  garantie 
pourrait  leur  faire  subir,  en  saisissant  les  biens  des  röcalcitrants ; 
afin  d'amener  ceux-ci  ä  cäder,  il  pronon?a,  contre  les  paroisses 
du  Haut-Vallais  ä  partir  de  Loufeche,  Tinterdit  et  la  cessation 
des  Offices,  Mais  ces  mesures  eurent  peu  d'effet;  en  plus  d'ua 
en  droit,  les  paroissiens  rebelies  violerent  ouvertement  l'interdit 
qui  frappait  leur  öglise^). 


0  Ils  s^journ^rent  dans  ce  but  k  Conthey  du  21  avril  au  15  mai, 
Comptes  de  Conthey-Saillon,  8  f6vr.  1370-11  mai  1371  (Pierre  de  Monthey, 
ch&telain);  comp.  Gremaud,  n°  2072. 

2)  Gremaud,  n"  2144. 

3)  Gremaud,  n"  2145  p.  372-373.  —  Ces  mesures  6taient  contraire» 
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Cependant  le  comte  de  Savoie  refusa  de  se  contenter  de 
la  garantie  donn^e  ä  ses  commissaires ;  il  räclama  le  payemeut 
integral  et  immödiat  du  solde  de  rindemnit6,  et  mena^a  les 
Vallaisans  de  la  guene  s'ils  persistaient  dans  leur  r^istance. 
L'6v6que  fit  un  dernier  eflfort  pour  6viter  au  pays  les  maux 
d'une  Invasion  nouvelle.  Dans  un  synode  tenu  ä  Sion  le  6  juin^), 
il  ordonna  aux  desservants  des  paroisses  de  Munster,  d'Ernen, 
de  Moerel,  de  Vifege,  de  Chätillon  et  de  Loueche  de  menacer 
de  Texcommunication  ceux  de  leurs  paroissiens  qui  n'auraient 
pas  acquitt6  leur  dette  quinze  jours  apres  la  Saint-Jean-Baptiste. 
Ces  injonctions  atteignirent  enfin  leur  but.  La  guerre  fut  6vit^e, 
et,  d'un  conimun  accord,  Ton  coiivint  de  chercher  un  terrain 
d'eutente,  dans  une  Conference  qui  aurait  Heu  ä  Saint-Maurice, 
ä  la  fin  de  juin.  Le  comte  Am6dee  s'y  rendit  avec  ses  con- 
seillers,   r^vfeque,   avec  les  reprfeentants   de  ses  communes^). 

Les  n^gociateurs  poursuivaient  un  double  but :  la  conclusion 
d'un  accord  entre  la  Savoie  et  le  Vallais,  au  sujet  des  clauses 
du  trait6  de  1361  qui  n'avaient  pas  6t6  ex6cut6es;  le  r6tablisse- 
nient  de  la  paix  entre  les  La  Tour,  d'une  part,  T^vßque  et  ses 
communes,  de  Tautre.  Une  s^rie  d'actes,  dat^s  du  27  juin  1370, 
üous  fönt  connattre  le  r6sultat  des  nögociations  sur  le  premier 
point.  Le  comte  de  Savoie  re^ut  alors  des  Vallaisans  une  somme 
de  trois  mille  florins  d'or  ^),  qui,  ajout^e  aux  payemeuts  partiels 
faits  entre  les  mains  des  sires  de  Montjovet,  röduisait  ä  deux 
mille  six  cent  vingt  et  un  florins  le  solde  de  rindemniti  primi- 
tive de  treize  mille  florins;  les   repr^sentants  des  communes 


aux  engagements  que   l'öv^que  Guichard   avait  6t^  contraint  de  prendre, 
en  1362,  k  Tögard  des  trois  paroisses  supörieures,  ci-dessus,  p.  252.  . 

1)  Ibidem,  —  Sur  les  pr^paratifs  de  campagne  du  comte  de  Savoie, 
comp.  Gremaud,  n*  2143. 

2)  Outre  les  d^putös  des  dix  anciennes  communes  ^piscopales,  il 
fi'en  trouvait  de  Celles  d'Anniyiers,  de  Saint-Nicolas  et  du  Simplon,  voy. 
P.  J.,  n«  XXIV. 

3)  Arch.  d'£tat,  k  Turin,  Protocoles  ducauXj  s6rie  cam6rale,  vol. 
71,  f  7. 
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s'engagörent  ä  payer  ce  solde  avant  le  15  aoüt  suivant  ^).  Les 
sires  de  Moutjovet  sigaerent  une  quittance  d6finitive  en  faveur 
des  communes  et  rendirent  aux  d^put^s  vallaisans  Tobligatioa 
que  le  comte  leur  avait  remise  en  1361  *).  D'autre  part,  ces 
mSmes  seigneurs  reprochaient  ä  T^veque  de  leur  avoir  enlev^ 
les  chäteaux  de  Montorge  et  de  TourbilloD,  et  ils  se  plaignaient 
des  dommages  que  les  gens  de  T^v^que  leur  avaient  caus^s 
par  le  pillage  des  deux  chäteaux  et  par  d'autres  offenses.  A 
quoi  Guichard  r^pondait  que  ses  gens  avaient  eu  de  justes 
motifs  pour  agir  comme  ils  Favaient  fait.  Sur  Tinitiative  du 
comte,  les  parties  consentirent  ä  remettre  leur  quereile  eotre 
les  mains  d'arbitres  3). 

Enfin,  les  commissaires  du  comte  et  de  r6v6que,  qui  ve- 
naient  de  proc6der  aux  d61imitations  entre  les  terres  de  Savoie 
et  du  Vallais,  n'avaient  pas  röussi  ä  s'entendre  sur  tous  les 
points  en  litige.  A  la  demande  de  l'övfeque  et  de  ses  communes^ 
Amedöe  VI  consentit  ä  cbarger  le  doyeii  de  Sion,  Humbert 
Marchand,  d'achever  ce  travail  avant  la  mi-aoüt*).     Ainsi  se 


1)    P.  J.,  n«  XXIV. 

-)  Arch.  d'fitat,  k  Turin,  loc,  dt,  f*  11.  —  La  quittance  portait 
une  somme  de  quinze  mille  florins,  y  compris  miUe  florin8  donn^s  an  conseil 
du  comte  et  mille,  aux  sires  de  Montjovet.  Dans  les  divers  actes  du 
27juin  1870,  ces  seigneurs  sont  repr^sent^s  par  fibal  de  Challant  qui 
agit  en  son  nom,  au  nom  de  Jean,  son  p^re,  et  de  Boniface,  son  oncle; 
les  autres  fr^res  mentionn^s  au  trait^  de  1861  ^taient  probablement 
d^c^d^s. 

3)  Ibidemf  f°  12  v".  —  Les  arbitres  61u8  furent,  du  cöt^  de  P^v^quer 
Humbert  Marchand  [doyen  de  Sion],  Robert  Chambrier  [chanoine  de 
Geneve,  neveu  de  l'6v6que  Guichard],  et  Benoit  Barth^lemy  [juge  öpisco- 
pal  du  Vallais];  du  cöt^  des  Montjovet:  Pierre  de  Muris,  Jean  Lageret 
et  Jean  de  Chätillon  [ces  deux  derniers,  conseillers  du  comte  de  Savoie]. 
Si  les  arbitres  ne  pronon^ient  pas  avant  la  Saint-Michel,  le  comte  de 
Savoie  aurait  le  droit  de  prononcer  seul.  Chaque  partie  fournit  des 
cautions. 

*)  Ibidem,  f"  6  v*.  —  H.  Marchand,  auparavant  chanoine  de  Vienne 
et   de   Romans,   re^ut   le  d^canat   de   Sion   par  collation  apostolique  du 
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trouvörent  röglös  les  dififörends  qui  avaient  failli  döchatner  une 
nouvelle  guerre  entre  la  Savoie  et  le  Vallais. 

Mettre  fin  aux  querelles  des  La  Tour  avec  r6v6que  et  les 
communes  6tait  une  entreprise  plus  diföcile  encore,  et  devant 
laquelle  les  eflforts  r6p6t6s  du  Saint-Sifege  et  de  la  Savoie  avaient 
coustamment  eebou6.  Cette  fois,  cependant,  la  m^iation  du 
comte  röussit  ä  imposer  aux  adversaires  la  paix  pröparöe  par 
les  soins  des  conseillers  savoyards.  Cette  paix,  dat^e  du  29 
juin^),  confirma  les  Conventions  antörieures:  l'accord  de  La 
Tour-de-Peilz  (26  juillet  1356),  la  sentence  du  l^at  Le  Brahon 
(30  mai  1366)  et  le  traitö  d'fivian  (1**  fövrier  1368),  ~  mais 
non  la  sentence  de  Rivoli  (27  octobre  1368)  que  l'övfeque  s'6tait 
toujours  refusö  ä  accepter  et  qui  ötait  formellement  annul6e. 

Les  clauses  des  pr6c6dents  traites,  relatives  ä  la  famille  de 
Compeys-Blandrate,  n'avaient  pas  6t6  entiferemeut  ex^cut^es.  II 
fut  convenu  que  les  fun6railles  soleuneiles  de  la  comtesse  Isa- 
belle et  de  son  Als  Antoine  seraient  c^l^bröes  ä  Sion,  dans 
rSglise  cath6drale,  par  les  soins  du  bailli  6piscopal  Jaques  de 
Mionnaz,  le  jour  de  la  prochaine  f^te  de  TAssomption  de  la 
Vierge  (15  aoüt).  Les  biens  des  deux  victimes,  qui  pouvaient 
se  trouver  encore  entre  les  mains  de  Töveque,  de  ses  officiers 
ou  de  toute  autre  personue,  devaient  6tre  restitu^s  int^ralement 
aux  enfants  d'Antoine  de  Blandrate  ou  ä  leur  tuteur. 

Les  relations  ftodales  des  La  Tour  avec  l'övfeque  ötaient 
r6gl6es  ainsi:  avant  la  Toussaint  de  l'annöe  courante,  les  deux 
freres  feraient  hommage  ä  Töveque  Guichard.  Jean  recounat- 
trait  tenir  de  lui  les  terres  de  sa  famille  qui  devaient  Thom- 


4  janv.  1363,  Arch.  du  Vatican,  Beg.  d'ürbain  F,  ann.  1,  Av.  vol.  1,  f  203. 
II  figure  d^s  lors  k  plusieurs  reprises  parmi  les  conseillers  du  comte  de 
Savoie,  Gremaud,  n"  2086,  2087,  2134  p.  343;  f  avant  le  2  f^vr.  1377, 
n*»  2226. 

')  Gremaud,  n*  2146.  Dans  cet  acte,  Am6d6e  VI  public  la  paix  qu'il 
vient  de  n6gocier  entre  les  parties,  et  il  en  donne  connaissance  aux  in- 
teres8§8 ;  ce  n'est  pas  une  sentence  arbitrale.  La  sentence  du  l^gat  Le 
Brahon  est  ins^r^e  dans  Pacte. 
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inage  lige  ä  T^glise.  Antoine  se  bornerait  ä  prSter  ä  T^v^ue 
un  bommage  simple,  semblable  dans  sa  forme  et  dans  soa  con- 
tenu  ä  eelui  qu'avait  impose  ä  sou  pfere,  Pierre  V,  l'accord  de 
juillet  1356,  et  daus  lequel  il  r6serverait  la  fid61it6  qu'il  devait 
ä  Tempereur  et  au  comte  de  Savoie  ^).  En  behänge  de  ces 
reconnaissances,  Töv^que  payerait  aux  La  Tour  une  somme  de 
quinze  cents  florins  d'or,  pour  laquelle  le  comte  lui-m6me  four- 
nissait  cautiou  en  engageaiit  tous  ses  biens.  L'6v^ue  reDOD(^it 
aussi  ä  Clever  aucune  Prätention  de  commise  sur  les  fiefs  des 
La  Tour.  D'autre  part,  Jaques  Tavel  devait  prfeter  horomage  ä 
Antoine  de  La  Tour  pour  le  fief  qu'il  tenait  de  lui  au  nom  de 
Jeannette  d'Anniviers,  sa  fcmme,  ou  faire  en  sorte  que  celle-ci 
renoncjftt  ä  ce  fief. 

Les  biens  que  les  La  Tour  poss6daient  dans  le  Vallais 
6piscopal  avaient  6t6  presque  entiferement  saisis  par  Töv^que  ou 
par  ses  sujets,  depuis  le  jour  oü  les  La  Tour  s'^taient  empar6s 
du  chäteau  de  Oranges;  ces  biens  leur  seraient  rendus,  avec 
tous  les  revenus  que  T^veque  en  avait  tir6s  aprös  que  le  16gat 
Le  Brabon  eut  prouonc6  sa  sentence.  Les  sujets  des  La  Tour 
ötalent  relevös  des  eugagements  qu'ils  avaient  contract^s  en- 
vers  TövÄque  ou  envers  l'une  ou  l'autre  de  ses  communes;  ni 
ces  engagements  ni  les  impöts  exig6s  d'eux  par  Tövßque  ne 
porteraient  prejudice  aux  droits  des  La  Tour  ou  aux  libert^ 
de  leurs  sujets.  Enfin  deux  commissaires  ätaient  charges  par 
le  comte  de  faire  une  enquete  pour  savoir  si,  jusqu'alors,  les 
hommes  des  La  Tour  avaient,  ou  non,  contribu6  aux  tailles  le- 
v^s  par  les  communes  äpiscopales.  Au  moyen  des  informations 
recueillies,  le  comte  döciderait  ce  qui  devrait  etre  fait  ä  l'avenir : 
si  le  r^sultat  de  l'enqußte  ötait  nögatif,  les  communes  restitueraient 
aux  La  Tour  ce  qu'elles  avaient  d6jä  per(ju  d'une  taille  r^cemment 


1)  On  remarquera  qae  la  question  den  relations  f^dales  des  La 
Tour  avec  r^glisc  de  Sion  avait  d^jä  6t^  r^gl^e  de  la  m^me  maniere, 
qaelque  temps  avant  la  mort  de  Pierre  V,  par  Paccord  du  8  aoftt  1356, 
ci-de8su8,  p.  236  n.  3;  cet  accord  ^tait  reat^  iuex6cut^. 
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impos^;  s'il  6tait  affirmatif,  les  communes  pourraient  exiger 
le  solde  de  cette  taille.  II  s'agissait  sans  doute  d'une  contribu- 
tioD,  desÜD^e  au  reglement  de  rindemnit^  savoyarde,  et  que 
les  communes  ^piscopales  pr^tendaient  imposer  aussi  aux  sujets 
des  La  Tour.  Le  rösultat  de  cette  enqufete  ue  nous  est  pas 
parvenu. 

Les  biens  que  chaque  parti  avait  ravis  ä  ses  adversaires, 
au  cours  de  la  lutte,  devaient  fetre  restituös.  Le  comte  se 
rfeservait  eüfiu  de  regier,  a  Tavenir,  toute  quereile  qui  pourrait 
nattre  entre  les  eunemis  quUl  venait  de  r^concilier.  La  paix 
ainsi  ötablie  fut  juröe  par  Tövfeque  et  par  les  frörcs  de  La  Tour, 
en  leur  nom  et  au  nom  de  tous  leurs  partisans  ^) ;  eile  le  fut 
aussi,  du  c6t6  de  r6v6que,  par  Jaques  Tavel,  et,  du  c6t6  des 
La  Tour,  par  Guillaume  de  Graudsou,  sire  de  Sainte  -  Croix  ^), 
et  par  Jean  de  Moutfaucon,  sire  de  Vuillafans  ^).  Le  comte  lui- 
meme  s'engagea  ä  la  faire  observer.  On  remarque  que,  dans  cet 
acte,  Am6d6e  ne  se  pr6vaut  plus,  comme  il  l'avait  fait  en  1368, 
du  titre  de  vicaire  imperial. 

Plutöt  que  de  prÄter  hommage  entre  les  mains  de  Tun 
des  frferes  de  La  Tour,  Jaques  Tavel  leur  abandonna  aussitot 
le  fief  que  Nantelnie  d'Ayent  avait  pu  tenir  de  Jean  de  La 
Tour  ou  de  son  fils,  Pierre  V.  Jeannette  d'Anniviers  ratifia, 
peu  apräs,  Tacte  de  son  mari*).  Nous  sommes  mal  renseignfe 
sur  le  sort  des  autres  clauses  du  traitö^);  nous  savons  seule- 


1)  L'6v6que  devait  en  particulier  s'engager  au  nom  de  Pierre  de 
Rarogne,  vidomne  de  Loueche,  et  de  Jaques  Tavel. 

*)  Oncle  maternel  des  fr^res  de  La  Tour,  ci-dessus,  p.  281  n.  1,  et 
L.  de  Charri^re,  Les  dynastes  de  Grandson,  Lausanne,  1866,  Tableau  iv  B. 

3)  Jean  III,  fils  de  G^rard  de  M.  et  de  Jaquette,  soeur  de  Guil- 
laume de  Grandson,  6tait  cousin  germain  d'Antoine  d«  La  Tour;  voy.  F. 
de  Gingins-la-Sarra,  Becherches  historiques  sur  les  acquisitions  des  sires  de 
Montfaucan  .  .  .  dans  le  pays  de  Vaud,  dans  M.  D.  R.,  t.  XIY,  Tableau  Vll. 

^)    Granges,  19juillet  1370,  Gremaud,  n*  2147. 

^)  Les  Compeys-Blandrate  paraissent  etre  rentres  en  possession  de 
leurs  biens,  mais  Pexercice  de  leurs  droits  seigneuriaux  continua  ä  ^tre 


Digitized  by  VjOOQ IC 


298  Guichard  Tavel,  6v6que  de  Sion. 

ment  que  T^v^ue  ue  paya  pas,  aux  termes  convenus,  les  quinze 
Cents  florins  attribues  aux  La  Tour,  et  que  le  comte  de  Savoie, 
qui  avait  cautionn6  l'^vfeque,  dut  les  payer  ä  sa  place.  En 
1374,  Am6d6e  VI  n'avait  pas  encore  r6ussi  ä  se  faire  rembour- 
ser ^).  N^anmoins,  il  semble  que  durant  les  ann^es  qui  suivirent 
les  trait^s  de  Saint-Maurice,  la  paix  ne  fut  pas  troubl^  en 
Vallais,  et  que  des  rapports  amicaux  r6gnferent  entre  la  Savoie 
et  r^tat  6piscopal. 

A  peinfe  le  Vallais  avait-il  retrouv6  la  trauquillit6  intörieure 
dont  il  6tait  priv6  depuis  tant  d'ann^es,  qu'il  fut  mfelö  dans  uu 
conflit  international.  Nous  voulons  parier  de  la  lutte  que  le 
Saitit-Si^e  soutenait,  dans  la  Haute-Italie,  contre  les  seigneurs 
de  Milan,  Baruabo  et  Gal6as  Visconti.  Cette  lutte,  dont  Tenjeu 
n'^tait  autre  que  la  suprämatie  politique  dans  la  p6ninsule, 
durait  depuis  plusieurs  ann^es  lorsque  Gr6goire  XI  succäda  ä 


l'objet  de  vives  attaques  de  la  part  d*un  parti  nombreux,  k  Vi^ge  et  dans  les 
environs,  Gremaud,  n"  2234,  2235,  2269,  2276,  2283,  2306,  2326,  etc.  En  1378, 
r^v^que  fidouard  d^clare  innocent  du  meurtre  de  la  comtesse  Isabelle, 
dont  il  ^tait  accus^,  le  nomm^  Jaques  Sarazeni,  du  Simplon,  habitant  k 
Vi^ge,  n°  2259. 

*)  Arch.  du  Vatican,  Eeg.  de  Grigoire  XI,  ann.  4,  Vat.  vol.  270, 
f*  101,  Villeneuve,  1"  mai  1374:  Grögoire  XI  ordonue,  sous  peine  d'ex- 
communication,  ä  T^veque  de  Sion  de  rerabourser  au  comte  de  Savoie  la 
somme  que  ce  dernier  a  du,  en  vertu  d'un  accord  et  comme  caution  de 
r^v^que,  payer  k  Antoine  de  La  Tour,  ou  de  prouver  qu41  n'est  paß  tenu 
k  ce  payement.  Le  pape  a  remis  au  cardinal  Robert  [de  Genäve]  le  soin 
de  juger  la  cause  que  le  comte  a  Finten  tion  d'intenter  k  l'6v6que  ä  ce 
sujet.  —  D^autre  part,  Pöv^que  parait  avoir  fait  des  difticult^  pour  re- 
lever  les  sujets  des  La  Tour  des  peines  ecclösiastiques  dont  il  les  avait 
frapp^s:  par  une  bulle  dat6e  d^Avignon,  12  d^c.  1371,  Gr6goire  XI  or- 
donna  k  Jaques  de  Cheseaux,  prötre  du  dioc^ne  de  Lausanne,  de  r^on- 
cilier,  en  son  nom,  l'^lise  paroissiale  et  le  cimeti^re  de  Ch&tillon  en 
Vallais,  Arch.  du  Vatican,  Eeg,  de  Chrigoire  XI,  ann.  1,  Av.  voL  2, 
f"  372.  II  r^it^ra  cet  ordre  le  l"  d6c.  1374,  en  Tadressant  k  Rodolphe 
de  Weissenbourg,  recteur  de  l'^glise  paroissiale  de  Frutigen,  ibidem, 
ann.  4,  At\  vol.  20,  f  •*  244 ;  peut-^tre  des  faits  nouveaux  avaient-ils  renda 
une  seconde  cer6monie  n^cessaire. 
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Urbaiu  V  sur  le  tröne  pontifical  (30  d6cembre  1370).  Le 
7  juillet  1372  ^),  le  comte  de  Savoie  se  joignit  ä  la  ligue  que 
le  Saint -Sifege  avait  formte  contre  les  Visconti,  et  qui  com- 
prenait  d^jä  TEmpire,  la  reine  Jeaune  de  Naples,  les  seigneurs 
de  Perrare  et  de  Padoue,  et  les  I'lorentins.  La  politique  sa- 
voyarde  en  Piömont  se  heurtait,  ä  chaque  pas,  ä  Tambition  et 
aux  intrigues  des  Visconti;  la  longue  amitiö  d'Am6d6e  VI  et 
de  Galeas  Visconti  ne  put  empfecher  la  rupture.  Quant  au 
Vallais,  l'importance  de  ses  passages  et  les  relations  de  ses 
habitants  avec  les  Milanais  l'amenerent  ä  jouer  un  röle  dans 
la  guerre  qui  se  pröparait. 

L'arm6e  des  Visconti  se  composait  en  grande  partie  de 
mercenaires  ötrangers  qu'attirait  Tappät  d'une  solde  ölevee  et 
le  renom  des  cmdottieri  qui  servaient  les  seigneurs  de  Milan  ^. 
Dfes  le  döbut  de  la  lutte,  Gr^goire  XI  chercha  a  tarir  la  soürce 
des  renforts  d'hommes  que  les  pays  du  Nord  fournissaient  ä 
ses  adversaires.  Le  23  juin  1372  3),  6crivant  k  l'empereur 
Charles  IV  pour  le  presser  de  lui  venir  en  aide  contre  les  Vis- 
conti, il  s'^tonne  de  ce  que,  malgre  les  döfenses  apostoliques  et 
imperiales,  les  mercenaires  allemands  continuent  ä  affiner  aupres 
de  Barnabo  Visconti.  Le  26  juillet  ^),  il  s'adresse  au  patriarche 
d'Aquilee,  aux  6veques  de  Brixen,  de  Trente,  de  Coire  et  de 
Sion,  et  il  leur  mande  d'emp6cher  que  des  soldats,  engag^s  au 
Service  de  Barnabo,  ne  traversent  le  territoire  de  leurs  Elises. 
II  röitöre  ses  injonctions,  le  24  octobre  suivant^),   auprfes  dos 


1)  Voy.  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  225;  F.  Gabotto,  loc,  cit, 
p.  206-207. 

'^)    Cibrario,  loc.  cit,  p.  226. 

»)  Böhmer-Huber,  Päbste,  n"  394;  comp,  n""  128  et  suiv.  —  Le 
3  aoüt  1372,  Charles  IV  mit  au  bau  de  l'Empire  Barnabo  et  GaMas  Vis- 
conti, Böhmer-Huber,  n**  5114-5116;  k  sou  tour,  le  pape  excommunia  les 
deux  fr^res  le  23  sept.  suivant,  Päbste,  n»  134. 

4)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Grigoire  XI,  ann.  2,  Vat  vol.  268, 
f «  57  V«. 

5)  P.  J.,  n»  XXV. 
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ivÄques  de  Brixen,  de  Trente,  de  Coire,  de  Coustance,  de  Bäle, 
de  Sion  et  d' Aoste ;  il  leur  ordonne  de  venir  eo  aide  au  comte 
de  Savoie  que  le  trait^  du  7  juillet  avait  reconnu  capitaloe 
g6näral  des  forces  de  la  Ligue,  et  que  Charles  IV  avait  nomme 
vicaire  imperial  dans  les  terres  des  Visconti  et  de  leurs  allife  ^. 

L'6v6que  Guichard  r^pondit  en  assuraut  le  pape  de  son 
d^vouement  et  de  sa  bonue  volonte,  mais  il  dut,  en  m^me  temps. 
rinformer  qu'il  ne  pouvait  rien  faire  sans  le  concours  de  ses 
commuues,  et  Tengager  ä  s'adresser  directement  ä  elles.  En 
effet,  le  9  d^cembre  1372  2),  Gr^goireXI  remercia  T^vfeque  de  sa 
lettre,  il  lui  enjoiguit  de  nouveau  de  garder  avec  le  plus  grand 
soiu  les  passages  qui  traversaient  son  territoire,  et  lui  annon^ 
que,  suivant  son  conseil,  il  6crivait  aux  coramunes  dont  Töv^iue 
lui  avait  indiquä  les  nonis.  II  demandait  ä  Guichard  d^user  de 
60U  *  influeuce  auprös  d'elles  pour  les  persuader  de  faire  la 
guerre  aux  Visconti,  ou,  s'il  ne  pouvait  y  röussir,  de  les  en- 
gager  ä  döleguer  chacune,  ä  Avignon,  un  ou  deux  notables 
autoris6s  ä  conseutir  en  leur  nom  aux  dteirs  qui  leur  seraient 
exposös  par  le  pape.  Gr6goire  XI  6crivit  alors,  en  termes  iden- 
tiques,  aux  communes  de  Moerel,  d'Ernen,  deConches,  de  Martigny, 
de  Chamoson,  d'Ardon,  de  Viege,  de  Naters,  du  Simplon,  de 
Sion,  de  Granges,  de  Sierre,  d'Anniviers,  de  Loueche  et  de 
Rarogne.  II  leur  rappelait  les  crimes  des  Visconti,  les  exhortait, 
comme  sujets  de  Töglise  de  Sion  soumise  elle-rafeme  a  l'figlise 
romaine,  ä  seconder  celle-ci  dans  la  guerre  qu'elle  faisait  ä 
ces  tyraus  abominables,  et  leur  demandait  de  lui  envoyer  sans 
retard  des  repr6sentants  avec  lesquels  il  püt  traiter*). 

Les  communes  nürent  peu  d^empressement  ä  satisfaire  le 


1)  Böhraer-Huber,  n"  5155,  5156. 

2)  P.  J.,  n«  XXVI. 

3)  Lettre  ä  la  commune  de  Sion,  dat6e  d^Avignon,  9  d6c.  1372,  6re- 
maud,  n"  2150.  Daus  les  registres  de  Gr^goire  XI  (ann.  2,  Vat.  vol.  268, 
f'  307),  la  lettre  ä  la  commune  de  Moerel  est  transcrite  au  long,  les 
autres  ne  sont  qu'indiquees ;  elles  portent  toutes  la  date  du   8  d^cembre. 
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pape.  Le  10  raars  1373^),  röpondaut  ä  une  nouvelle  lettre 
de  r6v6que  Guichard,  Gr6goire  XI  le  remercia  du  zh\e  qu'il 
deployait  pour  la  cause  de  T^glise.  II  lui  ordonna  de  se 
rendre  lui-möme,  et  le  plus  t6t  possible,  a  la  cour  pontiflcale, 
avec  des  reprösentants  de  ses  communes,  et  il  6niit  l'espoir  que 
des  mesures  efficaces  pourraient  etre  concertees  alors,  d'un 
commun  accord,  pour  le  bien  de  l'Eglise  romaine  et  de  l'ötat 
episcopal  et  pour  rhumiliation  des  tyrans  de  Milau.  A  cet  eflfet, 
il  reniit  au  messager  qui  avait  apportö  a  Avignon  la  lettre  de 
r6v6que,  le  sauf-conduit  que  celui-ci  röclamait.  Au  regu  de 
cette  nouvelle  sommation,  l'ev^que  fit  sans  doute  des  d6marches 
auprös  des  communes.  Le  3  avril  ^) ,  les  citoyeus  de  Sion  se 
r^unirent  en  conseil  g6n6ral,  daus  le  cimetiere  de  Notre-Dame, 
et  ils  d6cid^rent  d'accöder  ä  la  demande  que  le  pape  leur  avait 
adressöe,  au  mois  de  decembre  pr6eedent,  et  de  döputer  ä 
Avignon  le  citoyen  Guillaume  Burrot  ^).  Ils  donn^rent  plein 
pouvoir  ä  celui-ci  pour  oulr  la  volonte  du  pape  et  pour  traiter 
avec  lui  au  nom  de  la  commune,  mais,  en  möme  temps,  ils 
suppliörent  humblement  le  saint-pfere  de  ne  pas  leur  imposer 
une  trop  lourde  Charge. 

Les  instances  pressantes  de  Grögoire  XI  aupres  des  Vallai- 
sans  s'expliquent  d'autant  mieux  que,  pr6cisöraent  ä  cette  epoque, 
les  Visconti  s'adressaient  aux  Waldstaetten  .et  aux  Lucernois,  et 
que,  malgrö  les  menaces  de  Tfiglise,  ils  trouvaient  aupres  d'eux 
des  secours  en  hommes  et  en  approvisionnements  *).    Comment 


M  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Grigoire  XI,  ann.  3,  Vat  vol.  269, 
f»  263. 

2)  Gremaud,  n*  2142  (avec  la  date  erron^e:  1370).  La  commune 
promettait  de  remboarser  ä  Ron  envoy^  les  döpenses  «  quas  ipsum  sustinere 
contingeret,  si  forsan  per  aliquem  seu  aliquos,  eundo  vel  veniendo,  foret 
captus  vel  detentus  vel  si  Interim  aliquali  infirmitate  cogebatur,  eundo, 
veniendo  vel  morando  in  loco  Avinionis,  pro  negotio  suprascripto ».  En 
t^te  des  t^moins  figure  Jaques  de  Mionnaz,   Chevalier,  bailli  du  Vallais. 

^)    Voy.  ci-des8U8,  p.  269  n.  2. 

*)  Aegidius  Tschudi,  Chronican  helveticum,  t.  I,  B&le,  1734,  p.  482, 
place  en  avril  1373  l'appel  adress^  aux  Waldstsetten  par  les  Visconti ;  — 
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les  Milanais  D'auraient-ils  pas  cherchö  ä  s'assurer  aussi  l'appui 
des  communes  vallaisannes  avec  lesquelles  les  exigences  de  leur 
commerce  les  avaient  depuis  longtemps  mis  en  rapport?  Et  de 
fait,  dans  le  couraut  de  rannte  1372,  le  bailli  de  Chablais  eut 
avis  que  des  marchands  milanais  ^tablis  dans  la  terre  6pisco- 
pale  intriguaient  contre  son  raattre  et,  d'autre  pari,  que  certains 
Vallaisans  transportaient  du  bl6  et  des  vivres  dans  les  terres 
qui  relevaient  des  Visconti  i).  L'un  des  buts  de  l'activitö  diplo- 
matique que  le  pape  deployait  contre  ses  adversaires  ätait  de 
ruiner  leur  commerce  avec  les  pays  du  versant  nord  des  Alpes, 
et  d'accroltre  la  disette  qui  r^gnait  alors  dans  la  Haute-Italie  ^). 
Cette  politique  etait  trop  oppos6e  aux  int6rets  mat^riels  des 
Vallaisans  pour  que  ceux-ci  l'adoptassent  volontiers,   et   Ton 


voy.  W.-F.  von  Mulinen,  Geschidite  der  Schweizer  Söldner,  Berne,  1887, 
p.  2-5.  —  A  la  bulle  du  5  sept.  1373,  par  laqueUe  Gr6goire  XI  mande 
aux  gen8  de  Schwyz  de  ne  plus  venir  en  aide  aux  Visconti  (Tschudi, 
t*6i  supra),  11  faut  en  fy outer  une  autre,  de  mßme  teneur,  dat^e  du  5  nov. 
1373  et  adressöe  aux  communes  des  villes  de  Lucerne,  de  Zürich  et  de 
Berne,  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat.  vol.  269, 
f"  77  v^ 

1)  Comptes  de  Chillon,  9  fövr.  1372-9  mars  1373  (Jean  de  Blonay, 
«ire  de  Saint-Paul,  bailli).  Le  bailli  note  les  frais  de  deux  messagers:  Tun 
envoye  ä  Chambery,  k  la  comtesse  de  Savoie,  <  ad  notifficandum  facta  et 
condiciones  mercatorum  Mediolanensium  et  Vin  ...(?)  quorumdam  de  terra 
«piscopi  Sedun.,  quia,  ut  dicebatur,  facere  consulebant  contra  dominum 
[comitem] » ;  l'autre  envoy6  k  Aoste,  au  corate  Araed^e,  « portanti  litteras 
pro  facto  bladorum  et  victualium  que  tunc  aliqui  de  Valeislo  transfere- 
bant  in  terram  illorum  de  Mediolano».  —  On  se  souvient  des  intrigues 
nou^es  en  Yallais  par  les  Milanais,  en  1347,  contre  la  Savoie,  ci-dessus, 
p.  135  n.  3. 

-)  Comp.,  entre  autres,  trois  lettres  de  Gregoire  XI,  dat^es  d'Avi- 
gnon,  31  mars  1873,  et  adressees  k  Rodolphe  IV,  comte  de  Nidau  et  k  ses 
deux  beaux-fr^res,  Hartmann  comte  de  Kybourg  et  Simon  comte  de  Thier- 
stein,  pour  les  engager  k  arreter  les  marchands,  sujets  des  Visconti,  qui 
traverseraient  leurs  terres,  et  k  s'approprier  leurs  marchandises,  Arch.  du 
Vatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat  vol.  265,  f"*  180;  comp.  Böh- 
mer-Huber, n"»  5433. 
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comprend  qu'ils  se  soient  montr^s  peu  dispos6s  ä  embrasser  le 
parti  de  r£glise  et  ä  rompre  avec  la  citö  de  Milan  dont  Famitiä 
^tait  si  n6cessaire  ä  la  prosp^ritä  de  leur  pays. 

L'exemple  de  Sion  fut-il  suivi  par  d'autres  communes? 
Guichard,  oböissant  ä  l'appel  du  pape,  accompagna  - 1  -  il  ä 
Avignon  le  reprösentant  de  sa  ville  öpiscopale  et,  dans  ce  cas, 
quels  furent  les  rösultats  de  ce  voyage?  Ce  sont  autant  de 
questions  qui  restent  sans  r6ponse  ^).  Mais  s'il  est  douteux,  pour 
les  raisons  que  nous  venons  d'exposer,  que  le  pape  ait  obtenu  des 
communes  tout  ce  qu'il  souhaitait  d'elles,  du  moins  il  gagna 
quelques  partisans  dans  la  noblesse  vallaisanne.  Plusieurs  bulles 
adressees  ä  Äntoine  de  La  Tour,  ä  la  fin  de  Fannie  1374,  montrent 
que  ce  seigneur  avait  servi  et  servait  encore  avec  zfele  la  cause 
de  rfiglise  en  Lombardie  ^).  Le  Chevalier  Pierre  de  Chevron- 
Villette  combattit  aussi  dans  les  rangs  de  Tarmee  pontificale. 
II  fut  fait  prisonnier  et,  pour  se  racheter,  dut  payer  une  forte 
ran^on.  Revenu  en  Vallais,  il  fit  arröter  sur  ses  terres  (probable- 
ment  ä  Rarogne)  un  sujet  des  Visconti,  et  prötendit  en  tirer  ä 
son  tour  une  rangen,  par  mesure  de  repr6sailles.  Mais  Tövfeque 
exigea   que   le    captif  lui   füt   livr6,    et,   malgrö  Tinterveution 


^)  Dans  un  acte  pass^  k  Sion  le  8  avril  1373,  Peveque  est  dit  ab- 
»ent,  mais  l'hypothese  la  plus  naturelle  est  quHl  se  trouvait  ä  La  Sole, 
Gremaud,  n"  2153.  D'autre  part,  on  pourrait  d^couvrir  un  indice  d'une 
mission  vallaisanne  ä  Avignon,  dans  l'existeüce  des  deux  bulles  suivantes : 
10  mai  1373,  lettres  conservatoires  triennales  en  faveur  de  l'öv^que  G.  de 
Sion,  adressees  k  Tarcheveque  de  Tarentaise  et  aux  ^vßques  de  Maurienne 
et  d'Aoste;  —  17  mai,  dispense  en  faveur  de  Guillaume,  fils  de  Pierre 
de  Rarogne  et  plus  tard  ^v^que  de  Sion  [Guillaume  IV,  1392-1402],  afin 
que,  malgr^  son  Age  (22  ans),  il  puisse  conserver  son  b^n^fice  de  chanoine 
de  Sion,  Arch.  du  Vatican,  Beg,  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Av.  vol.  16, 
f"  246  V;  vol.  19,  f*»  186. 

2)  Lettre  du  26  sept.  1374,  relative  k  la  guerre  contre  les  Visconti, 
ibidem,  ann.  4,  Vat  vol.  270,  f*  67;  —  quatre  Privileges  ecclösiastiques, 
dat^s  du  7  nov.,  ibidem,  Av.  vol.  21,  f"411,  579  et  616;  —  assignation 
d'une  Provision  mensuelle  de  deux  cents  florins  d*or  sur  la  Chambre 
apostolique,  8  nov.,  ibidem,  Av.  vol.  20,  f"  151  v. 
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r6p6t6e  de  Gr^oire  XI  i),  il  est  douteux  que  Pierre  ait  obtenu 
du  pr^lat  le  d^dommagemeat  qu'il  r^clamait.  II  semble  qu'en 
r6primant  une  atteinte  port^e  ä  la  s6curit6  de  la  route  6pis- 
copale,  Guichard  ait  voulu  6viter  une  rupture  officielle  eutre  le 
Yallais  et  la  seigneurie  de  Milan  ^). 

A  Toccasion  d'un  autre  incident,  la  conduite  de  T^vöque 
paratt  inspir6e  par  le  d^sir  de  maintenir,  autant  que  possible, 
la  neutralit^  du  Vallais  dans  le  conflit  de  Tfiglise  et  des  Vis- 
conti. Se  conformant  aux  ordres  du  Saint-SiÄge,  Guichard  fit 
arrSter,  ä  la  fin  de  fövrier  1374,  cinquante  ballots  de  laine 
qui  appartenaient  ä  un.  marchand  de  Milan,  nommä  Antoine 
Grassi.  II  ordonna  de  les  dfeposer  ä  Loufeche,  et  le  conseil 
göueral  de  cette  commune  s'engagea  par  serment  ä  ne  pas  les 
laisser  sortir  de  la  paroisse  et  ä  les  garder  sürement  ä  la 
disposition  de  r6v6que,  jusqu'ä  nouvel  ordre  ^).  Mais  il  y  avait 
eu  Sans  doute  quelque  b^sitation  dans  cette  mesure,  ou  Tattitude 
de  r^vÄque  et  des  communes  pouvait  faire  supposer  qu'elle  ne 
serait  pas  definitive,  car,  peu  de  temps  aprfes,  Gr6goire  XI  inter- 
vint  lui-m6me  dans  cette  aflFaire.  II  avait  appris,  äcrivait-il  a 
r^vöque  le  28  mars  1374^),  qu'en  d6pit  des  d6fenses  apostoliques 
et  imperiales,  un  certain  Antoine  Grassi,  marchand  de  Milan, 
circulait  librement  :i  travers  le  territoire  de  T^glise  de  Sion, 


1)  Lettre«  dat^es  de  Villeneuve,  14  f^vr.  et  2  mai  1374,  ibidem, 
V(U,  vol.  270,  f"  98  V»  et  101.  —  Pierre  de  Chevron  6tait  fils  d'Humbert 
et  d'Amph^lise,  h^riti^re  du  vidomnat  de  Sion;  ^pouse  (1361  ou  1362) 
Catherine,  fille  de  Jean  Esperlin,  major  de  Rarogne,  Gremaud,  n**  2061, 
2075;  chätelain  ^piscopal  de  Martigny,  en  1368,  ci-dessus,  p.  283  n.  1; 
chfttelain  de  Chätillon,  en  1379,  n"  2301 ;  h^ritier  du  vidomnat  et  du  86ne- 
chalat  de  Sion,  n*"  2305,  2374,  etc. 

-)  11  serait  aussi  possible  que  Guichard  ait  seulement  contest^  k 
8on  vasKal  le  droit  de  proceder  ä  une  arrestation  sur  la  route  du  Vallais, 
qui  relevait  de  sa  juridiction,  et  qu'il  ait  voulu  s'approprier  la  rangen 
convoitöe  par  Pierre  de  Chevron;  comp.  Gremaud,  n°  1867. 

3)  26  f^vr.  1374,  Gremaud,  n"2156;  le  conducteur  des  ballots  ^tait 
un  nommö  Balsarodus,  de  Salquenen,  serviteur  de  Grassi. 

*)    P.  J.,  n-  XXVII. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  sur  le  Vallais  au  XIV*  si^le.  305 

avec  des  marchandises  qui  etaient  sa  propri6t6  ou  celle  d'autres 
marchauds  milanais;  que  r^vöque  avait  promis  ä  Grassi  un 
sauf-conduit  pour  deux  cents  ballots  que  celui-ci  faisait  transporter 
de  Flandre  en  Lombardie;  enfin,  qu'au  commencenieiit  du  mois 
de  mars,  cinquaute  de  ces  ballots  se  trouvaient  ä  Sion.  Ces 
iiouvelles,  ajoutait-il,  le  troublaient  fort,  car  il  craignait  les  eflfets 
du  mauvais  exemple  donn6  par  l'öveque  ä  ses  sujets.  Gregoire 
enjoignait  au  prölat  d'observer  les  ödits  de  l'Eglise  et  de 
TEmpire,  et  de  les  faire  observer  par  ses  sujets,  en  arrßtant  les 
marchandises  h  destination  des  pays  soumis  aux  Visconti  ou  qui 
en  proveiiaient ;  il  le  mena^ait,  en  cas  de  d6sob6issance,  des 
peines  les  plus  graves.  £n  m^me  temps,  il  chargea  le  chantre 
de  Sion,  Guillaume  Guyon,  et  le  chanoine  Hugues  Pascal  de 
faire  une  enquete  sur  les  accusations  portöes  oontre  l'^vöque 
Guichard  et  sur  les  autres  infractions  aux  ödits  apostoliques, 
dont  certains  Vallaisans  avaient  pu  se  rendre  coupables^). 

Soit  que  cette  enquMe  n'eüt  pas  entiferement  justifiö  Tev^que, 
soit  que  des  faits  nouveaux  eussent  6veill6  la  d^fiance  du  pape, 
Guichard  fut  mand6,  le  7  aoüt  1374  2),  ä  la  cour  d'Avignon, 
et  menac6  de  Texcommunication  et  de  la  Suspension  de  son 
Office,  s'il  n'obtemperait  pas  ä  cet  ordre  dans  uu  d61ai  de  viugt 
jours.  Le  26  aoüt^),  Gregoire  prescrivit  a  l'^vßque  de  livrer 
les  cinquante  ballots  d'Antoine  Grassi  au  Chapitre  qui  les  gar- 


')  Arch.  du  Vatican,  Heg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat  vol.  266, 
f**  16  V*;  les  destinataires  devaient,  »i  les  faits  rapport^s  au  pape  etaient 
exacts,  faire  arröter  les  ballots  et  les  d^poser  au  chäteau  de  Val^re.  — 
Par  une  autre  bulle,  du  meme  jour  (ibidem,  Vat.  vol.  270,  f"  24),  le 
chanoine  Pascal,  sous-coUecteur  de  la  Ghambre  apostolique  pour  le  dioc^se 
de  Sion,  6tait  charg6  de  remettre  k  Töv^que  Guichard  la  lettre  de  Gre- 
goire XI  et  d'informer  le  pape,  aussitot  que  possible,  de  la  reponse  que 
ferait  l'^veque  et  des  intentions  qu'il  manifesterait. 

2)  Ibidem,  Vat  vol.  266,  f"  46:  ccum,  pro  certis  arduis  negotiis 
statum  et  honorem  nostrum  ac  ecclesie  Romane  tangentibua,  tua  de  pro- 
ximo  presentia  egeamus  . . . .  > 

3)  Ibidem,  f*  49  v'';  comp.  Gremaud,  n"  2158. 

20 
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derait  dans  son  chäteau  de  Valfere.  Cependaat,  les  ballots 
resterent  entre  les  mains  de  r^v^que.  Le  pape  forma  plus 
tard  le  projet  de  les  faire  transporter  ä  AvigDon,  et  il  chargea 
le  chanoine  de  Mayence,  Guillaume  Dulac,  de  les  recevoir  h  cet 
effet  de  T^v^que  ^).  Mais  ce  projet  De  fiit  pas  mis  ä  exteution, 
et  les  marcbandises  confisqu^s  se  trouvaient  encore  en  Vallais 
lorsque,  dans  Vktk  1375,  la  paix  fiit  r^tablie  entre  T^glise  et  les 
Visconti.  Le  13  aoüt^),  ä  la  requfite  du  corote  de  Savoie,  le 
pape  transmit  ä  Fivfeque  et  ä  Guillaume  Dulac,  son  reprfeen- 
tant  en  Vallais,  Tordre  de  livrer  les  ballots  aux  marchands 
auxquels  ils  appartenaient. 

Pour  affaiblir  ses  adversaires,  Gr^oire  XI  chercbait,  par 
de  patientes  intrigues,  ä  d^tacber  d'eux  les  pays  oü  leur  au- 
torit6  ötait  peu  solide.  Dans  ret6  de  1374,  la  partie  sup^rieure 
de  la  vall6e  d'Ossola,  qui  appartenait  ä  Töglise  de  Novare  et  sur 
laquelle  Gal6as  Visconti  avait  ^tendu  depuis  peu  sa  domination, 
se  souleva  contre  son  nouveau  seigneur  et  embrassa  la  cause 
de  TEglise^).  Le  parti  des  Visconti  6tant  demeur6  mattre  des 
communes  inf^rieures  de  la  vall^,  la  guerre  civUe  6clata.  Le 
pape  songea  aussitöt  ä  assurer  ä  ses  partisans  Tappui  de  leurs 
voisins  les  plus,  proches,  les  Vallaisans.    Le  7  aoüt  1374*),  en 


^)  Deux  bulles  dat^es  du  5  janv.  1376:  ordre  de  livrer  les  ballots, 
envoye  k  T^v^que,  et  pouvoirs  donn^  k  G.  Dulac  d'en  prendre  possession 
au  nom  de  la  Chambre  apostolique,  ibidem,  Vat.  vol.  267,  f"  65.  —  Le 
25  janv.,  Gr6goire  XI  demaude  au  comte  de  Savoie  de  permettre  que  ces 
ciuquante  ballot»  de  laine  traversent  ses  6tats  librement  et  sans  avoir  k 
payer  des  droits  de  p6age,  ibidem,  Vat.  vol.  271,  f*  98. 

«)    Gremaud,  n*»  2166. 

8)  On  trouve,  d^s  Pautomne  de  1373,  la  trace  des  efForts  faits  par 
Gr^goire  XI  pour  soulever  le  val  d'Ossola  contre  les  Visconti,  Arch.  da 
Vatican,  Eeg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat.  vol.  269,  pctssim;  le  22  janv. 
1374,  le  pape,  apr^s  avoir  suspendu  P6v6que  Oldrade  de  Novare,  nomme, 
en  son  nom  et  au  nom  de  l'Empire,  un  capitaine  et  recteur  au  temporel 
de  tout  le  val  d'Ossola,  ibidem,  Vat.  vol.  266,  f •  5 ;  —  voy.  E.  Bianchetti, 
L'Osscla  inferiore,  Turin,  1878,  tl,  p.  254  et  suiv.;  t.  II,  2>oc«m^h',n** 83-85. 

4)    P.  J.,  n«  XXVni.    —    Le   10  aoüt,   Gregoire  XI  ^rit  k  la  com- 
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inÄme  temps  qu'il  mandait  ä  Avignou  Töv^que  Guichard,  Gr6- 
goire  lui  enjoignit  de  prendre  des  mesures,  avant  son  d^part,  afin 
de  veoir  en  aide  aux  rebelles  de  la  vall6e  d'Ossola.  II  Tengagea 
ä  d^signer,  pour  gouverner  le  pays  en  son  abseuce,  des  vicaires 
qm  fussent  disposös  h  soutenir  ces  rebelles  et  ä  ex6cuter  les 
6dits  de  Tlilglise  contre  les  Visconti.  Le  12  aoüt^),  le  pape 
nomma  r^vfeque  d'Arezzo  adrainistrateur  de  l'^lise  deNovare; 
le  m^me  jour,  il  confia  le  vicariat  spirituel  et  temporel  de  cette 
^lise  dans  les  vall^es  de  Domo  d'Ossola,  de  Devero  et  d'Antlgorio 
k  Guillaume  Guyon,  chantre  de  Sion,  et  ä  Ärdicin  de  Brusatis, 
chanoine  de  la  mSme  ^lise,  originaire  du  dioc^se  de  Novare^). 
Ge  cboix  montre  que  la  cause  de  r£glise  comptait  de  z61öd 
defenseurs  au  sein  du  chapitre  de  Sion.  Le  21  aoüt  enfin^), 
Grägoire  manda  au  Chapitre,  aux  vassaux  et  aux  sujets  de  F^lise 
de  Sion  de  pr^ter  aide  et  conseil  aux  deux  vicaires  qu'il  venait 
de  nommer,  et  aux  habitants  de  la  vall^e  d'Ossola  qui  s'^taient 
r6voltös  contre  les  tyrans  de  Milan. 

Mais  Topinion  en  Vallais  continuait  ä  6tre  divis^e,  sinon 
francbement  hostile  aux  d^irs  du  Saint-Siege;  les  exhortations 
de  Grögoire  XI  ne  provoquferent  sans  doute  que  de  rares  eflforts 


mune  de  Domo  d'Ossola  pour  la  f^liciter  de  sa  r^volte  et  l'encourager  k 
y  pers6v6rer :  «  Confortemini  igitur  et  estote  valentea  et  constantes  . . .  Nos 
enim  de  regimine  vestrum  ac  de  auxilio  quod  vobis  dari  poterit  de  pro- 
ximo,  videlicet  de  partibus  Yalesii,  vobis  vicinis,  duximus  ordiuandum...  >, 
Arch.  du  Vatican,  Beg,  de  GrSgoire  XI,  ann.  4,  Vat  vol.  270,  f"  53  v*. 
>)    Ibidem,  Vat.  vol.  266,  f  47  W 

2)  Ibidem,  f"  48  v".  —  G.  Guyon,  chanoine  de  Sion  d^8  1362, 
chantre  des  1364,  vivait  encore  en  1401,  Gremaud,  n"*  2069,  2089,  2524. 
—  Ardicin  de  Brusatis,  de  Novare,  chanoine  de  Sion  par  collation 
apostolique  du  21  oct.  1357  (Arch.  du  Vatican,  Beg.  d'Innocent  FI,  ann. 
ö,  Av.  vol.  17,  f'  224);  sacristain,  1364-1367;  vivait  encore  en  1389 
Gremaud,  n*-  2030,  2089,  2120,  2410. 

3)  Arch.  du  Vatican,  Beg,  de  Grigoire  XI,  ann.  3,  Vat,  vol.  266^ 
f  *  49.  —  Le  m4me  jour,  le  pape  mande  aux  deux  vicaires  de  POssola  de 
r^tablir  la  paix  entre  les  diffdrents  partis  en  präsence  dans  cette  vall^e, 
ibidem,  f  49  V. 
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individuels  en  faveur  des  rebelies  de  TOssola.  Aussi  le  pape  re- 
viDt-il  a  la  Charge,  dans  une  buile  dat^e  du  3  octobre  suivaot^), 
en  insistaot  cette  fois  sur  la  n^cessit^  de  fournir  aux  babitants 
de  rOssola  sup^rieur  les  approvisionnements  dont  ils  avaient  un 
pressant  besoin.  Ce  nouvel  appel  fut  r6pandu  par  un  grand 
nombre  de  bulles,  de  m^me  teneur,  que  la  chancellerie  apostolique 
adressa  h  T^v^que  Guichard,  au  chapitre  de  Sion,  aux  ofSciera 
6piscopaux  et  aux  recteurs  des  ^glises  paroissiales  du  Yallais,. 
aux  hommes  de  la  terre  episcopale,  et,  en  particulier,  ä  piusieurs 
nobles  et  ä  piusieurs  communes  de  cette  terre  2).  En  dehors 
du  Vallais,  la  mSme  lettre  fut  envoyee  au  landammann,  aux 
nobles  et  ä  tous  les  hommes  de  la  vall6e  d'Uri,  aux  nobles 
et  ä  tous  les  hommes  du  pays  de  Lucerne,  enfin  au  donzel 
Jean  de  Moos,  demeurant  ä  Wasen  (Uri).  C'est  ainsi  qu'on  voit  le 
Saint-Sifege,  pour  secourir  ses  partisans  de  l'Ossola,  faire  appel 
aux  deux  peuples  qui  devaient,  au  XV'  sifecle,  se  disputer  la 
conquSte  de  cette  vall^e. 

Au  d6but  du  conflit  entre  Tfiglise  et  les  Visconti,  Pöv^que 
Guichard  avait  paru  dispos6  ä  seconder  la  politique  pontificale ; 
mais  soit  qu'il  pr6f^rät  s'en  tenir  ä  de  simples  protestations 
de  d6vouement,  soit  que  ses  vues  personnelles  aient  du  plier 
devant  Topinion  de  ses  sujets,  il  öchappa,  semble-t-il,  de  plus 
en  plus  a  Tinfluence  de  la  cour  d'Avignon.  Mand6,  le  7  aoüt 
1374,  par  Gr^oire  XI,   il  ne  röpoudit  pas  ä  cet  appel;   sa 


1)  P.  J.,  n*  XXIX.  —  Comp,  la  lettre  du  4  oct.,  adress^  aux 
hommes  de  la  yall^e  d'Ossola,  £.  Bianchetti^  op,  cit,  t.  II,  n**  85. 

-)  Les  communes  auxquelles,  d'apr^s  le  registre  pontifical,  cette 
bulle  fut  adress^e,  —  Sion,  Sierre,  Salquenen,  Lou^che  et  Chätillon,  — 
^taient  peut-^tre  Celles  qui,  de  mtoe  que  Sion,  avaient  r^pondu  aux 
Premiers  appels  du  Saint -Siege.  Voici,  d'autre  part,  les  noms  des 
seigneurs  vallaisans  qui  re^urent  la  mdme  bulle:  Pierre  de  Rarogne  [vi- 
domne  de  Lou^cheJ,  Rodolphe  de  Rarogne,  Wifrid  de  Silinen,  dit  de 
PlaUa  (ci-dessus,  p.  142  n.  3),  Antoine  Spartieo,  chätelain  du  Simplon 
[alias:  Partitoris,  soit  Theiler,  voy.  Gremaud,  n"  2321],  Perrod  de  la 
Bätie  [de  Sierre]. 
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<16sob6issance  lui  valut  d'^tre  excommuni^  et  suspendu  de 
radministratioD  spirituelle  et  temporelle  de  son  ^gUse.  Le  21 
novembre^),  Gr6goire  XI  lui  räitöra  Tordre  de  se  rendre 
promptement  ä  Avignon,  et  l'exhorta  ä  r^parer  le  tort  qu'il 
avait  fait  ä  la  cause  de  r£glise  en  enfreignant  les  ^its  aposto- 
liques  ou  eu  n^gligeant  de  les  faire  ex^cuter.  II  le  mena^ait,  s'il 
persistait  dans  sa  rövolte,  de  le  transförer  h  un  autre  6v6ch6 
qui  pourrait  ne  pas  lui  conveuir. 

Cette  fois  encore,  T^v^que  u'alla  pas  ä  Avignon ;  cependant 
Gr6goire  ne  le  transf6ra  pas.  Au  mois  de  janvier  suivant, 
Ouillaume  Dulac,  qui  venait  r^clamer  les  ballots  de  laine  dont 
il  a  m  questioD,  avait  re(;u  du  pape  les  pouvoirs  u^cessaires 
pour  suspendre  TefTet  des  sentences  prononc^es  contre  l'fevfeque, 
si  celui-ci  consentait  ä  livrer  les  ballots  et  ä  satisfaire  aux 
autres  exigences  du  Saint-SiÄge  2).  Ainsi,  malgr6  les  instances  et 
les  menaces  de  Gr6goire  XI,  Tövfeque  Guichard  et  les  Vallaisans 
TuaiDtinrent,  autant  que  possible,  leur  politique  de  ueutralit^, 
jusqu'au  moment  oü  un  armistice  gen6ral  {4juin  1375)  mit  fin 
ä  la  guerre  contre  les  Visconti^). 

L'histoire  int^rieure  du  Vallais  pendant  les  cinq  dernieres 
ann6es   de  Töpiscopat  de  Guichard  Tavel  (1370-1375)  est  peu 

1)  P.  J.,  n'  XXX.  —  Le  porteur  de  cette  lettre,  Jean  de  Saiut- 
Ange,  avait  M  accr^dit^  par  Gr^goire  XI,  le  9  nov.,  aupr^s  de  tous  \efi 
prölats  et  laKques  des  dioceses  de  Verceil,  de  Novare  et  de  Sion,  Arch. 
du  Vatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,   Vat  vol.  266,  f"  59  y\ 

2)  Bulle  cit^e  ci-dessus,  p.  306  n.  1.  —  Sur  G.  Dulac,  voy.  ObitiMire 
de  Saint' Pierre  de  Geneve,  dans  M.  D.  G.,  2*  84rie,  t.  I,  p.  253  n.  4. 

y)  F.  Gabotto,  loc.  cii.,  p.  220  n.  1,  et  226.  —  Le  13  U\r.  1375, 
Gregoire  XI  nomma  un  capitaine  de  la  vall6e  d'Ossola,  sous  les  ordres  de 
r^vöque  d'Arezzo.  Cette  mesure  fit  cesser,  sans  doute,  le  vicariat  conc^6 
au  chantre  de  Sion  et  au  chanoine  de  Brusati«,  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de 
Gregoire  XI,  ann.  5,  Vat.  vol.  267,  f"  4  v".  Ce  volume  et  le  vol.  266,  d^jä 
€ite,  contiennent  de  norabreuses  lettres  relatives  k  l'administration  de 
rOsRola  et  aux  eiforts  de  Gregoire  XI  pour  soulever  de  nouvelles  com- 
munaut^H  dans  lea  vall^es  voisines  du  versant  Italien  (oct.  et  nov.  1374); 
voy.  aussi:   Vat.  vol.  270,  f"  63,  65,  265. 
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connue.  Le  15  janvier  1373 1),  Guichard  acquit  de  Barthä^ny 
de  Greysier  la  majorie  de  Sion  et  la  maison  forte  des  majors, 
qui  s'ölevait  entre  la  ville  et  le  chäteau  de  Tourbillou.  Des 
lors,  et  jusqu'ä  la  fin  du  XV  IIP  sifecle,  le  chäteau  de  la  Majorie 
servit  de  rösidence  habituelle  aux  övßques  qui  firent  exercer 
par  un  chätelain  les  droits  du  major  de  Siou.  Guichard  r^uit 
ainsi  ä  la  rnense  Tune  des  charges  les  plus  importantes  de 
l'ancienne  administration  ^piscopale.  L'ann6e  suivante,  au  con- 
traire,  la  majorie  de  Moerel  ^tant  tomb^e  en  commise,  T^v^ue 
consentit  ä  Tinf^oder  de  nouveau^.  Peu  aprös,  les  tenanciers 
de  la  mense  äpiscopale  dans  les  paroisses  d'Erneu  et  de  Munster 
obtiurent  de  Tev^ue  Guichard  Tunification  de  la  plupart  des 
multiples  redevances  qui  pesaient  sur  eux  en  raison  de  leurs 
tenures  h6r^ditaires*).  Cette  mesure  ne  pouvait  qu'accroltre 
rindäpendance  des  tenanciers  episcopaux  de  la  vallee  de  Conches, 
chargös  dfes  lors  de  repartir  et  de  percevoir  eux-mftmes  la 
somme  due  aunuellement  pour  le  racbat  des  redevances  sup- 
prim6es. 

L'entente  qui  regnait  entre  l'öveque  et  ses  sujets,  et  la 
paix  avec  la  Savoie*)  paraissaient  assurer  au  Vallais  la  tran- 
quillit6  dont  il  avait  si  grand  besoin,  apr^s  les  troubles  presque 
ininterrompus  de  Töpiscopat  de  Guichard  Tavel.  Mais  il  restait 
ä  r^v^que  un  adversaire  dont  la  haine  n' avait  pas  desarm^; 
c'6tait  Antoine  de  La  Tour.  II  faut  dire  que,  de  leur  cöte, 
ni  Guichard  ni  ses  communes  ne  semblent  avoir  d^ir6  une 
franche  röconciliation  avec  le  sire  de  Chätillon.  L'6v6que  avait 
n^glig6  de  lui  payer  la  somme  de  quinze  cents  florins  qu'il  lui 


1)  Greraaud,  n**  2151;  —  voy.  Introduction,  p.  XUll  et  LXlii;  comp. 
ci-des8us,  p.  119  n.  2. 

2)  La  Soie,  9  mal  1371,  Gremaud,  n^2157;  —  voy.  F.  Schmid,  Dk 
Gerichtsbarkeit  von  Morel,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  II,  p.  54. 

^)    La  Soie,  6  nov.  1374,  Gremaud,  n-  2159. 

*)  Le  14  avril  1375,  le  comte  de  Savoie  re^ut  de  nouyeau  les  habi- 
tants  de  Martigny  sous  sa  sauvegarde,  et  leur  pennit  de  veiidrc  leurs 
denröes  sur  ses  terres,  Gremaud,  n"  2161. 
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devait^),  et  Ton  peut  supposer  que,  sur  d*autres  points  encore 
du  trait^  de  1370,  le  parti  äpiscopal  ne  s'^tait  pas  montr^  plus 
serupuleux.  D'autre  part,  dans  la  guerre  de  TJ^glise  coutre 
les  Visconti,  Autoine  avait  embrassä  la  cause  de  r£glise,  tandis 
que  r^vgque  eocourait  les  foudres  du  Saint-Si^ge  par  sa  d^ob^is- 
sance.  Lorsque,  la  guerre  termin6e,  le  sire  de  Chätillon  fut 
rentr6  en  Vallais  oti  il  retrouvait,  ä  c6t6  de  querelies  im- 
parfaitement  räglöes,  le  Souvenir  des  humiliations  qu'il  avait 
subies,  sa  haine  contre  l'öveque  se  r6veilla  plus  vive  que  jamais ; 
il  resolut  de  se  venger  enfin^). 

Jusqu'ä  la  fiti  de  sa  vie,  Guichard  garda  la  pr^förence  qu'il 
avait  toujours  eue  pour  le  sejour  de  La  Soie.  Au  sommet  d'une 
ätroite  ci'^te  qui  se  d^tache  du  plateau  de  Savi^e  et  s'abaisse, 
brusquement,  jusqu'au  torrent  de  la  Morge  en  face  du  bourg  de 
Conthey,  le  chäteau  construit  par  l'^vfeque  Landri  de  Mont^) 
6tendait  ses  remparts  sur  une  longueur  d'environ  trois  cents 
mötres.  En  temps  de  guerre,  son  enceinte  servait  de  refuge  aux 
habitants  des  villages  voisins^).  Guichard  appreciait  Ias6curit6 
et  la  paix  de  cette  retraite ;  peut-6tre  adinirait-il  aussi  les  beaut6s 
de  ce  Site  merveilleux.  Encadr^e  de  toutes  parts  par  un  cirque 
grandiose  de  montagnes,  la  vue  s'ötend  sur  la  valläe  du  Rhone 
jusqu'au  delä  de  Martigny;  par  dessus  la  riante  contr6e  de 
Saviese,  se  dresse  la  Silhouette  des  deux  chäteaux  de  Sion, 
Tourbillon  et  Valere.     L'övöque  airaait  ä  se  proraener  dans  le 


1)  Voy.  la  bulle  du  V  mai  1374,  citee  ci-de88us,  p.  298  n.  1,  et 
comp.,  ibidem,  celle  du  1"  d^c.  1374. 

^)  Suivant  Charri^re,  dana  M.  D.  R.,  t.  XXIV,  p.  311-312,  la  cause 
de  la  rupture  fut  Pacquinition,  par  F^v^ue  (15  janv.  1373),  de  la  niajorie 
de  SioD  qui  avait  appartenu  k  la  famille  La  Tour  jusque  vers  le  milieu 
du  XIII*  si^cle,  et  avait  pass^  alors  aux  Greysier,  par  suite  d'une  alliance 
entre  len  deux  families.  II  n'est  pas  impossible  qu'un  conüit  »e  soit  ^leve 
k  cette  occasioD,  mais  l'bypothäse  ne  repone  sur  aucun  document. 

S)  Voy.  Gremaud,  n"  221,  et  Introductian,  p.  XLIXIJ;  B.  Rameau, 
op.  dt,  p.  46-48. 

*)    Comp.  Gremaud,  n"  1807. 
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jardin  plant6  sur  la  plateforme  du  chftteau,  le  loDg  de  la 
muraiUe  cr6nel6e;  c'est  lä  que,  souvent,  il  rendait  la  justice^). 
Du  haut  de  la  tour  qui  döfendait,  ä  l'ouest,  Taccfes  du 
chäteau,  le  regard  plongeait  sur  le  bourg  de  Conthey,  r6sidence 
habituelle  du  sire  de  Chätillou.  Malgr^  ce  voisinage,  Guichard 
pouvait  se  croire  ä  Tabri  de  tout  danger,  sous  la  protection 
des  murs  de  La  Soie  que  la  nature  des  lieux  rendait  presque 
inaccessibles.  Ce  fut  pourtant  daus  cet  asile,  en  apparence  si 
sür,  qu*Antoine  de  La  Tour  alla  chercher  son  ennemi.  Le 
mercredi  8  aoüt  1375^),  ä  Taube  du  jour,  il  gravit  avec 
une  petite  troupe  la  pente  abrupte  qui  conduit  ä  La  Soie,  et 
reussit  a  p6n6trer  dans  Tenceinte  du  ch&teau.  II  surprit  le 
pr61at  röcitant  ses  heures,  avec  son  chapelain,  et,  sans  avoir 
egard  ä  son  Äge  ni  ä  son  caractere  sacr6,   il  le  fit  pr^ipiter 


1)  Gremaud,  n"  2159  p.  409. 

2)  La  mort  de  l'eveque  est  rapportee :  a)  par  le  necrologe  de  l'abbaye 
de  Saint-Maurice,  Gremaud,  n"  2165:  «...qui  e  castro  Seife  ejectus  per 
Anthonium  de  Turre,  dnum  Castellionis  in  Vallesio  et  condnum  Bacii;» 
b)  par  les  diff^rentes  sources  d^rivöes  de  la  Chronique  de  Brigue  (ci-de8sus, 
p.  191  n.  2),  ibidem,  et  Quellen  eur  Schweizer  Geschiclite,  t.  VI,  p.  246. 
En  ce  qui  concerne  la  date  de  cet  6venement,  nous  nous  rangeons  ä  Popinion 
de  l'abbe  Gremaud,  loc.  cit.j  p.  421  note.  —  Charriere,  dans  M.  D.  R., 
t.  XXIV,  p.  314,  a  cherch^  ä  attönuer  le  crime  d'Antoine  de  La  Tour,  en 
mettant  en  doute  que  ce  seigneur  ait  aHsiste  lui-mtoe  k  la  prise  du  chäteau 
et  au  meurtre  du  pr^lat.  Suivant  nous,  le  texte  du  necrologe  cite  plus  haut 
et  confirm^,  sur  ce  point,  par  les  texte«  d^riv^s  de  la  Chronique  de  Brigue. 
ne  permet  guere  de  douter  de  la  pr^sence  sur  les  lieux  du  sire  de  ChÄtillon. 
La  troupe  qui  l'accompagnait  etait  recrut^e,  en  particulier,  parmi  ses  sujets 
de  Conthey  et  de  la  vallee  de  Loetschen ;  le  chäteau  fut  livre  au  pillage, 
Gremaud,  n««  2214  p.  52,  2236,  2239,  2280.  D'autre  part,  le  crime  d'An- 
toine de  La  Tour  est  peut-^tre  moins  odieux  qu*on  ne  l'a  jug6,  aussi  long- 
temps  que  Ton  a  admis  uu  lien  de  parent^  entre  Antoine  et  P^v^que  Guichard 
(voy.  encore  Charriere,  p.  313).  On  verra,  par  le  tableau  g^n^alogique  que 
nous  donnons  k  PAppendice  I,  qu'fili^narde  Tavel,  scpur  de  P^veque,  avait 
^pous^,  non  pas  Jean  de  La  Tour-Chätillon,  grand-pere  d'Antoine,  mais 
un  . .  (?)  de  Chätillon,  d'une  famille  qui  n'avait  rien  de  commun  a?ec 
Celle  des  La  Tour. 
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du   haut  des  murailles.     Guichard  trouva  la  mort  dans  cette 
horrible  chute. 

A  la  nouvelle  de  cet  attentat,  les  commuües  prirent  les 
armes,  räsolues  ä  venger  la  mort  de  r6v6que  et  ä  chasser  du 
pays  une  famille  qui,  ä  tant  de  reprises,  y  avait  allum^  la 
guerre  civile.  La  döfaite  que,  suivant  la  Chroüique  de  Brigue, 
elles  infligerent  au  sire  de  La  Tour  ä  Saiat-Läonard,  le  si^e 
de  Chätillon,  Tacquisition,  par  l'^v^que  fidouard  de  Savoie^), 
successeur  de  Guichard,  des  biens  qüe  les  La  Tour  poss6daient 
au-dessus  de  la  Morge,  et  le  partage  de  ces  biens  entre  la 
mense  6piscopale  et  les  communes,  telles  furent  les  suites  du 
meurtre  de  Guichard  TaveP).  Mais  nous  ne  faisons  que  men- 
tionner  ces  6v^oements  dont  le  r6cit  sortirait  des  limites  que 
nous  avons  fix6es  ä  cette  6tude. 


En  terminaut,  jetons  un  coup  d'cßil  gönöral  sur  Töpoque 
de  rhistoire  du  Vallais  que  nous  avons  essayö  de  dßcrire. 

Durant  les  vingt  annöes  qui  pr6c6derent  Töpiscopat  de 
Guichard  Tavel,  l'influence  de  la  Savoie  dans  Tetat  vallaisan 
avait  beaucoup  diminue;  d'autre  part,  les  communes  avaient 
vu  leurs  libertes  consolidöes  par  leur  participation  croissante 
au  gouverneraent  et  par  la  rödaction  de  plusieurs  chartes  de 
franchises.     Ces   conqu^tes   de  Tesprit  national  et  communal 

0  Apres  la  mort  de  Guichard,  Gr^goire  XI  se  reserva  l'öglise  de 
Sion  et,  pour  l'administrer  au  spirituel  et  au  temporel,  11  nomma  vicaire 
j?6n6ral  Jean  de  Cabrespina,  archidiacre  de  l'eglise  de  Valence  (comp.,  sur 
celui-ci,  Böhmer  -  Huber ,  Päbste ,  n"  129),  voy.  trois  bulles  du  25  aoüt 
1375  et  une  bulle  du  10  sept.  suivant,  Arch.  du  Vatican,  Beg.  deGregoire  XI, 
ann.  5,  Vat.  vol.  267,  f"  29  v°-30,  et  35.  Le  24  nept.,  le  pape  recommanda 
le  vicaire  g^n^ral  au  comte  de  Savoie,  ibidem,  vol.  271,  f"  57.  Enfin,  le 
26  nov.  suivant,  11  transf^ra  f^douard  de  Savoie  de  l'^v^h^  de  Belley  k 
celul  de  Sion,  ibidem,  Av.  vol.  26,  f**  49:  comp.  Gallia  chfiat.,  t  XII, 
Instr.  col.  746. 

^)  Voy.  les  sources  citees  ci-dessus,  p.  312  n.  2:  —  comp.  Boccard, 
ap.  dt.,  p.  87  et  suiv. ;  Charri^re,  ubi  supra. 
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pararent  gravement  compromises  le  joar  oü,  grftce  k  la  pro- 
tectioD  de  la  cour  de  Savoie,  Guichard  re^ut  du  pape  Client 
YI  r^echä  de  Sion.  La  question,  loogtemps  d^Nittue,  de 
rinvestiture  des  reales  fut  laissäe  de  cöt^  mais  les  tuteurs  du 
comte  Am^dto  VI  devinrent  les  arbitres  de  toutes  les  discussions 
qui  s'^levereut  entre  le  pr^lat  et  ses  sujets.  Gette  immixtion 
coustante  de  la  Savoie  dans  les  aflfaires  intörieures  du  Yallais 
irrita  d'autaDt  plus  les  esprits  qu'elle  menac^it  le  röle  politique 
des  communes  aussi  bieii  que  rind^pendance  du  pouvoir 
^piscopal. 

Bientöt  une  Opposition  violente  se  forma  contre  le  gouveme* 
Dient  de  Fevöque  Guichard.  Pour  sauver  son  autoritä,  que  la  r6- 
volte  de  Pierre  de  La  Tour  achevait  d'^branler,  Guichard  se  livra 
tout  entier  a  la  Savoie,  en  abandonnant  ä  Amed6e  VI  les  droits 
temporeis  de  T^vech^  Cette  politique  imprudente  faillit  coüter 
eher  ä  T^lise  de  Sion.  La  r^ction  qu'elle  provoqua  se  touma, 
en  m&me  temps,  contre  la  Savoie  et  contre  la  souverainet^  des 
evfeques,  et  Ton  put  croire  que  celle-ci  ^sombrerait  dans  la 
temp^te  r^volutionnaire. 

La  part  que  les  sujets  de  T^lise  de  Sion  prenaient  aux 
affaires  de  Tfitat,  avait  fait  nattre,  chez  eux,  le  sentiment  de  leurs 
int^rßts  communs.  Toutefois,  leur  6ducation  politique  n'ötait  pas 
assez  avanc^e  pour  qu'ils  fussent  capables  de  substituer  au  gou- 
vernement  de  l'^veque  un  gouvernement  d^mocratique.  La  pr^- 
sence,  dans  le  pays,  de  deux  raccs  et  de  deux  langues  diffärentes 
augmentait  la  difficult^  d'une  teile  entreprise.  U  se  trouva  que 
Tautorite  ^piscopale,  qui  avait  group^  les  communes  en  un 
mßme  faisceau,  6tait  encore  le  seul  lien  assez  fort  pour  main- 
tenir  YunM  de  T^tat  vallaisan.  Lorsque  ce  lien  fut  rompu, 
Tesprit  local,  si  puissant  en  Vallais,  poussa  les  communes  ä 
poursuivre,  individuellement  ou  par  petits  groupes,  la  satis- 
faction  de  leurs  int6röts  particuUers. 

Elles  ne  restörent  unies  que  pour  combattre  la  domination 
savoyarde.  Gräce  ä  leur  entente  sur  ce  point  et  aux  obstacles 
que  la  configuratiou  du  sol  opposait  ä  renvabissement  du  pays, 
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«lies  r^ussirent  ä  triompher  de  Tennemi  ext^rieur.  Ce  succös, 
remportö  malgr6  la  döfection  de  Täv^que,  apprit  aux  Vallaisans 
ä  ne  corapter  que  sur  leurs  propres  forces  pour  dfefendre  Tin- 
d^pendance  du  pays. 

A  rintärieur,  au  contraire,  la  tentative  d^^maucipation  des 
communes  öchoua,  parce  qu'elles  ne  surent  se  mettre  d'accord 
Di  sur  le  but  ä  atteindre,  ni  sur  les  moyens  ä  employer. 
Aussi,  lorsque  le  comte  de  Savoie  se  ftit  retirö  du  Vallais,  se 
ralliferent-elles,  sans  trop  de  peine,   sous  l'autorite  de  Tev^que. 

Pendant  la  seconde  partie  de  son  6piscopat,  Guichard  v6cut 
en  meilleure  harmonie  avec  ses  sujets.  L'autagonisme  qui 
existait  entre  Tesprit  d6mocratique  des  communes  et  la  l'öodalitö, 
reprösentfe  par  les  La  Tour,  amena  Töv^que  h  s'allier  aux 
communes  dans  la  lutte  qu'il  soutint  contre  ces  seigneurs,  pour 
maintenir  les  droits  de  son  ^glise  et  assurer  la  Situation  de  sa 
fiamille  en  Vallais.  En  rafeme  temps,  il  öchappa  ä  Tinfluence  du 
comte  de  Savoie  qui  s'ötait  fait  le  protecteur  des  La  Tour  dans 
Tespoir  de  s'emparer  un  jour  de  leurs  possessions  du  Vallais. 

Cette  politique  nouvelle,  plus  conforme  aux  aspirations 
nationales  de  ses  sujets,  ne  rendit  cependant  pas  ä  Guichard 
toute  l'autoritö  de  ses  pr6d6cesseurs.  La  tuteile  de  la  Savoie 
et  les  humiliations  de  la  p^riode  r^volutionnaire  avaient  amoindri 
le  Prestige  de  Tevfeque.  Les  communes  s'6taient  habituees  ä 
une  grande  ind^pendance,  et  elles  n'^taient  pas  disposees  ä  laisser 
reaserrer  le  lien  qui  les  attachait  au  pouvoir  central.  Elles 
soutinrent  r6v6que  moins  par  dövouement  ä  la  cause  de  Töglise  de 
Sion  que  par  haine  de  la  föodalitfe  dont  les  restes  entravaient  le 
d6veloppement  de  leurs  institutions  d6mocratiques  et  l'unification 
du  peuple  vallaisan.  Puis,  apr^s  que  les  La  Tour  eurent  etö 
expulsfe  du  Vallais,  —  l'intervention  de  la  Savoie  ne  fit  que 
retarder,  pour  eux,  la  catastrophe,  —  elles  exigerent  que  Töglise 
partageät  avec  elles  les  profits  de  la  victoire  qui  avait  coütö  la 
vie  ä  r^vfeque  Guichard. 

Quelle  fut  la  part  de  Guichard  Tavel  dans  les  6v6nemeuts 
que  nous  venons  de  r^sumer?  Nous  avons  cherchö  h  la  marquer 
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dans  le  cours  du  r6cit.  Si  le  portrait  est  incomplet  et  manque 
de  precision,  cela  tient  beaucoup  ä  la  nature  impersonoelle 
des  sources  de  Thistoire  locale  au  moyen  äge.  En  sacrifiant 
a  Tambition  du  comte  de  Savoie  les  int^r^ts  de  son  ^lise  et 
ceux  de  ses  sujets,  Guichard  ne  fit  que  suivre  la  voie  dans 
laquelle  les  traditioos  de  sa  famille  Tavaient  fait  entrer.  Une 
notion  plus  juste  des  devoirs  de  sa  cbarge  et  des  besoins  du 
peuple  vallaisan  lui  aurait  perniis  de  d^tourner,  en  partie,  les 
maux  qui  atteignirent  alors  le  Vallais.  On  peut  se  deniander, 
toutefois,  s'il  eüt  r^ussi  ä  prövenir  le  soulevement  des  communes 
contre  l'autorit^  öpiscopale.  Cette  crise  se  pr^parait  depuis 
longtemps;  eile  avait  des  causes  profondes  parmi  lesquelles  il 
faut  placer,  en  premiere  ligne,  le  mouvement  g6n6ral  des  esprits 
a  cette  6poque,  et  surtout  l'action  des  id^es  d^mocratiques  que 
les  Waldstaetten  s'effor?aient  de  r6pandre  autour  d'eux. 

Souraises  plus  directement  que  les  communes  inf6rieures  a 
cette  action  et  plus  opposees  qu'elles  ä  Pinfluence  contraire  de 
la  Savoie,  les  communes  allemandes  du  Haut-Yallais  s'affranchi* 
rent  davantage  du  pouvoir  de  l'evßque.  EUes  commencerent 
alors  k  acquörir,  dans  l'fitat,  la  sup6riorit6  qui  avait  appartenu 
jusque  lä  a  r6l6ment  roman.  C'est  ä  elles  qu'il  ötait  r6serv6 
d'achever  la  transforraation  de  l'ötat  6piscopal,  en  faisant 
passer,  peu  ä  peu,  les  droits  souverains  des  äv^ues  de  Sion 
entre  les  mains  d'une  conf6d6ration  de  communes  tres  in- 
d^pendantes  les  unes  des  autres.  Durant  T^poque  que  nous 
avons  6tudi6e,  cette  Evolution  avait  fait  de  rapides  progres ;  loin 
de  l'arrßter,  les  efforts  de  Guichard  Tavel  ne  röussirent  qu'ä 
la  pr6cipiter. 


Je  tieus  ä  exprimer  um  vive  reconnaissanco  k  toutes  les  personnen 
qui  ont  bien  voulu  s'int^resser  k  cc  travail.  Je  n'oublierai  pas  Taccueil 
bienveillant  que  j'ai  trouve,  ä  Turin,  aupres  de  M.  le  baron  A.  Manoo, 
secretaire  de  la  Imputation  royale  d'histoire  nationale,  et  de  M.  le  baron 
F.-E.  Bollati   de  Saint- Pierre,   surintendant   des  Archives  piemontaises, 
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ni  Textr^me  obligeance  avec  laquelle  les  archivistes  pr^pos^s  aux  sections 
des  Archives  d'fitat  et  des  Archive«  de  la  Chambre  des  comptes  ont 
facilitö  mes  recherches.  A  Rome,  j'ai  6te  guid^,  dans  mon  exploration  des 
Archives  du  Vatican,  par  les  indications  pr^cieuses  du  Röv.  P.  Ehrle,  prüfet 
de  la  Bibliotheque  Vaticane,  de  M.  le  D'  C.  Wirz,  et  de  M.  le  D'  J. 
BernouUi,  Directeur  de  la  Bibliotheque  nationale,  k  Berne.  Je  dois  remercier 
aussi  de  Tutile  concours  qu'ils  m'ont  pr^te,  en  diverses  occasions,  M.  le  pro- 
fesseur  W.-F.  de  Mulinen  et  M.  le  D'  H.  Turler,  archiviste  d'^tat,  ä  Berne, 
M.  le  D'  R.  Thommen,  k  B4le,  M.  J.  Mayor,  k  Gen^ve,  M.  le  conseiller 
d'Etat  A.  Chappaz,  charg^  du  Departement  de  Tinstruction  publique  du 
Vallais,  et  M.  G.  Oggier,  archiviste  d'fitat,  k  Sion. 

Enfin  M.  ^^donard  Favre,  k  Geneve,  s'est  astreint  k  relire  toutes  les 
äpreuves  de  ce  memoire;  les  conseils  de  son  expärience  et  de  son  araiti6 
m'ont  M  d'un  grand  secours.  Qu'il  re^oive  ici  l'assnrance  de  ma  sinc^re 
gratitnde. 
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APPENDIOE  I 

DESCENDAXCE  DE  GlI  TAVEL,  PERE  DE  L'EV^QIE  GDICHABD 


SOURCES:  R^geste  genevois. 

Obituaire  de  l'^glise  cath^drale  de  Saint-Pierre  de  Gen^ye  (Bi. 

D.  G.,  2-  sdrie,  t.  I). 
Divers  documents  dans  M.  D.  G.,  1. 11,  p.  359  et  8uiv.,  et  t.  XVIII. 
Fascictdus  tetnporis  (M.  D.  .G.,  t.  IX),  p.  304  et  309. 
Documents  relatifs  k  L'histoire  du  Yallais  (M.  D.  R.,  t.  XXX- 
XXXIII,  XXXVII-XXXIX). 


Archive«  d*fitat,  ä  Turin,  FrotocöUs  ducaux, 
Archives  de  Gen6ve. 


Voy.  la  notice  consacr^e  ä  la  famille  Tavel  par  J.-A.  Galiffe, 
NoHces  genealogiques  sur  les  familUs  genevaises,  1. 1  (Gen^ve, 
1829),  p.  238-244. 

Comp.,  du  m^me  auteur:  Materiaux  pottr  rhistaire  de  OetUve, 
t.  .1  (Gen^ve,  1829),  passim. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Bynfa  (?)  Äncetttsit  ElUrxBri$  ' 

*p.  ..  Ch«»brier,  if.  H.»ri  de.  Balm...  +  "^  *"  J"^'  ****• 

doiitelleeot,enlreaotrei:  llp.  ..  de  ChiÜIIon. 


.'  Robert  Chambrier,  Pierre  de  ChflUllon, 

I  chanoine  de  Geneve,  d^  10  jany.  1362. 

j  1356  ;official,  4371  ;ricaire 

I  g^näral  de  l'^yechi,  d^i 

I  1378;   chanoine  de  Sien» 

j  1362;  61a  drdqae  deSion 

■  parleChapitre,6janv.l387 

I  (son61ectionnefotpaicon- 
finn^  par  Ct^ment  VII). 
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APPENDIOE  II 

NOTES  COHPLEMENTAIBES  SDR  LE  COHHEBCE  EK  VALLAIS. 

(Voy.  ci-de88U8,  p.  122  n.  1.) 


Ces  notes  devaient  figurer  au  bas  des  pages  121-124  du  texte.  Nous 
les  imprimons  ici,  telles  quelles,  dans  l'espoir  qu'elles  pourraient  avoir 
quelque  utilit^  pour  une  6tude  g^n^rale  de  Phistoire  du  commerce  k  tra- 
vers  les  Alpes  occidentales.  Nous  n'avons  conBult6  que  les  documents 
antärieurs  au  commencement  du  XV'  si^cle,  et  nous  n'avons  pas  la  Prä- 
tention de  donner  une  bibliographie  complete  du  sujet. 


I.   Droit  de  Tövdque  de  Sion  sur  les  routes  du  Vallais. 

Trait^  entre  le  comte  Humbert  de  Savoie  et  P6v6que  Conon,  1179: 
«comes  aüxilium  prestet  episcopo  ad  stratam  suam  conservandam ,  et 
episcopus  comiti  e  converso»,  Gremaud,  n*  160;  comp.  Ch.  Sidun,,  n**  48 
et  57;  —  Statuts  de  Sion,  vers  1217:  «a  cruce  de  Ottans  superius,  per 
totum  episcopatum,  strate  sunt  episcopi,  ex  alia  parte  intrantibus  quam 
d'Androna»,  Gremaud,  n*  265  p.  197;  comp,  n-  1040,  1284  et  2191;  — 
accord  entre  Pöveque  Landri  et  les  freres  de  La  Tour,  1220:  «recordatum 
fuit  quod  Rtrate  et  conducta  sunt  episcopi »,  n**  283;  —  en  1344,  P^y^que 
affirme,  devant  un  tribunal  arbitral,  « quod'  vie  et  aque ....  ad  d.  dum 
episcopum  pertinent »,  et  il  r^clame  de  ce  fait  les  biens  d'un  Lombard 
qui  s'est  noy6  «in  Roddanum  et  in  via»,  n"  1867  p.  875  et  877. 

Les  routes  sont  parmi  les  droits  r^galiens  dont  l'^veque  re^oit  l'in- 
vestiture  du  comte  de  Savoie,  voy.  ci-dessus,  p.  122  n.  2  et  137.  L*6v^que 
de  Lausanne  tient  ce  m^me  droit  en  fief  direct  de  l'Empire,  ainsi  que 
ses  autres  regales,  M.  D.  R.,  t.  VII,  p.  7  et  74. 
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2.   Obligations  de  l'^vdque. 

A.  Securiti.  Statuts  de  Sion,  vers  121 7  r  «...  et  debet  [stratasj  ser- 
vare  et  defendere ;  et  si  mercatores  fueriut  capti  vel  damnom  passi,  debet 
ea  querere  episcopus  tanquam  res  sua»  proprias » ;  —  griefs  de  T^v^que 
Henri  contre  Pierre  de  Savoie,  vers  1262 :  «  U.,  filius  W.  mistralis,  fregit 
stratam  dni  episcopi,  interficiendo  R.  J.,  et  reversus  apud  Contez»  etc., 
Ch,  Sidun.,  n®  57;  —  voy.  les  engagements  pris,  en  1274,  pendant  la 
vacance  du  si^ge  ^piscopal,  par  Tecoiwuie  de  Teglise  de  Sion  et  par  Ro- 
dolphe  de  Rarogne,  vidomne  de  Sion,  P.  J.,  n"  I;  —  trait^  de  commerce 
avec  Milan,  1291:  «episcopus  teneatur  et  debeat,  suis  propriis  expensis, 
habere  et  tenere  et  conservare  in  sua  protectione  et  custodia,  in  personis 
et  rebus,  in  toto  suo  territorio  et  districtn,  salvos  et  indempnes  omnes 
mercatores,  tarn  eundo   quam  stando   et  rcdeundo,  et  quod  teneatur  eis 

restituere omne  dampnum  quod  substinerent  in  territorio  seu  districtu 

d.  d.  episcopi  seu  communitatis  Sedun.,  sive  per  robariam  vel  alio  modo 
injusto,  sive  per  furtum,  exceptis  tarnen  fortuitis  casibus »  etc.,  Gremaud, 
n**  1017  p.  416.  Par  ce  meme  traite,  le  comte  n'est  tenu  qu>n  temps  de 
paix  a  garder  la  route  entre  la  croix  d'Ottans  et  la  Morge  de  Conthey. 
—  La  responsabilit^  de  l'öv^que  ressort  aussi  de  l'incident  de  Palmeron 
Turchi,  rapport6  au  chap.  II  de  ce  memoire;  voy.  en  particulier  le  Statut 
de  1347-48,  P.  J.,  n"  V,  par  lequel  les  communes  sont  associ^es  ä  la 
responsabilit^  de  l'^veque.   Comp,  encore  n"*  729,  et  ci-apr^s,  Droit  d'escorte. 

B.  Entretien.    Dans   les   trait^s   de  commerce  de  1272  et  de  1291, 

les  marcbands  de  Milan,   « considorantes  quod episcopus  non  posset 

pontes  et  stratas  reficere  et  in  bono  statu  conservare  sine  maximis  et 
immoderatis  expen8i8>,  concMent  k  T^vöque  la  perception  de  certains 
droits  de  p^age,  Gremaud,  n"'  806  p.  204,  1017  p.  418.  Dans  »ces  mömes 
trait^s,  Pentretien  des  routes  est  Pobjet  de  plusieurs  stipulations  de  detail. 
Voy.  aussi  ci-apr^s,  Piages. 

3.   Profits  de  r6v§que. 

A.  Droit  d'eacorte,  Statuts  de  Sion,  d^jä,  cit^s,  vers  1217:  «nnllusa 
cruce  de  Ottans  superius  debet  prestare  conductum  nisi  episcopus » ;  —  accord 
de  1220,  döjä  cite:  «strate  et  conducta  sunt  episcopi,  sed  remansit  in 
questione  utrum  idem  Petrus  debeat  esse  nuntius  episcopi  ad  facienda  con- 
ducta». —  En  1270,  les  marcbands  de  Milan  concedent  a  F^vöqae  «pro 
custodia  negotiatorum,  rerum  suarum»,  un  certain  nombre  de  redevances 
appelees  aussi  « obventiones  custodie  > ;  ces  redevances  sont  encore  d^sign^es, 
dans  le  traite  de  1291,  par  le  terme  «conductam:>,  mais  elles  se  confondent 
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de  plus  en  plus  avec  les  autres  droits  de  p^ge,  Gremaud,  n*"  764,  765,  805 
p.  207,  1017  p.  418.  Les  mdmeB  redevances  paraissent  ^tre  d^jä  mentionn^es 
dans  les  Statuts  de  Sion,  vers  1217,  n**  265  p.  199.  --  £n  1339,  un  marchand, 
bourgeois  de  Berne,  reconnatt  devoir  une  redevance  annuelle  d'uue  livre 
de  gingembre  ä  l'6v6que  de  Sion,  «raeione  securitatis  et  manutenencie 
itinerum,  eundi  cum  roba  sua  secure  per  terram  ipsins  episcopi»,  n"  1758.  — 
Au  XIIP  et  au  XIV*  slöcle,  un  droit  aualogue,  «pro  conductu»,  est  per^u 
ä  Algle,  par  les  officiers  du  comte  de  Savoie,  sur  tout  marchand  se  ren- 
dant  aux  foires  de  Sion,  Comptes  de  Chillon,  pamm. 

B.  Piages  (pour  Ventretien  des  rotUes  et  des  ponts).  Les  plus  anciennes 
redevances  connues  de  cette  nature  sont  per^ues,  vers  le  milieu  du  XHI* 
si^le,  pour  Pentretien  de  la  route,  de  la  Morge  de  Conthey  au  bourg  de 
Oranges,  et  pour  le  pont  de  Saint-L^onard,  Gremaud,  n"*  2171.  Lorsque 
ce  pont  a  besoin  d'une  r^fection,  l'aide  des  babitants  d'Ayent  et  de  Gri- 
misuat  peut  Stre  requise.  —  Les  tarifs  des  trait^s  de  1272  et  de  1291 
(Gremaud,  n*^  805,  1017)  fournissent  les  listes  les  plus  compl^tes  des 
p^ages  per^us  le  long  de  la  route  du  Simplon :  a)  au  pont  sur  la  Drance, 
k  Martigny ;  voy.,  en  outre,  n*  1740 ;  —  b)  au  pont  sur  le  Rhdne,  ä  Riddes, 
dont  Tentretien  6tait  inf6od6  k  deux  pontonniers,  n~  970,  1447,  1522, 
1745;  —  c)  ä  V6troz,  oü  la  route  francbissait,  sur  des  ponts,  des  ter- 
rains  mar^cageux,  n*  787;  —  d)  ä  Sion,  n-  2171,  1052,  1524,  1713 
p.  136,  1727,  1728,  2274;  —  e)  ä  Granges,  qui  se  trouvait  alors  (et 
encore  au  XVP  si^cle,  d'aprös  J.-R.  Stumpf,  Chronic^  6d.  de  1586,  £^615  v*) 
sur  la  rive  droite  du  Rhone;  la  plaine  de  Granges  ^tait  d^jä  expos^e  a  de 
fr^quentes  inondations,  n**  781,  1744,  2364;  —  f)  pour  Tentretien  de  la 
route  entre  Agarn  et  Vi^ge,  n"  769;  —  g)  ä  Brigue,  n"*  1140,  1663,  1713 
p.  136,  2075  p.  228,  2442,  2471  p.  459;  —  h)  au  Simplon,  n«  1486;  Heusler, 
n°  218.  Ce  dernier  p^age  et  celui  de  Granges  ne  sont  pas  mentionn^s  dans 
les  tarifs  de  1272  et  de  1291.  —  Voy.  les  droits  per^us  sur  les  animaux 
export^s  ou  Importes,  n**  2356,  2442.  —  On  trouve  encore  mentionn^s :  un 
droit  de  pontonnage  aux  ponts  sur  le  Rhone,  k  Sion,  n°*  1730,  1818,  et  k 
Lou^che,  n®  1514;  —  un  droit  de  p^age  sur  le  chemin  de  Lou^he  k 
Loueche-les-Bains  (Gemmi),  n°  2551.  —  A  Poccasion  des  foires  de  la  Saint- 
Laurent  (10  aoüt)  qui  se  tenaient  k  Sion  et  k  Vi^ge,  un  droit  de  p^age 
special  6tait  per^u  dans  ces  deux  localit^s,  ainsi  qu'ä  Brigue,  n"  1366, 
1382,  1750,  1017  p.  422.  —  Comp.  F.  Borel,  Les  faires  de  Geneve  au 
XV"  sücle,  p.  213-214. 

4.   Entrepöts  («soustes»). 

Sur  la  route  du  Simplon,  il  y  en  avait  k  Martigny,  k  Sion,  k  Lou^che 
(Susten),  k  Brigue  et  au  Simplon.    Ces  stations  formaient  comme  autant 
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d'^tapes  oü  les  marchandises  ^taient  d^charg^es  et  confi^es  k  d'autres 
voitoriers  oii  mnletiers.  Chaque  souste  poss^dait  un  poids  pour  r^ler  les 
charges  et  fixer  le  prix  dn  transport;  soustes  et  poids  relevaient  du  fief 
de  l'ey^qae.  Sur  ces  entrepöts,  voy.  surtout  les  trait^a,  d^}k  cit^s,  de  1272 
et  de  1291,  et  en  outre,  pour  Sion:  Gremaud,  n-  831,  838,  841,  933,  996, 
1067,  1584,  1642;  —  pour  Lou^he  (reconstruit  en  1336):  n"  778,  797, 
1694, 1718,  1752,  1753,  1754  p.  221,  2480;  —  pour  Brigue:  n-  1627,  1686.  — 
En  1351,  les  marchands  de  Milan  firent  construire  une  souste  k  Vi^ge; 
eile  paratt  avoir  ^t6  destin^e  surtout  aux  marchandises  qui  passaient  les 
cols  de  la  vall6e  de  Saas,  Gremaud,  n"  1985 ;  comp,  n*'  2255,  2288.  —  II 
y  avait  enfin  une  souste  k  Ernen,  soit  pour  les  marchandises  qui  suivaient 
la  route  de  la  Furka,  soit  pour  Celles  qui  arrivaient  du  val  Formazza  par 
l*Albrun,  n"  1554,  et  une  autre  k  Obergestein,  entre  les  passages  du  Gries 
et  du  Grimsel. 

5.    Transport  des  marchandises. 

La  route  du  Simplon  paralt  avoir  6t6  praticable  aux  chars  jusqu'ä 
Brigue,  Gremaud,  n*»'  2354,  2660  &«  p.  197.  —  Les  trait^s,  d6j&  cit6s,  de 
1272  et  de  1291  r^gl^rent  sur  un  grand  nombre  de  points  les  conditions 
du  transport.  Voy.  encore  les  documents  suivants:  1307,  no?.,  sentence 
arbitrale  de  Pövöque  entre  la  commune  de  Naters-Brigue  et  celie  du  Simplon 
au  Rujet  du  droit  de  transport  des  marchaDdises  (les  hommes  de  chaque 
commune  les  transporteront  altcrnativement  pendant  huit  jours  cons^cutifs), 
Gremaud,  u**  1262;  —  1310,  13  janv.,  röglement  pour  les  voituriers 
(« vecturarii  seu  charrotons »)  de  Lou^che,  n"  1311  (comp.  Heusler,  tC*  372);  — 
1320,  31  janv.,  r^glement  pour  les  voituriers  de  Saint-Maurice,  n*  2187 
(comp,  n"  889  p.  247).  —  A  la  suite  d'un  compromis  (2  janv.  1323)  entre 
les  quatre  quartier«  de  la  paroisse  de  Munster,  une  sentence  arbitrale, 
rendue,  le  12  fevr.  1325,  par  les  donzels  Jean  de  Muhlibach  et  Guillaume 
de  Platea,  d^cida  que  le  transport  des  marchandises  venant  de  France  et 
de  Lombardie  et  traversant  la  vaU6e  de  Conches  serait  r^parti  6galement 
entre  les  quartiers,  par  les  soins  du  « Balleotheiler »  («partitor  »)  de  Munster, 
ainsi  que  cela  se  pratiquait  ä  Brigue,  Arch.  de  la  commune  d'Obergesteln, 
E.  1 ;  comp.  Gremaud,  n"  2218  p.  77.  —  L'^v^que  lui-m6me  avait  sa  part 
de  ce  droit  de  transport:  1378,  16  nov.,  «cum  mensa  episcopaUs  pro  qualibet 
sosta  habeat  ballam  chariare  in  quolibet  turno  charriagii . .  . » ;  il  acense  ce 
droit,  ä  Naters,  n*  2279,  k  Sion,  n"  2273,  2354. 

6.   Routes. 

(Voy.  ci-des8U8,  p.  123  et  suiv.) 

A.  Grand' Saint -Bemard,  Voy.  H.  Meyer,  Die  römischen  Alpen- 
Strassen  in  der  Schtoeiz,  dans   Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  Zikii^^ 
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t.  XIII,  p.  119-127 ;  E.  Oehlmann,  Die  Alpenpässe  im  MiUdaUer,  dans  Jahr- 
buch,  t.  III,  p.  231-269.  —  En  1219,  Jaques  de  La  Porte-Saint-Ours,  qui 
tenait  en  fief  de  T^v^que  de  SioD  des  biens  consid^rables  dans  la  vall^e 
d'Aoste,  reconnalt  lui  deyoir,  entre  autres  Services,  «  nnum  receptum  quando 
vadit  Romam»,  Gremaud,  n"  275. 

B.  Simplan  et  passages  de  la  valUe  de  Saas.  Yoy.  F.  de  Gingins- 
la-Sarraz,  D^loppement  de  Vindependa/nce  du  HoMi-VaUais  .  .  .,  Notes 
additionneUes  relatives  aux  cdonies  allemandes  du  Piimont  et  ä  Vancienne 
raute  du  Simplen,  dans  Archiv,  t.  III,  p.  153-158;  Th.  Mommsen,  Die 
Schweiz  in  römischer  Zeit,  dans  Mittheilungen  der  antiquar,  Ges.  Zwrich, 
t.  IX,  p.  23;  H.  Meyer,  loc,  dt,  p.  127;  E.  Bianchetti,  L'Ossola  inferiore, 
t.  I,  p.  53-64 ;  C.  Favre,  ^ude  swr  Vhistoire  des  passages  italo-suisses  du 
Haut'Vallais  entre  Simplon  et  Moni- Mose,  dans  Jahrbuch,  t.  YIII,  p.  177 
et  suiv.;  H.  Gay,  Les  origines  des  relations  commerciales  du  VaUats  et  de 
ritalie,  dans  Müanges  d'histoire  vallaisanne,  Genöve,  1891,  p.  35-53. 
Voy.  ci-dessuH,  p.  124-129. 

Les  passages  de  la  vallöe  de  Saas,  le  col  d'Antrona  et  le  Monte- 
Moro,  rejoignaient  k  Vi^ge  la  route  du  Simplon.  Ils  paraissent  avoir 
appartenu  aux  Castello,  puis  k  leurs  h^ritiers,  les  Blandrate,  et  enfin  k 
la  commune  de  Saas;  voy.  C.  Favre,  loc.  dt.,  p.  194-197;  F.  Schmid,  hc, 
dt.  (ci-dessus,  p.  123  n.  1),  p.  144,  160  n.  4,  173-174.  —  Voy.  encore  un 
accord  du  20  mai  1403,  entre  les  habitants  du  val  Anzasca  et  ceux  de 
Saas,  pour  Pentretien  de  la  route  du  Monte-Moro,  cit^  par  E.  Bianchetti, 
op.  dt.,  t.  I,  p.  193  n.  2,  et  un  accord  du  1"  juillet  1415,  entre  les  gens 
de  Saas  et  ceux  du  val  d'Antrona,  pour  la  restauration  et  l'entretien  de 
la  route  d'Antrona,  Arch.  de  la  commune  de  Saas  (Grund),  E.  1. 

C.  Passages  du  Haut-Vallais  (Grimsel,  Furka,  Nufenen,  Gries, 
Albrun).  Sur  l'importance  de  ces  passages,  et  en  particulier  de  la 
voie  commerciale  qui  traversait  le  Gries  et  le  Grimsel,  voy.  ci-dessus, 
p.  205-208,  228-229,  et  le  document  du  12  f6vr.  1325  cit6  ci-dessus,  p.  322. 
Comp,  encore  la  Convention  du  12  aoüt  1397,  entre  Berne  (Thoune,  Unter- 
seen, Interlaken,  Hasli),  la  paroisse  de  Munster  en  Vallais  et  la  commune 
de  Pommat,  dans  le  val  Formazza,  au  sujet  de  cette  möme  voie  («die 
Strasse  der  Kouflttten  von  Lamparten  und  andrer,  wo  si  har  koment  mit 
ir  Kaufmannschatz »),  Abschiede,  1. 1,  Beg,  n°  358.  —  A  propos  des  Nufenen, 
voy.  le  trait^  d'alliance  du  7  oct.  1271,  entre  le  comte  Philippe  de  Sa  voie 
et  r^vßque  Rodolphe  de  Sion,  Gremaud,  n**  2175. 

D.  Passages  reiiant  le  Vallais  ä  VOberland  (non  compris  le  Grimsel). 
Les  passages  de  la  Gemmi  («Curmilz»)  et  du  Sanetsch  («Senenz»)  sont  men- 
tionn^s  dans  le  trait6  d'alliance  du  17  juillet  1252,  entre  l'^vöque  Henri 
de  Sion  et  la  ville  de  Berne,  Gremaud,   n*  551;  voy.  R.  Hoppeler,  dans 
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Jahrbuch,  t.  XXII,  p.  299-301.  —  Le  5  juillet  1295,  l'6v^ue  Boniface 
promet  une  certaine  somme  k  Tavoyer  de  Berne,  Jaques  de  Eienberg,  qui 
s'est  engag6  k  empScher  les  commanes  de  Berne,  de  Soleare  et  de  Hasli  de 
porter  secours  k  Pierre  de  La  Tour,  et  aussl  «  qaod  mercataras  facietis  et 
precipietis  venire  ad  terram  nostram  ('scü,  episcopi)  per  dictas  partes  >» 
n*  1069.  —  D^  1318,  il  existe  an  refage  (« hospitalis  >)  aa  passage  de  la 
Gemmi,  n«  1408.  —  Comp,  encore  n*'  1758,  2551. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fitude  8ur  le  Vallai«  au  XI V  siede.  826 


PIEOES  JUSTIFIOATIVES 
I 

Sauf'Conduits  en  faveur  des  marchands  qui  traversent  la  terre  Spiscopale, 

(Voy.  ci-deR8U8,  p.  320.) 

A.  —  1274,  12  juin,  Sion. 

NoYerint  univerRi  presenteR  litteras  inspectari  quod  noR  Marcus,  de- 

•canus  ecclcRie  Sedun.,  gerens  vices  domini  Henrici,  RacriRte  et  yconomi  dicte 

«cclesie  Rede  vacante,  nomine  dicti  yconomi  et  ecclcRie  supradicte,  de  con- 

senRU  et  voluntate  capituli  Sedun.,  promittimuR  bona  fide,  Rub  obLigatione 

boDOioim  mense  epiRCopaÜR,  Johanni  de  Alavardo,  judici  in  Chablaysio  domini 

Philipp],  Sabaudie  et  Burgundie  comitiR,  tanquam  publice  persona  Rtipu- 

lanti  vice  et  nomine  mercatorum,  per  terram  jurifidicioniR  eccleRie  Sedun. 

stratam  Recuram  tenere  et  deffendere,    Ralvare  et  custodire   nostro  posRe 

omneR  mercatores  transeunteR  per  dictam  stratam,  cum  rebuR  et  mercandii» 

eorundem,   et  prosequi  nostro  posRC  omnes  qui  oifendent  dictoR  mercatorcR 

per  dictam  stratam^  et  si  quid  in  ipsa  forefactum  faerit  mercatoribus  yel 

nunciis  eorundem  res  sibi  ablataH  restituere  vel  emendare.    Promittimus 

autem  hec  omnia  secundum  pacta  et  conventiones  facta  et  habitas,  retro- 

actis  temporibus,  inter  reverendos  patrcR  Henricum  et  Rodulphum,  quon- 

dam  Sedun.  episcopos,  ex  una  parte,  et  RepefactOR  mercatoreR,  ex  altera, 

totaliter  obRcrvare,  ilÜR  de  Lamere  (?)  ab  iRta  securitate  exceptifl  penituR  et 

....  (?),  quousque  de  rebuR  nostris  violenter  ablatis  in  ipsorum  districtu 

nobiR  Ratisfecerint  competenter.   In  cujuR  rei  teRtiraonium,  Rigillum  nostrum, 

una  cum  sigillo  capituli  Sedun.,  presentibus  duximuR  apponendum.  Datum 

Seduni,  in  craRtino  beati  Barnabe  apostoli,   anno  Domini  M'CCLXX" 

^uarto. 

ArcbiveR  de  la  Ghambre  des  comptes,  ä  Turin,  Tiires  et 

icritt^res  du  pays  de  Vallais  (Inventaire  138),  paquet  15,  n*  1. 

(Eouleau  de  parchemin  sur  lequel  sont  transcrits  des  actes 

relatifs  ä  des  acquisitians  de  la  maisan  de  Savoie  dans  le 

BaS'Vallais,  1239-1279.) 

B.  -  1274,  13  juin,  Naters. 

Ego  RodulfuR  de  Rarognia,  vicedominus  Sedun.,  notum  facio  Om- 
nibus presenteR  litteraR  iuRpecturiR  quod  ego  prudens,  RcieuR,  RpontaneuR, 
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non  cohactus  nee  vi  aut  dolo  ad  hoc  inductus,  pengata  utilitate  et  evi- 
dent! comodo  meo  et  terre  Sedun.  ecclesie  et  mee,  promitto,  bona  fide  et 
per  jaramentum  saper  sancta  Dei  evangelia  corporaliter  prestitam  et  so- 
lemnem  stipulacionem,  et  sub  obligacione  omnium  bonorum  meoram,  mo- 
bilium  et  immobilium,  presencium  aut  futurorum,  domino  Johanni  de 
Alaguardo,  judici  Chablasii,  et  Nantelmo  de  Almaxino,  castellano  Chillioni^ 
tanquam  publicis  personis  stipulantibus  cuilibet  in  solidum  nomine  illustris 
viri  domini  mei  Phiiippi,  comitis  Sabaudie  et  Burgundie,  recipientibus  ex 
parte  predicti  comitis  nomine  mercatorum  omnium  quorum  interest  vel 
Interesse  poterit  in  futurum,  »tratam  secure  teuere,  defendere  et  salvare 
nee  non  mercatores,  cum  rebus  et  mercaandiis  (sie)  eorundem,  de  me  et  mei» 
et  bannitis  et  personis  aliis  quibuscunque,  quam  durat  posse  meum  et 
districtns  meus  ex  parte  ecclesie  Sedun.,  et  extra  posse  meum  et  distric- 
tum  ecclesie  Sedun.  de  me  et  meis  et  bannitis.  Promittens  nichilominu» 
ut  snpra  quod  si  quis,  quod  absit,  sive  infra  posse  meum  et  districtum 
predictum  sive  extra,  in  strata  per  quam  forefaceret,  malefactorem  perse- 
qui  et  perquirere  posse  meo  in  districtu  meo,  nee  talem  malefactorem  cum 
rebus  aut  sine  rebus  ablatis  alicubi,  qualiscunque  fuerit,  receptare.  Immo 
si  contingeret  talem  malefactorem  in  manu  mea  incidere,  promitto,  ut 
supra,  res  et  corpus  ejus  fideliter  observare  et  malefactorem  punire, 
quantum  pro  modo  delicti  fuerit  puniendus,  et  dampnum  passo  restituere 
si  in  toto  posse  meo  reperire  pottero  res  ablatas.  Valeant  hec  littere 
quousque  dominus  episcopus  Sedun.  erit  confirmatus  et  receptus  in  sede 
sua,  apud  Sedunum,  et  post  per  menses  quinque  postquam  fuerit  denon- 
ciatum  per  litteras  meas,  apud  Chillonum,  castellano  vel  alicui  suo  noncio 
gerentes  (sie)  suas  vices  aut  judici  supradicto,  quod  predicta  nolo  observare. 
In  ci:gus  rei  testimonium,  sigillum  meum  apposui  buic  scripto  in  testimo- 
nium  veritatis.  Datum  apud  Narres,  anno  Domini  M*  CC*  LXXIIII*,  die 
mercurii  post  festum  beati  Barnabe  apostoli. 

Archives  d'^fitat,  ä  Turin,    Traitis  avec  Us  Vaüaisans, 
paquet  2,  n°  11.  (Original  aur  parchemin,  le  sceau  manque,) 

II 

Le  comU  tldouard  de  Savoie  reclame  Vhommage  de  Vev^que  de  Sion. 

1326,  15  mai,  Conthey. 
(Voy.  ci-dessus,  p.  80  n.  2.) 

Beqmsitio  super  homagio  domini  et  episcopi  Sedu/nensis. 
Die  XV'  mensis  maii,  in  Castro  Contegii,  presentibus  domino  episcopo 
Lausan.,  domino  abbate  Sancti  Mauricii  Aganensis,  domino  preposito  Montis 
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Jovis,  dominis  Francisco  de  Serrata,  Aymone  de  Camera,  militibus,  Johanne 
Boveti,  vicario  domini  epiecopi  Sedun.,  Ebalo  de  Greysiaco,  sacrista  Sedun., 
Petro  de  Glaromonte,  canonico  Aurelian.,  et  pluribus  aliis,  vir  illustris 
dominns  Edduardus,  comes  Sabaudie,  requisivit  predictos  vicariam  et 
sacristam,  nomine  domini  episcopi  Sednn.  et  ipsins  nuncios,  ut  asserunt, 
saper  faciendis  et  prestandis  inter  ipsos  dominum  comitem  et  dominum 
episcopum  Sedun.  homagiis,  fidelitatibus  et  feudorum  recognitionibus  adin- 
vicem,  ad  que  alter  alteri  tenentur  et  prout  per  ipsornm  predecessores 
hactenns  facte  et  prestite  fuerunt  etc. ...  De  qua  requisitione  requisivit 
me  Johannem  Reynaudi,  una  cum  Humberto  Diderüi  notario,  fieri  unum 
Tel  plnra  publica  instrumenta. 

Archives  d'£tat,  k Turin,  Pratocoks  ducaux,^ne  cam^rale, 
vol.  162,  f  3. 


III 

Transactüm  m6re  le  comte  Aimon  de  Savde  et  V^eqite  de  Sion,  au  mjet 
de  l'hommage  des  rigales, 

1337,  11  janvier. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  82  n.  4.) 

Item  copia  cujusdam  instrumenti  transactionis  facte  inter  dominum 
Aymonem,  comitem  Sabaudie,  ex  una  parte,  et  reverendum  patrem  dominum 
episcopum  Sedun.,  nomine  suo  et  dicte  sue  Sedun.  ecclesie,  ex  altera,  super 
discordiis  inter  ipsos  vertentibus  ad  causam  regalie  quam  dictus  dominus 
comes  asserebat  esse  de  suo  feudo  et  per  ipsum  episcopum  recognosci 
debere  et  teuere  (sie)  in  feudum*  ab  ipso  comite.  Per  quam  fuit  concor- 
datum  quod  dictus  dominus  comes  quictavit  dicto  domino  episcopo  feudum 
dicte  regalie  et  bomagium  pro  eo  debitum,  pro  et  median tibus  III''  Uli" 
florenis  auri  de  Florentia,  bonorum  ponderis  et  legis,  cum  pluribus  aliis 
pactis,  parum  domino  utilibus,  in  dicto  Instrumente  descriptis.  Quam  tran- 
sactionem  dictus  comes  laudavit,  et  voluit  quod  casu  quo  dictus  episcopus 
dictam  transactionem  non  laudaret,  quod  coutenta  in  eadem  essent  nullius 
valoris.  Recepto  sub  anno  Domini  millesimo  tercentesimo  trigeslmo  septimo, 
die  undecima  januarii.    Et  est  dicta  copia  signata  per  XXilli. 

Archives  d'£tat,  k  Turin,  Protocöles  ducaux,  s^rie  ancienne, 
vol.  221,  f  445. 
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IV 

ExtraitB  des  comptes  de  Guiüaume  wre  d^EnitemtmX^  baäli  de  Chahlttis  et 
de  GenetmSy  duitelain  de  CHUon,  du  10  imars  1842  au  31  jatwier  1348. 

(Voy.  ci-de88U8,  p.  83-84.) 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  treize  compagnon»  «  cum  armis 
et  equis*  et  vingt-huit  ^cum  cursariis*],  euocium  yersus  Contegium,  die 
veneris  Reptima  mensis  jiinii,  ad  succurrendum  Contegium,  quia  castellanus 
dicti  loci  Contegii,  per  plures  litteras  et  nancioft,  expresse  maodaverat  quod 
gentes  episcopi  Sedunen.  iDsuItabant  villam  Gontegii  et  obsedere  sperabant, 
—  et  tunc  yastaverant  totum  mandamentum  et  fuerunt  pluribus  diebus 
ante  dictam  villam,  et  in  fine  faerunt  rupti  et  ibidem  amiserant  circa 
quaterviginti  homines.  —  Et  fuerunt  ibidem  per  duodecim  die»,  finitOB  die 
XIX'  janii  qua  redierunt  apud  Chillionem.  Et  alloquantar  pro  dicto 
baillivo,  pro  He  et  banneria  sua,  decem  soL,  et  quolibet  aliomm  cum  eqao 
quinqne  aol.,  et  quolibet  cum  cursario  tres  sol.  vienn.  quorum  viginti  den. 
valent  grossum  turon Uli  *^  XV  Ibr.  VIII  s.  vienn. 

fSuivent  les  depenses  des  vassaux  mandes  au  secours  de  Conthey  par 
le  bailli: 

Jean  €de  Nemyee^j  Chevalier,  avec  trois  compagnons  ccum  equis  et 
armis»  et  quatre  «cww  cursariis»,  du  8  au  18  juin,  meme  solde  qu'ä 
Varticle  precedent,  sinan  que  le  Chevalier  tauche  7  sous  parjour  (18 1.14  s.  vienn,). 

Henri  ^de  Alingio,  domini  deCoudrea*,  avec  trois  compagnons  «ct#m 
armis  et  equis»  et  quatre  *cum  cursariis»,  du  8  au  18  jtUn,  meme  solde 
(17  l.  12  s.  vienn.). 

Aimon  *de  Langüs^,  avec  trois  compagnons  *cum  equis  ^  et  trois 
«cum  cursariis»,  du  8  au  18  juin,  meme  solde  (16  l.  12  s.  vienn.). 

Aimon  *de  Pontevitreo»,  avec  dix  compagnons  *cum  armis  et  equis» 
et  huit  *cum  cursariis»,  du  14  au  18  juin,  meme  solde  (21  l.  vienn.). 

Vingt  «equites  cum  armis  et  equis»  et  dix-neuf  «cum  cursariis», 
parmi  lesquels  se  trouvait  Guillaume  *de  Panpigniez»,  Chevalier,  du  12  au 
16  juin,  meme  solde  (39  l.  16  s.  vienn.). 

Pierre  «de  Verdone»,  Chevalier,  vidomtie  de  Gmtve,  avec  dix-huit 
compagnons  «cum  equis»  et  treize  «cum  cursariis»,  pendant  quatre  jours, 
meme  solde  (27  l.  4  s.  vienn.). 

Pierre  «de  SaiUione»,  Chevalier,  avec  un  compagnon  *cum  equis  et 
armis»  et  deux  €cum  cursariis  »ydu7  au  18  juin,  meme  solde  (10  L  16  s.  vienn.). 

Jean  «  Thome,  condomini  Sancti  Triphonis,  cum  equo»^  et  trois  com- 
pagnons « cum  cursariis»,  pendant  douze  jours,  meme  solde  (8 1.  8  s.  vienn.).] 
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Libravit  in  stipendiis  quinquaginta  clieotum  de  Chilliooe,  euncium 
ad  dictnm  mandamentum  at  supra,  qaorum  decem  erant  balistarii  et  ferro 
armati,  yacantium  ad  predicta  per  sex  dies.  Et  alloqnantar,  pro  quolibet 
balistario  duodecim  den.  gebenn.,  et  pro  quolibet  aliorum  octo  den.  dictorum 
gebenn XI  Ibr.  gebenn. 

Libravit  in  stipendiis  sui  ipsius  bailüvi,  dominorum  Johannis  de 
Blonay,  domini  de  Joux,  Petri  de  Saillione,  militum,  Humberti  de  Ponte- 
vitreo,  Willelmi  Bemardi  et  sociorum  ipsorum,  cum  decem  novem  equi- 
taturis,  euncium  ad  dictam  dietam  supra  (?)  assignatam  cum  geotibns  dicti 
episcopi  Sedunen.,  predicta  die  martis  [23  juiUet]  in  crastino  festi  beate 
Marie  Magdalene  virginis.  Et  fnit  tunc  facta  restitucio,  per  aversarios,  de 
bestiis  et  omnibus  aliis  captis  per  ipsos  in  prima  invasione.  Et  yacaverunt 
ad  predicta,  tam  eundo,  stando  quam  morando,  per  quinque  dicK.  Et  allo- 
cantur,  pro  quolibet,  more  solito XXII  s.  X  d.  gross,  tur. 

In  stipendiis  sui  ipsius  bailiivi  et  novem  aliorum  cum  armis  secum, 
xlominorum  Petri  de  Saillione,  cum  tribu«  sociis  suis,  Willelmi  Bemardi, 
se  tercio,  euncium  ad  dictum  locum  Contegii,  pro  predicta  dieta  tenenda 
loco  marchie.  Et  fuerunt  tunc  habiti  multi  tractatus,  tam  pro  facto  regalie 
quam  plurium  aliarum  oflfensionum,  tam  in  guerra  quam  alias  ordinat  —  (?) 
non  potuerunt,  quia  non  habebant  aversarii  potestatem,  ut  dicebant,  super 
facto  regalie,  sed  fuit  assignata  dicta  dieta  ad  diem  mercurii  [26  sept.]  ante 
festum  beati  Michaelis.  Et  yacaverunt  ad  predicta  per  tres  dies,  et  allo- 
quantur  ut  supra XII  s.  IX  d.  gross,  tur. 

Libravit  in  stipendiis  sui  ipsius  bailiivi,  domini  Petri  de  Saillione, 
Willelmi  Bernardi  et  Humberti  de  Pontevitreo,  cum  duodecim  equitaturis, 
eundo  ad  predictam  dietam  eis  assignatam,  et  tunc  fuit  tractatum  et  con- 
cordatum,  et  bona  paux  (8ic).  Et  vacaverunt  ad  predicta  per  quatuor  dies, 
tam  eundo,  stando  quam  et  morando.  Et  alloquantur,  pro  quolibet,  ut 
supra XUI  s.  VI  d.  gross,  tur. 

Archives  de  la  Chambre  des  Comptes,  k  Turin,  Inventaire  69. 
(Boüleau  de  parchemin.) 


Statut  relatif  ä  la  protection  des  marchands  et  autres  voyageurs  sur  la 
route  du  Vallais. 

1347,  9  fövrier,  Naters.  —  1348,  3-9  avril. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  132  n.  3  et  141  n.  1.) 

In    nomine   Domini,   amen.      Per    presens    publicum    instrumentum 
cunctis  appareat  evidenter  quod,  anno  ejusdem  M"'  CCC""  XL  septimo,  in- 
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diciooe  XY,  die  nona  mensis  febraarii,  apnd  Narres,  ia  ecclesia  parro- 
chiali  dicti  loci,  in  presencia  mei  et  aliorom  notarioram  et  testinm  sab- 
scriptorum,  propter  ea  qae  seqantor  personaliter  et  spedaliter  constitati 
reyerenduB  in  Christo  pater  et  dominus  dominus  Guychardus,  Dei  et 
apostolice  Sedis  gracia  Sedun.  episcopus,  et  plures  et  diversi,  tam  canonici, 
nobiles,  quam  alii  qui  venerant  in  armis  ad  mandatum  dicti  domini  epis- 
copi,  maxime  de  capitulo  Sedun.,  de  Leuca,  de  Sirro,  de  Anivisio,  de  Yer- 
corens,  de  Granges,  de  Ayent,  de  Seduno,  de  Savisia,  de  Ghamoson  et  de 
Martigniaco.  Predicti  dominus  episcopus  et  alii  präsentes  capituli  et  com- 
munitatum  predictarum,  Yoluntate  et  auctoritate  dicti  domini,  statum  patrie 
fructuosum  et  pacificum  attendentes  nee  non  omnium  habitancium  in  eadem, 
statnerunt,  firmaverunt  et  ordinaverunt  ac  statuta  fecerunt  quod  nullus, 
ctguscumque  Status  seu  condicionis  exiKtat,  offendat  mercatores  yel  alios 
transeuntes  per  terram  et  itenera  Valesii,  in  personis  sive  rebus.  Quod  si 
contingeret,  quod  absit,  offen  dens  seu  dans  eisdem  offensoribus  consiUum, 
auxilium  vel  favorem  incurrat  penam  corporis,  ipso  facto,  nee  non  et  heris, 
de  qua  pena  heris  nulla  fieri  valeat  gracia  usque  quartam  generacionem. 

Item  quod  omnes  et  singuli,  sub  pena  corporis  et  heris,  qui  yidebunt 
mercatoribuH  seu  transeuntibus  aliis  offensam  fiieri  seu  dari,  offensam  pas- 
sum  deffendant  et  manuteneant  toto  posse,  nee  non  ofifendentem  seu  offen- 
dentes  detineant  et  eum  vel  eos  detentos  curie  dicti  domini  episcopi  tradant, 
sub  pena  predicta. 

Item  quod  nullus  predam  faciat  sive  levet  hominum,  rerum  vel  ani- 
malium,  nisi  licencia  per  eum  a  dicto  domino  episcopo  petita  et  obtenta,  sub 
pena  predicta. 

Item,  sub  eadem  pena,  quod  omnes  et  singuli  videntes,  andientes 
seu  percipientes  predam  hominum,  rerum  vel  animalium,  vadant  et  currant, 
alter  alterum  non  expeetans,  sine  superiorls  mandato,  tanquam  ad  for« 
cridum,  sequendo  predam  et  eam  ducentes,  et  ipsos  detineant,  cum  rebus 
et  predis,  nee  non  expediant  et  tradant  curie  domini  supradieti.  Qne 
omnia  supradieta  statuta  et  ordinata,  omnes  et  singuli  presentes  eommuni- 
tatum  predictarum  et  villagiorum,  voluntate  et  auctoritate  dicti  domini 
episcopi,  promiserunt,  juramentis  suis,  manibus  elevatis  versus  altare  et 
sanctas  scripturas,  attendere  et  servare.  Ad  hec  fuerunt  testes  vocati  et 
rogati  viri  nobiles  et  potentes  dominus  Johannes,  condominus  Albone, 
miles,  Johannes  de  Mont,  domicellus,  dyoeesis  Gebenn.,  Johannes  dominus 
Anivisii,  dominus  Johannes  de  Rekingen,  sacerdos,  et  Willeneus  de  Ge- 
nevrines  ac  Petrus,  salterus  Martlgniaci,  et  Jorius  de  Planis,  notarii 
publiei. 

Item,  anno  Domini  M"  CCC""  XLVIII",  indicione  prima,  sequntur 
hie  infra  illi  qui  conlirmaverunt  et  juraverunt,  tactis  euvangeliis  sacro- 
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sanctis,  predicU  statuta  et  ordlnata  dudum  facta  pro  facto  iteneris  et 
predarum,  in  ecclesia  de  Narres,  que  statuta  fnerunt  declarata  prout 
jacent.  Et  prlmo,  anno  et  indicione  qnibus  supra,  die  tercia  mensis  aprilis, 
in  eivitate  Sednn.,  in  curia  episcopali  Sedun.,  in  presencia  dicti  domini 
episcopi,  juraverunt  primo,  pro  capitulo  Sedun.,  quantum  possunt  salvo 
ordine  suo,  domini  Nycholaus  de  Ciarens,  Petrus  de  Claromonte  et  Fran- 
ciscns  Boudrici,  voluntate  et  auctoritate  domini  prelibati.  Item,  voiuntate 
et  auctoritate  dicti  domini ,  juraverunt  eciam  pro  commnnitate  Sedun., 
juramentis  quibus  supra,  dicta  statuta  et  ordinata  sibi  lecta  prout  jacent 
firmiter  observare,  scilicet  Peronetus  de  Noere  et  Johannes  Ardigo  de  Vex, 
procuratores  et  sindici  communitatis  Sedun.,  ut  dicebant,  et  una  cum  ipsis 
juraverunt  ut  supra  .  .  .  [suivetU  les  noms  de  trente-neuf  baurgeois  au 
habttants  de  SionJ.  —  Item,  pro  communitate  hominum  de  Savisia,  jura- 
verunt ut  supra  .  .  .  [au  nombre  de  cinqj.  —  Item,  pro  communitate  de 
Chamoson  . . .  [au  nombre  de  quatre],  —  Item,  pro  communitate  de  Marti- 
gnyer :  Perrodus  de  Olono,  domicellus,  [et  troia  autresj.  De  quibus  omnibus 
et  statutis  et  aliis  predictis  fiieri  pecierunt,  ad  opus  communitatum  ipsarum, 
predicti  nominati  publicum  instrumentum.  Ad  premissa  juramenta  facta, 
fuerunt  testes  vocati  et  rogati  domini  Johannes  de  Rekingen,  Johannes  de  la 
Plagnie»  sacerdotes,  magister  Florius,  phisicus,  Nycholaus  Tavelli,  Johannes 
de  Castello,  Petrus  de  Karognia  et  Petrus  de  Castellione,  domicelli. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  die  llir  dicti  mensis,  apud 
Oranges,  in  cimisterio,  in  presencia  dicti  domini  episcopi,  presentibus 
testibus  ad  hec  vocatis  et  rogatis  domino  Johanne  de  Rekingen,  sacerdote, 
Nycholao  Tavelli,  Johanne  de  Castello  et  Tetro  de  Rarognia,  domicellis, 
juraverunt,  juramentis  quibus  supra,  dicta  statuta  et  ordinata  observare, 
voluntate  et  auctoritate  dicti  domini  presentis,  pro  communitate  de  Oranges, 
primo  Bondinus,  nomine  suo  et  hominum  domini  episcopi,  ad  mandatum 
ipsius;  domini  Johannes  Vouter,  nomine  suo  et  Johannis  domini  Anivisii, 
ccgus  est  offiiciarius  in  loco  predicto,  ut  asserit;  Petrus  Albi,  nomine  suo 
et  domine  Margarete,  sororis  dicti  Petri,  et  Agnetis,  matris  ipsius  Petri, 
et  hominum  suorum;  Franciscus  et  Ludovicus  Albi,  nomine  suo  et  homi- 
num suorum ;  Petrus  de  Morestello,  nomine  suo  et  hominum  suorum,  quo 
ad  extraneoB  tantum  et  non  quo  ad  patriotas;  Jacobus  de  Morestello, 
nomine  suo  et  hominum  suorum;  Ludovicus  de  Vincis,  nomine  suo  et 
hominum  suorum;  item  idem  Ludovicus,  tanquam  ofiiciarius  Richardi  de 
Vileta  et  heredum  Johannis  de  Orseriis  ac  Amedei  Chivrilliot,  nomine 
hominum  dictorum  Richardi,  heredum  et  Amedei ;  Mermetus  dictus  Daval, 
nomine  Mermeti  de  Olono  et  hominum  suorum ;  Johannes  Tomey  de  Loy, 
nomine  suo  et  Agnetis,  relicte  Francisci  Montellier,  —  petentes  omnes 
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preoominati,  ad  opuH  dicte  commanitatis,  fieri  publicum  iostrumeDtum 
de  Omnibus  suprascriptis. 

Item  anno,  die  et  indicione  quibus  supra,  apud  Sirro,  in  cimisterio, 
coram  dfcto  domino  episcopo,  presentibus  testibus  dominis  Johanne  de 
Rekingen,  Wyffredo  de  Corsauz,  sacerdotibus,  et  Nycholao  Tavelly,  jura- 
verunt,  juramentis  quibus  Bupra,  dicta  statuta  sibi  declarata  et  ordinata, 
voluntate  et  auctoritate  dicti  domini  epidcopi  presentis,  observare,  pro 
communitate  de  Sirro,  sei  licet  .  .  .  [au  nombre  de  deux  cent  dixseptj, 
nomine  suo  et  tocius  communitatis  contrate  de  Sirro,  juraverunt  ut 
8upra,  petentes  de  hiis  omnibuR,  ad  opus  communitatis,  fieri  publicum 
instrumentum. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  apud  Leucam,  in  curia  episco- 
pali,  die  quinta  mensis  aprilis,  coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus 
testibus  domino  Jobanne  de  la  Plagnie,  sacerdote,  magistro  Florio,  phisico, 
Nycholao  Tavelli,  Johanne  de  Castello,  Petro  de  Rarognia,  Petro  de  Cas- 
tellione,  domicelliR,  et  pluribus  aliis,  juraverunt,  juramentis  suis,  tactüB 
euvangeliis  sacrosanctis,  dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata,  voluntate 
et  auctoritate  qua  supra,  pro  se  et  communitate  Leuce,  observare,  scilicet 
Johannes  Werrier,  Uldricus  d'Ayent,  domicellus,  et  Johannes  Aymonis, 
sindici  et  procuratorcs  tocius  communitatis;  item  infrascripti,  congregati 
ad  Honum  campane  pro  consilio  faciendo,  primo  dominus  Rodulphns  de 
Rarognia,  miles,  pro  se  et  suis  hominibus.  ubicumque  habeat  in  tota 
terra,  [et  vingt-sept  atitres],  protestantes  prenominati  quod  predicta  non 
inferant  prejudicium  franchesiis  de  Leuca,  cui  protestacioni  dominus 
episcopus  noü  consensit  nisi  qiiantum  de  jure  debet,  petentes  predicti  de 
predictis  omnibus  statutis  et  aliis  ac  protestacione  fieri  publicum  instru- 
mentum, ad  opus  communitatis  Leuce. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  die  sextamensis  novembris  ßisez: 
aprilis],  apud  Rarogniam,  in  cimisterio,  coram  dicto  domino  episcopo,  presen- 
tibus testibus  et  interpretatoribus  videlicet  dominis  Johanne  Golere,  Johanne 
de  Rekingen,  sacerdotibus,  et  domino  Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  et 
Petro,  iilio  dicti  domini  Rodulphi,  juraverunt,  juramentis  suis  quibus  supra, 
dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata  per  interpretatores  predictos,  volun- 
tate et  auctoritate  qua  supra,  observare,  pro  se  et  communitate  Rarognie, 
scilicet  dominus  Rodulphus  de  Rarognia  et  Rodulphus  Aspellini,  milites^ 
pro  se  et  suis  hominibus  ubicumque  habeant  homines,  [et  douee  autres], 
petentes  inde  fieri  publicum  instrumentum. 

Item  anno,  die  et  indicione  quibus  supra,  apud  Vespiam,  ante  domum 
Petellini  de  Platea,  presentibus  domino  Rodulpho  de  Rarognia,  milite, 
domino  Johanne  de  Rekingen,  Johanne  de  Vineis,  domicello,  pro  testibus 
et  interpretatoribus,  presentibus  eciam  Johanne  de  Castello,  domicello,  ma- 
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gistro  Florio,  phisico,  et  pluribus  aliis,  nomine  sno  et  communitatis  Vespie, 
mandato  et  auctoritate  dicti  domini  epi^copi  presentis,  salvo  tarnen  jure 
domini  Francisci  de  Compesio,  militis,  quo  ad  predictas,  primo . . .  [au 
nombre  de  vingtsixj  et  alii  quamplures  juraverunt,  juramentis  suis,  manibu8 
elevatis  ad  sanctas  scripturas,  dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata  per 
dominum  Kodnlphum  de  Rarognia,  militem,  et  Johannem  de  Vineis,  scientes 
utramque  iingam,  observare,  nomine  fiuo  et  tocius  communitatis,  salvo  jure 
dicti  domini  Francisci  quo  ad  predictas. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  apud  Saxum,  die  septima  mensis 
aprilis,  in  castro  Saxi,  coram  dicto  domino  episcopo,  pi-esentibus  testibus 
et  interpretatoribus  domino  Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  domino  Johanne 
de  Rekingen,  sacerdote,  Johanne  de  Platea  et  Johanne,  filio  Anthonii 
Ricardi,  juraverunt,  juramentis  suis  tactis  euvangeliis  sacrosanctis  quibus 
supra,  nomine  suo  et  communitatis  de  Narres,  dicta  statuta  et  ordinata 
sibi  deciarata  observare,  primo  Jocerminus  de  ürnavas,  Aymo  de  Vineis, 
Franciscus  de  Vineis,  pro  se  et  hominibus  suis,  [et  cent  trente  autres], 
petentes  inde  fieri  sibi  publicum  instrumentum  de  omnibus  suprascriptis. 

Item  anno,  loco  et  indicione  quibus  supra,  die  VIII'  mensis  aprilis, 
coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus  testibus  et  interpretatoribus  domino 
Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  Jocermino  de  Urnavas,  Johanne  de  Platea, 
Johanne  de  Mond,  Johanne  de  Rarognia,  domicello,  domino  Azone,  curato 
Morgie,  dominis  Johanne  de  Rekingen  et  Johanne  de  Made,  sacerdotibus, 
ac  Petro  Lumbardi,  clerico,  notario  publico,  juraverunt,  voluntate  et  auc- 
toritate dicti  domini  qua  supra,  infrascripti,  nomine  suo  tociusque  com- 
munitatis Morgie,  habere  se  dicentes  ab  ea  super  hoc  potestatem,  juramentis 
suis  quibus  supra,  dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata  observare,  primo 
Petrus,  salterus  Morgie,  [et  neuf  autres],  mandantes  inde  fieri  publicum 
instrumentum. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  die  IX'  mensis  aprilis,  in  ecclesias 
inferiori  de  Vyes,  coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus  testibus  et 
interpretatoribus  dominis  Petro,  curato  de  Aragnon,  Johanne  de  Rekingen, 
sacerdotibus,  Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  Jocermino  de  Urnavas,  domi- 
cello, et  Nycholao  de  Aragnon  ac  Johanne  de  Lax,  notariis  publicis,  jura- 
verunt, voluntate  dicti  domini  presentis,  juramentis  suis,  tactis  euvangeliis 
sacrosanctis,  pro  se  et  communitate  de  Aragnon  et  de  Conches,  dicta  statuta 
et  ordinata  sibi  declarata  observare,  primo . . .  [au  nombre  de  cent  sixj, 
petentes,  suis  et  quibus  supra  nominibus,  fieri  publica  instrumenta  de 
omnibus  suprascriptis,  ad  opus  communitatum  ipsarum. 

De  quibus  omnibus  et  singulis  suprascriptis,  tam  statutis  et  ordinati 
quam  juramentis  factis  ut  supra,  fieri  mandavit  et  precepit  sepedictus 
dominus  episcopus,  ad  opus  sui  nee  non  communitatum  predictarum,  unum. 
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doo  Tel  plora  pabliea  ingdfunenU.    Datum  et  ictnm  anno,  locu,  diebns, 
indicione  et  coram  testibo«  et  interpretatoribns  ac  notarÜH  qoibos  snpra. 
Ego  rero  Petra«  de  Lyon,  clericns,-  anctoiitate  imperiali  notarius 
pablicoD  [etc.] 

Archive«  de  la  boorgeoide,  ä  Sion,  tiroir  ISljn'b,  (Original 
9ur  parchemin,  avec  seing  du  nataire.) 

VI 

Le  comte  de  Savoie  et  Veveque  de  Sion  se  pretent  mutudlement  Hommage. 

1348,  22  janvier,   la  Morge  de  Conthey. 

(Voy.  d-dessuR,  p.  139  n.  2.) 

Homagia  facta  per  dominos  comitem  et  episcopum  Sedunensem 
altematim. 

Eodem  anno,  die  XXil  mensis  janaarii,  apud  aqaam  vocatam  Mor- 
giam,  inter  SeduQnm  et  Contegiam,  in  medio  cursus  aque,  presentiboK 
tPHtibuH  dominis  Ladovico  de  Sabaadia  et  comite  Gebennensi,  domioo 
GraodisRoni,  Petro  de  Compesio,  Petro  de  Seillione,  Francisco  de  Ser- 
ravalle,  Rodalpbo  Asperlini,  Francisco  de  Compesio,  comite  de  Blandras, 
H.  domino  Chi?rioniR,  Johanne  Thome,  condomino  Sancti  Triphonis,  mili- 
tibuR,  Aymone  de  Pontevitreo,  Gnldone  Thome,  condomino  Sancti  Triphoiiis, 
domicello.  Ja.  Mar.  et  pluribaH  aliis,  in  presentia  mei  notarii  etc. . . .,  domi- 
nus comes  et  epiRcopuR  Sedun.,  osculo  intervento,  alternatim  Rua  fecerunt 
homagia  e(c.  .  .  . ,  prout  eorum  predecesRoreR  hactenns  fecerunt  etc. . . . , 
et  fiant  duo  instrumenta  etc. 

Archi  ves  d'fitat,  ä  Turin,  Protocdes  ducaux,  sMe  cam^rale, 
vol.  61,  f-  10  r. 

VII 

Tratti  de  Salquenen, 

1352,  21  avril,  Salquenen. 

(Voy.  ci-desRUR,  p.  177-178.) 

A.  —  Tractatus  facttis  et  habittis  apud  Sarqueno^  in  campis,  ex  parte  et 
nomine  domini  comitis,  per  dominos  GuiUelmum  de  Balma,  Johannem 
Bavaisii  et  Aymonem  de  Pontevitreo,  cum  Ulis  de  Leuca,  ut  infra,  videlicet 
die  XXI*  aprilis,  anno  presetUi, 

Cum  inter  illustrem  principem  et  dominum  nostrum  Amedeum, 
comitem  Sabaudie,  et  homines,  habitatores  et  communitates  villarum,  lo- 
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conim  et  parrochiarum  Leuce,  de  Rarrognia,  de  Vespia,  de  Suyrro,  et 
generaliter  omnes  communitates  et  singulas  personas  a  Suyrro  inclusive 
snperius,  dissensionis  et  guerre  materia  foret  orta,  eo  quia  dictus  dominua 
comes  sibi  per  dictas  communitates  et  singulas  personas  illata  gravamina 
indebite  et  injurias,  ipse  seu  ejus  gentes,  ipsius  nomine,  proponebant,  pe- 
tentes  dicto  domino  nostro  emendam  de  predictis  fieri  competentem. 
Propter  quod  idem  dominus  noster  territorium  de  Leuca  intraverat  vi  ar- 
mata,  proponens  ad  vindictam  ipsos  de  Leuca  et  ceteros  offendere  in 
personis,  bonis  et  rebus.  Cujus  potentie  dicti  de  Leuca  et  ceteri  resistere 
non  valentes,  snos  sindicos,  procuratores  et  nuncios  speciales  ad  tractan* 
dum  super  hiis  cum  dicti  domini  nostri  comitis  gentibus  transmiserunt, 
videlicet  dominos  Franciscum  de  Compesio,  comitem  de  Blandrato,  Ro- 
dulpbum  Asperllini,  milites,  et  ceteros  infranominatos  qui  a  dicto  com- 
muni  asserebant  se  plcnara  potestatem  habere  et  cum  dicto  domino 
nostro  seu  ejus  gentibus  componendi  speciale  mandatum.  Tractatu  preha- 
bito  diligenti  cum  gentibus  dicti  domini  nostri,  ad  pacem  et  concordiam, 
per  modum  qui  sequitur,  devenerunt,  promittentes  predicti,  sub  obligatione 
omnium  bonorum  suorum,  presentium  et  futurorum,  et  bonorum  dicti  com- 
munis, et  per  juramentum.ab  ipsis  super  sancta  Dei  evangelia  prestitum 
corporate,  se  acturos  et  efficaciter  curatnros  quod  communitates  et  parrochie 
predicte,  et  dictarum  parrochiarum  et  communitatum  singulares  persone, 
omnia  infrascripta  rata  habebunt,  ea  omnia  et  singula  inviolabiliter  ob- 
servabunt  nee  unquam,  aliquo  casu  qui  dici  alias  excogitari  possit,  contra 
facient  vel  Opponent,  quodque  infrascripta  omnia,  cum  promissionibus, 
juramentis,  obligationibus,  submissionibus  et  clausulis  oportunis,  ratifica- 
bunt  et  efFectualiter  approbabunt. 

In  primis  promiserunt  sindici  et  nuncii  supradicti,  nomine  sno  et 
dictarum  communitatum  singularumque  personarum  dictarum  communita- 
tum, et  ad  sancta  Dei  evangelia  tacta  corporaliter  juraverunt  se  dictas 
communitates  et  singulas  personas,  ab  hinc  in  antea,  dicti  domini  nostri 
comitis  et  successorum  suorum  honorem,  statum  et  comodum  procurare, 
dampnum  et  incomodum  totis  viribus  evitare,  et  si  dampnum  dicti  domini 
comitis  sentirent,  scirent  vel  scire  quoquo  modo  valerent,  illud  possetenus 
impedire  et  notificare  eidem  vel  ejus  officiariis,  ut,  previsi,  ipsum  damp- 
num evitare  valerent. 

Item  predicti  sindici  et  nuncii,  quibus  supra  nominibus,  volentes  sub 
dicti  domini  nostri  comitis  umbra  et  imperio  pacifice,  annuente  Domino, 
conversariy  dicto  domino  nostro  et  ejus  successoribns,  quantum  in  eis 
quibus  supra  nominibus  est  possuntqne  licite  et  de  jure,  dant,  transferunt 
et  concedunt  in  eos  et  posteritates  ipsorum  merum,  mixtum  Imperium, 
juridicionem  omnimodam  et  gladii  potestatem.    Quam  juridicionem,  altam 
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et  bassam,  possit  idem  dominus  noster  comes  per  suos  offidarioe,  qwis 
ordinandum  duxerit,  exercere;  ita  tamen  quod  dicü  de  commnnitatibas 
supradictis  non  siat  in  plus  astricti  dicto  domino  comiti  quam  essent  Tel 
esse  deberent  actenus  domino  episcopo  et  ecclesie  Sedun.  Et  ai  officiales 
dicti  domini  comitis  pro  justicia  exibenda  indigeant  auxilio  ad  predicta, 
predicti  sindici,  suo  et  quibus  supra  nominibus,  et  dictarum  communitatam 
siogule  persone,  ipsos  juvare  teneantur  realiter  et  de  facto. 

Item  volunt  et  consenciunt  supradicti,  nominibus  quibus  supra,  quod 
super  robaria  facta  per  quosdam  malefactores  de  Valesio  contra  Pahne- 
ronum  Turqui,  civem  Astensem,  per  dictum  dominum  comitem  vel  qw 
officiarios  fiiat  justicia,  et  malefactores  debite  puniantur;  ipseque  com- 
munitates  ad  premissa  exequenda  officiarios  dicti  domini  comitis,  si  sit 
opus,  fortes  facere  teneantur. 

Item  predicti,  quibus  supra  nominibus,  dicto  domino  comiti,  proemenda 
et  restitucione  dampnorum  et  quia  idem  dominus  comes  expensas  quam- 
plurimas  sustinuit  exinde,  octo  milia  florenos  auri  boni  ponderis  Florencie 
dare  et  solvere  teneantur^  videlicet  duo  milia  in  proximo  festo  Pentbe- 
costes  et  reliqua  sex  milia  ad  requisicionem  domini  comitis  memorati.  £t 
pro  premissis,  dictus  dominus  comes  predictas,  quibus  supra  nominibus, 
communitates  et  singulares  personas  de  omnibus  injuriis  et  offenai« 
contra  cum  et  quascumque  alias  personas  usque  ad  diem  presentem  com- 
missis,  quantum  in  eo  est,  quictat,  liberat  et  absolvit,  quictareque,  liberar« 
et  absolvere  bona  fide  promittit,  excepta  tamen  robaria  dicti  Palmeroni 
de  qua  malefactores  ut  supra  puniantur. 

Item  dictus  dominus  comes  communitates  predictas  debet  in  soa 
justicia  confovere,  et  libertates,  franchesias  et  bonas  etiam  consnetadines 
inviolabiliter  observare,  ipsosque  juvare  et  deffendere  teneatur  sicut  suos 
proprios  bomines  et  subjectos. 

Item  quod  omnes  communitates  predicte  premissa  omnia  infra  quin- 
decim  dies,  vel  lapso  dicto  termino  cum  fuerint  requisiti,  ratifficare  et 
approbare,  sub  juramentis,  obligationibus  et  submissionibus  sollempnibus, 
teneantur,  in  manu  mei  notarii  yel  alterius  per  ipsum  dominum  comitoa 
ordinandi. 

Item  quod  si  forent  aliqui,  exceptis  communitatibus  Leuce,  Vespie 
et  de  Rarognia,  qui  nollent  ratifficare  premissa,  predicti  ratifficare  nolentes 
ad  premissa  solvenda  minime  coropellantur,  et  quantum  eisdem  contio- 
geret  de  quantitate  predicta  tantum  de  parte  contingente  communitatibvs 
Leuce,  Yespie  et  Rarognie  deducatur,  in  casu  quo  predicte  communitates, 
videlicet  de  Leuca,  Vespia  et  Rarognia,  dictum  dominum  comitem  et  ^o« 
officiarios  vellent  contra  non  ratifficare  volentes  ac^juvare  realiter  et  de 
facto,  et  dominus  comes  ipsos  non  ratifficare  volentes  ad  solvendam  et 
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ratifficandum  predicta  compellat,  predicteque  communitates  eum  juvare 
ut  premittitur  ad  predicta  teneantur. 

Pro  premisBiB  autem  omnibus  firmius  attendendis,  se  et  bona  saa 
omnibas  curiis  snbmiserunt,  et  fidejussores  dederunt  qui  renunciaverunt, 
juraverunt,  submiserunt  et  obügaverunt  ut  infra  etc. . . .  Fidejussorea  sunt : 
domini  Petru8,  comes  Gruerie,  Humbertus  de  Villeta,  dominus  Chivrionis, 
Petrus  de  Turre,  dominus  Castillionis  in  Valesio,  etc. ...  Et  est  actum 
quod  unum  et  plura  instrumenta  ad  opus  parcium  fiant  dictanda  etc. 

B.  —  Batifßcatio  predictorum  facta  per  quosdam  sindicos  communi- 
tatis  Leuce  ut  infra,  videlicet  apud  Sarqueno. 

Anno  et  indicione  predictie,  die  vicesima  prima  mensis  aprilis,  apud 
Sarqueno  in  Valesio,  tempore  exercitus  domini  comitis  predicti  existentis 
in  Valesio,  infra  pavaillonum  dicti  domini  comitis,  presentibus  testibus 
dominis  P.  comite  Gruerie,  Guillelmo  de  Balma,  Philippo  de  Bnssiaco, 
Jobanne  Ravaisü,  Aymone  de  Pontevitreo  et  pluribus  aliis  nobilibus.  Per 
hoc  etc.  .  .  .  quod,  in  dicti  domini  comitis  presencia,  constituti  propter 
infrascripta  domini  Franciscus  de  Compesio,  Rodulphus  Asperlini,  milites, 
Aymo  de  Mulinbach,  Anthonius  Vuarlini,  domicelli,  Perrodus  Salterii  de 
Martigniaco,  Vuillelmus  Aymonis,  Johannes,  ejus  frater,  Perrodus  Ruffi 
Feisan,  Nicolaus  Vuichardi  et  Perrodus  Johannis,  omnes,  ut  asserunt,  pro 
et  ex  parte  supradictarum  communitatum,  et  nonnulli  ipsorum  sindici  et 
procuratores  dictarum  communitatum,  fidem  facientes  de  suo  procuratorio 
et  sindicatu  per  quoddam  publicum  iostrumentum  cujus  tenor  in  fine 
hujus  note  est  de  verbo  ad  verbum  insertus,  supradicto  nomine  et  suis 
nominibus  juraverunt,  ad  sancta  Dei  evangelia  et  sub  obligatione  omnium 
bonorum  suorum,  omnia  et  singula  in  predictarum  conventionum  et  pac- 
tionum  articulis  contenta  et  descripta  attendere,  perficere  et  complere  suo 
posse,  et  attendi,  compleri  et  observari  facere  per  communitates  predictas 
a  Sirro  superius  inclusive,  secundum  dictarum  conventionum  continentiam 
et  tenorem.  Tenor  procuratorii  sequitur  et  est  talis: 

[Le  14  fwv.  1350,  la  commune  de  la  paroisse  de  Loueche,  assemblee 
au  8on  de  la  cloche,  ä  Louhche,  au-dessous  de  Veglise  paroissialcy  designe 
pour  ses  procureurs:  maitre  Guillaume  de  Jjoukche,  mSdecin,  Perrod  Per- 
raud  (?),  GuiUaume  Aimon,  son  frere  Jean,  Nicolas  Fabri,  Perrod  Feisan 
et  Nicolas  Vuichard,  de  Loukche.  Ces  procureurs  regoivent  de  pleins  pou- 
voirs  pour  reprisenter  la  commune  dans  tarn  les  actes,  prives  ou  publics, 
ou  eile  sera  intiressee,  en  particulier  pour  prendre  ä  cens  du  chapitre  de 
Sion  le  droit  de  chancellerie  dans  le  territoire  de  la  paroisse,  et  pour 
conchtre,  au  nom  de  la  commune,  des  traites  ou  confedirations,  pourvu  qu'en 
toute  occasion,  ils  agissent  €pro  honore  et  statu  bono  dominorum  episcopiy 
ecclesie  et  capituli  Sedun.,  et  communitatis  de  Leuca  et  totiuspatrie  VdUsii».] 

22 
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22  avril,  Lou^he. 

C.  —  Batifpcatio  predictorum  facta  apud  Leucam. 

Eisdem  anno  et  indicione,  die  XXIP  mensis  aprilis,  apad  Leacam,  in 
platea  domus  curati  Leuce,  presentibns  testibu«  dominis  Petro  domino  et 
comite  Gruerie,  domino  Chirrionis,  Othone  de  Verdes,  Hugone  de  Fla- 
cheria et  Francisco  de  Compesio,  militiboK,  et  A3rinone  de  Pontevitreo  ac 
pluribus  alii8.  Per  hoc  etc.  . .  .  quod,  in  mei  notarii  et  dictonun  testium 
presencia,  constituti  Vuilielmus  Aymonis,  Johannes^  ejus  frater,  Pcrrodns 
RuM  Feisan  et  Nicoiaudue  Vaichardi,  omnes  de  Leaca,  sindiciqae  et  pro- 
curatores  commonitatis  et  uniTersitatiR  rille  et  parroctiie  Lieuce,  fidem 
fadentes  de  sao  procaratorio  quod  saprascriptum  est,  ad  instantiam  et 
requestam  mei  notarii,  stipalantis  et  recipientis  etc. . . .  vice,  nomine 
et  ad  opus  dicti  domini  comitis  et  omniom  et  singolorum  etc. .  . .,  ratif- 
ficaverant,  suis  et  predictis  nominibus,  approbaverunt  et  confirmaveront 
omnia  et  singula  contenta  et  descripta  in  articulis  t^upradictis  apud  Sar- 
queno  facti»  et  ordinatis,  ut  prefertur  et  prescribitur,  contentis  in  ipsis 
articulis  per  me  notarium  eindem  lingua  materna  prius  expositin,  promise- 
runtque,  per  juramentum  et  snb  obligatione  etc. . .  . ,  ut  prenominati  et 
ipfiimet  promiserunt  apud  Sarqueno,  ut  in  precedenti  instrumeuto  anno- 
tatur.  Renunciantes  etc.  ...  Et  fiant  publica  instrumenta  etc. 

D.  —  Cautio  facta  domino  super  obserratione  contentorum  in  articulis. 
Ibidem    et   incontinenti,  ipwa  die,  presentibus  dominis  Petro  comite 

Gruerie,  Hugone  de  Flacheria,  militibus,  et  Aymone  de  Pontevitreo.  Per 
hoc  etc.  .  .  .  quod  dominus  Franciscus  de  Compesio,  condominus  Vespie 
comesque  de  Blandrato,  et  dominus  ChiTrionis,  in  mei  notarii  et  testium 
ipsorum  prei^encia  constituti,  scientes  etc.  .  .  .,  ad  mei  notarii  stipulantis 
pro  dicto  domino  comiti  instantiam  etc. .  .  .,  et  ad  requestam  dictorum 
procuratorum  et  sindicorum,  se  fidejuKsores  erga  ipsum  dominum  comitem 

constituerunt,  promiseruntque,  per  juramentum  et  sub  obligatione  etc , 

premissa  in  articulis  contenta  attendere,  comp  lere  et  observare,  dictasque 
florenorum  quantitates  terminis  statutis  persolvere  eo  casu  quo  dicti  de 
Leuca,  suis  et  communitatum  predictarum  nominibus,  non  solverent  ter- 
minis ordinatis  seu  premissis,  attendente  vel  deficiente  quolibet,  in  eisdem 
se  curiis  omnibus,  ecclesiasticis  et  secularibus,  de  premissis  omnibus 
attendendis  submittentes,  et  compelli  ad  observationem  predictorum  et 
solutionem  volentes  ac  consentientes.   Renunciantes  etc. 

E.  —  ObHervatio  tndanpnitatis  dictorum  fid^ussorum. 

Ibidem  et  incontinenti,  coram  dictis  testibus,  Perrodus  de  Marti- 
gniaco,  notarius,  confessus  fuit,  in  mei  notarii  et  dictorum  testium  pre- 
sencia, quod  ipse  accepit  Instrument  um,  et  jubssum  (sie)  est  ei  per  communi- 
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tatem  ville  et  parrochie  Leuce  procuratoresque  predicto«  de  fidejussoribus, 
qui  86  proinde  obligabant  vel  obligayerunt,  servandis  sine  dampno  et  ab 
omni  dampno  eripiendis  per  commnni tatem  predictam.  De  qaibus  precep- 
tarn  est  fieri  per  me  poblicum  instrumentum. 

22  avril,  Salquenen. 

F.  —  Cautio  dominorum  Gruerie  et  de  Turre. 

Ipsa  die,  apud  Sarqueno,  presentibas  dominis  Guillelmo  de  Balma,Phi- 
lippo  de  Bussy  et  Johanne  Ravaisii,  dominus  Petro  comes  Gruerie,  —  et 
ipsis  die  et  loco,  presentibus  testibus  Francisco  de  Orsein  et  Henrico  Pico- 
lerii,  de  Gebennis,  Perrodus  de  Turre,  dominus  Castellionis  in  Valesio,  se 
fidejnssores  de  predictis  constituerunt,  promiserunt,  obligaverunt  et  de 
Omnibus  se  submiserunt  ut  domini  Franciscus  et  Chivrionis  snpradicti  etc. 

Arcbives  d'fitat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  särie  an- 
cienne,  vol.  52,  f»  5. 


VIII 

Convention  entre  Viveque  Guichard  et  le  comte  Ämidee  VI. 

1352,  24  avril,  Sion. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  179  n.  2.) 

Pacta  et  conventiones  dominorum  Sedmiensis  episcopi  et  comitis. 

Anno  Domini  millesimo  CCC  LU,  indicione  V%  die  XXllll  mensis 
aprilis.  Per  hoc  presens  publicum  instrumentum  cunctis  apareat  evidenter 
quod,  in  mei  notarii  et  testium  infrascriptorum  presencia,  propter  infra- 
scripta  constituti  reverendus  in  Christo  pater  dominus  Guicardus,  Dei  et 
apostolico  sedis  gracia  Sedun.  episcopus,  ex  una  parte,  et  illustris  ac  magni- 
ficus  princeps  et  dominus  Amedeus,  comes  Sabaudie,  ex  altera.  Cum  et  ita 
Sit  quod  dictus  dominus  comes  promiserit  bona  fide,  per  suas  patentes  literas, 
sigillo  suo  in  pendenti  sigillatas,  quarum  tenor  sequitur  in  hec  verba: 

No8  ÄmedetfSf  comes  Sabaudie,  notum  fadmus  universis  presentes  li- 
teras inspecturis  quod  cum  inter  reverendmn  in  Christo  patrem  dominum 
Guicardum,  episcopum  Sedun.,  ex  una  parte,  et  dilectum  nostrum  dominum 
Francischum,  dominum  de  Serrata,  nomine  nostro  et  pro  nobis,  ex  altera, 
certi  tractatus  habeantur,  nos,  de  ipsius  domini  de  Serrata,  et  dilecti 
fidelis  nostri  domini  Humberti  de  Corgerone,  müitis,  legalitate  et  dili- 
gencia  confidentes,  bona  fide  promitimus  omnia  et  singulla  ordinata  et 
promissa,  et  que  promitentur  et  ordinabrmtu^  circha  hec  pro  nobis  per 
ipsos  dominos  Serrate  et  Humbertum  et  ipsorum  quemlibet,  rata  et  grata 
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habere,  tenere  et  öbservare  et  effedualiter  cuUmplere,  prainde  noetra  homa 
amma  et  singuUa  dbligantes.  In  quorum  testimomum,  siffiüum  notinm 
presentibus  est  apensum.  Datum  apud  Pontem  Vele,  die  XXVllll  manür 
anno  Domini  millesimo  CCC^'LIL  —  Per  dominiMn,  presmUibus  dommu 
GtUUdmo  de  Balma,  Humberto  de  Corgerone  et  Johanne  Bavasii.  Jntkh 
nius  Becon,  (se  rata  et  grata  ut  supraj. 

Dictus  dominus  episcopus  et  commissarii  prevocati  conventione^ 
juramentis  prestitis  ad  sancta  Dei  evangelia,  fcceruot  que  secuntor. 
Dominus  comes  Sabaudie  jurabit  super  corpus  Christi  quod  aliqnod  per- 
tinens  ad  dominum  episcopum  Sedun.,  ecclesiam  et  subditos,  per  se  tel 
alinm,  directe  vel  indirecte,  non  retinebit,  occupabit  Tel  molestabit. 
nee  pacietur  quod  aliquod  per  aliquem  occupetur  vel  retineatnr  contra 
voluntatem  episcopi  memorati.  Sed  totis  viribus  suis  jnvabit  dictum  domi- 
num episcopum  et  fortem  faciet  ad  conservationem  et  recuperationem 
jurium  suorum,  ccclesie  et  amicorum,  maxime  domini  Anivisii,  et  ad 
puniendum  malefactores  terre  Vallesii  qualescunque  et  alios  per  curiam 
burgi  dicti  domini  episcopi  puniendos,  suis  propriis  sumptibus  et  expen^ 
punietque  malefactores  subditos  suos,  justicia  mediante,  quo«  episcopu 
nominabit.  Dictus  autem  episcopus  concedit  dicto  comiti  medietatem  emo- 
lumentorum  que  contingent  et  resultabunt  ex  punimentis  dictorum  male* 
factorum  terre  Valesii  et  aliorum  per  episcopum  vel  suam  curtam  poni- 
endorum^  comissionibus  tarnen  feudorum  dicto  domino  episcopo  et  ccclcäe 
sue  et  mense  integraliter  reservatis,  et  de  suis  castris  juvabit  dictam 
dominum  comitem,  prout  possibile  fuerit  episcopo,  sumptibus  dicti  domini 
comitis,  donec  malefactores  sint  puniti,  quolibet  sine  dolo.  £t  juraveront 
dicti  domini  comes  et  episcopus,  ad  sancta  Dei  evangellia,  non  contra 
facere  vel  venire,  et  juraverunt  dicti  commissarii,  nomine  dicti  domini 
comitis,  ut  partes  asserunt,  quod  dictas  conventiones  idem  dominus  comfi^ 
firmiter  et  integre  adimplebit. 

Subsequenter  vero  partes  predicte,  domini  episcopus  et  comes  Sa- 
baudie, spontanei  et  prudentes,  de  juribus  suis  et  de  facto  se  pienius  a*- 
serentes  informatos,  ratificantes  dictas  conventiones  per  ipsum  dominum 
episcopum  et  commissarios  prelibatos  factas  et  habitas,  conventiones  inbie- 
runt  et  fecerunt  invicem,  die  presenti,  subsequentes.  Et  primo  silicet  quod 
dictus  dominus  comes,  atento  quod  est  homo  et  fidelis  domini  episcopi 
predicti  et  e  conservo  dictus  dominus  episcopus  est  homo  et  fidelis 
dicti  domini  comitis,  magis  legaliter  et  fideliter  propter  multiplicationem 
vinculorum  (fideliter)  regere  debet  et  tenetur  jurisdicionem  temporalem 
dicti  domini  episcopi,  civitatis  Sedun.  et  castrorum  Martigniaci,  Mod- 
tisordei,  Sete,  Turbilionis,  de  Ayent,  de  Sirro,  de  Leuca,  de  Vespia  et  de 
Saxo  de  Nares,  et  castellaniam  a  Monte  Dei  superins,  castrom  et  castel- 
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laniam  du  Semtplon  et  jarisdicionem  de  Castello,  nee  non  omnium  loco- 
Tum  et  castromm  saorum  a  Saiicto  Maaricio  superios,  —  quam  unns 
üliufl  qni  non  esset  tantis  vinculis  astrictus  dicto  domino  episcopo  et  ec- 
<;le8ie  Sedun. ;  atentaque  rebellione  subjectorum  quamplnrimorum,  maxime 
illorum  de  Leuca  qui  nuper,  ut  asserit  dominus  episcopnSf  —  ipso  existenti 
in  Tilla  Leuce  pleno  domino,  cridam  fieri  fecit  quod  omnes  parati  essent 
sequi  vexillum,  —  preconem  verberaverunt,  et  incontinenti,  cum  armorum 
mnnicione  et  magna  gencium  congregacione,  cridam  fecerunt  et  quod  nullns 
pareret  cride  facte  ex  parte  dicti  domini  episcopi,  minas  officiariis  et 
familiaribus  dicti  domini  episcopi  contra  justicie  debitum  inferendo. 

Item  Sedunenses  noiuerunt  dictum  dominum  episcopum,  equitantem 
-ad  justam  executionem  et  subjugationem  quorumdam  malefactorum ,  cum 
vexillis  sequi,  nee  decentem  mitere  comitivam.  Et  eodem  modo  ipsum 
•dominum  episcopum  sequi  Lencenses  renuerunt,  nee  non  communitates 
Vespie  et  Rayroigie,  —  mandante  ut  cum  armis  obviam  venirent  ipsi  domino 
■episcopo,  sie  quod  posset  tucius  justiciam  exercere,  —  non  paruerunt  man- 
dato,  sie  oportuit  redire  dictum  dominum  episcopum  cum  yerecundia  non 
exequendi  exigenda,  ob  eorum  inhobedienciam  et  deffectum. 

Et  quod  deterius  est,  dicte  communitates  de  Seduno,  Leuca  et  Ra- 
roigna,  de  Vespia,  paucis  exceptis,  et  eciam  aliqui  de  communitate  de 
Sirro  cum  Peroto  de  Turre,  —  qui  absqne  defidancia  dictum  dominum 
episcopum,  cui  fidelitatibns  et  homagio  astrictus  esse  debet  propter  bene- 
ßcia  seu  feuda  que  ab  eodem  domino  episcopo  tencre  dignoscitur  et  eciam 
Sedun.  [ecclesia  ?] ,  in  quodam  passu  strictissimo  per  gentes  suas  armatas  in- 
iiermem  fecit  insultari,  taliter  quod  extitit  letaliter  vnlneratus  et  quidam 
^ue  comitive  clericus  interfectus,  domicellique  vulnerati,  et  equi  vulnerati 
-et  interfecti,  —  absque  voluntate  et  consensu  sui  domini  episcopi  predicti, 
pacis  federa  inhierunt,  contra  fidelitatis  debitum  et  sua  juramenta,  et 
ipsum,  in  contentum  ipsius  domini  epiiscopi,  et  secaces  suos  per  civitatem 
ipsius  domini  episcopi  Sedun.  et  villas  alias  Leuce,  Raroigne  et  Vespie 
tatum  et  salvum  conduxernnt.  Et  venientes  de  invasione  cujusdam  domus 
ipsius  domini  episcopi,  ubi  fregerunt  hostia  et  fenestras,  —  et  familiärem 
representantem  personam  ipsius  domini  episcopi,  datta  spe  et  fide  quod 
salvus  maueret  nee  aliter  lederetur,  statim  eum  suis  armis  spoliaveruut 
et  eum  vulneratum  muitis  vulneribus  et  coocultatum  aliter  nudum  in  platea 
tanquam  mortuum  dimiserunt,  —  Sedunenses  receptaverunt. 

Preterea  Lencenses,  Vespienses  et  illi  de  Laroygnia  gentesque  dicti 
Peroti  castrum  de  Surro  ipsius  domini  episcopi  ceperunt,  per  aliquos 
4lies  captum  tenuerunt  et  incendio  consumpserunt.  Et  isti  eciam  cum 
Sedunensibus  castrum  Turbilionis  obsederunt,  insultum  dantes  et  pluribus 
diebus  aptentantes  quod  illud  possent  destruere,   gentesque  dicti   domini 
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epiAcopi  existentes  et  eum  defendendo  (sie)  «alR  viribus  expellentes,  neci 
vilisime  tradere  cominantes,  quod  verisimiliter  et  fecissent  nisi  cum  Dei 
adjutorio  fuisset  eorom  malicie  obviatum. 

Quid  plnrima,  subjectos  dicti  domini  episcopi  et  subjectorum  subjecios 
vttlnerarunt,  interfecerunt  et  eorum  bona  incendio  et  rapinis  consampse- 
runt,  dicens  idem  dominus  episcopus  et  asserens  predicta  omnia  ita  esse  et 
fuisse.  De  dicti  domini  comitis  iegalitate  plenius  confidens,  ut  jora  ipsius 
domini  episcopi  et  ecciesie  queant  salubrius  vendicari  et  conservarif  et 
castra,  reffectione  evidenti  indigencia,  refici  et  reparari,  propter  ejus 
potenciam  excellentissimam  et  merltus  reveritam,  dictus  dominus  episcopu» 
eum  fecit,  constituit  et  ordinavit,  per  novem  annos,  bayilivnm  snum  terre 
Valesii  et  castellanum  dictarum  castellaniarum.  Cai  dominus  comes  et  locum- 
tenentes  baue,  castrornm  et  castellaniarum  predictarum,  et  qui  jurisdicio- 
nem  temporalem  exercebunt,  jurare  teneantur  semper  in  principio  sui 
regiminis  quod  jura  ecciesie  Sedun.,  domini  episcopi  et  episcopalis  mense 
observabunt,  recuperabunt,  et  castra  coperta  tenebunt  et  hec  omnia  custo- 
dient,  ad  utilitatem  dicti  domini  episcopi  et  ecciesie  Sedun*,  nee  pacien- 
tur  quod  per  aliquem  fiet  quomiuus  ilibata  permaneant  et  intacta,  suis 
propriis  sumptibns  et  expensis.  Excepto  quod  pro  custodia  dictonim 
castrorum  et  copertura,  ac  salario  balliviatns  et  labore  recuperationls 
jurium  ipsius  domini  episcopi  et  ecciesie  Sedun.  et  conservatione,  habest 
dictus  dominus  comes  et  habere  debeat  medietatem  emolumenti  quod  re- 
sultabit  et  continget,  durante  tempore,  ex  dicta  jurisdicione  temporali, 
silicet  in  condempnationibus  fravoyriarum,  bannorum,  et  in  concordiis 
eorum,  clamis  et  aliis  emolumentis,  rebus  tarnen  feudalibus  et  feudorum 
comissionibus  in  integrum  dicto  domino  episcopo  reservatis.  Item  per- 
cipiat  dictus  dominus  comes  et  percipere  debeat,  dicto  tempore  novem 
annorum,  decem  libras  quas  debent  cives  Sedun.  pro  custodia  castri  Montis- 
ordei  et  centum  solidos  quos  debet  capitulum  pro  custodia  supradicta 
annualiter,  et  non  ultra.  Et  aliam  medietatem  (sie)  dictorum  emolumen- 
torum  ad  dictum  dominum  episcopum  pertineat,  et  realiter  annis  singullis 
persolvatur,  et  de  ea  dicti  locumtenentes  debeant  bouum  computum  red- 
dere  dicto  domino  episcopo  et  legitimam  rationem,  per  eorum  juramenta, 
singullis  annis,  quociens  fuerunt  super  hoc  per  ipsum  dominum  episcopum 
vel  suum  nunctum  literas  super  hoc  deferentem  requisiti,  nee  de  ipsa 
medietate  possint  dictus  dominus  comes  vel  locumtenentes  graciam  facere 
seu  remissionem  aliqualem,  sed  ad  dominum  episcopum  in  solidom  perveniat 
et  pervenire  debeat  ipsa  medietas,  nisi  remissionem  ipsemet  dacxerit  facien- 
dam.  Et  hec  omnia  semper  in  principio  sui  regiminis,  ad  sancta  Dei 
evangelia,  coram  dicto  domino  episcopo  vel  aliquo  per  eum  destinato^ 
jurare  teneantur;  et  quod  subditos  dicti  domini  episcopi  et  in  jurisdicione 
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8ua  existentes,  dictorum  officiorum  pretestu,  indebite  non  gravabunt,  in- 
quietabunt  vel  aliter  molestabunt.  Et  promisit  dictus  dominus  comes  quod 
aliter  non  ordinabit  nee  constitn^t  aiiqaoe  vel  aliquem  ad  dicta  officia, 
qoin  prius  juramenta  prestiterint  memorata. 

Item  convenerunt  quod  dictus  dominus  comes  possit  in  hedificiis 
et  hedificiorom  refectionibus  predictorum  castronim,  prout  ntilius  videbi- 
tur  faciendum,  ponere  et  expendere,  infra  dictos  novem  annos,  decem 
milia  florenorum  de  suo  proprio,  que  decem  milia  florenorum  dominus 
episcopua,  qui  pro  tempore  fuerit,  ad  Judicium  et  arbitrium  opera- 
toTum  fideiium,  prestitis  juramentis  de  recte  arbitrando,  solvere  tenea- 
tiir,  et,  soluto  seu  satisfacto  dicto  domino  comite  de  summa  arbitrata, 
statim  dictus  dominus  comes  jurisdicionem ,  castelianiam  et  castra 
supradicta,  lapso  dicto  tempore  novem  annorum,  libere  et  sine  molestia 
quacunque  reddere  et  restituere  semperque  dicto  domino  episcopo 
teneatur  et  debeat,  et  non  ante.  Si  vero  quamqnam  donatum  fuerit  pro  re- 
fectione  seu  pro  reparatione  dictorum  edificiorum,  iliud  lucro  et  utilitati 
cedat  domini  episcopi  nee  sibi  computeret.  Acto  eciam  et  in  pactum  ex- 
presse  deducto  inter  ipsos  dominos  episcopum  et  comitem  quod  quociens 
voluerit  dominus  episcopus,  presens  vel  futurus,  in  aliquo  de  dictis  castris 
liospitari,  recipiatur  cum  sua  comitiva  condecenti,  vel  si  mitat  aliquem 
captum,  ibidem  custodiatur  decenter,  expensis  domini  episcopi  si  sit  ec- 
clesiastica  persona.  Acto  eciam  quod  castrum  de  Siro,  incendio  consump- 
tnm,  dominus  comes  predictus  reficere  et  reparare  teneatur  suis  propriis 
sumptibns  et  expensis,  nee  de  ipsis  expensis  dominus  episcopus  quidquam 
respondere  domino  comiti  teneatur. 

Item  promixit  dictus  dominus  comes  quod  rebelies  et  malefactores 
terre  Yalesii  puniet,  justicia  median tc,  et  quod  juvabit  et  substinebit  ac 
fortem  faciet  dictum  dominum  episcopum  ad  cooservationem  jurium  suorum 
et  recuperationem,  et  ad  jurisdicionem  spiritualem  exercendam,  et  amicos 
domini  episcopi  nunc  sepedicti,  ad  conservationem  jurium  dictorum  ami- 
corum  dicti  domini  episcopi,  macxime  domini  Anivisii,  domini  Bartholomei 
Tavelli,  miiitis,  fratris  dicti  domini  episcopi,  et  Jacobi,  filii  sui,  et  ejus 
uxoris,  nee  pacietur  quod  prejudicium  per  aliquem  fiat  ipsis,  sed  totis 
viribus  obviabit.  Et  hec  omnia  suis  propriis  sumptibus  et  expensis. 

Item  est  actum  inter  dictas  partes  quod  dominus  comes  possit  po- 
nere judices  et  procuratores  et  alios  officiarios  quoscunque,  durante  dicto 
tempore  novem  annorum,  quantum  ad  jurisdicionem  temporalem,  et  sua 
loca  tenentes  in  ballivia  et  castellaniis,  suis  tarnen  expensis,  qui  in  prin- 
cipio  sui  regiminis  jurent  et  jurare  teneantur  omnes  conventiones,  pac- 
tiones  et  contractus  predictos  inviolabiliter  observare,  prestare  supradicta 
jaramenta,  nee  eos  aliter  constituet  vel  ordinabit  quoquo  modo. 
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Item  dictus  dominus  epiacopas  expresse  sibi  retinuit,  cum  aliis  dob 
concesflis  »upra,  omnes  posseBsiones,  reditus,  talias,  Rervicia,  finpenerrkia, 
domoB,  yineas,  prata,  piscarias,  molendina,  nemora,  Silvas,  pedagia  wa 
vetigalia,  aipagia,  pascua,  ceuBus  et  nsagia,  decimafi  atque  tems,  deMu 
8ua  et  debitomm  actiones,  et  omnia  alia  superiuB  dicto  domino  comiti, 
bayllivo  et  caRtellano,  non  concegBa. 

Que  predicta  omnia  et  Binguila  dicte  partes  promissernnt  alt^a 
alteri,  Bollempnibus  stipulationibuB  intervenientibuR,  pro  »e  et  snw  meo»- 
BoribuB,  interpositiB  juramentis,  silicet  idem  dominus  episcopus  jortTit 
manu  posita  supra  pectua  et  dictua  dominus  comea  tactia  eTangelUi» 
aacris,  rata,  grata  teuere,  habere  et  ea  intacta,  iilibata  inviolabiliter  o^ 
»ervare  nee  contra  facere  vel  venire,  in  judicio  vei  extra,  per  ae  vel  per 
alium,  directe  vel  indirecte,  aed  ea  firmiter  cuatodire  et  obaervarc  wc 
contra  facere  volentihuB  aliqnaliter  conaentire.  Renunciantes  prefacti  do- 
mini  episcopua  et  comeM  [etc.] ...  Et  est  actum  inter  partes  [etc.] 

Actum  apud  Sedunum,  in  domo  epiacopali  civitatis  dicti  loci,  in 
camera  dicti  domini  epiacopi,  ubi  ad  hec  vocati  fuerant  testen  et  rogttL 
videlicet  domini  Anthouiua  dominus  Chandiaci,  GuiUelmns  de  Babio. 
dominus  Albergamenti,  Amedeus  de  Bellovidere,  dominus  Villenove,  Hub- 
bertus  de  Gorgerone,  dominus  de  Meylona,  Ludovicua  Rivoyre,  dominti^ 
Donmayain,  Aymo  de  Chalant,  dominus  Fenicii,  Antermus  de  ülteriis. 
dominuH  Serate,  Humbertua  bantardus  de  Sabaudia,  dominus  Arcibiltnun. 
Philippua  de  Busiacho,  Hugo  de  Bocoasello,  Bartholomeus  Tavelli,  fntfr 
dicti  domini  epiacopi,  Redulstua  de  Musterio,  dictua  Falosth,  milites^ 
Johannes  de  Montegelato.  canonicua  Gebenn.,  Johannea  Ravaywü,  legnn 
doctor,  et  Nicholaua  Francisci,  burgienais  Chanbariacius. 

(Levatum  est  semel  pro  dicto  domino  episcopo  et  semel  pro  dicto  do- 
mino comiti.J 

Constitutio  baiUivi  VcUesii. 

Dictis  die  et  loco,  presentibus  testibua  domini»  Guillelmo  de  Baimi* 
Franscisco  domino  Serrate,  Antermo  domino  Miolani,  Antenne  de  Ülterüs. 
Humberto  Bastardo,  Hugone  de  Bocosello,  Ludovico  Rivoyra,  Johtoae 
Ravasii  et  Petro  de  Ponte,  —  dominus  Humbertua  de  Gogerone  predict» 
fuit  constitutus  per  dominum  comitem  vice  bayllivua  Valesü,  per  oniw 
annum,  in  preaencia  dicti  domini  epiacopi  et  de  ejus  voluntate,  et  presti* 
tit  juramentnm  ordinatum  in  pactum  expreasum  deductum  ut  supra,  df 
ipao  officio  exercendo  aecundum  conventiones  et  pacta  inhitas  inter  dictos 
dominoa  episcopum  et  comitem,  prout  Hupra. 

Archives  d^fitat,   k  Turin,   Protocoks  ducaux,  s^rie  aa- 
cienue,  vol.  52,  f*  12. 
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IX 

DSdaratian  des  Byndics  de  Sion, 

1852,  25  avril,  Sion. 

(Voy.  ci-des8U8,  p.  184  n.  1.) 

[Immediatement  apres  la  Convention  du  26  avril  1352,  entre  le  comte 
de  Savoie  et  la  commune  de  Sion  (Gremaud,  n"  1993),  et  par  devant  les 
mhnes  iemoins,  ^  Johannes  Borgesii  et  Johannes  Garachoudi,  cives  Sedun., 
sindici  et  procuratores  hominum  et  universitatis  civitatis  et  pa/rrodUe  Sedun,, » 
declarent  « quod  per  aligua  que  fctdant  vel  fecerint  in  predictis,  juribus 
domini  episcopi  et  ecclesie  Sedun,  in  aliquo  derogari  non  intendunt,  nee  per 
ea  ipsis  episcopo  et  ecclesie  prejudicium  aliquod  generari*.] 

Archlves  d'l^tat,  ä  Tarin,   Protocoles  ditcaux,  s^rie  ao- 
cienne,  vol.  44,  f"  5. 

X 

Le  comte  de  Savoie  prend  saus  sa  soMvegarde  les  citoyens  de  Si<m. 

1362,  25  avril,  Sion. 

(Voy.  ci-des8ü8,  p.  184  n.  2.) 

lAttera  garde  concessa  civibus  et  parrochianis  Sedunefisibus,  que  fuit 
sigillo  domini  sigülata. 

No8  Amedeufl,  comes  Sabaadie,  notum  facimuR  universis,  tarn  preBen- 
tibns  quam  futuris,  quod  cum  pluries  inter  d08,  baillivum,  officiario», 
fideles  et  subditos  nostroR  Chablaisii,  Geben  nesii  et  Valesii,  ex  una  parte, 
cives,  parrocbianoR  Sedan.  gentesque  alias  commanitatum  et  universi- 
tatnm  villarum  et  locorum  Valesii,  terre  eplRcopatuB  Sedan.,  ex  altera, 
fuerint  exorte  dissenfliones  atqae  guerre,  ex  qaibus  inter  partes  incendia, 
rapine,  depredaciones,  vulneraciones,  homicidia,  insultaR  villaram  et  loco- 
ram  hinc  inde  plurima  sunt  secuta,  majoraqae  verisimiliter  sperabantur; 
super  quibus  homines,  cives  et  universitas  civitatis  et  parrocbie  Sedun., 
guerrarum  incursus  et  discrimina  cupientes  evitare,  statumque  tranquillum 
et  pacificum  nobiscum  cordialiter  affectantes^  ad  pacem  et  concordiam 
devenerint,  nobis  per  eos  certis  factis  promissionibus,  Obligation ibus,  con- 
ventionibus  atque  pactis,  sicut  in  instrumentis  inde  receptis  hodie  per 
diiectum  clericum  nostrum  Anthonium  Beczun  plenius  continetur,  quorum 
occasione  nostre  gentes,  tractantes  super  hiis,  dictis  civibus  et  parrochia- 
nis   supplicantibus    saper   hiis    humiliter,    infrascripta    convenerint    nos 
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factnros.  Qaaram  gencium  nostramm  coiiYentiones  in  hac  parte  Tolentes 
obserrare,  dictorom  civiimi  et  parrochianoram  snpplicationibus  benigniter 
inclinatif  volenten  ipsos  et  eoniin  euccessores  faToribns  prossequi  gratioelB 
Qt  nobift  Dostrisque  Hoccessoribns  ad  veram  fidelitatem,  obedienciam,  et  ad 
nostra  nogtrorumqae  obseqaia  ferveotius  auimentnr,  pro  nobis  nostrisqae 
succeBsoribut»  dictos  cives,  parrochianos  utriusqae  sexas  aniyersitatis,  ciri- 
tatis  et  parrochie  Sedan.,  succesHores,  posteritates  ipsorom  et  singalares 
persooas  eonindem,  com  eomm  rebus  et  bonis  quibascamque,  perpetuo 
recipimofl  et  esse  volamus  in  nostra  nostrommqae  saWa  garda,  protectione, 
guidagio  et  condocta.  Item  convenimns  et  promittimori  eisdem,  pro  se  et 
suis  ut  supra,  soas  libertates,  franchesias,  privilegia  bonasque  consnetu- 
dines  perpetuo  firipiter  et  inviolabiliter  observare.  Item  eosdem  cives, 
parrochianos,  universitatem  et  singaiares  ipsorum  persona»  eommque 
heredeS)  successores  et  bona,  pro  nobis  et  nostris  successoribus  ut  supra. 
de  Omnibus  ofTensis,  injuriis,  delictis  et  commiMsis  factis  per  ipsos  contra 
DOS,  nostros  subditos  et  terram  vel  alias  qnoquo  modo,  usque  ad  diem 
presentem,  solvimus  penitus  et  quictamus,  pactum  tacientes  expressum  de 
ulterius  aliquid  non  petendo  pro  predictis,  promittentes  eisdem  bona  fide 
premissa  omnia  et  singula  rata,  grata  et  firma  habere  perpetuo  et  tenere, 
attendere  firmiter  et  servare,  et  non  contra  facere  quomodolibet  vel  venire. 
Mandantes  tenore  presencium  baillivo  et  aliis  nostris  officiariis  Valesii, 
presentibus  et  futuris,  vel  eorum  locatenentibus,  quatenus  predicta  omnia 
et  singula  firmiter  attendant  et  observent  et  in  nuUo  contra  quomodolibet 
faciant  vel  opponant,  nostrisque  aliis  officiariis  quibnscumque,  presentibus 
et  futuris,  ac  ipsorum  locatenentibus,  fidelibus  et  snbditis  ut,  omnia  et 
singula  supradicta  firmiter  attendentibus,  ipsos  cives  et  parrochianos,  cum 
ipsorum  rebus  et  bonis,  tamquam  nostros  proprios  garderios  et  subditos 
custodiant,  conservent,  protegant  et  deffendant.  Datum  ut  supra  in  instm- 
mento  proximo  [P.  J.,  n"  IX], 

Archives  d'£tat,  k  Turin,    Protocoles  ducaux,  s^rie  an- 
cienne,  vol.  44,  f*  5. 

XI 

Bevman  du  traite  de  Salquenen. 

1352,  22  mai,  Sion. 

(Voy.  ci-des8U8,  p.  186  n.  1.) 

Imtrumentum  pactorum  illorum  de  Leuca  eis  reformatontm  per  hol- 
livum  Valesii. 

Eisdem  anno  et  indicione,  die  vicesima  secunda  mensis  maii,  in 
civitate  Sedun.,  in  ecclesia  parrochiali  dicte  civitatis,  juxta  altare  beati 
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Franciflci,  pre^entibus  videiicet  domino  Henrico  de  Copooay,  milite,  Ham- 
berto,  domino  de  Fromentes,  Peroneto  dicto  Greffat,  de  Thononio,  Johanne 
de  Mollona,  fiercbeto  bastardo  de  Fromentes,  Petro  Bastardo,  domino 
Petro  de  Sala,  milite,  dicto  Orloc,  domicellifl,  et  pluribus  aliis  fidedignis 
ad  infrascripta  testibus  vocatis  et  rogatis.  Per  hoc  presens  publicum  in- 
strumentum  cunctis  appareat  evidenter:  cum  [inter]  illustrem,  magnificum 
principem  ac  dominum  Amedeum,  comitem  Sabaudie,  ex  una  parte,  et  omnes 
homine«,  habitantes  et  communitates  villarum  et  parrochiarum  Leuce, 
Rarognie  et  Yeepie,  nomine  suo  et  communitatum  de  Siro  et  totlus  decime 
de  Siro  et  de  Siro  superius,  et  generaliter  omnes  communitates  et  singu- 
las  personas  a  Siro  et  decima  de  Siro  Loclusive  superius,  ex  altera,  dis- 
sensionis  et  guerre  materia  foret  orta,  eo  quia  idem  dominus  comeH  sibi 
per  dictas  communitates  et  singulare«  personas  eorundem  injuria»,  dampna 
et  gravamina  illata  sibl  et  ruIr  ac  facta  fuisse  proponebat  et  dicebat, 
quamobrem  territorium  Leuce  idem  dominus  comes  manu  armata  infras- 
serat  certeque  conrentiones,  promissiones  et  pacta  inter  ipsos  [et]  dominum 
comitem  facta  et  arrestata  firmiter  super  gravaminibus,  dampnis  et  in- 
juriis  supradictis,  ut  in  instrumento  per  me  notarium  iufrascriptum 
recepto  latius  continetur,  dictique  de  Leuca  prefato  domino  comiti  »up- 
plicaverint  ut  in  dictarum  conventionum  articulis  aliqua  addi,  minui  et 
inmutari,  in  earum  dictarum  communitatum  favorem,  facere  dignaretur  de 
gratia  speciali,  ipseque  dominus  comes  eorum,  ut  dicitur,  annuens  suppli- 
cationibus  gratiose,  volensque  eosdem  et  ipsorum  singulares  personas  per- 
tractare  favorabiliter  et  benigne,  ut  melius  ad  ei  serviendum  animentur, 
super  additione,  mutatione  et  innovatione  pactionum  et  conventionum 
predictarum  commissionem  ccrtam  fecerit  viro  nobili  domino  Humi)erto 
de  Corgerone,  militi,  domino  de  Melliona,  ballivo  suo  terre  Valesii,  et 
plenariam  dederit  potestatem,  cujus  commissio  de  verbo  ad  verbum  seqni- 
tur  et  est  talis: 

Comes  Sdbaudie  dilecto  domino  Humberto  de  Corgerone,  fideli  militi, 
baüivo  Valeaii,  salutem,  Audivimus  que  dilectiM  ckricus  twster  Bonifacius 
de  Mota  nobis  retulit  super  debatis  illorum  de  Leiica  de  et  sttper  conr 
ventionibus  inter  nos  et  ipsos  factis,  super  quibus,  habita  delibercUione  cum 
nostro  consilio,  licet  contenta  in  instrumento  conventionum  earundetn  veri- 
totem  contineant,  et  pro  certo  quia  sibi  et  aliis  Vallisiensibus  cupimus, 
poscimus  complacere,  volumus  et  vohis  committimus  et  mandamus  quatenus 
de  et  super  ipsis  debatis  faciatis  et  ordinetis  nostro  nomine  quod  et  prout 
melius  poteritis,  pro  nobis  negocia  complentes,  eis  ut  comode  poteritis  com- 
placendo,  Quidquid  eisdem  per  vos  super  hiis  nostro  nomine  factum  fuerit, 
ratum  habeamus  atque  gratum,  Cui  Bonifacio  credatis  etiam  in  refferendo 
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nostre  parti.  Välete.  Datum  Chamberiaci ,  die  XXI*  maii,  anno  Domini 
millesimo  CCO  LII\ 

Hinc  est  quod  prefatas  dominus  Humbertos  de  Corgerone,  ballivus 
Valesii  pro  dicto  domino  comite,  ex  una  parte,  et  Villelmus  Aymonis  et 
PerronduB  Ruphi  Feisan,  de  Leuca,  procuratores  et  sindici  dicte  commu- 
nitatia  Leace,  fidem  facientes  de  sindicatu  et  procaratorio  per  quoddam 

publicum  instrumeutum  cujus  tenor  sequitur  et  est  talis  etc (quo 

ad  tnstrum&ntum  domini  et  in  instrumento) ,  nomin ibus  suis,  sindicario 
et  procuratorio  nomine  iliorum  de  Leuca,  nee  non  Perroudus  de  Mar- 
tigniaco,  Theodorus,  filius  condam  Perrodi  Perroneti,  Yillelmodas 
Erpas,  Johannes  Buchin  et  Villelmodus,  filius  condam  Frandsci  de  Curia, 
omnes  de  Leuca»  suis  nominibus  tantum,  ex  altera,  in  mei  notarii  presencia 
propter  infrascripta  constituti,  idem  dominus  Humbertus,  ballivus,  ad 
Kupplicationem  et  requestam  dictorum  de  Leuca,  vigore  commissionis 
predicte^  volens  ut  asserit  ipsos  de  Leuca  et  alios  Valesienses  prosequi 
in  favoribus,  attentis  supplicatione  et  requesta  dictorum  de  Leuca  facta 
suis  et  predictis  nominibus,  dicti  domini  comitis  nomine  et  pro  ipso  do- 
mino comite  et  de  ejus  mandato  ut  supra,  prefatis  de  Leuca  et  communi- 
tatibus  predictis  super  dictis  pactis,  promissionibus  et  conventionibus  inter 
dictos  dominum  comitem  et  communitates  inhitis,  habitis  atque  factis, 
concessit  articulos  infrascriptos  et  contenta  in  eisdem,  —  nihil  tamen  in 
instrumento  per  me  dictum  notarium  alias  recepto  super  ipsis  conventioni- 
bus  aliquid  inuovando  quo  ad  snbstanciam,  fidejussores  per  dictas  com- 
munitates datos  vel  alias,  preterquam  ea  que  in  infraseriptis  articuUs 
describuntur  et  ea  in  quibus  infrascripti  articuli  diiferuntnr  et  diversi- 
ficantur  et  in  contentin  in  articulis  primi  instrumenti  super  dictis  con- 
ventionibus,  recepti  per  me  infrascriptum  notarium  sepedictum,  —  ad  quos 
articulos  et  in  ipsis  contenta  dicti  de  Leuca,  suis  et  predictis  nominibus, 
86  astrinxcrunt  et  obligaverunt,  prout  infra,  et  dictus  dominus  ballivus 
etiam  nomine  supradicto. 

Et  primo  promisit  idem  dominus  ballivus  quod  idem  dominus 
comes,  de  presenti  ac  si  presens  foret,  solvit  penitus  et  quictat,  pro  se  et 
suis  coadjutoribus  et  adherentibus,  dictos  de  Leuca,  Raraygnia  et  Vespia 
et  omnes  alios  dictarum  communitatum  qui  in  dicta  pace  Interesse  et 
contribuere,  ab  omnibus  injuriis,  dampnis  datis,  oiTensis  et  comraissis  per 
ipsoH  factis  et  illatis,  vel  alios  quoscunque  nomine  eorum,  ipai  domino 
comiti  et  suis.  Et  si  fuerint  aliqui,  quiqui  sint  vel  fuerint,  qui 
dictos  de  Leuca,  Raroygnia  et  Vespia  et  alios  ut  supra  molestare  Tel 
inquietare  voluerint  pro  aliquibus  injuriis  illatis  ipsi  domino  comiti  vel 
suis,  dictus  comes  non  debet  vel  tenetur  dare  auxilium,  consilium  vel 
favorem  ipsi  petenti  vel  petentibus. 
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.Item  dicti  ftiodici  et  ceteri  prenorninati  de  Leuca  promiserunt  et 
juraverunt  ad  sancta  Dei  evangelia,  et  sub  bonorum  suorum  omnium  yp- 
potheca,  obedire  dicto  comiti  tamquam  domino,  si  de  jure  juste  et  licite 
facere  possnnt,  et  ipsius  domini  comitis  proficuum  et  honorem  procurare, 
dampnum  et  dedecus  pro  poBse  evittare. 

Item  promlsit  idem  dominus  ballivus,  nomine  dicti  domini  comitis  ut 
supra,  quod  idem  dominus  comes  ipsoH  de  Leuca  et  alio8  ut  supra 
manutenebit  et  deffendet  ab  omnibus  et  contra  omnes,  et  Ri  essent 
nni  proprii  hominen  et  iigii.  Item  promisit  idem  domiim»  ballivun,  ut  8upra, 
prenominatis  de  Leuca  quod  ipse  dominus  comes  servabit  et  manutenebit 
prenominatos  de  Leuca  et  alios  in  suis  libertatibus,  franchesiis  et  consue- 
tudinibus  assuetis  usque  nunc,  locorum  et  personarum. 

Item  prenominati  de  Leuca,  nominibus  supradictis  et  illorum  de 
Karognia  et  Vespia  et  aliarum  communitatum  ut  supra,  promiserunt,  ut 
prescribitur,  dare  et  prestare  auxilium,  consilium  et  favorem  dicto  domino 
comiti,  et  ipsum  pro  posse  juvare  ad  corrigendum  et  faciendum  Judicium 
et  justiciam  de  malefactoribus  qui  injuriati  fnerint  in  personis  et  rebus 
Paimeroni  Turqui  et  sociorum  suorum. 

Item  ipsi  de  Leuca  promiserunt  ut  supra,  nominibus  sepedictis,  \ide- 
licet  pro  se  et  commnnitatibns  de  Sirro  et  de  decima  de  Sirro  et  a  Sirro 
snperius,  pro  expensis  factis  per  ipsum  dominum  comitem  in  invasione 
predicta,  dare  et  solvere  dicto  domino  comiti  et  mandato  suo  octo  milia 
florenos  boni  auri  et  boni  ponderis,  soivendos  ut  extitit  ordinatum,  vide- 
licet  duo  milia  in  proximo  festo  beati  Johannis  Baptiste,  et  alia  duo 
milia  in  festo  beati  Martini  proximo  et  continue  subsequenti,  et  quatuor 
milia  ab  illo  festo  beati  Martini  in  unum  annum,  quelibet  communitas 
pro  rata.  £t  si  qui  fuerint  de  dictis  commnnitatibus,  generaliter  vel  singu- 
lariter,  qui  solvere  vel  contribuere  nolnerint,  promisit  idem  dominus  bal- 
livus,  ut  supra,  quod  dictus  dominus  comes  ipso«  revelles  compellet  et 
compellere  tenebitur  ad  contribuendum  et  solvendum,  pro  rata  secundum 
decimas  de  Sirro  et  a  Sirro  superius,  quantitates  florenorum  predictorum, 
ncc  alios  compellet  nee  compellere  poterit  vel  debebit  nee  etiam  fiderjus- 
sores  ipsorum  nisi  et  in  quantum  ipsis  spectat  pro  jure  et  porcione  sua. 
Item  promiserunt  ipsi  de  Leuca,  nominibus  predictis  ut  supra  et  nomine 
illorum  de  Rarognia  et  Vespia  et  aliorum  qui  dictam  pacera  teuere  volue- 
rint,  quod  ipsi  facient  fortem  pro  posse  suo  et  facere  tenebuntur  dictum 
dominum  comitem,  vel  ballivum  suum,  ad  compellendum  rebelles  qui 
tenere,  contribuere  et  solvere  nollent,  ad  contribuendum  et  solvendum 
suam  porcionem  de  dictis  florenis,  pro  rata  sibi  contingente,  et  fidejussores 
positos  super  premissis  indempnes  observare  contra  omnia  et  singula 
supra  et  infra  scripta. 
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Item  dominus  ballivus,  vice  et  nomine  dictl  domini  comitis  et  snorum, 
vigore  commissioni«  predicte  et  bona  fide,  et  prenominati  Villelmu«  Aymonis 
et  Penroudus  Raphi  Fei«an,  procuratores  et  sindici  ut  sapra,  PerronduB 
de  Martigniaco,  Theoudorns,  filiu«  Perroudi  Peroiieti,  Villelmu«  Erpas, 
Johannes  Buchin  et  Villelmodus,  filius  condam  Francisci  de  Curia,  nomini- 
bu3  Hupradictis,  promiserunt,  per  juramenta  8ua  ad  sancta  Dei  erangelia 
corporaliter  prestita  et  sub  bonorum  suorum  omnium  yppotheca,  rata, 
grata  et  firma  validaque  habere  et  teuere,  attendere,  complere  et  invio- 
labiliter  obsorvare,  facereque  integre  et  perfecte  prout  superiuR  sunt  des- 
eripta  observari,  et  nonquam  contra  facere  vel  venire  seu  contra  facere 
vel  venire  volenti  aiiquathenus  consentire,  et  statutis  terminis  solvere 
prenominatas  florenorum  quantitates,  per  modum  superius  declaratom. 
Henunciantes  dicte  partes  [^c]  ...  Et  est  actum  [etc.] 

Archiven  d'^tat,  ä  Turin,   ProtoccHes  ducaux,  serie  an- 
cienne,  vol.  62,  f"  10. 


XII 

A.  ~  Extraits  des  comptes  de  Jean  de  La  Chambre,  vicomte  de  Maurienne, 

Chevalier,  hailli  de  Chablais  et  chdtelain  de  Chillon,  du  10  juin  1351 

au  30  mal  {aoüt?)  1352. 

Libravit  in  stipendiis  dicti  Guillelmeti  [de  Cieriaco],  ^us  vice  locum- 
tenentis  [et  de  huit  compagnonej ,  duorum  dierum  finitorum  die  ultima 
mensis  novembris,  quibus  fuerunt  missi  apud  Aquianum,  ad  dominum 
Sedunen.  episcopum,  de  curia  romana  venientem  et  in  Valesium  euntem, 
ubi  steterunt  cum  eodem,  cum  equis  et  armis,  per  dictos  duos  dies,  qula 
Franciscus  de  Pontevitreo  in  passu  de  Laretz  (?)  expectabat  eundem 
dominum  episcopum  cum  armis,  et  ipnum  ofifendere  iotendebat  pro  facto 
guerre  domini  de  Turre.  Et  ipsum  dominum  episcopum  assompserunt  et 
conduxerunt  per  idem  tempus  ab  Aqulano  usque  ad  pontem  Youvriaci, 
ut  per  iitteram  domini  episcopi  de  requesta  facta  dicto  bailivo  super  pre- 
dictis,  datam  Aquiani,  die  lune  ante  festum  beati  Andree,  anno  M*"  CCO  LI*, 
quam  reddit.  Et  alloquantur  sibi  pro  quolibet  quinque  soiidi  predictorum, 
quia  habebant  quiiibet  equum,  ut  jurat  .    .     .    IUI  Ibr.  X  s.  vienn.  pred. 

Libravit  idem  ballivus  in  stipendiis  suis,  ipsius  et  viginti  hominom 

equitum  cum  armis  sccum,  videlicet [namina]^  unius  diei,  videlicet 

Ultimi  mensis  novembris  anno  LI*,  qua  idem  ballivus,  cum  prenominatiB 
nobilibus  equitibus  et  armis,  ivit  a  Chillione  apud  Aquianum,  dictum 
dominum  Sedun.  episcopum  quesitum,  qui  recedere  non  audebat  a  dicto 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^tude  8ur  le  Vallais  au  XIV"  siede.  861 

loco,  propter  metum  dicti  Francisci  de  Pontevitreo,  nee  coram  iter  sanm 
aripere.  Et  exinde  ipsum  dominum  episcopum  conduxerunt  usque  apud 
Sanctum  Mauricium.  Et  alioqaantur  sibi,  pro  ipso  »eptem  solidi,  et  pro 
quolibet  aliorum  [ut  tupra] CVII  8.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendÜR  triginta  sex  hominum  equitum  cum  armis, 
videlicet ....  [nomina],  factis  per  tres  dies  finitos  die  XX*  mensis  januarii, 
anno  Domini  M"  CCC"  LIP,  quibus  fuerunt ,  eundo ,  stando  et  redeundo, 
ad  pignorandum  apud  Ardon  et  Chamoson,  in  terra  episcopatus  Sedun., 
pro  facto  Palmeroni  Turqui,  per  litteram  domini  de  mandato  dato  Medio- 
lani,  die  XXIUI*  mensis  octobris,  anno  CCC"  LP.  Et  alloquantur  [ut 
supra] XXVII  Ibr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  triginta  quinque  hominum  equitum  cum  armis 
.  ,  .  ,  [namina] ,  qnindecim  dierum  finitorum  die  IUP  februarii,  anno 
CCCLIP,  quibus  fuerunt,  euudo,  stando  et  redeundo,  apud  Contegium, 
in  garnisione  castri  et  vilie  loci  ejusdem,  eo  quod  gentes  Valesii  per  idem 
tempus,  in  quantitate  octo  millium  vel  circa  equitum  et  peditum  cum 
armis,  steter unt  insimul  apud  Sedunum,  et  per  octo  dies  continuos  predicti 
temporis  offendcrunt  dominum,  ignes  imponendo  in  castellaniis  Sayllionis 
et  Contegii,  castrum  et  villam  Contegii  obsidendo  et  insultando  ibidem, 
et  omnia  alia  mala  posse  suo  facieudo.  Et  alloquantur  sibi  pro  quolibet, 
quia  cum  equo,  ut  assertt,  quinque  solidi  vienn.  pro  cavalcatis  per  diem 
VI"XI  Ibr.,  V  s.  vienn. 

[Suivent  les  dipenses  de  quelques  petites  troupes  en/voyies  en  gamison 
ä  Conthey  et  ä  SaiUon,  de  la  fin  de  janvier  ä  la  fin  de  mars  1352.  La 
aoide  quotidienne  est  de?  saus  viennois  paur  un  Chevalier  ^  et  de  6  sous  pour 
un  eewyer  (•cum  equis»);  chaque  dient  regoit  un  denier  et  une  obole  gros 
taumais,  <  nuigis  solito  propter  caristiam  temporis  üluc  existentem,  et  pro 
eo  quod  inimid  multodens  terUabant  et  conabantwr  locum  Contegii  in- 
vadere*.] 

Libravit  idem  dominus  Camere,  bayllivus,  in  stipendiis  suis  cum 
banneria,  [et  de  vingt-quatre  compagnons],  qui  fuerunt  cum  magnis  equis 
et  armis,  eundo  a  castro  de  Petra  in  Mauriann.  versus  Contegium,  ad 
ßucursum  ipsius  qui  dicebatur  obsessus  per  gentes  episcopatus  Sedun.  Et 
foerunt,  tam  eundo,  stando  quam  redeundo  et  visitando  loca  periculosa 
ad  predicta,  per  viginti  quatuor  dies  fiuitos  die  XX*  mensis  februarii,  anno 
M*  CCC**  LIP,  exceptis  dicto  bayllivo  et  quatuor  de  equitibus  predictis, 
qni  erant  de  ejus  familia,  pro  quibus  deducuntur  sex  dies  pro  accessu  et 
reditu.  Et  alloquantur  eidem  bayllivo,  pro  se  cum  banneria  quatuorde- 
cim  solidi,  pro  alio  milite  Septem  solidi,  et  pro  quolibet  alio  equite  [ut 
8upra] VII"  XIII  Ibr.  vienn.  pred. 

Libravit  dicto  Frilla  de  Molar.,  pro  banneriis,  pennocellis  et  arnesio 
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domini  faciendis  et  reparandis,  pro  cavalcata  Valeeii ....  Et  alloquantur, 
de  man  dato  magistrorum  computomm    .    .    .    XV  flor.  aari  boni  pond. 

Libravit  in  stipendiis  suis  [ei  de  dixsept  compagnons]^  factis  apud 
Paterniacum,  per  tres  dies  finltos  die  XXllll*  mensis  februarii,  anno  Do- 
mini M  CCC  LI1%  quibus  fuerunt  ad  idem,  ad  yidendum  confederationes 
factas  inter  dominam  comitem  et  FribnrgenseH  et  Bernensefl,  qua«  predicti 
de  Bemo  et  de  Friburgo  videre  voluerint  pro  reqaesta  eis  facta,  pro  parte 
domini,  de  gaerra  domini,  Valesii.  Et  alioqaantur,  de  mandato  domini, 
ad    relacionem    Lancelotti    de    Castellione,    domicelli,    consiliarii  domini 

X  flor.  auri  boni  pond. 

Libravit  pro  canabo  empto  apud  Contegium,  ad  faciendum  frandas 
pro  clientibns,  ad  defensionem  loci,  die  qaa  datus  fuit  ibi  inflnltns  per 
gentes  Valesii.    Et  alloqaatur  [etc.] I  flor.  aari  boni  pond. 

Libravit  dictus  dominus  Camere,  baüivus,  in  stipendiis  Buis  cum 
banneria  sua,  [et  de  vingt  compagnonaj,  cum  magnis  equis,  decem  octo 
dierum,  quibus  fuerunt  cum  predictis  in  domini  cavalcata  Valesii,  tam 
veniendo,  stando  quam  redeundo,  per  litteram  domini  de  mandato  dato 
Seduni,  die  XXIU*  mensis  aprilis,  anno  Domini  M  CCC  Ln**,  quam  reddit 

....  Et  alloquantur   [ut  supra] 

C  Vm  Ibr.  XVIII  8.  d.  gros«,  tur.  pro  XX  den. 

Libravit  domino  Petro,  comiti  Gruerie,  in  exonerationem  stipendiorum 
suorum  et  quadraginta  trium  hominum  equitum  cum  armis  secum  quos, 
ad  mandatum  Guilleimeti  de  Cleyriaco,  vice  bayllivi  Chablaysii,  duxit  et 
habuit  ad  succursum  Contegii,  in  ultima  edomada  januarii,  anno  M"*  CCC*  LH*, 
in  qua  illi  de  Valesio  invadere  intendebant  dictum  castrum  et  castelU- 
niam  Contegii  [etc.] LXI  s.  den.  maur. 

Item  pro  eodem XX  flor.  auri  boni  pond. 

Libravit  Aymoni  de  Pontevitreo,  domino  Acrimontis,  pro  se  et 
quinquaginta  Septem  hominibus  equitibus  cum  armis  secum,  qnos  haboit 
in  cavalcata  mandata  per  bayilivum  Cbablaysii  pro  sucursu  castri  Contegii, 

pro  guerra  illorum  de  Valesio.    Et  alloquantur  [etc] 

VI"  VIII  flor.,  quartum  unius  floreni  auri  boni  pond. 

Libravit  in  stipendiis  [de  deux  <  cum  equia  et  armis*,  et  de  troü  « cum 
carseriis  et  armis*],  qui  fuerunt  ad  sucursum  Turbillionis,  per  quinque 
dies  inceptos  die  sabbati  Pasche  [7-12  avril],  anno  Domini  M"  CCC"  LH*. 
Et  allocantur  sibi  pro  quolibet  cum  equo  V  solidi,  et  pro  quolibet  com 

corserio  tres  solidi  vienn.  pro  cavalcatis 

IUI  Ibr.  XV  s.  vienn.  quorum  XX  den.  valent  gross,  tur. 
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B.  —  Extraiis  des  comptes  de  Frangois  sire  de  La  Sarraz,  hailli  de  Chablais 
et  chätelain  de  ChtUon. 

a.    Du  31  aoüt  1352  au  23  fevrier  1353. 

[Le  bailU  passe  en  compte,  sans  ditails,  ce  qui  lui  est  encore  du  pour  ses 
dipenses  « in  guerra  domini,  de  Valeysio  *  et  *in  ultimis  cavalcatis  domifUy 
Vctleysii*,    H  note,  en  particulier,  les  depenses  <illorum  qui  quinquaginta 

eaptiüos  adduxenmt  a  Seduno  usqtie  ad  castrum  Ckillonis  et dictarum 

captivorum  usque  apud  ChtUonem*,] 

Libravit  in  stipendiis  «uis  [et  de  douze  compagnans] ,  qui  fuerunt  cum 
ipso  domiuo  de  Serrata,  tresdecim  in  numero,  qnatuor  dierum  finitorum 
die  XX*  mensis  maii,  anno  CCC*  LH*»  quibus  vacavit,  eundo,  stando  et 
redeundo,  misso  per  dominum  apud  Muretnm,  pro  facto  dissensionum 
habitarum  in  Valeisio  inter  gentes  dominanim  Waudi  et  illorum  de  Fri- 
burgo  [etc] XIIII  s.  IUI  d.  III  quars  gross,  tur. 

Libravit  in  stipendiis  suis  et  trium  sociorum  secum,  factis  in  Valeisio, 
eundo,  stando  et  redeundo,  —  mandatus  per  consilium  domini,  Chamberiaci 
residens,  —  octo  dierum,  quibus  vacavit  ibidem  pro  reformatione  patrie  et 
Status  gentium,  per  litteram  dicti  consilii,  datam  Chamberiaco,  ....  die 
X.Xini*  augusti,  quam  reddit  [etc] VIII  s.  gross,  tur. 

6.  —  Du  24  fivrier  1353  au  6  avril  1354. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  bayllivi  [et  de  douze  compagnans  •cum 
equis  »  et  vingt  et  un  *  cum  curseriis  *J,  per  quatuordecim  dies  finitos  die  vi» 
mensis  maii,  anno  M°  000**  LIIP,  quibus  fuit  et  stetit  dictus  bayllivus,  de 
mandato  domini,  cum  societate  predicta,  in  Valesio,  in  terra  domini  epis- 
copi  Sedun.,  pro  visitacione,  municione  et  firma  custodia  castrorum  Sete 
et  Turbillionis  et  Contegii,  et  apud  Leucam,  pro  eo  quod  Theotonici  supe- 
riores  et  illi  de  Valesio  superius  erant  insiraul  et,  se  revelando  contra 
dominum,  venire  et  descendere  debebant  versus  Leucam,  ut  per  litteram 
domini  de  mandato  eundi,  castra  et  patriam  gentibus  armatis  et  victualibus 
muniendi  et  totam  patriam  admonendi,  et  totum  impedimentum  quod  possent 
ponerent  contra  Theotonicos  predictos,  datam  Burgeti,  die  X.X1I  mensis 
aprilis,  quam  reddit.  Et  alloquantur  sibi  stipendia  solita  ut  supra  .  . 
IUI"  XI  Ibr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  bayllivi  [et  de  seige  compagnons  « cum  cur- 
seriis*], per  quatuor  dies  integros,  finitos  die  X»  mensis  aprilis  M"CC('*LI1I% 
quibus,  de  mandato  domini,  sub  littera  credencie  sibi  tradita  per  Nycoletum 
de  Mouxiaco,  clericum  domini,  —  qui  fuit  in  Valesio  pro  novitate  facta  per 
dictos  Theotonicos  superiores  de  Valesio,  in  combustione  aistri  de  Saxo  et 
domus  domini  Francisci  de  Vineis  et  in  capcione  duorum  filiorum  domini 
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Francisci  de  Compesio  et  occisione  domini  Aymonis  de  Mulibac,  —  ad  vi«i- 
taadum  et  cu8todiendum  patriam  et  castra,  et  locandum  cum  domino  epis- 
copo  Sedun.  et  Perrodo  de  Turre  et  aliis  Dobilibu8,  de  et  super  novitate 
predicta,  ut  per  litteram  domini  de  credencia  [Yenne,  4  mars,  etc.]  .  . 
XIII  Ihr.  X  8.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  bayllivi  et  novem  sociorum  armigerornm 
fiecum  ....  [nominaj,  cum  curseriia,  per  quatuor  dies  finitos  die  xxvn* 
mensis  marcii  [mati?],  quibns,  de  mandato  domini,  fuit  et  stetit  in  Valesio, 
ad  tractandum  cum  domino  de  Turre  ut  ipse,  cum  Castro  suo  et  gentibu8 
suis,  faceret  guerram  pro  domino  contra  Yalesanos  rebelles,  ut  per  litteram 
domini  cum  credencia  Nycoleti  de  Mouxiaco,  clerici  domini,  datam  Bnrgeti, 
die  xvni»  maii   [etc.] VIII  Ibr.  XVI  s.  vienn.  pred. 

Libravit  ad  expensas  Jaquerii  de  Castello  et  Guillelmi  de  Romamotier, 
domicellorum,  et  duorum  sociorum  eques  secum,  factas  apud  Bernam, 
eundo,  stando  et  redeundo,  per  septem  dies  finitos  die  ultima  mensis  maii, 
ubi  missi  fuerunt  per  ipsum  bayllivum,  de  mandato  domini,  relatione  Ny- 
coleti de  Mouxiaco  sibi  refferentis  ex  parte  domini,  sub  littera  credencie, 
quod  ipee  bayllivus  yret  vel  miteret  ad  requirendum  illos  de  Bema,  juvando 
dominum  contra  rebelles  Valesanos,  intrare  vellent  per  valles  de  Assilie 
€t  Frittenges,  in  Valesio  [etc.J VII  s.  gross,  tur. 

[Suivent  les  dipenses  de  caurses  faites  pa/r  le  baiUi  en  VaUais,  swr 
Vordre  du  comte: 

Du  22  au  26  septembre  1358^  ä  Conthey  et  ä  La  Soie,  aupr^  de 
Veveque  de  Sion,  'pro  quibusdam  negodis  secretia  tractandis  cuvi  eodem*. 

Du  9  au  16  janvier  1354,  <m  partilms  Valesii,  pro  quibusdam 
bereits  tradatibusT^. 

Le  14  fivrier,  ä  Sien,  *ad  qxMindam  dietam  tenutam  ibidem  inter 
dominum  episcopum  Sedun.  et  dominum  de  Turre,  super  discordia  vertente 
inter  ipsos,  ....  qua  die  concordare  non  potueru/nt,  sed  prolungaveruni 
treugas  usque  ad  octabas  Fache*.] 

Libravit  rev.  in  Christo  patri  domino  Guichardo  Tavelli,  episcopo 
Sedun.,  pro  municione  castri  Sete  et  pro  stipendiis  decem  nobilium  et 
octo  peditum  quos,  ultra  garnisionem  Buam,  tenuit  in  garnisione  dicti  castri 
per  decem  dies  et  plus,  quando  Valesani  rebelles  superiores,  motum  facientes 
contra  ipsum,  hostiliter  descendebant  inferius.  Et  primo  per  unam  litteram 
dicti  domini  episcopi  de  recepta  [27  avril  1353,  etc.]  .    .  X  s.  gross,  tur. 

[Suivent  pltAsiewrs  depenses  faites  pour  le  ravitatUement  du  chateou  de 
La  Soie  Ott  se  trouvait  VivequeJ 
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c.  —  Du  7  avrü  1354  au  11  fivrier  1355. 

Libravit  domino  Johanni  de  Monz,  pro  expensis  suis  factis  eundo  in 
Boemiam,  ^d  regem  Alamanie,  ubi  deRtinatus  fuit  per  dominum,  pro  ipsius 
negociis  [re^  dudit  Jean,  23  aoüt  1354,  etc.]    .    .    .    C  flor.  boni  pond. 

Libravit  in  ipsiuK  baillivi  stipendiis  [et  de  trente  compagnans  ^magnos 
equos  equitantes »  et  neuf  <  curserios  habentes  »J,  quos  dictus  baillivus  secum 
duxit  cum  armis  in  Valesium,  in  garnisione  ville  Contegii,  Sallionis  et 
aliorum  locorum  domini,  pro  eo  quod  dominus  Borcardus  Monachi,  de 
Basilia,  ex  parte  rcgis  Alamanie  in  Yalesium  venerat  vicarius,  et  in  villam 
Leuce  intraverat,  cum  magna  peditum  et  equitum  armatorum  comitiva, 
nitendo,  ut  tunc  dicebatur,  terram  domini  ac  eciam  castra  Valesii  inferiori« 
oifendere  ....  Et  tunc  dictus  baillivus  taliter  munivit  castra  et  alia  loca 
domini  quod  illos  armatos,  qui  tunc  venerant,  et  alios  rebellen  domini  mi- 
nime  dubitabant.  Quibus  locis  dictus  baillivus  vacavit  per  undecim  dies 
integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  XVlll  mensis  julii,  anno  LIIIP  letc.J 
IIU"  XVII  Ibr.  VII  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis /irf«  huit  ^equites*  et  de  dix  *  brigandorum  qui 
€rafU  de  PatemiacOy  Mureto  et  Friburgo  »J,  quos  armatos,  equites  et  pedites, 
dictus  baillivus  in  garnisione  ville  Contegii,  quando  a  dicto  loco  recessit, 
ibidem  moraturos  cum  armis  ibidem  ordinavit,  quia  semper  dubitabat  de 
insidiis  gentium  regis  Alamanie  et  aliorum  rebellium  domini,  de  Valesio, 
qui  terram  ipsius  domini  comitis  offendere  intendcbant.  Quo  loco  dicti 
armati,  equites  et  pedites,  steterunt  per  decem  dies  integros,  exclusive 
reditu,  finitos  die  XXVlll*  julii,  capiens  quilibet  armiger  ut  supra  .  .  . 
XX  Ibr.   vienn.  pred. 

Et  quilibet  brigandus,  per  diem    ...  X  Ibr.  vienn.  est.  ad  XVII. 

Libravit  in  ipsius  baillivi  stipendiis  [et  de  douze  compagnans  *eum 
magnis  equis  *  et  neuf « cum  curseriis  ^],  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
cum  armis  in  Valesium,  pro  eo  quod  castellanus  Contegii  dicto  baillivo 
mandaverat  quod  Valesienses  rebelles  suum  habebant  mandamentum,  —  insi- 
mnl  tenuerunt  per  quatuor  dies  integros  et,  dictis  quatuor  diebus  transactis, 
dictum  mandamentum  suum  decederunt.  Et  tunc  dictus  baillivus  castra  et 
loca  domini,  de  Valesio,  diligenter  visitavit,  et  castellanos  Contegii,  Sallionis, 
Saxonis,  Martigniaci  et  Sancti  Mauricii  informavit  super  signa  ignis  que 
per  ipsos  fieri  debebant  ad  habendum  succursum  pro  terra  domini,  de 
Valesio,  contra  Valesienses  rebelles.  Quo  loco  idem  baillivus  vacavit  per 
sex  dies  integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  ultima  mensis  augusti,  anno 
LIIIP,  capiens  quilibet  per  diem  ut  supra    .    XXVII  Ibr.  VI  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  [et  de  vingt  et  un  compagnons  *^cum 
magnis  equis »  et  huit  « cum  curseriis  »J,  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
in  Valesium  cum  armis,  castra  Sallionis,  Contegii,  Sete,  Montisordei  et 
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TurbillioniB  visitando,  et  adprovidendo  in  dictig  castris  de  municionibus 
debitis  et  sccuritate,  quia  tunc  dubitabatur  de  ipsorum  custodia,  racione 
victualium  ibidem  carentium,  et  pro  eo  qaod  dominus  de  Alberg  et  alii 
rebelies  Yalesii,  domini  comitis,  castra  de  Grangiis  acceperant  de  consensa 
et  voluntate  proditorum  in  ipsis  existentium,  et  de  voluntate  totius  patrie 
Valesii  a  Morgia  Contegii  superius.  Et  tunc  dictus  bailUvus  dicta  castra 
domini  munivit  diligenter,  ad  rebellium  pericula  evictanda.  Quo  loco  ivit 
et  8tetit,  de  mandato  baillivi  Valesii  et  domini  Petri  de  Castellione  .... 
per  sex  dies  integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  XXViil»  octobris,  anno 
LIIIP,  quilibet  capiens  [etc]    .     .     .    XXXIX  Ibr.  XVIII  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  [de  six  *cum  magnis  equis*  et  de  neuf  *cum 
curserüs*],  missorum  in  ValeRium  per  dictum  baillivam,  ad  requisicio- 
nem  domini  Johannis  de  Albona,  baillivi  Yalesii,  in  municione  castrorum 
Sete  et  Turbillionis,  quia  dicebatur  quod  dominus  de  Alberco  et  alii  Va- 
lesienses  oflfendere  volebant  gentes  et  terram  domini,  ....  per  duos  dies 
integros,  finitos  die  XXVi  mensis  decembris,  anno  LIIII',  capiens  [etc.]  .  . 
C  XIIII  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ....  [nominaj,  existentium  XX!!!!"'  in  numero, 
qui,  ad  requisicionem  domini  Johannis,  condomini  de  Albona,  vice  baillivi 
Valesii,  oretenus  factam,  missi  fuerunt  in  Valesium  ad  auxilinm  gentium 
domini  in  castro  Turbillionis  existentium,  qui  per  gentes  domini  Petri  de 
Albergo  ita  erant  obsessi  quod  nuUa  victualia  infra  dictum  castrum  ponere 
valebant  quod  mortui  vel  capti  nou  essent,  —  et  tunc  temporis  interfecernnt 
duos  nobilcs  de  dicta  garnisione,  et  plures  alii  fuerunt  vulnerati.  Qui 
prenominati,  cum  ipso  vice  baillivo,  ad  servicium  ipsius,  garnisendo  dictum 
castrum  Turbillionis,  per  quinque  dies  integros  vacaverunt,  exclusive  recessu, 

tinitos  die  vi*  mensis  januarii  anno  LV",  capiens  [etcj 

III  Ibr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi /^et  de  trente-huit  compagfions  ^cum 
equis  magnis»  et  dix-sept  ^cum  curseriis»],  quos  dictus  baillivus  secnm  duxit 
in  Valesium  cum  armis,  ad  castra  Sete  et  Turbillionis  de  certis  gentium 
et  victualium  quantitatibus  munienda,  prout  dicto  baillivo  per  dominum 
apud  Chamberiacum  oretenus  extiterat  ordinatum,  quia  in  dictis  castris 
victualia  non  erant,  nee  vice  baillivus  Valesii  ibidem  ....  (V),  quod 
erat  maximum  periculum  nisi  baillivus  Chablasii  non  providisset  in  dictis 
castris  de  garnisione  opportuna,  et  quia  certe  persone  de  Seduno  erant 
inculpate  de  indebili  portamento  quod  fecerant  quando  gentes  domini  Petri 
de  Albergo  Sedunum  intraverant,  homicidia  certorum  nobilium  garnisionum 
Turbillionis  et  Montisordei  committendo.  Dictus  baillivus  quosdam  de 
Seduno  fidejubere  fecit  de  debili  portamento,  et  quia  dicti  inculpati  inventi 
non  fuerunt  graviter  maculati,  dictus  baillivus  convenit  cum  eisdem  quod 
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ipsi  qüinque  modia  vini  et  quinque  frumenti,  ad  menBuram  Sedun.,  Id  Castro 
Turbillionis,  infra  tres  dies,  portare  teneantur,  suis  missionibua  et  expensis, 
quod  fecerunt,  prout  baillivo  Chablasii  per  vice  baillivum  Valesii  oretenus 

extitit   relatum Quo   loco  dictus   baillivus  vacavit  per  quinque  dies 

integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  Xlü*  januarii,  anno  LV",  capiens  [etc] 

LXI  Ibr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  ipsius  bailUvi  stipendiis  [et  de  quatorze  campagnons  «  cum 
magnis  equis»  et  six  «^cum  curseriis*],  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
in  Yalesium  cum  armis,  pro  treugis  arrestandis  inter  dominum  comitem, 
dominum  Petrum  de  Albergo  et  Valesienses  superiores,  hinc  ad  festum 
beati  Johannis  proximum  duraturis,  quia  rex  Romanorum  mandaverat  ipsi 
domino  de  Albergo,  per  suas  patentes  litteras,  quod  ipsas  treugas,  hinc 
ad  dictum  terminum,  firmas  et  validas  acceptaret.  Et  inter  Turbillionem 
et  Grangias,  pro  predictis  faciendis,  predicti  baillivus  et  dominus  de  Albergo 
insimul  convenerunt,  qui  ibidem  dictas  treugas  hinc  ad  octabas  dominice 
Bordarum  teuere  juraverunt,  et  non  uiterius,  quamvis  idem  dominus  de 
Albergo  usque  ad  festum  beati  Johannis  Baptiste  ipsas  treugas  libenter 
accepisset.  Sed  dominus  episcopus  Sedun.  in  ipsis  treugis  uiterius  elon- 
gandis  noluit  consentire,  dicendo  quod  si  uiterius  elongarentur,  quod  sibi 
et  domino  comiti  non  esset  profiguum  sed  dampnosum,  pro  aliquibus  se- 
cretis  per  ipsum  auditis  a  patria  Valesii,  que  domino  comiti  oretenus  volebat 
exponere,  et  pro  ipsis  exponendis  se  apud  Chamberiacum  intendebat  cele- 
riter  destinare,   et  super  hoc  suum  faciebat  apparatum.     Quo  loco  dictus 

baillivus  vacavit per  quatuor  dies  integros,  exclusive  reditu,  finitos 

die  V  februarii,  anno  M*  CCC"  LV%  capiens  [etc.] 

XVm  Ihr.  XVI  8.  vienn.  pred. 

d.  —  Du  12  fevrier  1355  au  11  fevrier  1356. 

Libravit  idem  baillivus  in  stipendiis  suis  [et  de  douze  compagnons 
€  cum  equis »  et  treize  <  cum  curseriis  *],  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
cum  armis  in  Valesio,  de  mandato  domini  oretenus  sibi  facto,  ut  dicit, 
apud  Chamberiacum,  ad  treugas  adrestandas  per  ipsum  baillivum  inter 
dominum  comitem  predictum,  ex  una  parte,  et  Valesienses,  ex  altera,  et  facte 
fuerunt  dicte  treuge  in  cruce  de  Sierro.  Et  fuerunt  ad  idem  per  sex 
dies  integros,  finitos  die  ultima  mensis  februarii,  anno  M*  CCC*  LV*  [etc.] 
XXVIll  Ibr.  X  8.  vienn.  quorum  XX*"  d.  valent  1  den.  gross. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  vingt-six  campagnons  « cum 
equis  et  armis*],  quos  dictus  baillivus  secum  duxit  in  Vallesio,  ad  trac- 
tandum  cum  domino  Petro  de  Alberg  quod  treuge,  tunc  defficientes  in 
Valesio,  elongarentur  per  aliud  certum  tempus,  et  tunc  fuerunt  dicte  treuge 
elongate.    Et  vacaverunt  ad  idem  per  sex  dies  integros,  exclusive  reditu, 
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finitos  die  ultima  menßis  juuii,  anno  quo  supra.  Et  allocantur  [etc.]  ,  .  . 
XXI  Ibr.  IV  8.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [*etde  vingt-neuf  compagnons 
€cum  equis  et  armis*],  quos  dictu8  baillivus  secum  duxit  in  Valesio,  ad 
tractandum  cum  domino  Petro  de  Alberg  ut  exiret  a  patria  Valesii  et 
dimificeret  castrum  Grangiarum.  Et  vacaverunt  ad  idem  per  quinque  dien 
integros,  finitos  die  XlllI*  mensis  angusti,  anno  quo  supra.  Et  allocantur 
[etc.] XXVIII  Ibr.  V  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  trente  compagnons  « cum 
equis  et  armis  *J,  quos  dictus  baillivus  secum  duxit  in  Valesio,  ad  quandam 
dietam  quam  teuere  debebat,  apud  Sanctum  Lionardum,  cum  domino  Petro 
de  Alberg,  pro  expedicione  castri  Grangiarum  sibi  baillivo  per  dictum 
dominum  Petrum  facienda.  Et  vacaverunt  ad  idem  per  Septem  dies  finitos 
die  quinta  mensis  septembris,  anno  quo  supra.  Et  allocantur  [etc.]  .  .  . 
XXIX  Ibr.  IV  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  [et  de  vingt  et  un  compagnons],  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  cum  equis  et  armis  in  Valesio,  ad  reci- 
piendum  castrum  de  Granges  quod  dominus  Petrus  de  Alberg  expedire 
debebat ....  Et  vacaverunt  ad  idem  per  quinque  dies  integros,  finitos 
die  penultima  mensis  septembris,  anno  quo  supra.  Et  allocantur  [etc.] 
XX  Ibr.  V  s.  vienn.  pred. 

[Suivent  les  dipenses  de  trois  courses  faites  par  le  haiUi: 

Du  25  au  31  octobre, « apud  Chamberiacum,  ad  consilium  domini,  ibidem 
personale  locuturus  super  tractatu  castri  Grangiarum  per  ipsum  baiUivum 
cum  domino  Petro  de  Alberg  habito,  quod  ipsi  consilio  domini  complacuit*. 

Du  12  au  15  novembre,  « apud  Sent  Sales,  ad  quandam  dietam  ibidem 
assignatam,  ad  fid^ubendum  quater  centum  florenos  auH  domino  Petro 
de  Alberg  per  dominum  Johannem  de  Aubona,  pro  victtmlibus  habendis  m 
Castro  Grangiarum  existentibus». 

Du  19  au  20  novembre,  <apud  Vauruz,  ad  quandam  dietam  as- 
signatam  cum  domino  Petro  de  Alberg,  quo  loco  dominus  Johannes  de 
Au^ona  fid^jussit  ipsi  domino  Petro  de  Alberg  qu>ater  centum  florenos,  pro 
victualibus  in  castro  Grangiarum  existentibus*.] 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  trente  compagnons],  quos 
idem  baillivus  secum  duxit  cum  equis  et  armis  in  Valesio,  ad  recipi- 
endum  castra  de  Granges,  de  Ayent  et  de  Sierro,  per  dominum  Petrum 
de  Alberg  sibi  baillivo  expedita,  nomine  domini.  Et  ibidem  steterunt, 
propter  aliquas  dilationes  per  aliquos  de  patria  Valesii  intervenientes,  per 
plures  dies,  ac  tamen  possessionem  dictorum  castrorum  obtinuit.  Et  vaca- 
verunt ad  idem  per  undecim  dies  integros,  finitos  die  m*  mensis  decembris, 
anno  quo  supra.    Et  allocantur  [etc.]    .   .   .   LXI  Ibr.  XII  s.  vienn.  pred. 
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c.  —    Du  12  fevrier  1366  au  19  mai  1357. 

[Le  bailli  se  rend  avec  sept  «  equites  >]  apud  Gebennas,  quo  loco  vacavit 
cum  domino  et  ejus  consilio,  pro  tractatu  habito  inter  dominum  comitem 
et  dominum  de  Turre,  mediantibus  videlicet  comite  Gruerie,  ipso  baillivo 
et  Aymone  de  Pontevitreo.  Et  fuit  tractatum  per  predictos  quod  idem 
dominus  de  Turre  homagium  ligium  domino  ibidem  fecit,  et  castrum  suum 
de  Castellione  de  feudo  suo  recognovit.  Et  vacaverunt  ad  idem  per  quatuor 
dies  integros,  finitos  die  ll*  mensis  marcii,  anno  predicto  [1356,  etc.J. 

Item  in  stipendiis  ipsius  [et  de  quatorze  compagnonsj,  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  apud  Contegium,  Sedunum  et  Campum 
Sicum,  quo  loco  fuerunt  comes  Gruerie,  dominus  de  Turre  et  Aymo  de 
Pontevitreo,  ad  tractandum  cum  illis  de  Leuca  pro  statu  patrie.  Quo  loco 
vacaverunt  ad  idem  per  sex  dies  integros,  finitos  die  quinta  mensis  aprilis, 
anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  et  aliornm  quatuordecim  superius 
nominatorum,  quos  idem  baillivus  secum  duxit  apud  Contegium  et  Sedunum^ 
pro  treugis  inter  dominum  episcopum  Sedun.  et  dominum  de  Turre  elungan- 
dis  et  pro  quibusdam  aliis  per  dominum  ipsi  baillivo  oretenus  injunctis/cfcj. 

Item  in  stipendiis  aliorum  quatuordecim  superius  nominatorum  .... 
quos  idem  baillivus  secum  duxit  cum  armis  apud  Sanctura  Leonardum  et 
apud  Granges,  cum  quo  baillivo  dominus  Guillelmus  de  Grandissono, 
Aymo  de  Pontevitreo,  dominus  Guillelmus  de  Castellione,  judex  Chablasii, 
Mcrraerius  de  Revorea  et  Mermetus  de  Corbieres,  ad  requislcionem  dicti 
domini  de  Turre,  iterato  tractatum  cum  illis  de  Luca,  quod  ipsi  de  Leuca 
facere  vellent  guerram  pro  domino  comiti  cum  domino  de  Turre.  Et  vaca- 
verunt ad  idem  per  tres  dies  integros,  finitos  die  XII*  mensis  maii,  anno 
quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  trente-deux  compagnonsj,  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  apud  Contegium,  Setam,  Montemordeum, 
Turbillionem  et  Grangias,  pro  novitate  Turbillionis,  de  productione  tentata 
ibidem  per  Yalesianos  superiores,  rebelies  domini,  qui  dictum  castrum 
Turbillionis  latenter  et  de  nocte  furare  putaverunt,  et  porterium  dicti 
castri  gladio  occiderunt.  Et  tunc  idem  baillivus  dicta  castra  visitavit  et 
victualibus  et  gentibus  muniri  procuravit.  Et  vacavit  ad  idem  per  sex 
dies   finitos  die  ultima  novembris,  anno  predicto. 

Item  in  stipendiis  ipsius  [et  de  dix  compagnonsj,  quos  dictus  baillivus 
secum  duxit  apud  Martigniacum,  cum  armis,  quo  loco  officiarios  domini 
comitis  superiores  in  Chablaisio  ad  se  mandaverat  convocatos,  ad  habendum 
consilium  quid  fieri  erat  super  mandamento  Valesianorum,  quod  fecerant 
dieque   noctu,  pretestn  mortis  domini  de  Turre  et  quorumdam  aliornm. 
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Quo  loco  fuit  adrestatum  quod  cavalcate  prociamarentur  et  quod  Iocuh 
Contegii  et  GraDgiaram  de  clientibas  Intermontium  munirentur,  que  fuerunt 
incontinenti  effectui  mancipata.  Quo  loco  vacaverunt  ad  idem,  undecim, 
per  unam  diem  finitam  die  quinta  meuBis  februarii,  anno  LVIP. 

[Bans  ce  campte,  et  dam  le  suivant,  les  cUpenses  de  toutes  les  «  caval- 
cate* du  hailli  8ont  riunies  en  un  seid  article.J 

f.  —  Du  20  mai  1357  au  16  mars  1358. 

Libravit  in  etipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  vingt-six  compagnons],  quoe 
idem  baillivus  secum  duxit  cum  armis  inValesium,  contra  inhimicos  et  rebelles 
dicti  domini  comitis  qui  castrum  Grangiarum  obsederant  et  obsessum  tene- 
bant,  et  ipsos  rebelles  levare  fecit.  Quo  loco  vacavit  per  octo  dies  integros, 
finitos  die  v*  menais  junii,  anno  Domini  M**  CCC**  LVIP. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  quartorze  compagmmsj,  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  in  Valesium  cum  armis,  sub  spe  concordandi 
cum  quibusdam  de  Valesio  qui  de  obsidione  castri  Grangiarum  inculpa- 
bantur.  Et  fuit  facta  concordia  illorum  de  contracta  de  Siero  ad  quater 
centum  florenos,  ultra  quinquaginta  pro  droliis  ibidem  factis,  et  etiam  con- 
cordia illorum  de  Loy  fuit  facta  de  totidem.  Quo  loco  vacavit  per  sex 
dies  integros,  finitos  die  XP  mensis  julii,  anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  trente-trois  compa^nons],  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Valesium,  quo  loco  cursam  fecit 
versus  Sarqueno  et  supra  montes  dicte  ville,  uecnon  versus  Varrona,  ad 
offenden  dum  rebelles  domini  comitis,  quibus  locis  ultra  quatraginta  rebel- 
lium  quidam  fuerunt  captivati  et  alii  interfecti.  Quo  loco  vacaverunt  per 
qulnque  dies  integros,  finitos  die  quinta  mensis  augusti,  anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  des  memes  campagnotis],  quas 
idem  baillivus  secum  duxit  in  Valesium  cum  armis,  sub  spe  concordandi 
cum  quibusdam  aliis  rebellibus  Valesii  qui  concordare  debebant,  et  ad 
procurandum  financias  pro  brigandis  existentibus  in  castro  Grangiarum 
solvendis,  qui  recedere  volebant  nisi  de  gachiis  suis  fuissent  satisfacti,  qui 
baillivus  de  eisdem  pro  certo  tempore  satisfecit.  Quo  loco  vacavit  per 
quatuor  dies  integros,  finitos  die  xvm»  dicti  mensis,  anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  douze  compagnons],  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Valesium,  ad  tractandum  versus  crucem 
de  Siroz  cum  domino  Rodulpho  Aspellini  et  quibusdam  communitatibus 
Valesii  pro  reparacione  patrie  habenda,  quem  tractatum  decanus  Vallerie 
ducebat  cum  illis  de  Leuca,  et  pro  quibusdam  financiis  in  partibus  Valesii 
recuperandis  pro  brigandis  existentibus  apud  Grangias  persolvendis.  Quibus 
locis  dictus  baillivus  vacavit  per  quinque  dies  integros,  finitos  die  Xivi 
augusti,  anno  quo  supra. 
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Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  douze  compagnomj,  quos  dictus 
bailliYus  secum  duxit  cum  armis  in  Yalesium,  ad  tractandum  de  quibnsdam 
negociis  secretis  cum  dominis  episcopo  et  de  Turre,  pro  monstra  brigan- 
dorum  recipienda  et  ad  ponendum  ordinem  inter  ipaos,  quo  loco  una 
banneria  brigandorum  fuit  cassata  per  dictum  baillivum.  Quo  loco  vacavit 
per  quinque  dies  integros,  finitos  die  prima  octobris,  anno  predicto. 

Item  in  Rtipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  onse  compagnons] ,  quos  idem 
bailliTUS  secum  duxit  cum  armis  in  Yalesium,  videlicet  ad  crucem  de  Sieroz, 
pro  quodam  tractatu  secreto  habito  cum  domino  Eodulpho  Asperlini  pro 
pace  cum  Valesianis  facienda.  Quo  loco  vacavit  per  quatuor  die»  integros, 
finitos  die  xu*  octobris,  anno  predicto. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  setze  compagnons],  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  in  Valesium  cum  armis,  ad  firmandum  pacem  inter 
dominum  comitem  et  illos  de  Lenca,  que  paux  (sie)  tunc  fuit  facta  inter  ipsos 
pariter  et  firmata.  Quo  loco  vacavit  per  sex  dies  integros,  finitos  die 
ultima  octobris,  anno  predicto. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  treize  compagnons],  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Valesium  cum  domino  Guillelmo  de 
Balma,  consiliario  domini,  qui  ibidem  fuerunt  ad  tractandum  de  pace  inter 
dominum  comitem  et  Yalesienses  ultra  Leucam  superiores,  que  paux  nun- 
dum  extitit  adrestata.  Quo  loco  vacavit  idem  baillivus,  cum  dicto  domino 
Guillelmo  de  Balma,  per  quinque  dies  integros,  finitos  die  XXV*  mensis 
novembris,  anno  Domini  M'CCC*LVIP. 

[Ce  meme  campte  contient  encore  un  grand  nombre  d'artides,  datis 
de  VHe  et  de  Vautomne  1357,  et  relatifs  ä  la  mise  en  Hat  de  defense  et  au 
ravitaillement  du  chateau  de  Oranges,  ainsi  qu'ä  la  solde  des  mercenaires 
qui  y  tenaient  gamison,] 

Archives  de  la  Chambre   des  Comptes,   ä  Turin,  Inven- 
taire  69.     (Bouleaux  de  parchemin.) 

XIII 

A.  —  Extraits  des  comptes  de  Guillaume  de  Chatillon,  sire  de  Larringe, 
chätelain  de  Conthey-Saillon, 

a.  —  Du  12  avril  1351  au  20  mai  1352, 

Libravit,  de  mandato  domini,  domino  Francisco  de  Bacio,  misso  per 
dominum  ab  Augusta  ad  partes  Valesii,  ad  procurandum  treugas  fieri  inter 
gentes  domini  episcopi  Sedun.  et  dominum  de  Turre,  pro  expensis  ipsius, 
ubi  vacavit  a  die  ll*  mensis  octobris,  anno  LP,  usque  ad  diem  ultimam 
dicti  mensis  [etc] XV  s.  gross,  tur. 
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Libravit  ad  expensas  suas,  se  tercio  ut  supra,  quinque  dieram,  qui- 
bu8  vacavit  eundo  ad  dominum,  apud  Augustam,  portando  instrumentum 
conventionum  factarum  per  dominum  cum  episcopo  Sedun.  et  gentibas 
Vaiesii,  per  litteram  domini  de  mandato  eundi  et  portandi  dictum  instru- 
mentum, datam  die  xviii»  septembriR  [etc.]   ...   III  8.  IX  d.  gross,  tur. 

Libravit  in  stipendiis  octo  hominum  equitum  cum  armis,  videlicet . . . 
[nominaj,  quos  tenuit  et  habuit  in  garnisione  Sedun.,  ultra  garnisionem 
quam  tenebat  apud  Contegium.  Et  ipsos  tenuit  per  decem  octo  dies 
iinitos  die  xxnii»  mensis  aprilis,  anno  CCC^LII",  ut  per  litteram  domini 
Francisci  domini  Serrate,  de  testimonio,  —  et  qui  ipsi  equites  venerunt 
similiter  ad  succursum  castri  Turbillionia,  et  erat  marescalcus  cavalcate 
in  partibus  Valesii,  —  datam  Seduni,  die  XXV»  dicti  mensis  aprilis  [etc.J 
XXXVI  Ibr.  vienn.  pred. 

[Nous  devons  renancer  ä  publier  in  extenso  les  nombreux  artides  de 
ce  compte,  relatifs  au  ramtaillement  des  chäteaux  de  Montorge,  de  La  Soie 
(*post  tempus  quo  gentes  dicti  domini  comitis  intraverunt  dictum  castrum 
Septem)  et  de  Tourbillon;  aux  foumitures  de  pain,  faites,  pendant  Vexpi- 
dition  d'avril  1352,  ä  Varmee  du  comte  de  Savoie  et,  en  particulier,  ä 
plusieurs  de  ses  vassaux  (le  marquis  de  Montferrat,  le  comte  de  Geneve,  etc)  ; 
aux  travaux  exicutes,  dls  jcmvier  1362,  pour  la  mise  en  Hat  de  difense 
du  chateau  de  Gonthey;  enfin,  aux  garnisons  extraordinaires  entretenues,  ä 
la  meme  epoque,  ä  Saillan  et  ä  Gonthey.] 

b.  —  Du  21  m>ai  au  14  septembre  1352. 

In  stipendiis  ipsius,  se  quarto,  videlicet [nominaj,  qui,  mandatus 

per  dominum  Humbertum  de  Corgerono,  militem,  locumtenentem  domini  in 
terra  Vallesii,  venit  de  Sayllone  apud  Sedunum,  pro  consilio  habendo  per 
dictum  dominum  Humbertum  cum  dicto  domino  Guillelmo,  super  facto 
proditorum  qui  debebant  et  credebant  reddere  proditionaliter  gentibus 
Valesii  castra  Sete,  Turbillionis,  Montisordei,  et  villam  Sedunen.  Et  stet«- 
runt  ibidem,  equites  cum  armis,  per  duos  dies  finitos  die  ir  mensis  augusti, 
millesimo  CCC  LIP  [etc.J XLIIII  s.  vienn.  ad  XX^ 

In  stipendiis  ipsius,  mandati  per  dictum  dominum  Humbertum  de 
Corgeierono,  locumtenentem  in  dicto  baylliviatu  Valesii,  se  octo  decimo 
de  sociis  cum  equis  et  armis,  videlicet  ....  [nominaj,  qui  venerunt  apud 
Sedunum,  die  XXIIIP  mensis  augusti,  millesimo  CCC  LH*.  Et  ibidem 
steter unt  per  totam  ipsam  diem  cum  dicto  domino  Humberto,  pro  eo  quod 
quedam  persone  civitatis  Sedun.  solvere  recusabant  partem  suam  cujusdam 
compositionis  facte  cum  domino,  videlicet  pro  concordia  facta  inter  dominum 
et  dictas  gentes.    Et  alloquantur  [etc.J   .    .    .  UU  Ibr.  XU  s.  vienn.  pred. 

In   stipendiis   duodecim  clientum   et  cum  armis,  quos,  de  mandato 
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dicti  domini  Humberti  de  Corgerono,  locumtenentls  domini  ut  supra, 
tenuit  in  garnisione  caetri  Turblllionis,  per  triginta  duos  dies  finitos  die 
xxvni*  mensis  augusti,  millesimo  CCCLII',  nee  nominal  ipsos  nee  eciam 
Rciret  nominare,  quia  opportebat  ipsos  mutare  quolibet  geptimana,  eo  quia 
non  potuit  invenire  aliquos  clientes  qui  in  dicta  garnisione  morari  voluerint 
per  ipsum  tempus.  Et  alloquantur  sibi  m^ora  stipendia  pro  eo  quod 
timebatur  de  obsessu  dicti  castri  Tnrbillionis,  quia  inimici  domini  ingenia 
sna,  mantellos  et  alia  facienciaad  obsessum  simul  congregabant  [etc.;  chaque 
dient  re^t  onze  den,  maur.  par  jourj    ....    XVII  Ibr.  XU  s.  maur. 

B.  —  Extraits  des  comptes  de  Gui  Thomas,  sire  de  Saint- Triphon,  chatelain 
de  Cofithey-Saillon,  du  15  septembre  au  17  dieembre  1352, 

Libravit  piuribus  et  diversis  nunciis  missis,  ac  eciam  exploratoribus^ 
ad  sciendum  statum  inimicorum  Valesii  et  Theotonicorum,  in  ultima  guerra, 
quando  intraverunt  civitatem  Sedun.  et  obsederunt  castrum  Turbillionis^ 
et  piuribus  nunciis  missis  propter  hoc  ad  habend  um  sucursum,  euntibus 
de  die  et  de  nocte  ad  baillimm  Chablaysii,  apud  Chillionem,  et  ad  alios 
officiarios  domini,  terre  Chablaysii,  piuribus  yicibus,  ut  in  particulis  exa- 
minatis  et  penes  ipsum  remanentibus LVI  s.  VU  d.  maur. 

[Ce  compte  renferme  un  certain  nombre  d'articles,  peu  importants, 
relatifs  ä  la  seconde  campagne  d'Ämidie  VI  en  VdUais,] 

Archives  de  la  Chambre   des  Comptes,   k  Turin,  Inven- 
taire  69.    (BoiUeaux  de  parchemin,) 


XIV 

A.  —  Extraits  des  comptes  d'Aimon  d'Oron,  sire  de  Bossonens,  Chevalier, 

vice-baiUi  du  Vallais  et  vice-chätelain  de  Tourbillon  et  de  Montorge,  du 

27  octöbre  1853  au  10  octobre  1354, 

[Ce  compte  renferme,  en  particulier,  les  indicatiom  suivantes,  relatives 
aux  « gardes »  pergues  par  le  vice-bailli : 

Du  cliapitre  de  Sion,  pour  la  garde  de  Montorge,  *100  s.  maur.» ;  — 
des  citoyens  de  Sion,  pour  ladite  garde,  « 10  l.  maur  * ;  —  des  memes,  pour 
Vimpöt  d'un  denier  par  foyer  stipule  par  la  Convention  du  25  avril  1352 
(Gremaud,  n*»  1993),  <  et  minus  computat  quia  civitas  est  destructa  et  com- 
busta^,  ^8  s.  4  d.  gross.*;  —  des  gens  de  Saint-Lionard,  pour  Vimpöt 
d'un  demi-demer  par  foyer  stipuJi  par  le  traite  de  Salquenen  (P.  J.,  n°  VII), 
*3  d.  obol.  gross. » ;  —  des  gens  de  la  paroisse  de  Saviese,  pour  le  meme 
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impöt,  *3  8.  5  d.  öbol.  gross,  tur,  » ;  —  des  gern  de  la  paroisse  de  Qrimisuat, 
pour  le  meme  impot,  *  16  d.  gross,  tur,». 

Le  vtce-bailli  ajoute:  ^Degardis  aliorum  locorum  a  Morgia  superius 
nichil  camputat,  licet  ad  ipscts  tenecmtur  ut  prenominati  proximo,  quia  eas 
recuperare  non  potuit,  pro  terribilione  patrie,  licet  diligenciam  adhibuerit 
in  earum  exactione,  protU  didt. » 

Suivent  encore  les  *opera  castrorum*,  ä  Montorge  et  ä  TourbiUon,] 

Libravit  Johanni  de  Illens,  domicello,  qui  ivit  cum  duobuR  roncinis 
ad  domiDum,  de  Tnrbiilione  apud  Rinibertum,  pro  intimando  domiuo  ad- 
ventum  vicariorum  regis  Alamagnie  [etc.]  ...  V  flor.  dim.  flor.  boni  pond. 

Libravit  Johanni  de  Blonay,  domicello,  qui  ivit  ad  dominum,  de 
Turbiliione  apud  Chamberiacum,  cum  duobuA  roncinis,  pro  adventu  domini 
de  Antecuses  in  Valesium  [ett,]    ....    V  flor.  dim.  flor.  boni  pond. 

Libravit  cuidam  nuncio,  eunti  de  Turbilione  in  Breyssiam,  ad  dominum, 
et  portanti  copiam  littere  misse  ballivo  per  vicarios  regis  Alamagnie  et 
responsionis  ei  facte,  facto  sibi  pacto  pro  tanto,  ut  asserit  suo  juramento 
II  flor.  boni  pond. 

Libravit  cuidam  valleto  portanti  quandam  responsionem  vicario  regis 
Alamagnie,   de  Viviaco  usque  ad  Sedunum XVin  d. 

Libravit  eidem  qui  ipsam  de  Seduno  apud  Leucam  portavit  .  .  . 
XIIU  d. 

Libravit  duobue  valletis  qui,  diversis  vicibus,  fuerunt  de  Turbiliione 
apud  Leucam,  duas  responsiones  dicto  domino  Borcardo  portando  ...  II  s. 

Libravit  cuidam  notario,  vocato  Burro,  qui  ivit  cum  duobus  roncinis 
de  Turbilione  apud  Yespiam,  pro  conflrmatione  treugarum  ordinatarum 
inter  dominum   et  communitates  [etc.] II  flor.  boni  pond. 

[Le  vice-hailli  entretient,  pendant  onze  mois,  un  espion  qui  <i^8tetitin 
terra  Valesii  et  in  locis  Alamagnie,  circumvidnis  Valesii  terre,  ad  ea^lo- 
randum  et  inquirendum  quid  ageretur  ibidem,  et  referendum  dicto  baüivo 
que  inveniebat».  II  paie  deux  autres  hommes  *.qui  fuertint  apud  Tonam 
et  apud  Frutenges,  per  sex  edomades,  diversis  temporibus  durante  regt- 
mine  dicti  ballivi,  ad  explorandum  ut  supra», 

Suivent  les  articles  relatifs  ä  la  solde  des  garmsons  supplhnentaires 
que,  sur  Vordre  du  bailli  de  Chablais  (17  juillet  1854)  et  du  comte  de  Savoie 
(La  Tour-de-Peilz,  29  juillet),  le  vice-bailli  a  du  ewtretenir  dans  les  chattaux 
de  Tourbillon  et  de  Montorge,  jusqu^ä  sa  sortie  de  charge.  Le  17  juillet,  la 
gamison  de  Tourbillon  se  montait  ä  soixante-quinze  hommes,  tant  nobles 
que  Clients,  La  solde  quotidienne  Hait  de  *3  d.  gross,  tur.»  pour  chaque 
icuyer,  et  de  *1  d,  obolus  gross,»  pour  chaque  dient.  Le  salaire  annud 
du  vice-bailli  est  fixe  ä  mille  florins  d'or.J 
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Libravit  ad  expensas  curati  Sancti  Martini,  in  Waudo,  et  unius 
scutiferi  secum,  missorum  apud  Brigam,  pro  habenda  responsione  a  com- 
munitatibus  et  rectoribus  pro  rege  super  treuga  facienda,  per  litteram  de 
mandato  ut  treugaH  acciperet  iongiores  qua»  posset,  datam  XXV  septembris 
[1354].    Et  steterunt  in  dicto  loco  per  tres  dies    .     .    .  XVIIl  d.  gross. 

Libravit  in  stipendiis  quatnordecLm  nobilium  equitum  cum  armis» 
quos  secum  duxit,  de  mense  junii/^/554/,  ad  requisitionem  illorum  de  com- 
munitatibus  Yallesii,  apud  Leucam,  per  duos  dies  integros,  pro  ordinandis 

oportunis  provisionibus  et  succursu  contra   inimicos ,  per   litteram 

ballivi  Cbablasii  predicti  de  requisitione  expressa  ut  ipse  dominus  de 
Bossonens  se  transferret  ad  predictas  communitates  pro  dictis  provisionibus 
ordinandis,  datam  XX*  junii,  quam  reddit VII  flor.  auri. 

Libravit  in  stipendiis  duodecim  nobilium  equitum  cum  armis,  quos 
8ecum  duxit  in  eodem  loco  Leuce,  ubi  steterunt  per  duos  dies  integros,  in  mense 
februarii  [1354],  ad  iniendas  treugas  cum  Theotonicis.  Et  aliocantur  .  .  . 
per  litteram  dicti  ballivi  Cbablasii  de  expressa  requisitione  ut  ipse  dominus 
de  Bossonens  se  ad  eundem  locum  transferret  et  pro  habendis  dictis  treugis 

cum  diligencia  laboraret,  datam  xvr  februarii,  quam  reddit 

VI  flor.  auri. 

[Le  sire  de  Bossonens  declare  que,  pour  tenir  le  serment  quHl  a  prete 
ä  son  entrie  en  charge,  il  doit  remettre  ä  Vheque  de  Sion  la  moitü  des 
recettes  portees  sur  son  campte y  •sed  quia  super  hoc  nulla  mefttio  fit  in 
computo  precedenti,  ideo  nihil  hie  fuit  super  hoc  innavatum».] 

B.  —  Extraits  des  comptes  de  Jean,  coseigneur  d^Aubonne,  vice-hailli  du 
Vallais  et  vice-chatelain  de  Tourbillon,  du  11  octobre  1354  au  15  novetnbrel358, 

[Jean  d'Äubonne  administra  aussi,  pendant  un  cei'tain  temps,  Jes 
chäteUenies  de  La  Soie-Aye^it  et  de  Granges-Sierre,  voy,  ci-dessus,  p.  240 
n.  S.  Sofi  salaire  annuel  est  fixi  ä  huit  cents  florim,  pour  sa  charge  princi- 
pale,  et  ä  six  cents  flmins  pour  les  deux  autres  chäteUenies.  Moyennant 
ce  salaire,  il  doit  entretenir  les  gamisons  suivant^s:  ä  Tourbillon,  vingt- 
six  hommes;  ä  Montorge,  dix;  dans  les  deux  chäteUenies,  trente  hommes 
(dix  nobles  et  vingt  clients),  dont  une  moitie  ä  La  Soie. 

Le  vice-bailli  pergoit  Vimpot  degarde,  du  ä  la  Saint- Andri  (30  novembre), 
dans  les  localitis  et  aux  dates  suivantes:  ä  Sion,  en  1354,  sur  80  foyers; 
en  1855,  sur  84;  en  1356,  sur  100;  en  1357,  sur  125;  —  ä  Sierre,  en 
1356 ;  —  dans  la  chätellenie  de  La  Soie:  ä  Saint-Leonard,  en  1354  et  en 
1355,  sur  8  foyers;  ä  Grimisuat,  en  1354,  sur  32  foyers,  et  en  1355,  sur  40.  — 
II  ajoute :  « De  gardis  aliorum  locorum  a  Morgia  superius  nichil  computat, 
licet  ad  ipsas  teneantur  ut  prenominati  proximo,  quia  eas  recuperare  non 
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potuit  pro  dicenaiane  patrie,  ut  dicit,  ^t  inQwngitur  sibi  quod  ea$  reeuperä 
taliter  quod  de  ipm  vakat  in  suo  sequenti  computo  computare.*] 

Recepit  a  dicto  Cresto,  quia  denuDciaverat  secretnm  castri  domini, 
de  Turbilione,  et  conventum  gamisionum,  domino  Petro  domino  de  Alber, 
quando  tenebat,  alti*a  volnntatem  domini,  castrum  de  Oranges.  Et  dicit 
quod  non  fuit  inyentus  in  magna  culpa    ....   LXX  flor.  boni  pond. 

[Plusieurs  personnes  (entre  autres  ChitUaume  Ma/nember,  ciUf^  de 
Sion)  sont  punies  potir  le  merne  crime;  CruiUaume  «de  Bateres*  (de 
Grimisuat)  est  pimi,  *quia  retraocit  inimicos  domini  episcopi*. 

En  terminant,  Jean  de  Moni  fait  la  meme  riaerve  que  son  prede- 
cesseur,  au  sujet  du  droit  de  Viveque  de  Sion  sur  la  moitie  des  revenu* 
quHl  a  peTQUs.  Le  comte  de  Savoie  le  deeharge,  par  lettre,  de  touie  responsa- 
bilite  ä  Vegard  de  Veveque. 

Archives   de  la  Chambre  des  comptes,  ä  Turin,  Infen- 
taire  69.    (Bouleaux  de  parchemin.) 
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Lettre  du  pape  Innocent  VI  ä  Vempereur  Charles  IV. 
13Ö5,  15  avril,  Villeneuve. 

(Voy.  ci-des8U8,  p.  225  n.  1.) 

Carissimo  in  Christo  filio  Cardio,  regi  Bonianorum  iUustri,  saiur 
tem  etc. 

Ad  audienciam  nostram  pervenit  quod  dudum  tu,  intuens  statum 
Sedunen.  ecclesie  fluctuare,  quemdam  capitaneum  seu  vicarium,  auctoritat« 
tua,  pro  regendis  et  gubernandis  bonis  temporalibus  ipsius  ecclesie  deputasti. 
Cum  autem  ecclesia  ipsa  in  temporalibus  hujusmodi  satis  fuerit,  sicut  ac- 
cepimus,  reformata,  serenitatem  tuam  atteute  rogamus  quatenus  vicarium 
seu  capitaneum  eundem  et  alias  gentes  tuas  ab  higusmodi  boni«  ipsiiu: 
ecclesie,  pro  reverencia  Dei  et  nostre  interventionis  obtentn,  Telis  eftec- 
tualiter  amovere,  ipsisque  districte  precipere  ut  quecunque  de  bonis  et 
juribus  ipsius  ecclesie  recepta  sunt  per  eosdem,  venerabili  fratri  nostro  . . 
episcopo  Sedunen.,  vel  procuratoribus  ejus,  restituant  et  resignent. 

Datum  apud  Villamnovam,  Avinionen.  diocesis,  XVll  kalenda«  maii, 
anno  tercio. 

Archives  du  Yatican,  Beg.  d'Innocent  VI,  ann.  3,  Fol 
vol.  237,  f«  78.  (Copie  due  ä  VMigeance  de  M.  k  D'  Älberi 
Starzer,  ä  Vienne.) 
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XVI 

Association  entre  Antmie  de  Compeys,  major  de  Viege,  et  quelques  hommes 
de  Ja  paroisse  de  Viege. 

1360,  24  mars,  Vi^ge. 

(Voy.  ci-deR8U8,  p.  241  e,  2.) 

(In  nomine  Domini,  amen.)  Anno  incarnacionis  ejusdem...  {1360), 
indicione  XIII%  die  xxiin»  mensiß  marcii,  apud  Vespiam,  in  domo  Petri 
Werra  que  olim  fuit  quondam  Johannis  de  Subviis,  domicelli,  in  mei  notarii 
publici  et  testium  subscriptorum  presencia,  propter  infrascripta  specialiter 
et  pereonaliter  constituti  nobilis  vir  dominus  Anthonius,  filius  viri  nobilis 
domini  Francisci  de  Conpesio,  militis,  comitis  Blandrate  majorisque  de 
Vespia,  miles,  Franciscus,  frater  dicti  domini  Anthonii,  ex  iina  parte,  et 
homines  infrascripti,  videlicet  dictus  Franciscus,  Johannes,  filiu«  condam 
Petri  Nicolai,  domicelli,  Petrus  Werra,  Anthonius,  Johannes  et  Jftn,  fratres 
sui,  et  Anthonius  de  Urtica,  Johannes  zen  Akern,  Johannes  super  Agris, 
hospes  de  Staldun,  nepus  suus,  Karolus  de  Scala,  Johannes,  nepus  suus, 
filius  fratris  sui,  Perrinus  zer  Zubun,  Johannes  Marticularius,  de  Staldun, 
Johannes,  filiuR  Hanslen  im  . . .  (?),  Anthonius  ze  Blattun,  de  Grenkan,  Matheus 
Krapho,  Johannes  sutor  supra  dem  Stalden,  Johannes  Schuker,  nepos  suus, 
Johannes  Sewer,  de  Grenkam,  Martinus  de  Poncirro,  Johannes  Wigen- 
rieder,  Anthonius  ze  Chukam,  dictus  Heger,  faber,  Johannes  a  dem  Büle, 
de  Grenkam,  Johannes  Riedmatten,  Henmannus  et  Rodolfus,  familiäres 
dicti  domini  Anthonii,  Nicolaus  ze  Winkil,  Johannes  Theotonicus,  de 
Vespia,  Johannes  de  Chousun,  sutor,  Werinus,  iilius  Petri  Werra,  ex  altera. 
Dicte  partes  de  pactis,  convencionibus,  promissionibus  in  unum  convenerunt 
ut  sequitur.  Primo  et  principaliter  quod  dicti  nominati,  omnes  et  singuli, 
tenentur  et  promiserunt  dictum  dominum  Anthonium  tanquam  judicem  ut 
supra  manutenere  et  fortem  facere,  in  omnibus  causis  racionabilibus,  pro 
justicia  facienda,  quilibet  pro  suo  posse,  quociens  fuerint  requisiti. 

Item  quod  dictus  dominus  Anthonius  dictos  homines,  omnes  et  quem- 
libet  in  solidum,  manutenere,  defendere  debet,  omnes  insimul  et  quemlibet 
in  solidum,  de  suo  juramento,  et  ipsos  vel  ipsum  juvare  si  quis  vel  qui 
ipsos  vel  aliquem  ipsorum  invadere  vel  gravare  vellet,  in  corpore  vel  rebus, 
minus  juste,  quociens  fuerit  requisitus  vel  sciverit,  —  et  unus  alium,  de  suo 
juramento,  manutenere,  defendere  pro  posse  in  Ileitis,  quociens  sciverit  vel 
requisitus  fuerit. 
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Item  quod  quicumqae  sociorum  predictomm  captuR  fuerit  per  ini- 
micos  vel  contrarios  dictorum  sociorum,  alii  socii  in  causa  javare  etauxiliare 
corpore  et  ere  debent,  ut  idem  liberatus  8it,  tarn  per  capcionem  aliorom 
pignorum  qualitercumque,  corporum  seu  rerum,  omni  die  et  hora,  ex  taue 
in  antea,  quo  aliquis  ipsorum  captus  detineretur  per  qnos  8upra. 

Item  quod  si  quis  dictorum  sociorum  forsitan  interfectus  fuerit,  alii 
socii  studeant  econverso  in  consimili  casu  vindictam  facere. 

Item  quod  quinque,  qui  jam  relecti  sunt  inter  socios,  videlicet  Johanoesi 
Wigenrieders,  Petrus  Werra,  Anthonius  de  Urtica,  Johannes  zen  Ackern 
et  Johannes  Theotonicus,  de  Vespia,  tanquam  arbitri  et  procuratores  ii 
causis  dictis  partibus  necessariis,  et  dominus  Aüthonius  predictus,  tanqoam 
medius  electus,  alios  ad  societatem  et  firmitatem  predictam  quos  volueront 
recipere  possint,  et  in  premissis  addere,  minuere,  mutare  vel  aliter  ordi- 
näre secundum  prout  ipsis  utilius,  melius  videbitur  expedire,  tali  edam 
condicione  quod  predicta  ordinata  predictis  sociis  notificentur  et  mani- 
festentur,  et  secundum  quod  ipsis  sociis  videbitur  faciendum  stentur  et 
rata  habeantur. 

Promittentes  dicte  partes,  omnes  insimul  et  quilibet  in  solidum,  per 
juramenta  sua  ad  sancta  Dei  evangelia  corporaliter  prestita,  omnia  et 
singula  premissa  rata,  grata,  firma  et  valida  attendere,  habere  et  tenere 
per  quatuor  annos  integros,  salvo  juramento  et  honore  mense  episcopalis 
Sedunen.  et  dicti  majoris.  Et  est  sciendum  quod  Johannes  Wigenriedere 
et  Anthonius  Chuker  juraverunt  predicta  attendere,  excepto  si  quid  de 
premissis  fieret  contra  Thomam  in  Platea  et  Petrum  in  Platea.  Item 
Karolus  de  la  Scala  excepit  Petrum  in  Platea;  dominus  Anthonius,  Johannes 
zen  Ackern  exceperunt  dominos  de  Turre.  Ad  hec  fuerunt  testes  presente* 
vocati  et  rogati  Martinus  de  Poncirro,  Henmannus  et  Rodolfus,  familiäres 
dicti  domini  Anthonii,  Aymo  de  Louwinon. 

Item  anno,  indictione  quibus  supra,  in  die  sancti  (sie)  Pentecostes 
in  domo  Perrodi  zer  Zubun,  Petrus  super  Agris,  clericus,  juravit  predicta 
attendere  prout  socii  supradicti.  Testea:  Petrus  in  Platea,  Johannes  super 
Agris  et  plures  alii  fidedigni. 

Et  ego  Johannes  Theotonici,  de  Vespia,  publicus  auctoritate  im- 
periali  notarius  [etc.J 


Archives  de  la  bourgeoisie,  ä  Viege,  F.  2.  (Original 
parchemin,  avec  seing  du  notaire.J 
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XVII 

Lettre  du  pape  ürbain  V  ä  Amedee  VI,  camte  de  Savoie. 

1364,  7  aoüt,  Avignon. 
(Voy.  ci-des8U8,  p.  261  n.  2.) 

IHlecto  filio  nobili  viro  Amedeo,  comiti  Sabaudie,  salutem  etc. 

Exposuit  nobis  venerabilis  frater  noster  Guizardus,  episcopus  Sedunen., 
quod  dilectus  filius  nobilis  vir  Antonius  de  Turre,  miles,  dominus  Castel- 
iionis  in  Yalesio,  Sedunen.  diocesin,  homo  ligius  ipsius  episcopi  et  ecclesie 
Sedunen.,  noturno  tempore,  positis  insidiis  circa  castrum  Grangiarum  dicte 
diocesiB,  feudale  dicte  ecclesie  spectans  ad  dilectam  in  Christo  filiam  nobilem 
mulierem  Johannectam  de  Annivisio,  uxorem  dilecti  filii  nobilis  viri  Jacobi 
Tavelli,  domicelli,  diocesis  Gebennen.,  quod  per  castellanum  seu  familiärem 
ipsius  episcopi  et  dicte  Johannecte  tunc  ut  dicitur  tenebatur,  violenter 
occupavit  et  detinet  occupatum,  in  sue  anime  prejudicium  et  grave  dicte 
ecclesie  detrimentum;  supplicavitque  nobis  idem  episcopus  ut,  pro  recu- 
peratione  castri  predicti,  apud  te,  quem  asseruit  esse  in  Ulis  partibus  im- 
perialem vicarium  et  coram  quo,  ut  dixit,  nuper  occupatione  bujusmodi 
ipsi  episcopus  et  Antonius  debent  convenire  de  proximo,  partes  nostras 
interponere  dignaremur.  Quare  nobilitatem  tuam  rogamus  et  hortamur 
qaatenus,  si  est  ita,  prefatum  castrum,  cum  bonis  tempore  ipsius  captionis 
inventis  in  ipso,  libere  et  indilate  restitui  facias  episcopo  et  Johannecte 
prefatis,  non  permittens  eos  super  recuperatione  predicta  diutius  fatigari. 

Datum  Avinione,  VII  idus  augusti,  anno  secundo. 

Archives   du   Vatican,    Beg.  d^  ürbain    V,  ann.  2,    Vat. 
vol.  246,  f'  286. 

XVIII 

Lettre  du  pape  ürbain  V  ä  Veveque  Guichard  de  Sian. 

1365,  3  juin,  Avignon. 
(Voy.  ci-dessus,  p.  264,  n.  3.) 

Veneräbüi  frcUri  Guicliardo,  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc, 

Fidedigna  relacio  ad  nostrum  produxit  auditum  quod  tua  fratemitas 

dilectum  filium  Guillelmum  de  Leuca,  phisicum,  canonicum  Sedunen.,  tenes 

carceribus  mancipatum.  Nos  igitur,  volentes  quod  de  causis  propter  quas 

ipsnm  Guillelmum  tenes  captivum  fiat  in  Romana  curia,  per  dilectum  filium 

24 
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auditorem  curie  camere  nostre,  justicie  comp  lernen  tum,  eidem  fraternitati, 
in  virtute  sancte  obediencie  et  sub  excommanicacionis  pena,  quam  si  nostris 
non  curaveris  obedire  mandatis  te  incurrere  volumus  ipgo  facto,  district« 
precipiendo  mandamus  quatenus  eundem  GulUelmum  dilecto  filio  Stephano 
Galopini,  canonico  Launanen.,  cum  ab  eo  fueris  requisitus,  non  differas 
libere  aHsignare,  per  eundem  Stephanum  ad  dictam  curiam  sub  fida  custodia 
tran^mittendum.  Interimque  ab  omni  gravamine  dicti  Guillelmi,  reali  et 
personal!,  omnino  abstineas  et  per  gentes  taas  facias  abstineri,  causasque 
detencionis  ejusdem  Guillelmi  nobis  notificare  procures  omnemque  pro- 
cessum,  si  quem  forte  contra  ipsum  Guillelmum  per  te  vel  alium  feceris, 
nobis,  sub  tuo  sigillo  Tel  in  autentica  forma,  fideliter  destinando.  Sic  itaque 
noBtrum  mandatum  higusmodi  studeas  reverenter  efficaciter  adimplere  quod 
non  cogamur  contra  te  aliud  remedium  adhibere. 
Datum  Avinione,  III  nonas  junii,  anno  tercio. 

Archive»  du  Vatican,  Beg.  d'Urbain  V,  ann.  B,  Av.  vol.  11, 
f°  527  v». 


XIX 

Lettre  du  pape  ürbain  V  ä  Varchevique  Äimon  de  Besan^on. 

1365,  5  juin,  Avignon. 

(V^oy.  ci-dessus,  p.  268  n.  3.) 

Venerabili  fratri  Äymoni,  archiepiscopo  Bisuntinensi,  salutem  etc. 

Exhibita  nobis  pro  parte  dilecti  filii  nobilis  viri  Antonii  de  Turre, 
domini  de  Castellione  in  Yallesio,  Sedunen.  diocesis,  peticio  continebat  quod, 
cum  olim  dictus  Antonius  dilectum  filium  Jacobum  Tavelli,  Gebennen. 
diocesis,  requisivisset  ut  homagium  ab  ipso  Jacobo  sibi  debitum  prestaret, 
venerabilis  frater  noster  Guichardus,  episcopus  Sedunen.,  cigus  idem 
Jacobus  nepos  existit,  ex  hoc  commotus,  dicto  Antonio  guerram  movere  et 
eam  incessanter  facere  non  expavit,  et  quod  dictus  episcopus,  postquam 
idem  Antonius  causa  nobis  premissa  exponendi  iter  veniendi  ad  sedem 
apostolicam  arripuerat,  malis  accumulando  p^ora,  de  Arba  et  de  Limigio 
villas,  dicte  diocesis,  ad  ipsum  Antonium  justo  titulo  pertinentes,  mann 
armata  invasit  seu  invadi  fecit,  hominesque  quamplurimos  dictarum  ril- 
larum  captivavit  et  captivari  fecit,  et  quasi  omnia  animalia  hominum  dic- 
tarum villarum  ac  alia  bona  cepit,  devastavit  et  in  predam  adduxit,  seu 
capi,  devastari  et  in  predam  adduci  fecit,  premissaque  omnia,  nomine  suo 
facta,  rata  et  grata  habuit  et  accepta,  necnon  clero  civitatis  et  diocesis 
Sedunen.  et  singulis  personis  de  dicto  clero,  sub  gravibus  penis,  mandavit 
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nt  dictum  Antoniam  et  singulos  de  familia  nua,  ipsis  tarnen  non  vocatis 
sed  absentibus,  non  per  contumaciam,  »ingulis  diebuR  excommunicatos 
publice  nuntiarent,  et  totam  terram  dicti  Antonii  suppoRuit  ecclesiastico 
interdicto,  cujus  mandati  vigore  ipsi  Antonius  et  familiäres  fuerunt,  licet 
injuste,  publice  nunciati  excommunicati.  Quare  pro  parte  dicti  Antonii  fuit 
nobis  hnmiliter  supplicatum  ut  providere  ei  super  premissis  de  benignitate 
apostolica  dignaremur.  Nos  itaque,  ipsius  Antonii  in  hac  parte  suppli- 
^^cionibus  inclinati,  fraternitati  tue  per  apostolica  scripta  mandamus  qua- 
tenus,  vocatis  qui  fuerint  evocandi^  prefatis  Antonio  et  suis  familiaribus, 
si  hoc  humiliter  postulaverint,  —  recepta  tarnen  prius  ab  eis  caucione  ydonea^ 
super  eo  pro  quo  excommunicati  habentur  et  interdictum  hujusmodi  pro- 
latum  est,  quod  si  sententias  hi^usmodi  tibi  constiterit  juste  latas  tuis  et 
-ecclesie  mandatis  parebunt,  —  ipsis  beneficium  absolucionis  ab  eisdem  ex- 
-communicationum  sententiis  impendere  et  prefatum  interdictum  relaxare, 
Ad  cautelam  si  et  prout  justum  fuerit,  procures,  et  nichilominus  causam 
seu  causas  quam  seu  quas  prefatus  Antonius  suique  subditi  et  adberentes, 
super  premissis  omnibus  et  singulis  ac  dampnis  et  injuriis  eis,  ut  prefertur, 
illatis,  contra  dictum  episcopum  ac  sibi  adherentes  et  fautores  suos  movere 
intendunt,  simpliciter  et  de  piano  ac  sine  strepitu  et  figura  judicii  audias, 
et  quod  justum  fuerit,  appellacione  remota,  decemas,  faciens  quod  decre- 
veris  auctoritate  nostra  per  censuram  ecclesiasticam  firmiter  observari,  nec- 
non  eisdem  episcopo  et  ejus  sequacibus  et  sibi  adherentlbus  mandes  ut, 
lite  et  causa  hujusmodi  coram  te  pendentibus,  a  guerra  abstineant  supra- 
dicta;  contradictores  [etc.] 

Datum  Avinione,  nonas  junii,  anno  tercio. 

Archives  du  Vatican,  Eeg.  d'ürbain  V,  ann.  3,  Äv, 
vol.  11,  f°  527.  (Les  formtUes  juridiques,  ä  la  fin  dela  lettre, 
ont  He  supprimees.  —  La  meine  lettre  se  trouve  aussi  dans 
Vat.  vol.  254,  t  i23  V\J 


XX 

Lettre  du  pape  ürbain  V  ä  l'Sveqtie  OuiUattme  de  Geneve. 
1366,  14  septembre,  Avignon. 
(Voy.  ci-dessus,  p.  276  n.  3.) 

Venerabili  fratri  . .  episcopo  Oebennensi,  saltUem  etc. 

Exbibita  nobis  pro  parte  dilectornm  filiorum,  nobilium  Tirorum  An- 
thonii  et  Johannis  dictorum  de  Turre,  fratrum,  militum  Sedunen.  dyocesls, 
peticio  continebat  quod  •  olim  inter  ipsos,  ex  parte  una,  et  venerabilem 
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fratrem  nostrum  Guichardum,  episcopam  Sedunen.,  ac  dilectos  filio8  Jacobum 
Tavelli,  laicam,  et  commnnitates  terre  Vallesii,  tue  Gebennen.  et  dicte 
Sedunen.  dyocesum,  ex  altera,  super  castro  de  Granges,  predicte  Sedunen. 
diocesis,  et  nonoulÜB  aliis  articulis,  materia  questioniS)  —  tandem  cum,  occa- 
sione  questioniB  hujusmodi,  quamplnra  güerre,  spoliaciones,  sediciones^ 
hominum  ^träges  aliaque  Rcandala  et  pericula  multipliciter  provenirent, 
dilectUA  filiuB  magister  Nicolau8  Le  Brobon,  ordinis  fratrum  Heremitarum 
gancti  AugU8tini,  professor,  magister  in  tbeologia^  qui  ad  sedandum  dis- 
Bensione»  et  guerras  bujusmodi  per  nos  taoquam  nuncius  apostolicus  ad 
partes  ipsa«  faerat  dentinatuK,  quique  per  quosdam  arbitratores  seu  ami- 
cabiles  compositored  a  partibus  predictis  blnc  inde,8ub  certis  penisjuramentis 
eciam  interpositis,  pro  compromissariis  concorditer  electos,  ob  reverenciam 
nedis  apostolice,  tanquam  mediator  et  nuperior  de  consensu  parcium  earum- 
dem  assumptus  fuerat,  habitis  super  premiBsis  diversis  tractatibus,  super 
eis  pronunciavit  et  eciam  ordinavit,  cuiquidem  pronunciacioni  et  ordinacioni 
pars  episcopi  et  Jacobi  supradicti  expresse  coosenserunt;  et  quod,  licet 
multa  que  dictorum  fratrum  commodum  respiciebant  in  premissis  dimisaa 
fuerint  indiscussa  ac  omuia  vei  quasi  que  dicti  episcopi  et  partis  sue  com- 
modum respiciebant  per  pronunciacionem  et  ordinacionem  predictas  fuerint 
terminata,  iidemque  fratres,  ob  reverenciam  dicte  sedis  et  nostram,  pro- 
nunciacioni et  ordinacioni  hujusmodi  non  solum  verbauter  conseoserint  sed 
eontentis  in  eis  paruerint  realiter  ac  eciam  cum  effectu,  tamen  prefati  epis- 
copus,  Jacobus  et  commnnitates  contenta  in  pronunciacione  et  ordinacione 
supradictis  infra  terminum  in  ipsis  pronunciacione  et  ordinacione  appositum, 
jam  dudum  elapsum,  adimplere  negligeuter  distulerunt,  recusarunt  et  con- 
tempserunt,  et  adhuc  differunt,  recusant  et  contempnunt,  nonnullosque 
liberos  ejusdem  Anthonli  ac  alios,  quo«  dudum  captivos  detinebant  et  quos, 
per  pronunciaciones  et  ordinaciones  predictas,  quitos  et  liberos  tenebantur 
dimictere,  adhuc  detinent  carceri  mancipatos,  et  quamplura  alia  in  dictü» 
pronunciacione  et  ordinacione  contenta  observare  et  teuere  indebite  contra- 
dicunt,  contra  juramentum  ab  eis  prestitum  temere  veniendo,  in  animarum 
suarum  periculum,  dictorum  fratrum  prejudicium  et  scandalum  plurimorum. 
quodque  eciam  nonnuUi  ex  articulis  predictis  remanserunt  et  adhuc  re- 
manent  indecisi.  Quare  pro  parte  dictorum  fratrum  nobis  fuit  humiliter 
supplicatum  ut  providere  eis  super  premissis,  ac  omnes  et  singulas  causas 
quas  prefati  fratres  contra  episcopum,  Jacobum  et  communitates  predictos, 
super  premissis  et  eorum  occasione,  movere  intendunt  alicui  discreto  com- 
mittere  dignaremur  audiendas,  decidendas  et  üne  debito  terminandas.  Nos 
itaque,  hujusmodi  supplicacionibus  inclinati,  fraternitati  tue  per  apostolica 
scripta  committimus  et  mandamus  quatenus  si,  vocatis  qui  fuerint  evocandL 
simpliciter  et  de  piano  ac  sine  strepitu  et  figura  judlcii,  inveneris  ita  < 
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predictos  episcopnm,  Jacohum  et  commanitateR  ad  observandam  pronun- 
^iacionem  et  ordinacionem  hi^'ufiinodi,  sicat  Runt  eque  et  a  partibus  ipsiR 
■acceptate.  monicione  premisRa,  auctoritate  nostra  et  alias  per  penam  in 
Hlicto  compromisso  positam,  appellacione  remota,  previa  racione  compeüas, 
4ic  eclam  caaRaa  qnas  prefati  fratre»  contra  dictos  epiBcopum,  Jacobum  et 
communitateR  saper  predictis  articulis  qui,  ut  premittitar,  remanRerant  et 
remanent  indecisi,  nt  prefertur,  movere  intendunt,  eciam  simpliciter  et  de 
piano  ac  sine  Rtrepitn  et  figura  jadicii,  audias,  et  quod  jastam  faerit, 
Bublato  cujuslibet  appellacioniR  articalo,  decernas,  faciens  quod  decreveris, 
auctoritate  nostra  predicta,  firmiter  observari.  TesteR  autem  qui  füerint 
nominati,  si  ne  gracia,  odio  vel  timore  subtraxerint,  per  censuram  eccle- 
siaRticam,  appellacione  cesRante,  compellas  veritati  testimonium  perhibere, 
non  obstantibuR  tarn  felicis  recordacionis  Bonifacii  etc.  (usque  ctd)  quo- 
modolibet  obviare,  seu  si  eisdem  epiRCopo,  Jacobo  et  communitatibus  vel 
quibusviR  alÜR,  communiter  vel  divifllm,  ab  eadem  Rede  indultum  existat 
4|uod  interdici,  Ruspendi  vel  excommnnicari  etc. 

Datum  Avinione,  xvili  kalendas  octobriR,  anno  quarto. 

ArchivcR  du  Vatican,  Beg.  d'ürhain  V,  ann.  4,  Av,  vol.  13, 

f*»  646  v^ 

XXI 

Antoine  de  La  Tour  rend  au  comte  de  Savoie  Vhommage  du  chateau  de 

ChäHUan. 

1367,  26  decembre,  fivian. 

(Voy.  ci-des8UR,  p.  266  n.  1  et  281  n.  1.) 

Becognido  castri,  viüe,  mandamentiy  juridicionis  et  pertinenciarum 
CastelUonia  in  Valesio,  facta  per  dominum  Änthonium  de  Turre,  dominum 
dicti  loci. 

Anno  Domini  millcRimo  CCC  LXVIII,  indicione  sexta,  die  XXVI  de- 
«embriR,  in  castro  Aquiani  et  camera  in  qua  illuRtrlH  et  magnificus  princeps 
€t  dominus  dominus  Amedeus,  comeR  Sabaudie,  pernoctare  consuevit,  presen- 
tibus  viris  nobilibus  dominis  Guillelmo  de  Grandissono,  domino  de  Sancta 
<)ruce,  Rodulpho  comite  Gruerie,  militibus,  Guidone  de  Favargia  et  Johanne 
-de  Castellione,  legum  et  canonum  perito,  tcstibus  etc. . . .  Per  presens  publi- 
-cum  instrumentum  cunctis  appareat  evidenter  quod,  in  presencia  mei  notarii 
publici  infrascripti,  stipulantis  et  recipientis,  more  publice  persone,  vice, 
nomine  et  ad  opuR  omnium  et  singulorum  quorum  interest  et  interesRe 
poterit  in  futurum,  et  teRtium  predictorum,  constitutis  personaliter  propter 
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ea  qae  seqtintar  illtifltri  et  magnifico  principe  et  domino  domino  Amedeo^ 
comite  Sabaadie,  ex  ana  parte,  et  magnifico  viro  domino  Anthonio  de 
Turre,  domino  Castellionis  in  Yalesio,  ex  alia  parte,  prefatos  dominum 
Amedeus,  comes,  legi  fecit  intelligibiliter,  alta  voce,  litteras  serenissimi 
principis  et  domini  domini  Karoli  quarti,  divina  fayente  clemencia  Roma- 
norum imperatoris  et  Boemie  regis,  in  pergameno  scripta«  ejasque  vero 
sigillo  cum  aquilia  »igillataK  in  dorso,  quarum  tenor  seqnitur  et  est  talis : 

Carolus  quartus,  dirina  favenU  clemencia  Bomanorum  imperator 
semper  augustus  et  Boemie  rex,  dilecto  fideli  nobili  Anthonio  de  Turre^ 
domino  Castellionis  in  Valesio,  gradam  suam  et  omne  bonum,  Quia  nos,  deHbe- 
ratione  matura,  ex  nostra  [certaj  sdenda,  illustrem  Amedeum,  comitem  Sabau- 
die,  consanguineum  nostrum  ac  nostrum  et  imperii  sacri  principem,  in  comitatu 
Sabaudie  et  partihus  convicims,  et  notanter  in  diocesibus  Lausan.  et  Sedun. 
et  temporalitatHms  eorumdem,  nostrum  et  imperii  sacri  gener alem  vicarium 
constituimus,  et  sibi  concessimus  quod  tu  et  tut  successores  jiiramentum  fide- 
Utatis,  subjectionis  et  hotnctgii,  et  alia  que  et  sicut  nobis  et  imperio  sacro 
prestare  tenemini,  diclo  nostro  cotisanguineo  sic[ut]  nostro  in  hoc  vicario  et 
sacri  imperii  nomine  prestare  dd)eatiSy  prout  liec  et  alia  in  aliis  nostris^ 
litteris  super  hiis  traditis  plenius  sunt  expressa,  nobilitati  tue,  sub  optentu 
nostre  grade,  districte  precipiendo  mandamus  seriöse,  rolentes  omnino  qua- 
tenus  diclo  consanguineo  nostro  in  lioc  vicario  fidelit^ttes,  Itomagia,  sub-- 
jectiones,  obediencias  et  (dia  omnia  et  singulla  ad  que  nobis  tenebaris  ante 
concessionem  de  ipsis  diclo  twstro  consanguineo  factum,  prestes  et  facias, 
juxta  formam,  tenorem  et  continenciam  dictarum  yiostrarum  litterarum  super 
hoc  eidem  concessarum.  Alioquin,  tenore  presentium,  damus  in  mandatis 
diclo  nostro  cofisanguineo  quatenus  te  et  tuos  successores,  penis  condigms 
et  aliis  retnediis  quibus  viderit  expedire,  ad  predicta  coherceat  et  conpellat. 
Copiam  autem  presentium^  si  eam  Imhere  tolueris,  volumus  et  ordinamus 
tibi  tradi,  et  originale  penes  dictum  nostrum  consanguineum  remanere. 
Datum  in  Bemo,  anno  Domini  M'CCO'LX''  quinto,  indicione  terda,  vili 
kaleftdas  julii,  regnorum  nostrorum  anno  dedmo  nono,  imperii  vero  unde- 
dmo.  —  Per  dominum  imperatorem  prepositus  Wetflariensis  Budulphus. 

Quibus  litteris  lectis  et  per  dictum  dominum  Anthoniuin  auditiv  et 
intellectis,  prefatus  dominus  comes  ipsum  dominum  Anthonium  requisivit 
ut  sibi  recognosceret  feuda  et  retrofeuda  que  ab  imperio  seu  domino 
Karolo,  imperatore  Romanorum,  tenebat,  homagiaque  et  fidelitatem  faceret 
et  polliceret  ad  que  eidem  domino  Romanorum  imperatori  tenebatur.  Pre- 
fatus dominus  Anthonius  copiam  dictarum  litterarum  petiit  sibi  dari  et. 
dicta  copia  concessa  per  dictum  dominum  comitem,  ipse  dominus  comes 
iterum  requisivit  prefatum  dominum  Anthonium,  virtute  litterarum  pre- 
dictarum  et  aliarum  de  quibus  superius  fit  mencio,  ut  ipse  dominus  An- 
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thooius  castellam,  viilam,  mandamentam  Castellionis  pertineociaBque  et 
appendencias  eorundem,  que  ab  dicto  domino  imperatore  tenebat  sab  bomagio 
ligio,  recognosceret,  homagiaque  et  fidelitatem  faceret  ligiam  et  prestaret 
eidem.  Ipse  quidem  dominus  Anthooins,  visis  litteris  predictis  et  ipsarum 
litterarum  tenore  pensato;  habito,  sicut  asserit,  super  hiis  longo  consilio, 
tractatu  et  deliberatione  matura ;  volens,  sicut  et  tenetur,  mandatis  cesaris 
obedire ;  ex  certa  ejus  sciencia,  non  vi,  dolo  vel  metu  ad  hoc  inductus  iiec 
ab  aliquo  fraudis  ingenio  circumventus,  sed  de  juribus  et  factis  suis  ad 
plenum  certificatns  et  instructus,  me  notario  publico  infrascripto  stipu- 
lanti  et  recipienti  omnia  et  singula  supra  et  infrascripta,  more  publice 
persone,  vice,  nomine  et  ad  opus  omnium  et  singulorum  quorum  interest 
et  interesse  poterit  in  futurum,  juramento  pridem  prestito  per  ipsum 
dominum  ad  sancta  Dei  euvangeiia  corporaliter  manu  tacta,  confessus  fuit 
et  tamquam  in  judicio  in  yeritate  publice  recognovit  se,  pro  se  et  suis 
beredibus  et  successoribus  universis,  masculis  et  femellis,  teuere  et  tenere 
▼eile  tenereque  debere  in  feudo  et  de  feudo  francho,  ligio,  nobili,  antiquo 
et  paterno  dicti  domini  comitis  Sabaudie  et  successorum  suorum  utriusque 
Hexus  habentis  (sie)  jura  imperii  romani,  ut  supra,  videlicet  castrum,  yillam, 
mandamentum,  castellaniam,  homines,  homagia,  fidelitates  totius  dominii 
et  districtus  Castellionis  in  Valesio,  pertinenciasque  et  appendencias  ejus- 
dem.  Ita  quod  in  eodem  castro,  dominio  et  pertinenciis  cjusdem  quibus- 
übet,  dictus  dominus  Anthonius  et  sui  perpetuo  successores,  tidelesque 
vassalli  et  subditi  ejusdem,  quos  ad  hec  subicit  et  supponit,  debeant  et 
teneantur  de  ipso  castro,  villa,  mandamento  et  pertinenciis  ('astellionis, 
pro  dicto  domino  comite  et  successoribus  suis,  guerram  et  pacem  facere 
contra  omnes  natos  et  eciam  nascituros,  et  dictum  dominum  comitem  et 
suas  gentes,  armatas  et  non  armatas,  equestres  et  pedestres,  reducere  et 
receptare  ubi,  quociens  et  quando  ^is  fuerit  oportunum  seu  per  ipsum 
dominum  comitem  aut  gentes  ipsius  fuerint  requisiti.  Qua  recognitione 
>»ic  facta,  dictus  dominus  Anthonius  pro  prefatis  feudis,  de  quibus  eundem 
peteutem  prefatus  dominus  comes  per  traditionem  unius  ganiveti  retinuit 
et  investivit,  fecit  et  prestitit  homagium  et  üdelitatem  ligium  et  ligiam 
eidem  domino  comiti  presenti,  mihique  notario  stipulanti  et  recipienti  ut 
supra,  pre  ceteris  domin is  et  hominibus  hujus  mondi,  natis  et  eciam  nas- 
cituris,  manibus  pridem  ejusdem  domini  Anthonii  inter  manus  dicti  domini 
comitis  positis,  et  obsculo  pacis  inter veniente,  ut  est  moris,  promisitque 
idem  dominus  Anthonius,  per  juramentum  suum  ad  sancta  Dei  euvangeiia 
corporaliter  prestitum  et  sub  expressa  ypotheca  et  obligatione  omnium 
bonorum  suorum,  mobilium,  immobilium,  presentium  et  futurorum  quorum- 
cuuque^  in  manibus  meis  notarii  publici  infrascripti,  stipullantis  et  soUemp- 
niter  recipientis  vice,  nomine  et  ad  opus  dicti  domini  Amedei  et  suorum 
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heredum  et  itaccessonim  qaommcnnqoe ,  dicto  domino  coraitt  et  suis 
Meli»  et  legalis  exigtere,  jnra  dicti  domini  comitifl  et  ituomm  in  omnibiiii 
conseirare,  atilia  procnrare  et  inatilia  possethenas  evitare,  eidem  domino 
Amedeo  legitime  et  fidditer  deseryire  perpetao  contra  omnes  natoe  et 
eciam  nascitaros,  dicta  feuda  specificare  et  recognoscere  qnodens  pro 
parte  dicti  domini  comitis  faerit  requigitos,  et  alia  omnia  et  singolla  facere 
et  procnrare,  erga  dictum  dominum  comitem  et  gnos,  que  bonns  etfidelis 
▼aasalluD,  homo  ligiu«,  facere  et  prestare  tenetur  sno  domino  iigio  et  eciam 
natorali  et  qne  in  forma  fidelitatis  noTe  et  reteris  continentnr;  presen- 
temqne  recognitionem  et  confessionem  et  omnia  et  singuUa  sapradicta  rata, 
grata  et  firma  habere  et  tenere.  attendere  et  complere,  et  contra  non 
facere  qnomodolibet  vel  venire.  Et  ex  adverRo,  dictus  dominus  comet«  pro- 
misit^  per  jnramentum  ad  »ancta  Dei  enTangeiia  corporaliter  prestitnm  et 
sub  obligatione  omninm  bonorum  suomm,  mobiliom,  immobilium,  presentinm 
et  fnturorum  quommcnnque,  attendere  et  complere  et  inriolabiliter  obser- 
vare  cum  effectu  eidem  domino  Anthonio  omnia  et  singula  pacta,  tractatns 
et  arresta  facta  de  anno  presenti  inter  ipaum  dominum  comitem  et  do- 
minum Anthonium,  que  pacta  et  conTentiones  contineri  dicnntnr  in  qni- 
bnsdam  litteris  dicti  domini  comitis,  sigillatis  ipsius  domini  comitis  sigillo 
et  signatis  per  Anthonium  Barberii,  clerieum  ejusdem  domini  comitis,  sicut 
dicte  partes  hec  omnia  asseruerunt  fore  vera,  et  contra  non  facere  quo- 
modoiibet  vel  venire.  Renunciantes  dicte  partes,  et  qnelibet  ipsarum  altera 
alteri  vicisim,  mutuis  consensibus  interrenientibus  hinc  inde,  ex  certa 
ipsarum  sciencia  et  virtute  juramentoram  prestitorum  pereas,  omni  actioni, 
exceptioni  etc —  De  quihus  dicte  partes  pecierunt  sibi  tieri  unnm  et  plura 
publica  instrumenta  ejusdem  tenoris  ad  opuK  ipsarum,  substantia  in  aliquo 
non  mutatH. 

Archives  d'ßtat,  k  Turin,  Protocoles  ducatuc,  s^rie  an- 
cionne,  vol.  57,  f*  1  v". 


XXII 

Tratte  de  paix  entre  VSveque  de  Sion  et  les  freres  de  La  Tour. 

1368,  r'  f^vrier,  l^>ian. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  282  n.  2.) 

Fax  Valesii  facta  inter  dominos  episcopum  Sedunensem,  et  Johannem 
et  Anthonium  de  Turre,  fratrea,  müites,  per  dominum  nostrum  comitem. 

In  nomine  Domini,  amen.  Anno  nativitatis  ejusdem  millesimo  tercen- 
tesimo  sexagesimo  octavo,   indicione  sexta  cnm   anno   sumpta,   die  prima 
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mensit^  febraaril^  apnd  Aqnianum,  in  cantro  dicti  loci,  in  camera  qaa  jacet 
ibidem  dominus  noster  come«  Sabaudie  infrascriptuit,  presentibus  dominis 
Girardo  Destres,  legum  doctore,  milite,  cancellario  Sabaudie,  Guidone  de 
Favargia,  priore  Avaloni,  Jacobo  de  Mouxiaco,  milite,  Nycodo,  preposito, 
Petro  de  Bignino,  Roberto  Chambrerii,  canonicis  Gebenn.,  Roberto  Pugini, 
Thoma  Corderii,  jurisperitis,  Anthonio  Charopionis,  Michaele  de  Croao, 
de  Montemeliano,  «ecretario  dicti  domini  nostri  comitis,  et  GuUlelmo  de 
Mailliono,  procuratore  ChablaiKÜ  et  Gebeunesii  pro  domino  no«tro  comiti 
Sabaudie  predicto,  testibus  ad  infrascripta  vocatis.  Per  presens  instrumentum 
publicum  Omnibus  appareat  manifeste  quod,  cum  guerre,  dissensiones, 
questioncK,  discordie  et  controversie  verterentur  et  essent  inter  reverendum 
in  Cbristo  patrem  dominum  Guichardum,  Dei  et  apostolice  sedis  gratia 
Sedun.  episcopum,  suok  xubditos,  valitores,  coadjutores  et  sequaces,  ex  una 
parte,  et  dominum  Anthonium  de  Turre,  dominum  Castellionis  in  Valesio, 
dominum  Johannem,  milites,  et  Petrum,  fratres  suos,  prout  quenlibet 
ipssorum  tangit,  subditos,  valitores  et  «equace«  ipsorum,  ex  altera,  et  migores 
verti  Kperarentur,  —  hiiic  est  quod  ipso  domino  episcopo,  pro  se,  suis  sub- 
ditiH,  valitoribuH,  coadjutoribus  et  Kcquacibus^  ex  una  parte,  et  dictiw 
dominis  Anthonio  et  Johanne  de  Turre,  pro  se,  dicto  Petro,  fratre  suo, 
ipsorumque  nubditis,  valitoribu«,  sequacibus  et  coacyutoribus,  ex  altera, 
coram  illustri  principe  domino  noKtro  domino  Amedeo,  comite  Sabaudie, 
dictis  testibus  et  me  subscripto  notario  personaliter  constitutis  propter  ea 
que  secuuntur,  de  et  super  guerris,  dissensionibus,  questionibus  et  contro- 
versiis  predictis,  tractantlbus  dicto  domino  nostro  comite  et  quibusdam 
aliis  dictarum  partium  communibus  amicis,  inter  partes  predictas  et  per 
ipsas,  pro  se  et  aliin  quibus  supra,  concordatum  et  arrestatum  extitit 
prout  infra.  In  primis  quod  bona  pax,  fini«  et  concordia,  Deo  propitio 
perpetuo  duratura,  sit  ex  nunc  in  antea  inter  partes  predictas,  subditos, 
valitores,  sequaces  et  coadjutores  ipsarum  et  cujuslibet  earundem;  quam 
jurare  debeant,  quantum  ad  pacem  presentem  et  prout  ipsam  tangit,  teuere 
et  observare,  cum  principalibus  predictis  duodecim  de  parte  dictorum 
fratrum  de  Turre,  quos  dictus  dominus  episcopus  duxerit  nominandos,  et 
duodecim  de  parte  dicti  domini  episcopi,  quos  dictus  dominus  Anthonius 
nominabit.  Pro  quibus  jurandis,  de  et  pro  parte  dictorum  fratrum  de 
Turre,  dictus  dominus  episcopus  incontinenti  nominavit  dominum  Otthonem 
dominum  Grandissoni,  dominum  Guillelmum  de  Grandissono,  fratrem  suum, 
ülium  dicti  domini  Grandissoni,  ülium  dicti  domini  Guillelmi,  dominum 
Rodulphum  comitem  Gruerie,  fratrem  suum,  Aymonetum  de  Pontevitreo, 
dominum  Acrimontis,  Franciscum,  ejus  filium,  Ybletum  de  Chalant,  dominum 
Sellenove,  dominum  Guillelmum  de  Compeisio,  Franciscum  de  Compeisio, 
et  dictum  Grec,  de  Novasella. 
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Item  quod  ezercitus  gentium  episcopatus  Sedun.  et  obsidio  existentes 
ante  castrum  Castellionis,  cum  omnibuR  machiniR,  inRtrumentis  et  alÜ!« 
quibuRcunque  quas  et  que  babent  ipRe  gentes  ante  castrum  predictum,  in 
et  pro  exercitu  et  obsidione  predictiR,  inde  tollantur  et  amoveantur  omnino 
de  preRenti  et  realiter  cum  effectu,  ita  quod  dictus  dominus  AnthoniuR  et 
sue  gentes  dictum  castrum  intrare,  exire,  ipso  uti  plene  et  gaudere,  in 
ipso  ponere  et  inde  extrabere  res  et  bona  quecunque,  sine  impedimento 
quocunque,  valeant  pro  sue  Übito  voluntatis. 

Item  quod  omnes  res,  bona  omnia,  sive  sint  homagia,  teuda,  redditus, 
terra,  homines,  merum  mixtum  Imperium,  juridicioues  omnimode  dictorum 
dominorum  Anthonii,  Jobannis  et  Petri,  siye  feuda,  bomagia,  coromisRiones 
feudorum,  bomines,  redditus,  merum  mixtum  imperium,  juridiciones  omni- 
mode vel  alia  quecunque  que  petere  volent  ipRo  dominus  episcopun  et  sui 
subditi  a  dictis  fratribus  de  Turre  et  quolibet  ipsorum,  et  similiter  dicti 
fratres,  quilibet  ipsorum.  et  sui  «ubditi  ab  ipso  domino  episcopo,  sive 
alia  quecunque  de  quibuR  est  questio  hinc  inde,  communiter  vel  divisim, 
ponantur  realiter  in  manibuR  dicti  domini  nostri  comitiK,  tenenda  per  ipsum 
effectualiter  prout  dictus  dominuR  Anthonius  terram  suam  predictau), 
reddituR,  bomines,  juridicionem,  merum  mixtum  Imperium  et  alia  predi^ta 
tenebat  antequam  dicti  fratrcR  de  Turre,  vel  alter  ipsorum,  caRtrum  Gran- 
giarum  cepisRent;  ita  quod  idem  dominus  noster  coraes  ipsiR  omnibus  et 
singulis  plene  et  realiter  gaudeat  et  valeat  gaudero,  usque  ad  temiinum 
festi  omnium  Ranctorum  infrascriptum. 

Item  quod  dictus  dominus  noRter  comes  plenam  babeat  et  liberam 
potCRtatem  de  et  Ruper  dictiR  queRtionibus,  controversÜR,  quereli«  et  de- 
batis,  et  ipsorum  Ringulis,  —  via  amicabili  rI  possit,  alias  secundum  jus 
et  ratiooem,  —  dicendi,  pronuuciandi,  declarandi  et  ordinandi  quod  et 
prout  viderit  expedire,  per  modum  Rupradictum,  visis  informationibuR 
jurium  partium  predictarum,  recipiendiR  ut  infra,  et  auditis  partibus  ante- 
dictiR.  Quam  potestatem  dicti  domini  epiRcopuR,  Anthonius  et  Jobannes, 
pro  Re  et  alÜR  quibuR  supra,  dicto  domino  nostro  comiti  presenti,  tanquam 
arbitro,  arbitratori  et  amicabili  compositori,  contulerunt,  URque  ad  festum 
proximum  omnium  Ranctorum  duraturam.  Et  quidqnid  per  ipsum  dominum 
noRtrum  comitem  de  et  super  predictis  pronunciatuni,  declaratum  et  ordi- 
natum  fuerit,  dicte  partCR,  pro  rc  et  aliis  predictis,  perpetuo  debeant  et 
firmiter  obRervare.  Et  si  forte,  quod  abRit,  infra  dictum  terminum  de  et 
Ruper  predictis  per  ipsum  dominum  nostrum  comitem  non  fuerit  ordinatam. 
res  et  bona  predicta,  ad  mauum  dicti  domini  comitis  posita  ut  supra  et 
de  quibus  est  questio  sicut  supra,  sint  in  Rtatu  quo  nunc  sunt  et  integre 
revertantur. 

item  quod  dictus  dominus  noster  comes  duos  commissarios,  ad  hoc 
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safficienteK,  ordinet  et  debeat  depntare,  qui  de  jnribus  partium  in  et  super 
predictiR  se  fideliter  informent,  et  dicto  domino  comiti  refferaot  super  eis 
veritatem,  ut,  ipsorum  habita  relatione,  possit  ut  8upra  melius  et  saniu« 
ordinäre. 

Item  vult,  consentit  et  ordinat  dictun  dominus  episcopus  quod  tutor 
liberorum  domini  Antbonii  de  Viegi  teneat  et  regat,  vel  alius  pro  ipso, 
pacifice  et  quiete,  sine  impedimento  quocunque,  terram,  hereditatem  et 
bona  dictorum  liberorum,  salvo  jure  dicti  domini  epi^copi  et  alterius 
cnjuscunque. 

Item  dicte  partes,  pro  se  et  aliis  predictis,  et  quelibet  ipsarum,  pro- 
miserunt  altera  alteri  et  mihi  notario  subscripto,  —  stipulauti  sollempniter 
et  recipienti  nomine  et  ad  opus  omnium  et  singulorum  quorum  interest  et 
poterit  in  posterum  Interesse,  sollempnibus  stipulationibus  intervenientibus 
hinc  inde,  et  dictus  dominus  episcopus  ponendo  manum  ad  pectus,  more 
prelatorum,  snb  obligatione  castrorum,  villarum,  terre  et  bonorum  quorum- 
cunque  ecclesie  Sedun.,  mobilium,  immobilium,  presentium  et  futurorum 
quorumcunque,  et  dicti  domini  Anthonius  et  Johannes,  et  quilibet  ipso- 
rum, per  eorum  propria  juramenta  prestlta  corporaliter  ad  euvangelia 
Dei  sancta,  bona  sua  mobilia,  immobilia,  presentia  et  futura  obligaudo 
quecunque,  et  pai*s  quelibet  sub  pena  viginti  milium  florenorum  auri 
a  parte  parti,  meque  dicto  notario  stipulanti  nomine  omnium  et  singu- 
lorum quorum  interent  et  poterit  interesse,  stipulata  sollempniter  et  pro- 
missa;  cujus  pene,  si  committatur,  dimidia  dicto  domino  nostro  comiti 
et  alia  dimidia  parti  obtemperanti  predictis  et  pronunciationi  et  ordi- 
nationi  dicti  domini  nostri  comitis  applicetur,  tociens  committenda  quociens 
contra  tieret  vel  ea  uou  observarentur,  per  partem  contra  facientem  et  ea 
non  observantem ;  qua  pena  commissa  vel  non,  exacta  vel  non,  rata  maneant 
omnia  et  singula  in  presenti  instrumento  contenta,  cum  pronunciatioue, 
declaratione  et  ordinatione  domini  nostri  comitis  predicti  tiendis  de  et 
super  predictis,—  predicta  omnia  et  singula  et  quidquid  per  dictum  dominum 
nostrum  comitem  de  et  super  predictis  dictum,  declaratum,  arbitratujU) 
pronunciatum  vel  aliter  ordinatum  fuerit,  rata,  grata  et  iirma  habere* 
tenere,  attendere,  complere  et  observare  cum  eifectu,  nunquam  contra,  per 
se  vel  per  alinm,  facere  vel  venire  nee  contra  facere  vel  venire  volenti  con- 
sentire,  nee  altera  pars  alteram  oifendere  in  personis  vel  bonis,  per  se  vel 
per  alium  quoquomodo. 

Et  pro  predictis  tirmius  attendendis  et  complendis,  idem  dominus 
episcopus  obligat  specialiter  et  expresse,  ultra  generalem  obligationem 
predictam,  presenti  obligatione  speciali  dicte  generali  non  derogante  vel 
econtra,  in  manu  mei  dicti  notarii  stipulantis  et  recipientis  pro  omnibus 
quorum  interest  et  poterit  interesse,  castrum  et  villam  Martigniaci,  villas 
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ChamoAoni  et  Ardoni,  cum  ipt^omm  caRtri,  villarom  et  cujanlibet  ipsomm 
territorio,  castellaniis,  mero  mixto  imperio,  jaridicione  omnimoda,  hominibus, 
homagiis,  redditibus,  serviciis,  censibus  et  aliis  pertinenciis,  appendencÜH 
et  juribus  universis  predictorum  et  ciguRlibet  eorundem  et  dicto  domino 
episcopo  pertinentibiiB  in  ipHis.  Ita  quod  castellanuR  dictorum  locorum 
dabit  fidem  sui  corporis,  more  nobilinm,  dicto  domino  nostro  comiti  Sa- 
baudie,  vel  alteri  pro  ipso,  promittetque  et  «e  obligabit  erga  ipsum  quod 
»i  forte  per  dictum  dominum  episcopum,  buor  subditos,  valitoreR,  coadju- 
torcR  et  RequaceR,  vel  alterum  ipsorum,  tiat  offenRio  dictis  de  Turre,  suis 
KubditiR,  valitoribuR,  coadjutoribus,  sequacibus  vel  alteri  ipRorum  et,  re- 
quiRitUR  dictUR  dominus  episcopus  per  dictum  dominum  comitem  Sabaudie, 
vel  alium  pro  ipso,  super  emenda  offensionis  ejusdem,  dictam  offensionero 
non  emendet  vel  faciat  emendari  infra  sex  septimanas  proximas  post 
requisitionem  predictam,  dictus  castellanus  dictum  castrum  Martigniaci, 
cum  villis,  mero  mixto  imperio,  juridicione  omnimoda  et  aliis  juribus  et 
pertinenciis  supradictis,  expediet  et  tradet  realiter  dicto  domino  nostro 
comiti  vel  ejus  certo  mandato,  tenenda  realiter  per  ipsum  dominum  comitem, 
vel  ejus  certum  mandatum,  donec  facta  fuerit  emenda  memorata.  Et  si 
forte  Rubditi  dicti  domini  episcopi  essent  rebelies  in  dictis  emendis  faciendi» 
et  observatione  premissorum  vel  eorum  alterius,  dictus  dominus  noster 
comes  ipsum  juvare  contra  dictos  ejus  subditos,  de  ducentis  equitibus  cum 
lanceis  et  armis  et  duobus  milibus  clientum  armatorum,  ad  requisitionem 
domini  episcopi  memorati,  teneatur.  Item  castellanus  Turbilloni  eodem 
modo  se  obligabit  erga  ipsum  dominum  comitem  et  fidem  sui  corporis, 
more  nobilinm,  dabit  dicto  domino  comiti,  vel  alteri  pro  ipso,  quod,  in 
casu  predicto  quo  emenda  non  fieret  de  offensione  memorata,  ipse  castel- 
lanus. de  persona  sua  et  castro  Turbilloni  predicto,  erit  cum  ipso  domino 
nostro  comiti  et  guerram  faciet  cum  ipso  contra  dictum  dominum  epia- 
copum,  suoH  subditos,  valitores.  coadjutores  et  sequaces,  usqne  ad  emendam 
integram  offensionis  predicte  et  donec  ipsa  facta  fuerit  emenda. 

Dicti  vero  domini  Anthonius  et  Johannes,  nominibus  predictis,  pro 
predictis  quantum  ipsos  et  partem  ipsorum  tangunt  firmius  attendendis  et 
complendis  ut  supra,  obligant  specialiter  et  expresse,  ultra  generalem  obli- 
gationem  predictam,  presenti  speciali  obligatione  generali  non  derogante 
vel  econtra,  in  manu  mei  notarii  stipulantis  pro  omuibus  quorum  interest 
et  poterit  Interesse,  castrum  suum  Contegii,  cum  territorio,  castellania, 
mandamento,  mero  mixto  imperio,  juridicione  omnimoda,  hominibus,  bo- 
magiis,  redditibus.  serviciis,  censibus  et  aliis  pertinenciis,  appendenciis  et 
juribus  quibuscunque  castri  et  cnstelUuie  predictorum  et  ipsis  fratribas 
et  cuilibet  ipsorum  pertinentibus,  ipsorum  occasione  et  causa.  Ita  quod 
castellanus  dicti  loci   dabit  fidem  sui  corporis  dicto  domino  nostro  comiti. 
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vel  alteri  pro  ipso,  promittet  et  se  obligabit  quod  ni  forte  per  ipsoR  dominon 
Anthonium  et  Johannem,  Petrum,  eorum  fratrem,  ipsorum  subditos,  vali- 
tores,  coa^atores,  seqaaces,  vel  alterum  ipsorum,  fiat  offensio  dicto  domino 
opiscopo,  suis  subditin,  valitoribu»,  coaoyutoribus,  sequacibus,  vel  alicui 
ipsorum,  et  requisitus  dictas  dominus  comea  per  dictum  dominum  episcopum, 
vel  alium  pro  ipso,  ipsam  oifensionem  qod  emendet  vel  faciat  emendari 
infra  sex  septimauas  proximas  post  requisitionem  predictam,  dictus  castel- 
lanus  castrum  predictum  Contegii,  cum  territorio,  castellania,  mero  mixto 
imperio  et  aliis  pertinenciis  et  juribus  predictis,  expediet  realiter  dicto 
domino  comiti,  vel  ejus  certo  mandato,  tenenda  per  ipsum  dominum  comitem 
realiter,  vel  ejus  certum  mandatum,  usque  ad  emendam  integram  oifensionis 
predicte  et  donec  facta  fuerit  emenda  integra  de  offeusione  predicta.  Et 
in  casu  predicto  in  quo  non  fieret  emenda  sicut  supra,  liceat  ipsi  domino 
episcopo,  suis  subditis,  valitoribus,  sequacibus  et  coadjutoribus  impune 
oiTendere  partem  alteram,  suos  subditos,  valitores,  coadjutores  et  sequaces, 
absque  eo  quod  dictus  dominus  comes  inde  se  intromittat  vel  intromittere 
debeat  quoquomodo,  si  et  ubi  dicta  emenda  non  fieret  propter  deffectum 
dictorum  fratrum  de  Turre  vel  alterius  ipsorum.  Item  eodem  modo  castel- 
lanus  Castellionis  se  obligabit  erga  dictum  dominum  nostrum  comitem,  vel 
alium  pro  ipso,  et  fidem  sui  corporis  dabit,  more  nobilium,  dicto  domino 
comiti,  vel  alteri  pro  ipso,  quod,  in  casu  predicto  quo  emenda  non  fieret 
sicut  supra  de  oifensione  predicta,  ipse  castellanus,  de  persona  sna  et  dicto 
Castro  Castellionis,  erit  cum  dicto  domino  nostro  comiti  et  guerram  faciet 
cum  ipso  contra  dictos  de  Turre,  subditos,  sequaces,  valitores  et  coadju- 
tores  ipsorum,  usque  ad  emendam  integram  offensionis  predicte  et  donec 
ipsa  facta  fuerit  emenda. 

Item  quod  Obligationen  predicte  speciales  durent  et  vim  et  robur 
habeant  usque  ad  festum  proximum  omnium  sanctorum,  et  non  ultra. 
Kenunciantes  ipse  partes  [etc.]  ...  De  quibus  dictus  dominus  comes  et  dicte 
partes  pro  ipso  domino  comite  et  qualibet  dictarum  partium  publicum  fieri 
voluerunt  et  requisiverunt  instrumentum,  tenoris  ejnsdem,  per  me  Anthonium 
Beczon,  notarium  infrascriptum. 

Anthonius  Beczonis. 

Item  ibidem,  anno,  iiidicione,  die,  loco  et  coram  testibus  predictis, 
dominus  Petrus  de  Chivrione,  miles,  castellanus  Martigniaci  pro  ipso  domino 
episcopo,  de  ipsius  domini  episcopi  voluntate  et  mandato  expressis,  pre- 
sentis  et  mandantis,  promissione  se  obligavit  et  fidem  sui  corporis  dedit, 
more  nobilium,  ipsi  domino  comiti  de  et  super  redditione  et  expedi- 
tione    castri   Martigniaci,    cum    villis    et    pertinenciis    predictis,    tiendis 
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diclo   domiuo    comiti   vel   ejus   certo    mandato»   modo   et  forma  gnperius 
declaratis.    (Manu  prapria.) 

Archive«  d'fitat  ä  Turin,   Protocoles  ducaux,  «^rie  an- 
cienne,  vol.  47,  f**  25. 


XXIII 

Entreviie  de  Veveque  Guichard  ei  du  comte  de  Scivoie,  ä  PigneroL 
1369,  3  avril,  PigneroL 

(Voy.  ci-de88U8,  p.  290  n.  1  et  291  n.  2.) 

A.  —  Bominarum  episcopt  Sedtmensis  et  comitis,  super  certis  reqm- 
siUonihua  (actis  dicto  domino  episcopo. 

Anno  et  indicioue  predictis,  die  tercia  men^ig  aprilis,  in  yiridario 
castri  Pineirolii,  a  parte  ville,  presentibus  dominis  episcopo  Belleenten., 
Girardo  Destres,  cancellario  Sabaudie,  Bartholomeo  de  Chignino,  Jobanne 
Lageret!  et  Jaquino  de  Gorena,  testibug  ad  infrascripta  vocatis  spedaiiter 
et  rogatis.  Per  hoc  instrumentum  publicum  omnibus  iiat  manifestum  quod, 
constitutiA  in  mei  notarii  prenencia  et  testium  subscriptorum  illnstri  prin- 
cipe et  domino  Amedeo,  comite  Sabaudie,  ex  una  parte,  reverendo  in  Christo 
patre  domino  Gnichardo,  Dei  gratia  episcopo  Sedun.,  ex  altera,  et  domino 
Anthonio  de  Turre,  domino  Castellionis,  ex  altera,  cum  dictus  dominus 
Anthonius,  fidelis  vassalluR  dicti  domini  comitis,  ad  presenciam  dicti  domini 
comitis  accessisset  et  eidem  exposuisset  qualiter  dictus  dominus  episcopua 
magnam  partem  sue  terre  ceperat  et  detinebat,  nulla  judiciali  cognitione 
premisHa,  dictamque  terram  eidem  domino  Anthonio  restituere  recusaret,  cum 
fructibus  non  perceptis,  et  ob  hoc  ipsi  domino  comiti  supplicasset  ut  eidem 
justo  remedio  provideret  et  faceret  provideri,  et,  propter  hoc  et  alia  in 
statum  debitum  reponenda,  dictus  dominus  episcopus  ad  presenciam  pre- 
fati  domini  comitis  venisset,  —  sed  hec  non  potuerunt  amicabiliter  ad  debitum 
statum  poni;  —  propterea  dictus  dominus  comes,  sciens  dictum  dominum 
Anthonium  esse  suum  fidelem  vassallum  et  dictam  terram  occupatam 
teneri,  nulla  judiciali  cognitione  premissa,  per  dictum  dominum  episcopum, 
requisivit  eundem  dominum  episcopum  quatenus  dictam  terram,  quam  idem 
dominus  episcopus  cepit  et  detinet,  ut  prefertur,  ipsi  domino  Anthonio 
restituat  indilate,  et  ipsum  dominum  Anthonium  reponat  de  dicta  terra  in 
statum  in  quem  (sie)  erat  antequam  caperet  dictam  terram,  ipsumque  domi- 
num Anthonium  gaudere  et  uti  paciatur  dicta  terra  donec  judicialis  cognitio 
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super  hoc  iDtercedat.  Et  »i  quid  dictus  dominus  episcopus,  pro  se  vel 
pro  Ruis  subdittig,  petere  voluerit  a  dicto  domino  Anthonio  yel  domino 
Johanne,  8uo  fratre,  pro  dicta  terra  vel  ejus  occasione,  ratione  commis- 
sionis  vel  alias  vel  eciam  qualicunque  causa,  prefatus  dominus  comes 
obfert  se  paratum  facere  dicto  domino  episcopo,  pro  se  et  suis  subditis, 
de  dicto  domino  Anthonio  et  ejus  fratre,  summarie  et  de  piano,  sine  judicii 
strepitu  et  figura,  justicie  complementum;  et  pro  observatione  ejus  quod 
faerit  judicialiter  cognitum  debere  fieri  per  dictos  fratres  dicto  domino 
episcopo  vel  ejus  gentibus,  dictus  dominus  comes  ydoneos  fidejussores  dari 
faciet  dicto  domino  episcopo  per  dictum  Anthonium  memoratum,  qui  dictui« 
AnthoniuK  ad  hec  omnia  se  submittit  effectualiter  adimplenda. 

Item  cum  in  tractatu  pacis  olim  facte  inter  dictum  dominum  comitem, 
ex  una  parte,  et  illos  de  Yallesio,  ex  altera,  fnit  arrestatum,  de  voluntate  et 
conseusu  dicti  domini  episcopi,  quod  in  castris  Turbillionis  et  Montisordei 
ponerentur  castellani  domini  Bonifacius  et  Petrus  de  Montejoveto,  canonici 
Sedun.,  et  positi  tenerent  dicta  cästra  per  certum  tempus  nundum  lapsum, 
ipsique  domini  Bonifacius  et  Petrus  ad  manus  suas  habuerint  et  tenuerint 
dicta  castra,  tanquam  castellani,  certo  spacio  temporis  jam  elapsi,  medioque 
tempore  dictus  dominus  episcopus  acceperit  dicta  castra  citra  voluntatem 
dicti  domini  comitis,  cujus  gratia  et  pro  bono  et  conservatione  pacis  pre- 
dicta  fuerant  arrestata,  —  propterea  dictus  dominus  comes  requisivit  dictum 
dominum  episcopum  quod  dicta  castra  deponat  et  reducat  in  manibus  dicti 
domini  Bonifacii,  juxta  modum  et  formam  contentos  in  tractatu  dicte  pacis, 
de  qua  sunt  littere  signate  per  Bonifacium  de  Mota.  Et  similem  requi- 
sitionem  fecit  idem  dominus  comes  dicto  domino  episcopo  nomine  dicti 
domini  Bonifacii,  sui  subditi  et  fidelis,  qui  dictum  dominum  comitem,  ut 
asserit  ipse  dominus  comes,  super  hoc  requisivit,  cum  hoc  intersit  dicti 
domini  Bonifacii,  ratione  salariorum  sibi  pro  dictis  castellaniis  debitorum 
et  aliis  multis  causis.  Et  quia  dictus  dominus  episcopus  dicere  posset 
quod  ipse  dominus  comes  posuerat  in  suo  Castro  Contegii,  pro  castellano, 
dominum  Jacobum  de  Mouxiaco,  militem,  duraturum  in  dicta  castellania 
eodem  spacio  temporis  quo  dicti  de  Montejoveto  dicta  castra  Turbillionis 
et  Montisordei  teuere  debebant  juxta  formam  pacis  predicte,  et  dictum 
dominum  comitem  removisse  dictum  dominum  Jacobum  de  dicto  Castro 
Contegii  medio  tempore  supradicto,  citra  scienciam  domini  episcopi 
memorati,  —  dicit  idem  dominus  comes  quod  dictum  dominum  Jacobum 
removit  de  dicta  castellania  per  magnum  tempus  postquam  idem  dominus 
episcopus  dictos  de  Montejoveto  removeret  dicta  castra  (sie),  non  credens 
quod  hoc  dicto  domino  episcopo  displiceret.  Nichilominus  tamen,  ubi  dictus 
dominus  episcopus  dicet  se  velle  quod  dictus  dominus  Jacobus  in  dicto 
Castro  Contegii  castellanus  reponatur,  hoc  faciet  libenter  dominus  comes 
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prefatu8,  qui  requirit  dictum   dominum   episcopum   ut,   super  hoc,  »tatim 
Huam  voluntatem  explanet. 

Item  qnia,  occanione  dictorum  castrorum  Turbiilionig  et  Montisordei 
remotorum  de  manibui«  dictorum  de  Montejoveto,  vel  alia  occasione  que 
cogitari  po88et,  plurima  dampna  data  fuerint  per  gentes  dicti  domioi 
episcopi  gentibus  dicti  domini  comitis,  videiicet  per  appositionem  inceu- 
diorum  et  homicidia  hominum,  de  quibu8  dampnit«  et  homicidiis  mentio 
lit  in  cedula  cujus  tenor  est  talis:  Secuuntur  o/fense  fade  per  dominum 
episeopum  Sedun.,  vel  ^us  gentes,  gentibus  doinini  comitis  Sabaudie,  in 
mandamento  Contegii,  que,  licet  grosso  modo  scribantur,  particidariter  et 
divisim  dedarabuntur  per  castellanum  dicti  loci,  cum  et  quando  fuerit 
opportunum.  In  primis  quod,  durante  guerra  ipsius  domini  episcopi  et 
dominorum  Turre,  venerunt  dicti  domini  episcopi  gentes  et  in  dicto  man- 
damento comburserunt  circa  decem  tarn  domos  quam  grangias  gentium  dicti 
domini  Sabaudie  comitis.  Item  quod,  durante  dicta  guerra,  getites  dicti 
domini  episcopi  in  dicto  mandamento  Contegii  violenter  accesserunt  et  ibidem 
multa  de  bonis  gentium  dicti  domini  comitis  Sabaudie,  videiicet  tarn  vacas 
et  plura  aUa  animalia  quam  alia  bona  mobilia,  ceperunt  et  secum  deporta- 
verunt,  usque  ad  extimationem  valoris  quingentorum  florenorum,  soUvo  pluri. 
Item  quod,  durante  dicta  guerra,  gentes  dicti  domini  episcopi,  pluribus 
et  diversis  vidbus^  in  dicto  mandamento  violenter  accesserunt  et  ibidem 
plures  et  diversos  de  hominibus  dicti  domini  comitis  attrociter  verber averunt, 
et  plures  alias  if^imas  corporales  sibi  fecerunt,  ipsosqtte  ceperunt  et  captos 
secum  duxerunt  et  in  eorum  carceribtis  incarceraverunt  sine  causa  aliqucdi 
per  eos  perpetrata.  Item  quod  idem  dominus  episcopus  detinuit  et  detinet 
occupata  bona  Berardi  de  Antagniano,  burgensis  quondam  Contegii,  q\te 
dicto  domino  comiti  debent  pertinere.  Item  quod  idem  dominus  episcopus, 
propter  saisias  suas,  detinet  occupatas  res  et  hereditates  Aymonis  de  Erden, 
Aymonis  de  Pressier  et  Petri  de  Montez,  hominum  ligiorum  dicti  domini 
comitis,  quas  desaisire  recusavit,  licet  eidem  pluries  per  prenominatos  fuerit 
presentatum  ydonee  satisdare  decet  stare  juri  in  sua  curia.  Item  quod 
gentes  dicti  domini  episcopi  domum  Petri  de  Montee,  tunc  temporis  castd- 
lani  Contegii,  apud  Sedunum  existentem,  deruerunt  et  proditionaUter,  sine 
causa,  destruxerunt.  Item  quod  gentes  dicti  domini  episcopi,  a  quinque 
annis  citra  nuper  preteritis,  Johannem  de  Olono,  burgensem  Sancti  Mauridi 
et  hominem  dicti  domini  comitis,  venientem  de  foro  Sedun,  et  prope  dietam 
villam,  ipsum  interfecerunt  et  morti  proditionaliter  tradiderunt,  de  qua 
morte  nuUa  fuit  facta  punitio  nee  parti  adverse  emenda.  Item  quod  cUiqui 
de  Ardono  et  de  Chamoson,  in  vigilia  nativitatis  Domini  nuper  preterita, 
de  gentibus  dicti  domini  episcopi  morti  tradiderunt  Perrodum  de  Ponte, 
et  eciam   Perronetum,  ejus  fratrem^  letaliter  vtdneraverunt,  dicti  domini 
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CQtniiis  Sahattdie  homines,  de  quibus  delictis  nulla  fuü  facta  punitio  nee 
eciam  parti  adverse  emefida,  sed  dicta  delicta  committentes  infira  viUam  de 
Ardono  et  de  Chamoaon,  tibi  dictum  hmniddiiMt  factum  extitit,  pacifice 
et  publice  commorantur.  —  Ea  propter  dictas  dominus  comes  requinivit 
dictum  dominum  episcopum  quod  de  predictis  dampnis  emendam  faciat 
tieri  consonam  rationi,  in  casu  quo  punitio  et  emenda  sibi  domino  episcopo 
pertinebunt;  in  casu  vero  quo  dictorum  maleficiorum  punitio  pertinebit 
ad  dictum  dominum  comitem,  petit  sibi  remitti  malefactores  justicie 
parituros. 

Item  cum,  virtute  dicte  pacis,  dicti  de  Vaiesio  tenerentur  dicto  domino 
comiti  in  octo  milUbns  florenorum,  pro  quibus  se  fid^ussores  constituerant 
dicti  domini  Bonifacius  et  Petrus  nee  non  Johannes  et  Jacobus,  domini 
Montisjoveti,  prout  in  instrumento  recepto  per  Anthonium  Beczonis  dicitur 
contineri)  dictique  ädejussores  dictum  debitum  solverint,  et  in  de  roagnas 
expensas  fecerint  et  dampna  sustinuerint  a  quibus  eripi  debebant  per  illon 
de  Vaiesio  predictos,  —  propterea  dictus  dominus  comes,  requisitus  super 
hoc  per  dictos  de  Montejoveto,  requisivit  dictum  dominum  episcopum  ut 
dictos  de  Vaiesio  compeliat,  per  censuram  eccleaiasticam  et  aliis  modis 
juridicis,  ad  solvendum  dictis  de  Montejoyeto,  fidelibus  et  vassallis  dicti 
domini  comitis,  dietam  florenorum  summam,  cum  dampnis  et  expensis  inde 
factis  pariter  et  sustentis,  tarn  per  ipsos  dominos  de  Montcjoveto  quam 
dominum  comitem  supradictum. 

Et  est  sciendum  quod  dictus  dominus  comes  dictas  requisitiones 
facit  non  derogans  nee  derogatum  esse  volens  vel  intendens  aliquibuw 
transactionibus,  composicionibus  vel  sentenciis  factis  vel  latis  inter  dictos 
dominum  episcopum  et  fratres  de  Turre  superius  nominatos,  tam  apud 
Turrim  Viviaci,  Acquianum  et  Rippolas,  per  dominum  comitem  antedictum 
vel  consilium  ejus.  Quin  ymo  requisivit  ipse  dominus  comes  dictum  do- 
minum episcopum  quod  contenta  in  dictis  sentenciis  et  transactionibus 
debeat  adimplere  infra  octavam  diem  maii  proxime  venientis,  qui  terminus 
repetitus  intelligatur  in  omnibus  supradictis  ubi  terminus  non  appositus 
reperitur.  De  quibus  omnibus  et  singulis  prenominati  domini  comes  [....] 
pecierunt  a  me  notario  infrascripto  fieri  unum  et  plura  publica  instrumenta, 
ejusdem  tenoris,  ad  opus  ipsius  et  dictorum  de  Turre  et  de  Montejoveto, 
ejusdem  tenoris. 

B.  —  Besponsio  episcopi  Sedunensis  facta  super  requisitionibus 
predictis. 

Anno  Domini  miiiesimo  CCC  LX  nono,  indicione  septima,  die  tercia 
mensis  aprilis,  in  viridario  castri  Pineiroiii,  a  parte  ville,  presentibus 
reverendo   in  Christo    patre   domino   episcopo   Bellehenten.,  nobilibus  et 
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prndeotibus  viris  dominis  Qirardo  Destre^i,  cancellario  Sabaadie,  Johanne 
Lageret!,  legum  profeHsoribus,  et  Roberto  Pugini,  legum  perito,  cum  pluribus 
aliis  testibas  ad  infrascripta  vocatiR  Hpecialiter  et  rogatis.  Hojas  veri, 
pablici  et  autentici  inotrumenti  serie  pateat  universiR,  tarn  presentibas  quam 
futurifl,  quodffin  mei  notarii  et  testiom  predictoram  presencia  personaliter 
coQHtitatis  reverendo  in  Christo  patre  et  domlno  Gnichardo,  episcopo 
Sedun.,  ex  una  parte,  et  illustri  et  magnifico  principe  et  domino  domino 
Amedeo,  comite  Sabaudie,  ex  altera  parte,  ipse  dominus  coraea  certas 
requisitiones  fecerit  dicto  domino  episcopo,  que  et  prout  contineri  dicantur 
in  qaodam  publico  instrumento  inde  recepto  per  me  notariam  sapradictom, 
sub  anno,  die,  indieione,  ioco  et  presentibas  testibus  quibus  supra.  Hinc 
ent  quod  ipRe  dominus  episcopus,  auditi«  per  eum,  sicut  aseerit,  omnibuH 
et  singuÜH  requisitionibus  predictis,  responsiones  fecit  et  respondit  prout 
et  queroadmodum  inferius  continetur.  Ad  que  predicta  respondit  dictus 
dominus  episcopus  ut  sequitur:  scilicet  ad  primam  petitionem  seu  requi- 
sitionem,  mentionem  facientem  de  terra  predictorum  dominorum  Anthonii 
et  Johannis  de  Turre,  quod  non  credit  vera  esse  contenta  in  dicta  petitione, 
per  modum  per  quem  ibidem  continentur,  nullamque  terram  kc  tenere 
minus  juste :  dicens  tamen  quod  de  quibuscunque  que  dicti  de  Turre  petere 
vellent  ab  ipso,  paratus  est  facere  debite  rationem  et  jnsticiam  adhibere. 

Ad'  secundam  petitionem  seu  requestam,  facientem  mentionem  de  do- 
mino Bonifacio  de  Chalant,  dicit  quod  non  credit  contenta  in  eadem,  nee 
aliquid  fecisse  contra  ipsum  minus  juste.  Tamen  quando  dictus  dominus 
Bonifacius,  dilectus  suus  canonicus  Sedun.,  nunc  absens,  ab  ipso  aliquid 
petet  de  predictis  seu  petere  voluerit,  paratus  erit  episcopus  sibi  facere 
justicie  complementum. 

Ad  terciam  petitionem  seu  requestam,  facientem  mentionem  de 
dampnis  datis  per  gentes  Valesii  gentibus  dicti  domini  comitis  Sabaudie, 
dicit  quod  ignorat  contenta  in  eadem  et  ea  non  credit  prout  ibidem  con- 
tinetur. Informatus  tamen  de  eisdem,  de  quibus  se  informabit  in  quantnm 
sibi   incombet  et  debobit,   faciet  de  hiis  justicie  complementum. 

Ad  quartam,  facientem  mentionem  de  iidejussione  erga  dictum  do- 
minum comitem  pro  gentibus  Valesii  et  dampnis  sustentis  per  fidejussores, 
dicit  quod  de  dictis  gentibus  Valesii  paratus  est  facere  justicie  complementum 
in  quantum  poterit  et  debebit. 

Ad  alia  mentionem  facienda  de  pronunciationibus  pacis  cujuscunque 
et  de  pace  quacunque  facta  inter  dominum  episcopum  et  illos  de  Turre, 
non  intendit  idem  dominus  episcopus  per  predicta  in  aliquo  derogare 
nee  contra  easdem  aliquo  modo  venire.  Si  vero  aliqua  pronunciatto 
nuper  facta  reperiatur,  apud  Rippolas,  per  dictum  dominum  comitem  Sa- 
baudie contra  dictum  dominum  episcopum  et  ejus  ecclesiam  et  suas  gentes. 
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iu  favorem  predictorum  de  Turre,  protestatnr  idem  dominus  episcopas 
qnod  dicte  pronunciatiooi  nnnqaam  consensit  oec  consentit  et  quod  dicta 
pronuDciatio  fuit  facta  eo  absente  et  est  nuUa,  multis  causis  et  rationibus 
Huo  tempore  allegandis.    De  quibu«   omnibns  et  singulis   dictus  dominus 

episcopus  [ ]  a  roe  notario   publico   infrascripto  fieri    unum  et  plura 

publica  instrumenta  ejusdem  tenoris,  subutancia  tarnen  in  aliquo  non 
mntata. 

Archives  d'fetat,  a  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  an- 
cienne,  vol.  57,  f"  69  et  60  V. 


XXIV 

JReconnaissance  des  communes  vaUaisannes  en  faveur  du  comte  de  Savoie. 
1370,  27  juin,  Saint-Maurice. 
(Voy.  ci-de88U8,  p.  294  n.  1.) 

Inatrumentum  11^  VIc  XXI  flarenorum  debitorum  domitk)  comiti 
per  communitates  Valeaii, 

Anno  Domini  M  CCC  LXX,  inditione  VIII,  die  XXVll  mensis  junii.  Per 
presens  publicum  instrumentum  cuntis  sit  manifestum  quod  cum  homines 
et  communitates  terre  episcopaÜB  ValieBÜ  teueren tur  et  essen t  efficaciter 
obligati  erga  illustrem  et  magnificum  principem  dominum  Amedeum,  Sa- 
baudie  comitem,  vigore  cujusdam  compositionis  dudum  facte  inter  ipsum 
dominum  comitem ,  ex  una  parte,  et  reverendum  in  Christo  patrem  dominum 
Guichardum,  divina  providencia  episcopum  Sedun.,  ac  homineg  communi- 
tatum  tocius  terre  episcopalis  Vallesii,  ex  altera,  prout  dicta  compositio 
in  quibnsdam  litteris  dicti  domini  comitis,  suo  magno  sigillo  ad  equum 
sigillatis,  datis  et  factis  Aquiani,  per  me  infrascriptum  notarium  Bonifacium 
-de  Mota,  secretarium  dicti  domini  comitis,  die  ultima  mensis  martii,  anno 
Domini  M'CCC  LXI,  plenius  continetur.  Et  licet  idem  dominu»  comes  ab 
hominibus  dictarum  communitatum  Valesii  dictos  tresdecim  mille  florenos 
confessuH  fuerit  se  habuisse  et  realiter  recepisse,  ut  in  dictis  litteris,  quasi 
in  fine  earumdem,  lacius  est  descriptum,  ordinaveritque  prefatus  dominus 
<;omes  in  manibus  dominorum  Montisjoveti  dictam  quantitatem  tresdecim 
millium  florenorum  persolvi,  nomine  et  ad  opus  dicti  domini  comitis,  unde 
Tbletus  de  Montejoveto,  huic  contractu!  presens,  litteras  dicti  domini 
comitis  super  hoc  asserit  se  habere.  Hinc  est  quod,  in  presencia  reyerendi 
in  Christo  patris  dicti  domini  Guichardi,  divina  providencia  Sedun.  episcopi, 
et  illustris  et  magnifici  principis  domini  Amedei,  Sabaudie  comitis,  testium 
et  mei  notarii  infrascriptorum  propter  ea  que  secuntur  presencia  constituti 
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Antermus  Yicedominas,  Aymo  Yicedominas  et  Aymonodus  Clerici,  de  Mar- 
tigniaco,  Anthonius  Asperlini,  de  Rarogni,  Petrelinus  de  Platea,  ly  groR 
Jacqaes  dictus  Faber,  de  Chouson,  Fraociscus  Lonchardi,  de  Chamosono,. 
Jorius  de  Planis  et  dictus  Burronz,  cives  Sedunenses,  Vuillelmuft  Girardi 
et  Rodulphus  de  Rarogni,  arobo  de  Briga,  Perroudos  de  Bastita,  de  Sierro, 
TheodoluB  a  la  Francy,  de  Leuca,  Viffredus  de  Platea,  de  Morgia,  dominus 
Thomas,  curatus  de  Conches,  Johannes,  filius  Thome  de  Platea,  domicellns^ 
dominus  Benedictus  Bartholomci,  jurisperitus,  Nycholetus  Francos,  domi- 
cellus,  ciyes  Sedunenses,  Anthonius  Partissione  et  Anthonius  de  Molendino, 
du  Sempion,  et  Anthonius  Lucho,  de  Anivesiis,  omnes  similiter  et  ipsorum 
quilibet  principaliter  et  in  solid  um,  nominibus  suis  propriis,  pro  et  nomine 
communitatum  Yallesii  et  ipsas  communitates  representantes,  ut  asserunt,. 
-—  presente  dicto  Ybleto  consenciente  et  volente,  suo,  Johannis,  Condom ini 
Montisjoveti,  ejus  patris,  et  domini  Bonifacii,  condomini  Montisjoveti,. 
ejus  patrui,  nominibus,  in  quantum  ipsos  tangit,  —  confitentur  et  tamquam 
in  judicio  publice  recognoscunt,  sicut  supra,  se  debere  et  debere  se  con- 
stituunt  ipsi  domino  comiti  presenti,  stipulanti  et  recipienti  pro  se  et  suis, 
et  michi  notario,  stipulanti  et  recipienti  pro  ipso  domino  comite  et  Omni- 
bus quorum  poterit  sucessu  temporis  Interesse,  pro  resta  et  remanencia 
debiti  dictorum  tresdecim  millium  florenorum,  videlicet  duo  milia  sexcies 
centum  et  viginti  unum  floreni  auri  boni  ponderis.  Quam  florenorum 
quantitatem  prenominati  singulariter,  sicut  supra,  suis  propriis  et  dictarum 
communitatum  nominibus,  solvere  et  realiter  expedire  apud  Contegium 
ipsi  domino  comiti,  vel  ejus  certo  nuncio  ad  hec  pro  premissis  speciaiiter 
destinando,  hinc  ad  medium  mensis  augusti  proxime  venturi  promisserunt, 
per  juramenta  sua  ad  sancta  Dei  euvangelia  corporaliter  prestita  et  sub 
expressa  obligatione  et  ypotheca  bonorum  suorum,  mobilium  et  inmobilium, 
presendum  et  futurorum  quorumcunque,  in  bonis  florenis,  ponderis  pre- 
dicti,  absqne  exceptione,  juris  vel  facti  impedimento  et  dilacione  quibus- 
cunque. 

Et  ut  per  prenominatos  et  obligatos  particulariter  et  universaliter, 
ipsarum  communitatum  nominibus  et  suis  propriis,  sicut  supra,  premissa 
per  eos  jurata  et  promissa  firmius  observentur  et  prescripto  termino  per- 
solyantur  domino  comiti  memorato,  infrascripti  qui  secuntur  et  eciam  jam 
superius  nominati,  primo  videlicet  Antermus  Yicedominus,  Aymo  Yicedo- 
minus,  Aymonodus  Clerici,  de  Martigniaco,  Anthonius  Asperlini,  de  Rarognia, 
Peterlinus  de  Platea,  li  gros  Jaques  dictus  Faber,  de  Chouson,  Franciscu» 
Lochardi,  de  Chamosson,  Jorius  de  Planis,  dictus  li  Burrons,  cives  Se- 
dunenses,  Yuillermus  Girardi,  de  Briga,  Rodulphus  de  Rarogny,  domiceilus,. 
Perroudus  de  Bastita,  de  Sirro,  Theodolus  a  la  Francy,  de  Leuca,  et  Yiffre- 
dus  de  Platea,  de  Morgia,  promiserunt,  sub  juramentis  et  obligatiooibus- 
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predictis,  et  ad  hec  se  specialiter  Hubmiserunt  quod,  eo  casu  quo  dicta 
quantitas  duorum  milium  Bexcies  centum  et  viginti  uniuK  florenorum  per 
i^uperius  oominatos,  quibus  supra  nominibuB,  predicto«  non  splverentur  (sie) 
dicto  termino,  apud  Contegium,  ipsi  domino  comiti  vel  ejus  certo  nuncio 
realiter  et  precise,  quod  ipsi  et  eorum  quilibet,  per  quindecim  dies  post 
terminum  medii  meusis  augusti  supradictum ,  ibunt  personaliter  apud 
-Chamberiacum  et  ibi,  suis  propriis  expensis,  morabuntur  et  hostagia  tene- 
Mut,  nee  villam  Chamberiaci  absentabunt  donec  dicto  domino  comiti  fuerit 
de  dicta  florenorum  quantitate  integre  satisfactnm,  prout  et  qnemadmodum 
superius  est  expressum.  Renunciantes  [etcj  ....  Et  est  actum  inter 
partes  [etc.J. 

Actum  apud  Sanctum  Mauricium  Aganensem,  in  viridario  existente 
rectro  domum  abbacie  dicti  loci,  ubi  ad  hec  testes  vocati  fuerunt  et  ro- 
gati,  videlicet  religiosus  vir  dominus  Guido  de  Prengino,  prepositus  Lausan., 
et  viri  nobiles  domini  Guillelmns  de  Grandissono,  dominus  de  Sancta  Cruce 
et  Aubone,  Girardus  Destres,  legum  doctor,  dominus  de  Banneyns,  can- 
-cellarius  Sabaudie,^Aymo  Bonivardi,  Jacobus  de  Mennaz,  Petrus  de  Chivrione, 
milites,  Robertus  Chambrerii,  canonicus  Gebenn.,  Henricus  de  Blanchis 
de  Vellate,  canonicus  Sedun.^  Johannes  de  Septo,  Sibuetus  Ravoirie,  Johannes 
de  Rarogni  et  Jacobus  Tavelli,  domicelli,  Roletus  Marco,  de  Martigniaco, 
Udricus  Eschaliers,  de  Leuca,  Peretus  Champaneis,  de  Sancto  Brancherio, 
<]!uenondus  de  Mureto,  morans  apud  Chamoson,  et  plures  alii  fidedigni. 

Archives   d'Etat,   k   Turin,    Protccoles  dueaux,   särie 
cam^rale,  vol.  71,  f"  9;  —  voy.  aussi  ibidem,  f"  2. 


XXV 

Grigoire  XI  icrit  ä  Veveque  Guichard  de  Ston,  au  9UQet  des  mercenaires 
qui  se  rendent  auprh  de  Bai-ndbo  Vücontü 

1372,  24  octobre.  Avignon. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  299  n.  5.) 

Venerdbili  frairi .  .  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc, 
Quia  intelleximus,  fidedignis  relatibus,  quod  iniquitatis  filii  Bemabos 
«t  Galeas  de  Vicecomitibus,  frntres,  milites  Mediolanen.,  hostes  et  perse- 
cutores  sancte  Romane  ecclesie,  nonnuUas  gentes  armigeras  in  diversis 
Alamanie  et  aliis  partibus  ad  sua  stipendia,  contra  dictam  ecclesiam  ejus- 
■que  colligatos  et  auxiiiatores,  noviter  conduxerunt,  quodque  gentes  ipse 
transire  per  tuam  diocesim  extimantur,  fraternitatem  tuam,  cui  super  simi- 
libus  bis  scripsisse  meminimus,  ad  cautelam  solicitam  ac  hortamur  attente, 
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nichilominus  tibi,  in  virtute  sancte  obedientie,  per  apostolica  scripta  districte 
precipiendo  mandantes  quatenus,  vocatis  tuis  vasBallis  et  subditifl  ac  amicis, 
aliütqae  ecclesie  prefate  fidelibus  et  amatoribus  reipublice  ac  etiam  liber- 
tatis,  gentibus  predictin^  etiam  si  sub  alio  ficto  colore  se  transire  osten- 
derent,  ne  traDseant  in  paHsibuK  ad  hoc  aptis  studea»  totis  tuis,  predictorum 
vassallorum,  amicorum  et  tidelium  viribus  obviare ;  ac  insuper,  cum  quanto 
magis  es  potens,  ratione  tue  ecclesie,  tanto  districtius  tenearis  dicte  Romane 
ecclesie,  in  tarn  arduis  negotiis  quam  contra  prefatos  hostes  nunc  prose- 
quitur,  m^'ora  obsequia  exhibere,  tam  per  te  ipsum  quam  per  tuos  subditos, 
dilecto  filio  nobiii  viro  Amedeo,  comiti  Sabaudie,  capitaneo  generali  gentium 
dicte  Romane  ecclesie,  ac  ipsis  gentibus  assista«,  prompte  ac  realiter,  con- 
siliis,  auxiliis  et  favoribus  oportunis,  et  diligenter  attendas  ne  per  aliquem 
tuum  subsidium  quicquam  attemptetur  contra  ipsos  comitem  et  gentes,  vel 
jamdictis  hostibus  faveatur,  quod  absit,  quia  id  tolerare  equanimiter  non 
possemus^  taliter  in  hac  parte  facturus  quod  exinde,  preter  divinum  pre- 
mium,  teneamur  te,  et  alios  in  hoc  laborantes,  condignis  gratiarum  actionibus 
et  remunerationibus  premiare.  Datum  Avinione,  Villi  kalendas  novembris,. 
anno  secundo. 

Archive»  du  Vatican,  Beg,  de  Gregoire  XI,  Vat.  vol.  268, 
f  **  78.  (üne  partie  du  texte,  du  mot  «  fratres »  au  mot  « o6- 
viare^,  est  emprunte  ä  la  lettre,  de  meme  teneur,  adresaee  ä 
Viveque  de  Brixen.) 


XXVI 

Gregoire  XI  denumde  ä  Veveque  Guichard  de  Sion  d'engager  hs  communes^ 
vallaisannes  ä  faire  la  guerre  aux  Visconti, 

1372,  9  d^cembre,  Avignon. 

(Voy.  ci-det^sus,  p.  300  n^  2.) 

Venerahüi  fratri  Gtticardo,  episcopo  Sedunensi,  Saluten^  etc. 
£x  tua  continentia  litterarum,  quas  nuper  accepimus,  magnifeste  per- 
cepimus  tuum  erga  nos  et  Romanam  ecclesiam  sincerum  devotionis  aifectum« 
et  promptum  animum  obsequendi  nobis  in  omnibus  que  possibilia  tibi  forent^ 
De  quo  fraternitatem  tuam  multipliciter  in  Domino  commendantes  eidem* 
que  dignas  gratias  referentes,  illam  rogamus  attente  ac  in  Domino  exor- 
tamur  quatenus,  pro  divina  et  nostra  ac  apostolice  sedis  reverentia,  passus 
territorii  ecclesie  tue  exquisita  diligentia  facias  cuBtodiri,  ita  quod  nulle 
gentes  ad  iniquitatis  filios  Bernabonem  et  Galeatium  de  Vicecomitibus,  de 
Mediolano,  nostros  et  ejusdem  ecclesie  perfidos  hostes,  valeant  se  conferre. 
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Verum  tue  fratemitatis  sequente»  coosilium,  Ulis  conimunitatibus  territorii 
Iva,  de  quibu8  facis  in  eisdem  litten»  mentionem,  scribimu»,  juxta  formam 
quam  coutinet  cedula  presentibus  intercluaa.  Tu  igitur,  validioribuB  per- 
suasionibuH  et  attentionibus,  communitates  ipsas  coneris  inducere  ut  in 
faciendo  guerram  contra  hoste»  prefatos  nostro  desiderio  se  conforment. 
Et  in  ca8U  quo  eas  ad  id  non  potueris  inclinare,  inducas  easdem  ut,  sine 
more  dispendio,  singule  ipsarum  unum  vel  duo  de  melioribus  earundem 
communitatum,  cum  Hufficienti  mandato  et  plenaria  potestate,  ad  presentiam 
nostram  mittant,  qui  Ruper  hoc,  nostra  voluntate  audita,  eidem,  nomine 
dictarum  communitätum,  valeant  solemniter  consentire,  et  firmare  et  ac- 
ceptare  illa  que  super  hoc  duxerimue  ordinandum.  Nos  quoque  eis  litteras 
de  securo  conduetu  cum  presentibus  destinamus.  Datum  Avinione,  V  idus 
decembris;  anno  secundo. 

Archives  du  Vatican,  Beg.  de  Chregoire  XI,  ann.  2,   Vat. 
vol.  268,  f»  306  V. 


XXVII 

Gregoire  XI  ecrü  ä  Veveque  Guichard  de  Süm,  au  sujet  d'Antaine  Grassi, 
marchand  de  Milan. 

1374,  28  mars,  Avignon. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  304  n.  4.) 

Venerabüi  frairi  Guicfiardo,  episcapo  Sedunensi,  ialutem  eic. 
Ad  nostrum  auditum  perduxit  nuper  relatio  fidedigna,  quod  quidam 
Antonius  Grassus,  mercator  Mediolanen.,  contra  prohibitiones  et  processus 
apostolicos  et  imperiales,  in  civitate  et  diocesi  Sedunen.,  etiam  in  iocis  in 
quibus,  ratione  ecclesie  Sedunen.,  haben  temporalem  jurisdictionem,  cum 
suis  et  aliorum  de  terris  quas  iniquitatis  filii  Barnabos  et  Galeaz  de  Vice- 
comitibus,  de  Mediolano,  fratres,  hostes  et  persecutores  Romane  ecclesie  et 
imperii,  detinent  occupatas,  mercimoniis  et  aliis  rebus  ac  animalibus,  libere 
conversatur,  ac  per  eadem  loca  transit,  cum  mercimoniis  et  animalibus 
prelibatis,  et  quod  eidem  Antonio  et  suis  nunciis  dedisti  seu  dare  pro- 
misisti  securum  conductum  pro  ducentis  ballis  mercimoniorum  que  de 
Flandria  ad  terras  dictorum  hostium  conducunt,  et  in  principio  higus 
mensis  marcii  jam  quinquaginta  balle  erant  in  civitate  Seduui.  De  quibus, 
si  Vera  sint,  merito  perturbamur,  maxime  cum  exinde  malum  tribuatur 
exemplum  laicis,  nostris  processibus  et  sententiis  non  parendi.  Quocirca 
fraternitati  tue,  per  apostolica  scripta,  districte  precipiendo  mandamus 
quatinus  omni»  mercimonia  que,  undecunque,  ad  easdem  terras  quas  pre- 
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dkii  hostes  detinent,  vel  de  ipsiB  ad  alias,  deferuntur,  in  tais  civitate  et 
dioceei  maodes  et  facias  arrestari,  et  sine  nostra  speciali  licentia  ea  noo 
permitas  relaiari,  et  alias  nostris  et  imperialibus  procesaibus  hcgasmodi, 
quos  ad  te  credimus  pervenisse  seu  ignorare  non  debes>  plene  obedias,  et, 
quantum  in  te  est,  per  subjecto«  tibi  tarn  gplritualiter  quam  temporaliter 
mandes  et  faciaR  obediri.  Alioquin,  si  in  hiie  pablice  vel  occulte  inventus 
fueri8  deliquisse,  de  quo  diligenter  mandamus  Inquiri,  te  taliter  pnniemuf* 
quod  tibi  cedet  ad  penam  et  aliis  ad  terrorem.  Datum  Avlnione,  v  kalendas 
apriÜR.  anno  IUI. 

Arcbives  du  Vaticau,  Eeg.  de  Grigoire  XI,  ann.  4,  VaL 
vol.  270,  f "  24.  (La  meme  lettre  se  trouve  atw  dans  Ard^. 
epist,  ImxocenUi  VI,   Vat.  vel.  244  G,  ep,  732.) 


XXVIII 

Gregmre  XI  engage  Veveque  Guichard  de  Sion  ä  venir  en  aide  at*x  hommes 
de  la  vallee  d'Ossola  qui  se  sont  rSvoltes  contre  GaUas  Visconti. 

1374,  7  aoAt,  Villeneuve. 

(Voy.  ci-de88U8,  p.  306  n.  4.) 

[  Vener abili  fratri  Guizardo,  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc.] 
Cum  per  alias  no^tras  literas  tibi  precipiendo  mandemus  quod  ad 
nostram  prenentiam  venire  feHtine»,  fraternitati  tue  precipiendo  mandamus 
quatenuH,  ante  recesnum  tuum  de  civitate  seu  diocesi  Sedunen.,  dilectis 
iiliis  .  .  bominibus  valli8  Domus  Osole,  Novarien.  diocesis,  qui  nuper,  contra 
maledictionis  alumpnum  Galeam  de  Vicecomitibu8,  tirannnm  Mediolanen., 
qui  dictam  vallem  8pectantem  ad  ecclesiam  Novarien.  detinebat  tirannice 
occupatam,  nuper  rebellarunt  et  Komane  eccle8ie  adheserunt,  omne  quod 
poteris  auxilium  de  tuis  8ubditi8  et  alias  quantum  poteris  studeas  exhibere, 
cum  te  duxerint  requirendum.  Et  si  ante  tuum  recessum,  propter  angustiam 
temporis,  dare  hujusmodi  auxilium  non  valebis,  hoc  cum  tuis  vicariis  et 
officialibus  aliisque  gentibus  studeas  efficaciter  ordinäre,  taliter  in  hiis 
facturus  quod  tuam  diligentiam  ac  promptitndinem  nobis  obediendi  et 
obsequendi  possimus  merito  commendare.  Et  insnper  tibi  districte  preci- 
piendo mandamus  quatenus  tales  vicarios  et  officiales  dimittas,  qui  Ubenter 
faveant  hominibus  prelibatis  ac  processibus  nostris,  ~  dudum  contra  dictum 
tirannum  et  etiam  maledictionis  iilium  Bernabonem,  fratrem  qus,  eorumque 
complices  et  fautores,  factis.  —  reverenter  obediant  ac  eos,  prout  ad  ipsos 
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spectare  poterit,  efficaciter  exequantur.  Datum  ut  8upra.  [Novis,  Amnionen, 
diocesis,  Vll  idus  augusti,  anno  quartoj 

Archives  du  Vatican,  Beg.  de  Gr^oire  XI,  nnn.  4,  VaL 
vol.  266,  f  46. 


XXIX 

Gregoire  XI  reitm  son  appel  en  faveur  des  rebelles  de  VOssola. 

1374,   3  octobre,  Avignon. 

(Voy.  ci-des8U8,  p.  308  o.  1.) 

VenerabiU  fircUri  Guizardo,  episcapo  Sedunenn,  scUutem  etc, 
Nuper  lectanter  audivimus  quod  dilecti  filii  homines  vallis  Osole, 
Novarien.  diocesis,  Hano  ductl  couKilio  et  auimis  magnanimit^itis  assumptis, 
depo8ueruDt  jugum  tirannice  servituti»  quo,  per  iniquitatis  filium  Galeam 
de  Vicecomitibus,  Mediolaiien.  tirannum  impium,  premebantur,  et  Romane 
ecclefiie  tideliter  adhenerunt,  prout  adherent  devotione  constanti.  Quare 
cum,  prout  intelleximus,  dicti  homines  ad  eorum  defensionem  et  susten- 
tationem  vestris  indigeant  auxilio  et  favore,  fraternitatem  tuam  requirimus 
et  rogamus  attente  quatenu»,  ob  reverentiam  apostoLice  sedis  et  nostram, 
ac  hnmanitatis  debitum  quo  proximus  tenetur  proximum  in  Huis  necexsi- 
tatibus  adjuvare,  prefatin  hominibus  de  victualibus  et  alias  de  auxilio  et 
favore,  cum  te  requisierint,  subvenire  veiis,  ut  ipsi,  hiis  confortati,  in 
nostra  et  dicte  ecclesie  devotione  ac  obedientia  constantius  perseverent. 
et  aliis  sub  dicto  jugo  adhuc  deteutis  detur  materia  similiter  faciendi. 
Datji  Avinione,  v  nonaw  octobris,  anno  quarto. 

Archives  du  Vatican,  Beg,  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat, 
vol.  266,  f*  66  V.  (Voy,  ci-dessus,  p,  308  et  n.  2,  les  lettres 
de  meme  teneur,  expediees  par  la  chancellerie  pontificale.) 

XXX 

Gregoire  XI  mande  ä  Avignon  Viveque  Guichard  de  Sion. 
1374,  21  novembre,  Avignon. 
(Voy.  ci-dcs8U8,  p.  309  n.  1.) 

Guizardo,  episcopo  Sedunensi,  apiritum  conailii  mnioris. 
Quia,  sicut  nosti,  te  ad  presentiam  nostram  ex  ccrtis  causis  duximui« 
evocandum   et  tu  nostrum  mandatum,  tibi  in  hac  parte  directum,  implere 
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contamaciter  contempsisti,  venerabilis  frater  no8ter  Petrus,  archiepiscopiLs 
Arelaten.,  camerarius  noster,  commissarias  et  judex  in  hac  parte  per  doh 
specialit^r  deputatus,  te,  tua  exigente  contumacia  et  debito  ordine  obser- 
vato,  excommunicationi»  sententia  inoodavit  et  ab  admiulstratione  «piritua- 
lium  et  temporaliiuD  ecclesie  Sedunen.  xuspenditt  et  excommunicatum  ac 
suspensum  fecit,  prout  sepe  facit,  in  dicta  curia  nunciari,  prout  de  hiis 
constant  publica  instrumenta.  Ideoque  Iterato  requirimuR  et  monemus 
quatenus  ad  dictam  uofltram  celeriter  venire  presentiam  non  omittas,  et 
Interim  ea  que  contra  no8  et  Romanam  eccleKiam,  ejusque  üdeles  et  devotos. 
omittendo  et  excedendo,  fecisti,  in  quibuH  ipsiR  üdelibus  et  devotis  mala 
et  dampna  sunt  secuta  quamplurima,  studeas,  prout  est  tibi  posnibile,  con- 
trariis  operibus  emendare.  Alioquin  te  invitum  ad  aliam  eccleniam,  tibi 
forte  non  gratam,  procul  dubio  trannferimus.  Super  quibus  dilecto  filio 
Johanni  de  Sancto  Angelo,  nuntio  nostro,  latori  presentium,  adhibeas  ple- 
nam  fidem.    Datum  Avinione,  XI  kalendan  decembris,  anno  quarto. 

Archives    du   Vatican,    Reg.  de  Grigoire  XI,   ann.   4, 
vol.  266,  f  60. 
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ADDITIONS  ET  CORRECTIONS 


P.  52  n.  8.     Äulieu  de:  1914,  liaez:  1924. 

P.  79  DOte.     Au  lieu  de:  p.  448  et  449,  lisez:  coi.  448  et  449. 

P.  80  1.  7  et  n.  3.    Au  lieu  de:    Bonet,  lisexi  Bovet. 

P.  108  n.  3.    Ajo^Uez:  et  H.  Gay.  Histoire  du  VaUaiSy  t.  I,  Appendice^ 

p.  179  et  suiv. 
P.  115  n.  4.    Au  lieu  de:  Xoere,  lisee:  Noyerey. 
P.  128  l.  9.    Au  lieu  de:  Novarre,  lisez:  Novare. 
P.  169,  avant-derni^re  ligne.     FraoQois  de  Pontverre  6tait  probablement 

iils  d'Aimon  de  P.,  «ire  d'Aigremont,  beau-fr^re  de  Pierre  V   de 

La  Tour;  voy.  P.  J.,  n*  XXII. 
P.  199  n.  1.     Au  lieu  de:  P.  J.,  n«»  XIII,  lisee:  15  8Cpt.-17  d6c.  1352  (Gui 

Thomas,  chAtelain). 
P.  203  n.  1.    Au  lieu  de :  et  ceux  du  vice-bailli  etc.,  lisee :  et  Comptes  de 

(onthey-Saillon,  18  d^c.  1352-10  avril  1354  (le  nom  du   ch&telain 

e8t  illifliblej. 
P.  240  n.  3.     Au  lieu  de:  8  oct,  lisez:  11  oct.     ♦ 
P.  281  l.  18.    Au  lieu  de:  par  le  gant,  lisez:  par  la  remlse  d'un  couteau 

(ganiveti). 
P.  281  ü.  1.    Au  lieu  de:  Savargia,  lisez:  Favargia, 
P.  325,  1.  21.    Au  lieu  de:  Lamere,  lisez  peuUetre:  Laude  (Lodi). 
P.  325)  1.  22.     Le  mot  laissi  en  hianc  est  probablement:  ejectiH. 
P.  339  1.  8.    Au  lieu  de:  Petro,  lisez:  Petrus. 


Nou8  ne  Hignalons  ici  que  les  erreurs  qui  out  un  caract^re  scienti- 
fique.  Le  lecteur  voudra  bien  corriger  Iui-m6me  les  quelques  fautes  typo- 
graphiques  qui  nou»  out  ^bappe. 
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Corrigenda 

zu  der  ernten  Abhandlung:  Durrer,  Opplingen  im  Lande  üri. 


S.  17,  Anm.  Bei  der  Stammtafel  ist,  wie  übrigenn  selbstverständlich,  bei 
dem  Namen  Ulrich  von  Belp  die  zweite  Jahrzahl  in  Uli  zu  korri- 
gieren. 

S.  22,  Anm.  2,  Zelle  8.  Herrn  statt  Herren,  da  sich  die  Apposition  nur 
auf  Thüring  von  Schweinaberg  bezieht. 
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